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Die  historische  Theologie  im  weitern  Sinne  be- 
zieht sich  auf  die  Geschichte  der  religiösen  Ent- 
wickelung der  Menschheit  überhaupt  und|  der  ein- 
zelnen Völker  insbesondere,  also  auf  die  Geschichte 
aller  Religionen,  oder  vielmehr  der  Religion  in 
ihren  verscliiedenen  Formen.  Dafs  diese  Wissen- 
schaft eine  der  wichtigsten  und  einflufsreichsten 
sey,  darüber  ist  man  unter  den  Christlichen  Gelehr- 
ten um  so  mehr  einverstanden,  je  weniger  zu  leug- 
nen ist,  dafs  erst  durcli  eine  genaue  geschichtliche 
Kenntnils  der  verschiedenen  Religionen  der  Erde 
die  Geschichte  des  Christenthums  selbst,  als  der 
vorzüglichsten  unter  ihnen,  ihr  volles  Licht  erhält, 
weil  nur  dann  dasselbe  in  seiner  ganzen  histori- 
schen Bedeutung,  sowohl  nach  seiner  allmäligen 
Vorbereitung  und  eigenthümlichen  Gestaltung,  als 
auch  nach  seinen  verschiedenen,  zum  Theil  durch 
den  verschiedenen  Bildungsgrad  der  Menschen  und 
Völker  bedingten,  Wirkungen  und  Veränderungen, 
so  wie  nach  seinem  jedesmaligen  VerhäUnisse.  zu 
den  übrigen  Religionen,  als  die  vollkommenste  und 
beseligendste  unter  allen  wahrhaft  erkannt  und  ge- 
hörig gewürdigt  werden  kann. 
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Unter  allen  bisherigen  Zeitschriften,  welche  hier 
vornehmlich  Beachtung  verdienen,  haben  nur  e|nige 
wenige  die  Aufklärung  der  Geschichte  aller 
Religionen  sich  zur  Hauptaufgabe  gemacht.  Zuerst 
eröffnete  Paulus  seine  Memorabilien.  Eme  philo- 
sophisch - theologische  Xeitschrift der  Geschichte 
und  Philosophie  der  Religionen  ^ dem  Bibelstudium 
und  der  morgeniändischen  Litteratur  gewidmet 
(Leipzig  1791  — 1796,  8 Stucke).  Ihm  folgte  so- 
dann Stäu41in,  sowohl  mit  seinen  Beiträgen  zur 
Philosophie  und  Geschichte  der  Religion  und  Bit- 
tenlehre überhaupt  und  der  verschiedenen  Glau- 
hensarten  und  Kirchen  insbesondere  (Lübeck  1797 
—^1799,  5 Bände),  als  auch  mit  seinem 
für  Reltgions  - , Moral  - und  KirchengeKMchte 
(Hannover  1801  — 1806,  4 Bände). 

Seitdem  ist,  meines  Wissens,  keine  Zeitschrift 
dieser  Art  wieder  erschienen.  Denn  das  Archiv  Jitr 
alte  und  neue  Ktrchengeseluchte^  herausgegehen  von 
Stäudlin  und  Tzschirner  (Leipzig  1813—1822, 
5 Bände),  und  das  als  Fortsetzung  desselben  zu  be- 
trachtende Kirchenhistorische  Archiv  von  Btäud- 
lin,  Tzschirner  und  Vater  (Halle  1823 — 1826, 
4 Bände),  so  wie  das  erst  begonnene  Archief  voor 
kerkel^ke  Oeschiedenis,  inzonderheid  van  Nederlemd, 
^verzameld  door  N.  C.  Kist  en  ff.  J.  Royaards , 
Hoogleeraren  te  Leiden  en  Utrecht  (Leiden  1829 
— 1831,  bis  jetzt  3 Theile),  nahmen  blofs  auf  die 
Geschichte  der  Christlichen  Religion  und  Kirche 
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Rücksidit)  und  gestatteten,  wie  das  zuerst  genannte 
Archiv,  nur  ausnahmsweise  einem  die  Geschichte 
nicht-Christlicher  Religionen  betreffenden  Auf- 
sätze den  Raum.  IHe  übrigen  der  historischen 
Theologie  angehörigen  Zeitschriften  bewegten  sich 
in  einem  noch  engeren  Kreise,  indem  sie  nicht  ein- 
mal die  ganze  Geschichte  des  Christenthums, 
viel  weniger  der  andern  Religionen  umfalsten,  son- 
dern nur  einzelne  Theile  und  besondere  Gegenstände 
dieser  Geschichte,  namentlich  die  neuere  oder  die 
neueste  Geschichte  der  Christlichen  Religion 
und  Kirche,  aufzuhellen  suchten. 

Mehrere  zum  Theil  selir  schätzbare  Beiträge 
zur  Kirchengeschichte , so  wie  zur  Religionsge- 
ichichte  übertiaupt,  finden  sich  aulserdem  liier 
nnd  da  zerstreut,  sow'ohl  m theologischen  als  in 
nichttheologischen  Zeitschriften,  so  wie  in  Ge- 
geilschaftsschriften,  wo  sie  aber  in  der  Reihe  der 
übrigen,  oft  einem  ganz  andern  Gebiete  der  Wis- 
senschaften anheimfallendcn,  Aufsätze  und  Mitthei- 
Inngen  v(m  dem  Freunde  und  Pfleger  der  histo- 
rischen Theologie  leicht  w^eniger  beachtet  und  be- 
nutzt werden,  als  sie  verdienen;  ja  manche  dersel- 
ben bleiben  ilim  bei  der  übergrofsen,  kaum  mehr  zu 
übersehenden  Menge  solcher  im  Inlande  sowohl  als  im 
Aaslande  erscheinenden  Schriften  ganz  unbekannt.  — 
Nachrichten  über  die  religiösen  und  kirchlichen  Er- 
scheinungen der  neuesten  Zeit  werden  gleichfalls 
n Schriften  dieser  Art  reichlich  genug  geliefert. 
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Diefs  geschieht  namentlich  in  der,  nach  dem  Vor- 
gänge einiger  ähnlichen  Unternehmungen  in  früherer 
Zeit,  im  Jalu-e  1822  begonnenen  AUgemetnen  Ktrchen- 
Zettung^  herausgegeben  von  Zimmermann,  wel- 
che sich  seit  Kurzem  ein  neues  Verdienst  dadurch  er- 
wirbt, dafs  sie  solche  aus  andern  öffentlichen  Blättern 
entlehnte  Nachrichten  in  gröfserer  Vollständigkeit,  als 
vorher,  mittheilt,  so  wie  in  den  vielen,  von  Prote- 
stanten sowohl  als  von  Katholiken  unter  verschie- 
denen Titeln  ihr  nachgebildeten  und  im  verschie- 
densten Geiste  geleiteten  Zeitblättern  des  In-  und 
Auslandes,  und,  was  einen  der  wichtigsten  Theile 
der  neuesten  Religions-  und  Kirchengeschichte  ins- 
besondere betrifft,  in  den  von  einzelnen  Bibel-  und 
Missionsvercinen  ausgehenden  Jahresberichten  und 
Zeitschriften.  — Allein  so  wichtig  auch  mitunter  und 
unentbehrlich  für  den  künftigen  Geschichtschreiber 
solche  Nachrichten  seyn  mögen:  so  sind  sie  doch 
meistens  noch  so  wenig  gesichtet,  zusammenge- 
stellt, geordnet  und  bearbeitet,  dafs  selten  eine  re- 
ligiöse oder  kirchliche  Erscheinung  unserer  Zeit  voll- 
kommen dadurch  aufgeklärt  wird , und  es  ist  dem- 
nach wohl  immer  noch  gar  sehr  zu  wünschen, 
dafs  aus  den  schon  vorhandenen  Materialien,  nach 
vorausgegangener  strengen  imd  unparteiischen  Prü- 
fung, derselben,  solche  Erscheinungen  für  die  Zeitge- 
nossen so  viel  als  möglich  in  das  Lieht  gesetzt  und 
der  Folgezeit  als  möglichst  ermitteltes  Geschichts- 
ergebiyfs  der  Gegenwart  überliefert  werden. 
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So  viele  Aufklärungen  aber  auch  die  historische 
Theologie  theils  in  solchen  Zeitschriften,  theils  aucli 
in  besonderen  Werken  schon  erhalten  hat,  und  bei 
dem  gegenwärtigen  so  eifrigen  und  glücklichen 
Studium  derselben  fortwährend  noch  erhält:  so 
dürfte  cs  doch  eben  so  wünschenswerth  als  er- 
spriefslieh  seyn,  dafs  ihr  eine  besondere  Zeitschrift 
gewidmet  werde,  welche,  die  bisherigen  verdienst- 
lidien  Leistungen  beachtend  und  würdigend,  neue 
Forschungen  anrege  und  Itefördere,  so  M'ie  den 
Mitte/punct  bilde,  in  welchem  versclüedene  Kräfte 
zu  einer  gemeinsamen  Fortbildung  dieser  Wissen- 
schaft und  ihrer  einzelnen  Zw'eige  sich  .vereinigen. 

Ob  ich  gleich  schon  seit  einigen  Jahren,  im 
Vertrauen  auf  die  Zustimmung  und  Unterstützung 
der  Freunde  und  Beförderer  des  historisch- theolo- 
gischen Studiums,  ein  solches  Unternehmen  beab- 
sichtiget habe : so  ist  es  mir  doch  erst  jetzt  mög- 
lich gew'orden,  dt^selbe  in  Verbindung  mit  der  hi- 
storisch - tlieologischen  Gesellschaft  zu  Leipzig  aus- 
zufuhren.  Denn  seitdem  dieser  von  mir  im  Jalue 
1814  gestiftete  Verein  durch  die  im  Jahre  1830 
huldreichst  erfolgte  landesherrliche  Bestätigung  zu 
einem  öffentlichen  erhoben  worden  ist,  haben  sich 
bermts  viele  Gelehrte  des  In-  und  Auslandes,  w'el- 
che  sich  theils  um  die  historische  Theologie  über- 
haupt, theils  um  einzelne  ihrer  Zweige  besondere 
Verdienste  erw'orben,  nicht  nur  mit  demselben  zur 
Beförderung  seiner  reinwissenschaftlichen  Zwecke 
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verbunden,  sondern  mir  auch  bei  der  Hermisgabe 
einer  Zeitschrift  iur  die  historische  Theologie,  als 
einem  sehr  zeitgemäfsen  und  nützlichen  Unterneh- 
men, wofür  sie  ea  erklärt,  auf  eine  höchst  bereit- 
willige Weise  ihre  Mitwirkung  zugesagt,  ja,  zum 
Theil  schon  durch  eingesendete  Beitrage  bethätiget, 
wofür  ich  allen  den  verbindlichsten  und  zugieidt 
innigsten  Dank  meines  Herzens  hiermit  darbringe. 

Dafs  diese  Zeitschrift  die  historische  Theolo- 
gie so  viel  als  möglich  in  ihrem  ganzen  Umfange 
berücksichtigen  werde,  ergiebt  sich  schon  aus  dem 
bisher  Gesagten.  Welche  Gegenstände  aber  hier 
vorzüglich  in  Betracht  kommen,  findet  man  im 
ten  Paragraph  der  in  der  ersten  Abhandlung  dieser 
Zeitschrift  mitgetheilten  Statuten  der  historisch - 
theologischen  Gesellschaft,  S.  14  iil , angedeutet,  wel- 
chem gemäfs  ich  hier  nur  das  Allgemeine,  den  Plan 
dieser  Zeitschrift  näher  Bezeidinende  bemerke,  wie 
es  bereits  in  der  im  März  des  vorigen  Jahres  aus- 
gegebenen Ankündigung  derselben  geschehen  ist 

Zunächst  zwar  und  vorzugsweise  wird  diese 
Zeitschrift  sich  auf  die  Geschichte  des  Christenthums 
erstrecken,  jedoch  dabei  keinesweges  das  aufser 
Acht  lassen,  was  mit  derselben  in  besonderer  Ver- 
bindung steht,  oder  zu  ihrer  Aufklärung  mehr  oder 
weniger  beiträgt  Sie  wird  demnach  nicht  nur 

Abhandlungen  und  Aufsätze  über  Gegenstände  der 

\ 

Christlichen  Kirchen  - und  Dogmengeschichte,  so 
wie  der  mit  ihr  innig  verbundenen  oder  ihr  näher 
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verwandten,  sie  in  ihren  einzelnen  Theilen  auOiel- 
lenden  oder  dieselben  besondens  darstellenden  Wis- 
senschaften, wie : der  biblisdien  und  kirehlichen  Ar- 
chäologie, Chronologie,  Geographie  und  Statistik,  der 
biUischen,  patristischen,  scholastischen  und  symbo- 
lischen Theologie  , der  Apoh^etik,  Pdemik,  Irenik, 
Liturgik  und  des  Kirchenrechts,  der  Geschichte  der 
Theologie  und  ihrer  einzelnen  Zweige  u.  s.  w.  auf- 
nehmen, sondern  auch  Beib-äge  zur  allgemeinen 
Religionsgesclüchte  und  zur  Geschichte  der  heidni- 
schen, Jüdischen  und  MuhamedaniscUen  Religion  in 
ihren  verschiedenen  Formen,  so  wie  zur  Geschichte 
der  geistigen  Cultiir  überhaupt  und  der  Philosoplüe, 
namentlich  der  Religionsphilosophie,  liefern.  Auch 
sollen  die  Hülfs Wissenschaften  in  so  weit  berück- 
sichtiget werden,  als  besondere  Gegenstände  der- 
selben sich  auf  die  historische  Theologie  beziehen. 

Beurtheilungen  einzelner  historisch-theologischen 
Bücher  bleiben  ausgeschlossen,  um  nicht  den  Raum 
iur  die  Abhandlungen  selbst  zu  beschränken.  Da- 
gegen werden  geschichtliche  Uebersichten  der  über 
einen  besondern  Gegenstand  der  historischen  Theo- 
logie erscliienenen  Schriften,  sowohl  der  ältern  als 
der  neuern,  mit  Angabe  dessen,  was  die  Geschichte 
der  Religion  dadurch  gewonnen  hat,  und  was  ihr 
irf  dieser  Hinsicht  noch  zu  erforschen  obliegt,  eine 
Stelle  erhalten.  Aufserdem  sollen  nicht  nur  unge-‘ 
druckte  oder  'selten  gewordene  Actenstücke  und 
Schriften,  oder  nicht  in  den  Buchhandel  gekommene 


Digitized  by  Google 


XII 


Vorrede. 


wichtige  Abhandlungen  mitgetheilt , so  wie' in  aus- 
ländischen Sprachen  geschriebene  Werke  wenigstens 
in  Uebersetzungen  und  Auszügen  berücksichtiget, 
sondern  auch  Beiträge  zur  Berichtigung  und  zum 
Verständnisse  der  Quellenscliriften,  historische  An- 
deutungen und  Winke  zum  M’eitern  Forschen,  Samm- 
lungen und  Nachweisungen  glaubwürdiger  Nachridi- 
ten  über  die  neueste  Religionsgeschichte  u.  s.  w. 
gegeben  werden. 

Durch  ernste  Gründlichkeit  sowohl  als  durch 
strenge  UnparteUichkeitj  welche  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Gegenstände  nach  der  Zeit,'  in  welche 
sie  gehören,  so  wie  nach  ihrer  EigenthümUchkeit  und 
ihren  Verhältnissen  zu  würdigen  sucht,  ohne  sich 
von  Lieblingsmeinungen,  Autoritäten  und  Parteien 
in  ihrem  Forschen  und  Darstellen  bestimmen  zu  las- 
sen, hoffen  wir  das  historisch -theologische  Studium 
w'ahrhaft  zu  befördern  und  den  religiösen  Zeitver- 
irrungen auf  das  Kräftigste  zu  begegnen. 

Die  Abhandlungen  werden  gewöhnlich  in  Deut- 
scher, mitunter  aber  auch  in  Lateinischer  Sprache 
erscheinen. 

In  wie  fern  schon  aus  dem  ersten  Bande  dieser 
Zeitschrift,  dessen  beide  Stücke  hiermit  zugleich  der 
gelehrten  Welt  vorgelegt  w^erden,  geschlossen  wer- 
den könne,  was  sie  in  ihrem  Fortgange  zum  Besten 
der  historischen  Theologie  noch  leisten  wxrde, 
darüber  steht  mir  selbst  kein  Urtheil  zu.  Doch  hoffe 
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ich,  dafs  man  wenigstens  das  Streben  nicht  verken- 
nen werde,  dieser  Zeitschrift  so  viel  als  möglich 
einen  bleibenden  Werth  für  ilie  Zukunft  zu  sichern. 

Da  dieselbe  aber  von  der  historisch-theologischen 
Gesellschaft  zu  Leipzig  ausgeht,  welche  hierin  die 
Ergebnisse  ihres  gemeinsamen  historischen  Forschens 
und  Wirkens  niederzulcgen  gedenkt,  so  glaubte  irii 
sie  nicht  zweckmäfsiger  eröffiien  zu  können,  als  eben 
mit  einer  Geschichte  dieses  Vereins,  welcher  alhnöljg 
eine  Erweiterung  und  durch  den  für  denselben  so 
ehrenvollen  Beitritt  vieler  Gelehrten  des  .ln-  und 
Auslandes  eine  Bedeutung  gewonnen  hat,  wie  ich 
bei  seiner  Gründung  nicht  ahnen  konnte...  Oais  ich 
in  dieser  Abhandlung  manches  Einzelne,  was  die 
Mehrzahl  der  Leser  dieser  Zeitschrift  minder  inter- 
essiren  dürfte,  mit  aufgenommen  habe,  deswegen 
hoffe  ich  Entschuldigung  in  den  Gründen  zu  finden, 
welche  ich  in  dem  Vorworte  zu  dieser  Abhandlung 
angegeben.  — Da  auch  die  beiden  Reden  von  II ei- 
nichen  und  Bräunig,  welche  bei  der  von  jenem 
Vereine  am  Jubelfeste  der  Augsburgischen  Confes- 
sion  veranstalteten  Feier  gehalten  wurden,  zur  Ge- 
schichte desselben  gehören:  so  wird  man  es  nicht 
ftir  unangemessen  finden,  dafs  dieselben  hier  fol- 
gen, abgesehen  davon,  dafs  sie  sich  sowohl  durch 
ihren  Inhalt  als  auch  durch  dessen  Ausführung  eine 
wohlwollende  Aufnahme  selbst  bereiten  Werden.  — 
Die  übrigen  Abhandlungen  und  Mittheilungen  w'er- 
den  hoffentlich  nicht  unwillkommen  seyn. 
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Je  ungünstiger  übrigens  die  Zeitumstände  sind, 
unter  wekhen  diese  Zeitschrifb  ins  Leben  tritt, 
desto  mehr  ist  ihr  eine  geneigte  Theilnahme  zu 
wünschen,  um  nicht  nur  auf  längere  Zeit  sich  erhal- 
ten,, sondern  auch  auf  immer  vollkommnere  Weise 
zum  Besten  der  Wissenschaft  und  Kirche  ihr  Ziel 
verfolgen  zu  können. 

Die  Einrichtung  ist  nun  so  getroffen  worden, 
dafs  jährlich  wenigstens  ein  Band,  zu  jeder  der  bei- 
den Hauptmessen  Leipzigs  ein  Stück  von  18  bis  20 
Bogen,  erscheinen  wird.  Demnach  soll,  da  dieser 
ers/e  ' Band  nicht  im  vorigen  Jahre  herauskommen 
konnte , für  welches  er  bestimmt  war , das  ente 
Stück  des  V Sirene*  Bandes,  wofür  schon  höchst  in- 
teressante Abhandlungen  von  namhaften  Gelehrten 
vorliegen,  zur  nächsten  Ostermesse  aus^egeben 
werden.  — Den  Gebrauch  des  Werkes  wird  ein 
jedem  fünften  Bande  beigefügtes  Register  erleichtern. 

So  empfelden  wir  denn  diese  Zeitschrift  der 
wohlwollenden  Beachtung  und  nachsichtigen  Be- 
urtheilong  der  geneigten  Leser,  indem  wir  zugleich 
an  jeden  Gelehrten,  welcher  den  Bwuf  in  sich  fühlt, 
das  historisch -theologisdie  Studium  zu  befördern, 
die  ergebenste  Bitte  ergehen  lassen,  uns  durch  ge- 
eignete Beiträge  zu  unterstützen. 

Leipzig,  am  19.  Februar  1832. 

Der  Herausgeber, 
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Geschichte 

der 

totorisch  - theologischen  Gesellschaft  - 

* 

za  Leipzig. 

Vom  Herausgeber. 


Vorerinneruag. 

N^achdem  die  hUtoriech  - theologische  Gesellschaft  su  Leipiig  seit 
ihrem  Bestehen  sich  immerfort  eines  fröhlichen  Gedeihens  erfreut, 
and  Tor  Kurzem,  nach  huldreichst  erfolgter  Königlichen  Bestäti- 
gung ihrer  neuen  Statuten,  zur  Erhöhung  ihrer  Thätigkcit  und 
sur  Eeweitmung  ihres  Wirkungskreises  sich  neu  gestaltet  hat:  so 
dürfte  es  wohl  nicht  unsweckmäfsig  sejn,  beim  Beginn  eines 
neuen  Zeitraumes  für  sie,  einen  geschichtlichen  Rückblick  auf 
ihren  bisherigen  Zustand  zu  thun,  und  damit  eine  Schilderung 
ihrer  gegenwärtigen  Verfassung  zu  rerbinden.  Zwar  habe  ich 
schon  einige  Nachrichten  über  diesen  wissenschaftlichen  Verein  in 
den  Vorreden  zu  den  drei  von  ihm  herausgegebenen  Denkschriften 
mitgetheilt : allein  diese  Nachrichten  sind  nicht  nur  hio’  und  da 
lu  berichtigen,  sondern  auch  theils  besser  zu  ordnen,  theils  in 
einen  geschichtlichen  Zusammenhang  zu  bringen,  theils  auch  riel- 
fUtig  zu  ergänzen,  um  eine  gute,  vollständige  Uebersicht  alles  , 
dessen  zu  gewähren,  was  bisher  von  ihm  beabsichtiget  und  gelei- 
stet worden  ist  Indem  ich  es  nun  versuche , eine  geschichtliche 
Darstellung  der  historisch- theologUehen  Gesellschaft  zu  Leipzig  zu 
liefern,  wünsche  ich  nicht  nur  dem  direnvollen  Vertrauen,  das  ihr 
Ton  so  vielen  Seiten  her  zu  Theil  geworden  ist,  einigermafsen  zu 
entsprechen,  sondern  hoffe  auch  zugleich  ihren  bisherigen  und  künf- 
tigen MitgUedern  eine  nicht  unwillkommene  Nachweisuog  zu  geben. 
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I.  Gegchichte  der  histor.  theolog. 

Erster  Abschnitt. 


Ihre  Entstehung  und  ihre  ersten  Statuten. 

Von  Jugend  auf  fühlte  ich  mich  zu  der  Religionsge- 
Bchichte  mit  einer  gewissen  Vorliebe  hingezogen,  und  diese 
Vorliebe  wurde  auf  der  Universität  zu  Leipzig  sowohl 
durch  die  kirchengeschicbtlichen  Vorträge  meines  vereh- 
mngswürdigen  Lehrers,  des  Herrn  Hofrath  und  Professor 
Beck,  als  auch  durch  das  eifrig  fortgesetzte  Studium  der 
Theologie  immerfort  in  mir  genährt.  Als  ich  daher  mich 
endlich  für  das  akademische  Lehrfach  entschieden  hatte, 
wählte  ich  die  historische  Theologie  zum  Hauptziele  meines 
Forschens  und  Wirkens,  und  meine  Bemühungen  gingen 
nun  hauptsächlich  dahin,  nicht  nur  selbst  in  diese  Wissen- 
schaft immer  tiefer  einzndringen  und  die  hier  sich  darbieten- 
den verschiedenartigen  Erscheinnugen  genauer  kennen  zu 
lernen  und  mit  möglichster  Unparteilichkeit  zn  würdigen, 
sondern  auch  Andere  in  meinem  Wirkungskreise  zn  glei- 
chem Streben  zu  begeistern  und  bei  ihnen  ein  gründliches 
und  unbefangenes  historisch  - theologisches  Studium  anzure- 
gen  und  zn  befördern.  Nachdem  ich  also  den  19.  Februar 
des  Jahres  1814  meine  Habilitationsschrift  (Vita  Laelü  So- 
cini)  öffentlich  vertheidigt  und  den  Sommer  darauf  meine 
Vorträge  mit  der  Keformationsgeschichte  begonnen  batte,  so 
dachte  ich  auch  daran,  einen  Verein  von  Stndirenden  zn 
stiften,  um  ihnen  sowohl  eine  nähere  Gelegenheit  zn  geben, 
mit  der  historischen  Theologie  vertranter  zn  werden,  als 
auch  ihre  Kräfte  für  dieselbe  zn  bethätigen.  Ich  entwarf 
demnach  gegen  den  Ansgang  des  Augusts  für  einen  solchen 
Verein  folgende  Statuten: 


§.  L 

Der  Zweck  der  historisch  - theologischen  Gesellschaft  geht 
auf  die  Erlangung  einer  n&hern  Bekanntschaft  mit  der  histori- 
schen Theologie,  namendich  mit  der  Christlichen  Kirchen-  und 
Dogmengeschichte,  so  wie  auf  ein  tieferes  Eindringen  in  die 
merkwürdigsten  dahin  einschiagenden  Gegenstände. 
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9-  2. 

AU  Mittel  zu  diesem  Zwecke  dienen  mancherlei  Uebnngen. 
Theilt  werden  die  einzelnen  Mitglieder  der  Gesellschaft  der  Reihe 
nach  über  beliebige  G^nstände  der  hUtorisehen  Theologie  Ab- 
hsndlnngen  ausarheiten,  oder  Tbeses  zant  Dispntiren  aafgeben, 
oder  auch  besondere  mündliche  Vorträge  halten;  theils  wird  der 
Präses  bisweilen  selbst  wichtige  Gegenstände  der  hiatorUchen 
Theologie  näher  zu  erläutern  suchen,  so  wie  über  einen  Ungern 
oder  kürzern  Zeitraum  oder  über  einzelne  merkwürdige,  hier  in 
Betracht  kommende  Gegenstände  Uebersichten  geben  und  Elxami- 
nirübungen  anstellen.  Aufaerdem  wird  der  Präses  die  Mitglieder 
mit  den  altern  und  neuern,  die  hutoriacbe  Theologie  betreffen- 
den Schriften  so  viel  aU  möglich  bekannt  machen,  und  in  dieser 
Hinsicht  zuweilen  wichtige  Aufsätze  älterer  und  neuerer  Gelehr- 
ten Torlmen  oder  im  Auszüge  liefern,  sie  erklären  und  beurthei- 
len.  Im  Ganzen  genommen  wird  er  Mchts  Temachlässigen , was 
zu  einer  genauem  Kenntnifb  dieser  Wissenschaft  nach  ihrem 
ganzen  Umfange  fuhren  kann. 

9*  3. 

Die  Gegenatättde  dieser  Uebungen  können  Terschiedener  Art 
seyn.  Dahin  gehören  denn  z.  B.  mündliche  . oder  schriftliche 
Erklärungen  einzelner  Schriften  der  Kirchooräter , oder  auch 
anderer  in  der  Christlichen  Kirchen  - und  Dogmengeschichte 
merkwürdigen  Männer  ; Auszüge  und  Mittheilnngen  aus  den 
Quellenschriften;  Untersuchungen  und  Darstellungen  wichtiger 
Begebenheiten  nach  ihren  Ursachen  und  wohltbätigen  oder  schäd- 
lichen Wirkungen;  Darstellungen  der  Dogmen  nach  rerschiede- 
ner  Ansicht  der  Kirchenlehrer  oder  anderer  Gelehrtmi;  die  Ge- 
schichte eines  Dogma)  Beurtheilungen  verschiedener  Meinungen 
über  einen  besondem  Gegenstand  der  historischen  Theologie; 
Widerlegungen  falscher  historischer  Ansichten;  Vergleichungen 
mehrerer  Begebenheiten  oder  einzelner  Personen  mit  einander 
nach  ihrer  Aehnliehkeit  oder  Unähnlichkeit;  freimöthige  Unter- 
suchungen der  Lehren  einzelner  Ketzer;  Darlegungen  der  Ursa- 
chen von  Ketzereien  oder  von  einzelnen  abweichenden  Vorstellun- 
gen ; die  Geschichte  einzelner  Kirchenparteien , Darstellungen 
ihres  Lehrbegrifh,  Beurtheilungen  lhrer''abweichenden  Vorstellnn- 
gen;  die  Geschichte  einseiner  theologischen  Wissenschaften,  der 
Kirehengesetze , der  Coneilieti,  der  kirchlichen  Einrichtungen  und 
Gebräuche,  der  Religionsstreitigkeiten,  einzelner  Mönchsorden, 
der  Hierarchie  u.  s.  w. ; treue  Uebersichten  über  einen  gröfsern 
oder  kleinern  Zeitraum  der  Christlichen  Kirchen-  und  Dogmen- 
geschichte; geordnete  Zusammenstellungen  der  wichtigsten  über 
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eine  Periode  oder  einen  eiocelnen  Gegenstand  erschienenen  Schrif- 
ten; Biographieen  merkwürdiger  Personen,  entweder  vollständig 
'ausgeführte  oder  nach  ihren  Gmndzügan  entworfene,  so  wie 
Darstellungen  und  Erklärungen  Toraüglich  wichtiger  Erscheinun- 
gen in  ihrem  Leben;  Untenuchungen  und  Prüfungen  einzelner 
Legenden,  Traditionen  n.  a.  w. ; Forschungen  im  Gebiete  der 
kirchlichen  Chronologie,  Geographie,  Antiquitäten,  Sprache  «.  s.  w. 

9-  4. 

Bei  diesen  Uebungen  wird  vorzüglich  auf  Quellenstudium, 
strenge  Unparteiliehkeit  und  Nichtbefangenheit  in  gewissen  Lieb- 
lingsmeinungen oder  Autoritäten  gesehen  werden.  Nur  reine 
W^rheitali^  soll  uns  leiten. 

9,  fi. 

Die  Abhandlungen  sollen  vorgelesen  und  dann  besprochen 
werden;  doch  ist  es  ndthig,  dafs  sie,  so  wie  die  aufgegebenen 
Theses,  einem  oder  mehreren  Mitgliedern  und  dem  Präses  einige 
Tage  zuvor  mitgetheilt  werden,  damit  das  Urtheil  darüber  und 
die  nähere  Untersuchung  des  Gegenstandes  selbst  desto  gründli- 
cher ausfallen  könne.  Der  Gegenstand  der  nächsten  Unterhal- 
tung wird  wo  möglich  in  der  vorhergehenden  Unterhaltungs- 
stonde  angezeigt,  damit  ein  Jeder  von  uns  gehörig  vorbereitet 
erscheinen  könne.  Sollte  ein  Gegenstand  wichtig  genug  sejn, 
um  mehrere  Stunden  lehrreich  zu  beschäftigen,  so  werden  auch 
diese  gestattet. 

f.  6. 

Die  Uebungen  werden  in  der  Lateinischen  oder  aueh  in 
der  Deutschen  Sprache  gehalten,  weil  die  letztere  zur  Darstellung 
mancher  Gegenstände  geeigneter  sejn  dürfte. 

9.  »• 

Für  Jetzt  ist  für  diese  Uebungen  wöchentlich  nur  eine 
Stunde  bestimmt. 

, * "i  ' • . « * 

I I ff 

Zwei  dem  theologischem  Studium  hier  eifrigst  obliegende 
Jünglinge,  Wagner  und  Flor  aus  dem  Sächsischen  Erz- 
gebirge, denen  ich  diese  Statuten  mittheilte,  erklärten  sich 
nicht  nur  mit  Freuden  für  die  Büdung  eines  solchen  histo- 
risch-theologischen Vereins,  sondern  wünschten  auch,  dafs 
noch  im  Laufe  de;s  Sommerhalbjahres,  obgleich  dasselbe 
schon  zu  Endo  ging,  dtp  beabsichtigten  Uebungen  beginnen 
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möchten.  Da  ich  ihrem  Verlangen  mich  bereilwiUig  bewies, 
so  schrieb  der  Eine  ron  ihnen  eine . Abhaildlnng « und  der 
Andere  übernahm  es»  darüber  mit  ihm  zd  disputiren.  So 
trat  denn  am  22sten  September  1S14«  an  welchem  Tage 
die  Disputation  Statt  fand,  der  Verein  ins  Leben.  Im 
Bächaten  Winterhalbjahre  schlossen  sich . demselben  noch 
Tier  andere  Studirende  an,  so  daCs  er  nun,  wie  ich  es  ge> 
wünscht,  sechs  Mitglieder  in  sich  fafste. 


Zweiter  Abschnitt.* 


Ihre  Fertbüdus^. 

Die  Uebungen  wurden  seitdem  regelmüfsig  in  einer  wö- 
chentlichen Zusammehkunfi  von  einer  oder  SWei  Stunden 
fortgesetzt,  und  die  Unterhaltung  bestand,  den  Statuten  ge- 
mäfs,  von  meiner  Seite  in  Vortr&gen,  Mittheilnugen  und 
Examinirfibnngen  über  historisch  - theologische  Gegenstände, 
von  Seiten  der  Mitglieder  aber,  unter' Leitung  des  Präses, 
theils  im  Disputiren  über  eingereichte  Abhandlungen  oder 
Theses , welche  letztere  jedoch  durch  Beifügung  von  Grün- 
den skizzirten  Abhandlungen  glichen,  theils  in  mündlicher 
Erklärung  einiger  Schriften  der  Kirchenväter. 

Je  eifriger  wir  aber  unsern  Zweck  verfolgten,  desto 
bereitwilliger  benutzten  Wir  die  von  uns  gemachten  Erfah- 
rungen, um  unsre  gesellschaftliche  Einrichtung  allmälig  im- 
mer mehr  zu  verbessern  und  zu  vervollkommnen. 

Um  zunächst  das  patristisehe  Studium  noch  mehr  zu 
beleben  und  zu  befördern,  wurde  im  Sommer  1816  eine 
ueeüe  wöchentliche  Unterhaltnngsstunde  zur  Uebnng  im 
mündlichen  Erklären  einzelner  Schriften  der  Kirchenväter 
för  diejenigen  Mitglieder  bestimmt,  welche  daran  Antheil 
nehmen  wollten.  Diese  patristischen  Uebungen,  welche  seit- 
dem von  Halbjahr  zu  Halbjahr  mit  wenigen  Unterbrechun- 
gen fortgesetzt  wurden,  gaben  insbesondere  noch  Anlafs 
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zur  genaaern  Erörterung  mancher  hier  in  Betracht  kom^- 
menden  hiatoriach- theologischen  Gegenstände,  über  welche 
wir  nns  Tomehmlich  am  Schlüsse  eines  kleinem  oder  gröfsern 
Abschnittes  der  zum  Lesen  und  Erklären  gewählten  Schrift 
unterhielten. 

In  demselben  Jahre  1816  wurden  sodann  noch  ‘manche 
andre  neue  Bestimmungen  getroffen. 

So  wurde  festgesetzt,  dafs  die  Aufnahme  in  unsera  Verein 
nur  nach  erfolgter  Billigung  einer  eingereichten  Probeabhand- 
lung  erfolgen  könne.  Wenn  auch  seitdem  die  meisten  sol- 
cher Abhandlungen  in  der  Lateinischen  Sprache  abgefafst 
waren,  so  fanden  wir  es  doch  im  Jahre  1821  für  nötbig, 
eine  Lateinücke  Abhandlung  als  Hauptbedingung  der  Auf- 
nahme zu  fordern,  und  nur  in  besondern,  von  der  Gesell- 
schaft zu  entscheidenden  Fällen  eine  Ausnahme  davon  zu 
gestatten. 

Bisher  waren  die  Abhandlungen  der  einzelnen  Mitglieder 
in  der  Versammlung  vorgelesen  und  unmittelbar  darauf  be- 
sprochen worden,  ln  dem  gedachten  Jahre  1816  aber  ward 
beschlossen,  dafs  in  der  Kegel  jede  Abhandlung  der  Mit- 
glieder, so  wie  jede  Probcabhandlung , vor  der  darüber  an- 
znstellenden  Disputation  den  Mitgliedern  der  Keihe  nach  zu 
einer  kurzen  schriftlichen  Beurtheilung  zugefertigt  und  dann 
mit  den  beigeschriebenen  Bemerkungen  dem  Präses  einge- 
händigt werden  sollte.  So  wurde  nicht  nur  für  die  jedes- 
malige Unterhaltungsstunde  mehr  Zeit  gewonnen  und  .ein 
tieferes  Eindringen  in  den  Gegenstand  der  Untersuchung 
selbst  veranlafst,  so  wie  die  Theibahme  der  Mitglieder  für 
denselben  verstärkt,  ihre  Thätiglceit  erhöht  und  ihr  Urtheil 
geschärft,  sondern  auch  dem  Präses  Gelegenheit  gegeben,  die 
einzelnen  Mitglieder  genauer  kennen  zu  lernen,  so  wie  ihre 
Urtbeile  näher  bestimmen  und  nötbigen  Falles  berichtigen  zu 
können. 

Für  die  Unterhaltnngsstunde  selbst  wurde  nun , wie. 
diels  bei  den  anfgestellten  Thesen  schon  bisher  der  Fall  ge- 
wesen war,  ein  Hauptopponent  gewählt;  doch  stand  es,  in  so 
weit  es  die  Zeit  erlaubte,  auch  den  übrigen  Mitgliedern  noch 
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frei,  ihre  Einwendangen  vorzubringeu.  Am  Schlüsse  der 
Disputation  aber  fügte  der  Präses  sowohl  über  die  Abhand- 
lung, und,  wenn  es  nöthig  schien,  zugleich  über  die  schrift- 
lichen Benrtheilnngen  derselben,  als  auch  über  den  Gang 
der  Disputation  selbst  sein  Gutachten  hinzu. 

Durch  diese  Einrichtung  waren  jedoch  Vorlesungen  kei- 
nesweges  ganz  ausgeschlossen,  sondern  nur  für  besondere 
Fälle  Vorbehalten  worden. 

Um  nun  alle  diese  Uebungen  in  ihrem  regelmäfsigen 
Gange  fortsetzen  zu  können,  wurden  einige  Gesetze  für  no- 
thig  erachtet,  die  wir  noch  zu  Ende  des  Jahres  1816  an- 
ordneten. 

Die  aus  Eintrittsgeldern,  halbjährlichen  Beiträgen  und 
Strafgeldern  zu  bildende  Gesellschaftskasse  ward  zur  Be- 
streitung der  nöthigen  Ausgaben,  zum  Ankäufe  von  Büchern 
für  eine  zu  errichtende  Bibliothek  und  zu  andern  Bedürfnis- 
sen bestimmt. 

Wünschenswerth  mufste  es  uns  endlich  seyn,  dafs  die 
wissenschaftliche  Verbindung,  welche  wir  geschlossen,  auch 
dann  noch  fortdaure,  wenn  einzelne  Mitglieder  durch  den 
Weggang  von  Leipzig  oder  durch  andere  Umstände  gehin- 
dert werden  sollten,  an  den  gewöhnlichen  Uebungen  ferner- 
hin Theil  zu  nehmen.  Demnach  wurde  die  Veranstaltung 
getroffen,  dafs  von  solchen  Mitgliedern  nicht  nur  fortwäh- 
rend noch  Abhandlungen  zur  Prüfung  oder  zur  öffentlichen 
Benutzung  für  die  herauszugebenden  Denkschriften,  sondern 
auch  Mittheilnngen  über  den  fernem  Gang  ihres  Lebens 
und  ihrer  wissenschaftlichen  Fortbildung,  so  wie  über  histo- 
risch-theologische Gegenstände,  eingereicht  werden  konnten, 
um  auch  auf  diese  Weise  unsre  gemeinsamen,  auf  das  histo- 
risch - theologische  Studium  sich  beziehenden  Zwecke  gegen- 
seitig zu  befördern. 

Späterhin  kamen  noch  manche  andre  Bestimmungen 
hinzu. 

So  beschlossen  wir  im  Laufe  des  Sommers  1818,  dafs, 
wenn  sich  auswärtige  Gelehrte  mit  uns  zu  gleichem  Zwecke, 
namentlich  durch  Mittheilung  historisch  - theologischer  Ab- 
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handlangen,  in  Verbindung  setzen  wurden,  wdr  diese  als 
auswärtige  Mitglieder  der  Gesellschaft  betrachten  wollten. 

Gegen  den  Ausgang  des  Jahres  1819  gestatteten  wir 
eine  Vermehrung  der  Zahl  der  Theilnehmer  an  den  regel— 
raäfsigen  Uebungen,  und  bald  traten  auch  noch  einige  Sta— 
dirende  in  die  Gesellschaft  ein,  so  dafs  diese  seit  der  Mitte 
des  Jahres  1824  gewöhnlich  aus  12  Mitgliedern  bestand, 
welche  Zahl  seitdem  bisweilen  noch  fiberschritten  ward. 
Um  aber  durch  die  Aufnahme  zu  vieler  Mitglieder  über  die 
bisherige  Zahl  die  Thätigkeit  der  Theilnehmer  an  den  ge- 
wöhnlichen Uebungen  nicht  beschränken  zu  müssen,  und  doch 
geschickten  jungen  Männern,  welche  für  das  historisch-theo- 
logische Stadium  eine  VorlieKe  bewiesen,  einigermafsen  Ge- 
legenheit zu  geben,  sich  mit  demselben  näher  bekannt  za 
machen,  fühlten  wir  uns  bewogen,  solchen  Studirenden  als 
aufterordentlic.hen  Mitgliedern  den  Zutritt  zu  unsern  Ver- 
sammlungen zu  gestatten,  ja  auch  nach  Befinden  sie  an  den 
patristischen  Uebungen  Theil  nehmen  zu  lassen,  bei  der 
Wiederbesetzung  erledigter  Stellen  aber  auf  sie  vorzüglich 
Rücksicht  zu  nehmen,  wenn  anders  sie  dann  eine  genügende 
Probeschrift  liefern  würden. 

In  demselben  Jahre  1824  legten  wir  auch  den  Grund  zu 
einer  Oetelhchaftebibliothek,  weiche,  aufser  den  nÖthigsten, 
die  verschiedenen  Zweige  der  historischen  Theologie  betref- 
fenden Hauptwerken,  vorzüglich  Handausgaben  von  Schrif- 
ten der  Kirchenväter  enthalten  sollte,  um  die  besondern 
patristischen  Uebungen  zu  erleichtern. 

Um  die  Mitglieder  noch  auf  andre,  als  die  bisherige 
Weise  zu  bethätigen,  und  zugleich  ihnen  mehr  Gelegenheit 
zu  verschaffen,  sich  Gewandtheit  im  Vortrage  zu  erwerben, 
wurden  nicht  nur  in  der  Folge  von  Zeit  zu  Zeit  mehrem 
von  ihnen  ganz  gleiche  Anfgahen  zur  kurzen  schriftlichen 
Beantwortung  vorgelegt,  die  darüber  gelieferten  Aufsätze 
dann  unter  sich  verglichen  und  die  sich  daraus  ergebenden 
Hauptpuncte  zusammengestellt , so  wie  Disputationen  über 
Tbeses,  die  der  Präses  erst  in  der  Unterhaltungsstunde  auf- 
stellte,  veranstaltet,  sondern  auch  nach  aufgezeichneten  kur- 
zen Bemerkungen  freie  Vorträge  versucht,  so  dafs  ein  Mit- 
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glied  den  gewählten  Gegenstand  entweder  fragweise  oder  im 
unnnterbrochenen  Zusammenhänge  behandelte. 

So  waren  es  nun  Uebnngen  niannichfaltiger  Art,  welche 
die  einzelnen  Mitglieder  unsers  Vereins  beschäftigten.  Je* 
dmn  Mitgliede  stand  es  übrigens  frei,  sich  für  eins  oder 
mehrere  Fächer  der  historischen  Theologie  za  bestimmen 
und  daraus  Gegenstände  der  Behandlung  zu  wählen.  Doeh 
nachte  ich  auch  zuweilen  auf  besondere  Gegenstände  auf- 
merksam und  suchte  ihre  Bearbeitung  zu  veranlassen,  ent- 
weder wenn  dieselben  einer  solchen  vor  andern  zu  bedürfen 
schienen,  oder  wenn  es  gewünscht  ward.  Auf  diese  Weise 
wurde  nicht  nur  die  Bekanntschaft  mit  mehreren  Zweigen 
der  historischen  Theologie  befördert,  sondern  auch  jedes 
Mitglied  seiner  Fähigkeit  und  Neigung,  so  wie  seinen  Vor- 
kenntnissen gemäfa  so  bethätiget,  dafs  von  ihm  bessere  Ar- 
beiten erwartet  werden  konnten,  als  es  sonst  der  Fall  gewe- 
sen seyn  würde.  Im  Ganzen  genommen  wurden  nun  zwar 
meistens  Gegenstände  ans  der  Geschichte  des  Christenthnms 
behandelt;  allein  manchmal  kamen  doch  auch  Gegenstände 
ans  der  Geschichte  der  Jüdischen  und  Muhamedanischen, 
80  wie  der  heidnischen  Religion  zur  Sprache,  und  diese 
letztem  worden  gewöhnlich  theils  für  sich,  theils  im  Ver- 
hältnisse zum  Cbristenthume  betrachtet.  Anfserdem  erhiel- 
ten noch  die  religiösen  Erscheinungen  und  Forschungen  der 
neuesten  Zeit  eine  vorzügliche  Beachtung,  und  sie  wurden 
zum  Theil  auch  vor  oder  nach  der  gewöhnlichen  Unterbal- 
tungsstunde  besprochen. 

Da  das  Hauptziel  unserer  Bestrebungen  auf  die  Erkennt, 
nifs  der  historischen  Wahrheit  gerichtet  war,  so  wnrde  nicht 
nur  auf  evte  mög/tchrt  gründliche  und  unparteiische  Erfor- 
sckung  der  hier  in  Betracht  kommenden  Gegenstände,  so 
wie  auf  eine  pragmatische  Darstellung  derselben  gesehen, 
und  jeder  mündliche  oder  schriftliche  Vortrag  in  dieser  Hin- 
sicht streng  benrtheilt,  sondern  auch  manchmal,  namentlich 
in  den  Thesen,  eine  Thatsache  absichtlich  in  ein  anderes 
Licht  gesetzt,  oder  eine  der  Wahrheit  nicht  geniäfse  Be- 
hauptung anfgestellt,  damit  auch  durch  Prüfung  und  Besei- 
tigung der  Scheiagründe  die  Wahrheit  ermittelt  oder  bustä- 
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tiget  wurde.  Um  aber  den  Forderangen  der  historischen  Un- 
parteilichkeit so  streng  als  möglich  zu  genügen,  suchten  wir 
jede  Person  oder  Erscheinung  in  ihrer  ganzen  Eigenthüm- 
lichkeit,  nach  ihrer  Zeit  und  den  auf  sie  einwirkenden  Um- 
ständen zu  würdigen,  und  uns  dabei  eben  so  vor  den  Vor- 
urtheilen  des  Ansehens  und  des  Kirchenglaubens , als  vor 
dem  Einflüsse  von  Leidenschaften,  Lieblingsmeinungen  und 
Zeitverirrungen  sorgfältig  zu  bewahren.  Gern  erkannten 
wir  das  Wahre  und  Gute  an,  wo  wir  es  auch  fanden;  ernst 
und  freimOthig  aber  rügten  wir  jede  Verirrung,  wo  sie  auch 
sich  zeigte;  ohne  jedoch  in  beiden  Fällen  die  ein  wahrhaft 
gerechtes  Urtheil  erst  vermittelnden  Ursachen  und  Gründe  zu 
übersehen. 

Bei  allen  diesen  Untersnchungen  and  Uebungen  war  es 
jedem  Mitgliede  vergönnt,  seine  historischen  und  religiösen 
Ansichten  frei  aaszusprechen,  vorausgesetzt,  dafs  sie  von 
»einem  Standpnncte  aus  gehörig  begründet  waren,  und  es 
fand  in  dieser  Hinsicht  keine  andre  Beschränkung  Statt,  als 
welche  das  Gewicht  der  Gegengründe  herbeiflihrte , die  ihm 
zur  nähern  Prüfung  vorgelegt  wurden.  Meinungteinheü,  die 
ja  in  religiösen  Dingen  schlechterdings  unmöglich  ist,  ward 
nicht  beahsidhtiget , vielmehr  blieb  jede  religiöse  Ueberzeu- 
gung  völlig  angekränkt,  so  oft  auch  verschiedene  Ansichten 
beim  Dispntiren  einander  entgegentraten.  Die  historischen 
Forschungen  selbst,  mit  inögKchst  unbefangener  Wahrheits- 
liebe und  sittlichem  Ernste  angestellt,  sollten  die  eigne 
Ueberzeugung  allmälig  läutern,  berichtigen  und  vervoll- 
kommnen. 

Dieser  Zweck  wurde  zum  Theil  noch  dadurch  befördert, 
dafs  wir,  keinen  dunklen  Vorstellungen  und  Gefühlen  in  uns 
Raum  gebend,  auf  Klarheit  und  Bestimmtheit  der  Begriffe, 
so  wie  auf  einen  lichtvollen,  geordneten,  zusammenhängen- 
den und  dentlichen  Vortrag  drangen,  und  demnach  die  in 
dieser  Rücksicht  wahrgenommenen  Fehler,  welche  am  Hän- 
figsten  in  der  Aufstellung  und  Begründung  von  Thesen  zum 
Vorschein  kamen,  streng  rügten. 

Bei  Befolgung  solcher  Grundsätze  haben  die  jedesmali- 
gen Mitglieder  unsers  Vereins,  so  lange  sie  nur  an  den 
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Uebungen  desselben  Theil  genommen,  nicht  nur  für  das 
historisch-theologische  Stadium  sich  hoch  begeistert  gefühlt, 
sondern  auch,  bei  aller  Verschiedenheit  ihrer  historischen 
und  religiösen  Ansichten,  ein  inniges,  freandschaftliches 
Verhältnifs,  tbeils  unter  sich,  theils  mit  dem  Präses,  ge- 
schlossen und  bewahrt,  das  auch  nach  ihrer  Entfernung 
von  Leipzig  noch  ungestört  fortdauert. 


Dritter  Abschnitt. 


Denkschriflen  der  Gesellschaft. 

Proben  unserer  gemeinsamen  wissenschaftlicben  Bestre- 
bungen haben  wir  bereits  in  einigen  Schriften  mitgetheilt, 
welche  in  literarischen  Blättern  mit  schonender  Nach- 
ücht  und  aufmunterndem  Wohlwollen  aufgenommen  wor- 
den sind. 

Den  Ton  mir  zu  besorgenden  Denkschriften  der  Ge- 
sellschaft liefe  ich  eine  Schrift  vorausgehen,  worin  ich  na- 
mentlich die  Grundsätze,  nach  weichen  die  einzelnen  reli- 
giösen Erscheinungen  aufzufassen  und  zu  beurtheilen  seyn 
möchten,  auf  die  Christliche  Dogmengeschichte  anzuwenden 
versucht  halte.  Sie  erschien  unter  folgendem  Titel: 

Der  Werth  der  christlichen  Dogmengeschichte.  Eine  Abhandlung. 
Leipzig  1817,  bei  Vogel.  Vlll  und  188  S.  8. 

Der  Titel  und  der  Inhalt  der  Denkschriften  selbst  aber 
ist  folgender: 

1)  Denkschrift  der  historisch-theologischen  Gesellschaft  zu  Leip- 
zig. Zur  Feier  des  dritten  Jubelfestes  der  Reformation  her- 
Busgegeben.  Leipzig  1817,  bei  Vogel.  XVl  u.  80  S.  8. 

a)  lieber  die  Reforrastion  im  seebzehoten  Jahrhunderte  io  ihrer  Vor- 
bereitung, Gestaltung  und  Würde.  Von  dem  Hera uigeb er^ 
8.  1 — J3. 

b)  Uistoria  dogmatii  de  angelii  lutelaribus.  Pars  1.  Senlentias  patrum 
ecclesiastieorum  eomplecteiis.  Praemissis  iis,  quae  origiaem  ac  pro- 
gressnm  hujos  opioionis  apud  genliles  et  Judaeos  spectanL  C'ommen- 
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tetto  hlitoricD-theoiogie« , quam  icripiU  Frlderieai  Schmidt, 
LaecavIeiMlt,  Tbaol.  caltor.  S.  24 -«—Tl. 

c)  Proben  einer  nenen  VerdeatiebiiDF  dea  OeUTiod  ron  Mioutiui 
Felix,  mitfelheilt  von  M.  Moritn  Angnet  Jarke',  Conrector 
an  der  Schule  an  SproUau  in  Sebleiien.  8.  72  — 80. 

S)  Hiitoriacfa  - theologische  Abhatidlungen.  Zweite  Denkschrift 
der  u.  8.  w.  Leipzig  1819,  hei  VogeL  XlV  u.  257  S.  8. 

a)  lieber  die  gegenwärtige  Vernachläsiigang  des  historisch  - theologi- 
schen Studiums,  ihre  Ursachen  und  Folgen.  Eine  Vorlesung  von 
dem  Herausgeber.  8.  1 — 20, 

b)  Ephräm  der  Syrer  Ober  die  WillensCreiheit  dea  Menschen,  nebst 
den  Theorieen  derjenigen  Kirchenlehrer  bis  su  seiner  Zelt,  weiche 
hier  besondere  Berficksichtignng  verdienen.  Ein  Versuch  von  M. 
August  Hahn,  MitgUcde  des  Prediger-Seminariums  so  Wittenberg. 
8.  30—87. 

c)  Basilius  des  Crofsen  Rede  an  die  JOnglinge:  Ueber  die  Art  und 
Weise  die  Schriften  der  Griechen  in  benutzen.  Ins  Deutsche  Qber- 
setzt  von  M.  Friedrich  Gottlob  Uhlemann,  aus  Zeis,  nnd 
mit  Anmerkungen  versehen  von  dem  H e r a n s g e b e r.  8.  88 — 120. 

d)  Exposltio  argumentorom , quiboa  patres  apologetici  religionem 
christisuam  a culpa  atbeiimi  ei  objecta  defendernnt.  Andorn 
Joanne  Lobegott  Ferdin.  Länge,  Cotmnitio-Montano, 
Theol.  eoitore.  8.  127  — 213. 

e)  Versuch  einer  Beantworfong  der  Frage : Warum  ist  gerade  Aegyp- 
ten das  Vaterland  der  anacboretischcn  Schwärmerei  unter  den  Chri- 
sten geworden!  Von  M.  Johann  Ernst  Rudolph  Känffer, 
aus  Reichenbach  In  der  Oberlausitz , Naehmittagiprediger  an  der 
UniversitäUklrehe  und  Hfilfslehrer  an  der  BOrgerschule  zu  Leipzig. 
8.  214  — 237. 

3)  Historisch  - theologische  Abhandlnngen.  Dritte  Denkschrift 
der  u.  s.  w.  Leipzig,  bei  Coobioch,  1824.  XXIV  n.  319  S.  8. 

a^  Predigt  gegen  die  Joden,  gehalten  am  Hosianna- Sonntage  von 
Mar  Ephräm  dem  Syrer.  Uebersetzt  und  mit  einigen  erläuternden 
Anmerkungen  begleitet  von  Dr.  Angnst  Hahn,  odentl.  Prof,  der 
Theol.  zu  Königsberg.  8.  1 — 80. 

b)  Prüfung  der  vorzüglichsten  Ansichten  von  den  Urtm  nnd  Thummin. 
Ein  Versuch  von  Joseph  Levin  SaalschOtz,  aofierordeutl. 
Mitgliede  des  theol.  Seminarioms  zu  Königsberg.  (Vorwort  von  O. 
Aug.  Hahn,  8.  31  — 33,  die  Abhandlung  von  da  bis  8,  110.) 

c)  Aphorismen  über  Cyprians  Schrift  von  der  Binfaell  der  Kirche. 
Von  M.  Karl  Eduard  Weicker,  Disc.  an  der  Johsnniskirche 
zu  4;bemnitz.  8.  III  — 140. 
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•1^  Veriaeh  einer  eetchichte  ond  WBrdignng  der  Legende.  Von 
Karl  Gottlob  Vogel,  sui  Strsbberg  bei  Platten  im  Voigtlande, 
Candidatea  dei  Predigtamtea.  S.  141  — 170. 

e),De  Carpociatianit  ezpoanit  M.  Gottlob  Henr,  Lndov.  Fald> 
ner,  Springitiila >8001001111001.  S.  180  — 200. 

I)  Panltti  und  Lolher.  Eine  hiitoriiche Paraliele.  Von  M.  Chrtitian 
Attg.  Ackermann,  am  Barkendorf  bei  Weida  Im  Welmariicben, 
Nacbmittagiprcdiger  an  der  UniTenitätakircbe  zn  I.eipzlg.  — Enter 
Thell.  8.  201  — 310. 


Vierter  Abschnitt. 


Neue  Statuten  und  deren  landesherrliche 
Bestätigung. 

Den  von  ung  gemachten  Erfahrungen  gemäfs  hatten  wir 
nicht  nur  unaern  Uehungen  1 von  Zeit  zu  Zeit  eine  hessere 
und  zweckmSfiigere  Einrichtung  gegeben,  sondern  auch 
Manches  vorbereitet,  wa8  nusere  wissenschaftliche  ThStig> 
keit  vermehren  und  uo'sern  Wirkungskreis  gum  Beaten  der 
historischen  Theologie  erweitern  sollte. 

Je  weniger  non  solchen  neuen  Bestimmungen  unsere 
bisherigen  Statuten  entsprachen,  desto  nöthiger  mufste  uns 
endlich  eine  Abänderung  derselben  werden,  und  so  vereinig- 
ten  wir  uns  denn  im  Februar  des  jahres  1830  über  die  An- 
nahme folgender  Statuten , tUe  ich  entworfen  batte: 

j I.  I ■ » • t 

Statuten 

der  historisch -theologischen  Gesellschaft  zu  Leipzig. 

§.  1.  Stiftung  und  Erneuerung. 

Die  hiitoriseh- theologische  Gesellschaft  su  Leipzig  wurde 
den  22sten  September  das  Jghres  1814  gestiftet.  Naohdem  sie 
seither  ununterbroehen  fortbcstsndeo  und  iu  drei  bis  jetzt  erzchje- 
ncnen  Oeokschriften  von  ihrer  Thätigkeit  und  ihrem  Wirken 
öffsut Lieb 'Rechenschaft  abgelegt  hat,  ist  sie  zur  Erhöhung  ihrea 
EUas  und  ihrer  Wirksamkeit  über,,  folgende  Punete  übereinge- 
koBunen. 
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§.2.  Zweck. 

Ala  Zweck  gilt  ihr  sowohl  die  ErUngnng  einer  Tertrautern 
Bekanntschaft  mit  der  historischen  Theologie  in  ihrem  ganzen 
Umfange,  als  auch  die  Beförderung  eines  gründlichen  und  unpar- 
teiischen Studiums  derselben  im  Gänsen  und  im  Einzelnen,  in- 
dem sie  von  der  Ueberseugung  ausgeht,  dafs  ein  solches  Studium 
nicht  nur  der  Wissenschaft  überhaupt  und  der  Theologie  insbe- 
sondre keinen  geringen  Gewinn  rerschaffe,  sondern  auch  zur  Bil- 
dung des  Theologen  selbst  ungemein  viel  beitrage. 

§.  3.  Gebiet  ihrer  Thätigkeit. 

Ihre  Forschungen  sind  auf  das  ganze  Gebiet  der  historischen 
Theologie  gerichtet,  inwiefern  diese  alle  Kenntnisse  in  sich  begreift, 
welche  die  Geschichte  der  Religion  betreffen,  also  nicht  ausschliefs- 
lich,  wenn  auch  rorzugsweise , auf  die  Geschichte  des  Christen- 
thums, sondern  zugleich  auf  Alles,  was  mit  derselben  in  näherer 
oder  entfernterer  Verbindung  steht  und  auf  irgend  eine  Weise  zu 
ihrer  Aufklärung  beiträgt.  Denn  um  das  Christenthum  in  seiner 
ganzen  geschiehtlichen  Bedeutung  und  Wichtigkeit  als  eine  gött- 
liche, dem  Menschengeschlechte  vor  jeder  andern  Religion  himmli- 
schen Segen  spendende  Erscheinung  gehörig  zu  wütigen,  kann 
es  keineswegea  genügen,  nur  seinen  Ursprung,  so  wie  seine  Schick- 
sale und  Wirkungen  ins  Auge  zu  fassen,  sondern  es  ist  zugleich 
auch  Alles  zu  berücksichtigen , was  demselben , einen  bessern 
religiösen  Zustand  des  Menschengeschlechtes  heischend  und  zum 
Theil  vorbereitend,  voranging;  was  die  Zeit,  in  welche  es  ein- 
trat, seine  Wirksamkeit  hemmend  oder  fördernd,  mit  sich  brachte ; 
was  es  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  den  bekehrten  Völkern  im 
Verhältnisse  zu  ihrer  frühem  geistigen  Bildung  und  bei  reinerem 
oder  unreinerem  Auffassen  seines  Inhaltes  wurde  und  werden 
konnte,  und  was  es  noch  jetzt  allen  Nichtehristen  bei  ihren  mehr 
oder  weniger  unrichtigen  religiösen  Ansichten  und  bei  ihrer 
gröfsern  oder  geringem  geistigen  Bildung  überhaupt  werden  kann; 
was  es  endlich  mit  andern  Religionsformen,  mit  welchen  es  iu 
Berührung  oder  in  Kampf  kam,  für  Aehnlichkeit  oder  Unähnlich- 
keit hatte,  und  wodurch  es  sich  von  ihnen  allen  als  die  vollkom- 
menste Offenbarung  Gottes  auszeichnete. 

■ Es  kommt  daher  hier  Alles  in  Betracht,  was  die  Wechsel- 
wirkung des  Christenthums  und  anderer  Religionen,  der  Kirche 
und  des  Staates  in  Christlichen  und  niehtchristlichen  Ländern, 
des  Bildungszustandes  der  Christlichen  und  nichtchristlichen 
Völker,  so  wie  der  Theologie,  als  der  gelehrten  und  wissenschaft- 
lichen Entwicklung  und  Darstellung  der  einfachen  Lehre  Jesu, 
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Mwohl  übcThaapt  all  in  einselnin  ihrer  Zweige,  und  der  übrigen 
Wiuenichiften  — in  geschichtlicher  Hinsicht  ins  Licht  letit. 
Sonach  aber  gehen  die  Untcrsnchungen  der  historischen  Theologie 
nicht  nur  auf  die  Christliche  Kirchen-  und  Dogmengeschichte,  so 
wie  auf  die  mit  ihr  eng  Terbundenen  oder  ihr  verwandten,  sie  in 
ihren  einseinen  Theilen  aufhellcnden  oder  dieselben  noch  besonders 
behandelnden  Wissenschaften,  wie:  auf  die  biblische,  patristische, 
scholastische  und  symbolische  Theologie,  aum  Theil  auch  auf  die 
Apologetik,  Polemik,  Irenik  und  Liturgik,  so  wie  auf  die  biblische 
und  kirchliche  Archäologie,  Chronologie,  Geographie  und  Statistik, 
auf  das  Kirchenrecht  und  auf  die  Geschichte  der  Theologie  und 
ihrer  einxelnen  Fächer,  sondern  auch  auf  die  allgemeine  Religions- 
geschichte  und  auf  die  Geschichte  der  heidnischen,  Jüdischen  und 
Muhamedanischen  Religion,  so  wie  der  geistigen  Cultur  überhaupt 
Und  der  Philosophie. 

Andere  das  historisch— theologische  Studium  fördernde  Wis-' 
senschaften,  wie:  Sprachkunde,  Hermeneutik  und  Kritik,  allgemeine 
Archäologie,  Chronologie,  Geographie  und  Statistik,  Diplomatik, 
Genealogie,  Heraldik,  Numismatik  und  Paläographie,  politische, 
Literar-  und  Kunstgeschichte,  Philosophie  und  Naturkunde,  wer- 
den als  Hü\f$wit$entchaften  betrachtet,  und  können  nur  dann 
Gegenstände  der  Untersuchung  liefern,  wenn  diese  selbst  die 
historische  Theologie  angehen. 


Aus  diesem  gansen  Gebiete  der  historischen  Theologie  kön- 
nen nun  eineelnc  Gegenstände  der  Bearbeitung  gewählt  werden, 
welche  diese  Wissenschaft  und  deren  einseine  Theile  entweder  ms 
AUg«mtin«n  oder  iss  Betondern  betreffen. 

I.  Im  Aügemeinett  gehören  Untersuchungen  und  Darstellungen 
hieher,  welche  sich  mit  der  historischen  Theologie,  als  Wissen- 
schaft betrachtet,  beschäftigen,  und  sich  demnach  über  die  Ein- 
leitung in  die  historische  Theologie  und  in  die  einzelnen  Wis- 
senschaften, welche  sie  in  sich  enthält,  so  wie  über  die  hier 
Torkommenden  Gegenstände  verbreiten,  wie:  über  den  Begriff, 
Umfang,  Zweck  und  Werth  der  historischen  Theologie  und 
ihrer  Theile,  über  das  Verhältnifs  beider,  sowohl  unter  sich  als 
SU  andern  Wissenschaften,  und  ihre  Wichtigkeit  für  einige  der 
letztem,  über  ihren  Gebrauch  und  die  Grensen  desselben  im 
Jugend-  und  Volksunterricbte,  über  ihre  Erfordernisse,  ihre 
Behandlung  und  ihr  Studium,  wie  überhaupt,  so  hinsichtlich 
ihrer  einseinen  Zweige  insbesondere  u.  s.  w. , so  wie  über  die 
Geschichte  der  historischen  Theologie  und  ihrer  besonderen 
Fächer. 
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Auch  kSnnen  Uebenichten  and  Tabellen  Aber  die  historiiehe 
Theologie  und  ihre  Theile,  so  wie  über  ihre  Hanptliteratur, 
nebit  Angabe  deseen,  waa  die  WiMemchaft  und  deren  Vortrag 
durch  einielne  Werke  gewonnen,  geliefert  werden. 

U.  Jm  Betondem  beaieken  sich  die  Unteiauchungeo  und  Dar- 
■tellungen  auf  einielne  am  der  historiachen  Theologie  entnom- 
mene Gegenitöndoy  in  Aniehnng  der  Quellen  lowohl  ala  der 
ThaUaohen, 

1)  In  Ansehung  der  Quellen. 

Hier  kommen  alle  Quellen  der  allgemeinen  und  der  beion- 
dern  Religionsgeechicbtey  wie  die  schriftlichen,  so  die  Kunst- 
denkmale  in  Betracht. 

Die  einzelnen  Gegenst&nde  der  Behandlung  aber  können 
sich  theila  auf  das  Studinm  der  historisch  - theologischen 
Quellen  überhaupt  und  einzelner  derselben  insbesondere, 
theils  auf  die  Kritik,  den  Werth  und  die  Geschidite  der 
Quellen,  theils  auf  die  zum  Verständnisse  derselben  erfordere 
liehen  Kenntnisse,  sowohl  Sprach-  aU  Sachkenntnisse,  theils 
' .auf  die  romehmsten  su  ihrer  Anlegung  nöthigen  Regeln 
und  Grundsätze,  theils  auch  auf  ihre  lürklärung  erstrecken. 

Auch  werden  Auszüge  und  Mittheilungen  aus  den  Quellen, 
Uebersetzungen  einzelner  Quellenschriften  in  deu  Lateinische 
und  Deutsche,  Versuche  zur  Berichtigung  des  Textes  und 
des  Inhaltes  u.  s.  w.  gestattet. 

Was  die  Erklärung  der  Quellenschriften  anbelangt,  so  sollen 
rorzug^sweise  die  Werke  der  Kirchenräter,  der  Scholastiker  und 
der  Reformatoren,  so  wie  die  öffentlichen  Bekenntnifsschriften  bo- 
räcksichliget  werden,  ohne  jedoch  die  Auslegung  der  übrigen 
schriftlichen  Denkmale,  welche  zur  Aufklärung  der  historischen 
Theologie  dienen,  gänzlich  auszuschliefsen.  Die  biblischen  Bücher 
sind  aber  in  dieser  Hinsicht  nur  dann  zu  benutzen,  wenn  der 
Inhalt  derselben  dargestellt  oder  die  darin  rorkommenden  Nach- 
richten, Begriffe  und  Lehren  erläutert,  oder  aus  ihnen  historische 
Thatsachen  erwiesen,  so  wie  gewisse  Lehren  bestätigt  oder  wider- 
legt werden  sollen,  da  die  Erklärung  der  einzelnen  Schriften 
selbst  einer  besondem  theologischen  Wissenschaft  anbeim&lit, 
welche  hier  nur  in  geschichtlicher  Beziehung  beachtet  werden 
kann. 

2)  In  Ansehung  der  Thatsachen. 

Auch  in  dieser  Hinsicht  kommt  die  allgemeine  und  die 
besondere  Religionsgeschichte  in  Erwägung,  und  es  ist  dem- 
nach nicht  nur  die  Geschichte  der  religiösen  Vorstellungen, 
Gebräuche  und  Einrichtungen  überhaupt,  sondern  auch  die 
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Geichicbte  der  einielnen  Religiomformea  insbeiondre,  vor- 
nehmlich die  Geechichte  ihrer  Entstehung  und  Fortpflanzung 
und  der  gesellschaftlichen  Verbindung  ihrer  Bekenner,  so  vie 
ihrer  ijehre  und  ihres  Einflusses  auf  das  Leben  zu  berück- 
sichtigen. — Was  namentlich  die  Geschichte  des  Christen- 
thums betrifft,  so  gehört  hieher:  die  Geschichte  seiner  Aus- 
breitung, die  Geschichte  der  Bildung  der  Kirche,  theils  im 
Allgemeinen , theils  der  einselneii  Kirchen  und  kirchlichen 
Parteien  insbesondere,  die  Geschichte  d«f  Verfolgungen  und 
der  M&rtjrer,  die  Geschichte  der  Kirchenverfassung,  nament- 
lich der  kirchlichen  Einrichtungen  und  Gebräuche,  des  geist- 
lichen Standes , des  Mönchswesens , der  geistlichen  Ritter- 
orden, der  Heiligen  und  ihrer  Verehrung,  der  Sjnoden,  der 
Kirchengesetze  und  der  Hierarchie,  die  Geschichte  der  Lehre 
in  ihrer  Reinheit  sowohl  als  in  ihrer  Ausartung,  so  wie  in 
ihrer  verschiedenen  Ausbildung , vorzüglich  durch  Religions- 
streitigkeiten und  Ketzereien,  die  Geschichte  der  Lehrer  und 
Irrlehrer  und  die  Geschichte  der  Wirkungen  des  Christen- 
thums auf  die  verschiedene  Gestaltung  des  religiösen  Lebens. 

Die  Behandlung  der  besondern  Gegenstände  selbst  aber 
kann  bestehen:  in  Darstellungen  einzelner  Begebenheiten, 
so  wie  ihrer  Ursachen  und  Folgen;  in  biographischen  Schil- 
derungen, wie:  in  Darstellungen  des  Lehens  und  Characters 
oder  in  Erzählungen  und  Würdigungen  besonderer  Seeien- 
zustände,  Ereignisse  und  Handlungen  aus  dem  Leben  merk- 
würdiger Personen,  wie:  biblischer  Personen,  einzelner  Reli- 
gionsstifter, I#ehrer,  Missionare,  Päpste,  Ordenshäupter, 
Ketzer , Schwärmer  u.  s.  w. ; in  Untersuchungen  einzelner 
Sagen,  Traditionen,  Fabeln,  Mythen,  Legenden  u.  s w., 
' nebst  Ermittlung  ihrer  historischen  Grundlage  und  ihres 
Gebrauches  für  die  Wissenschaft  und  Kunst;  ,in  geschichtli- 
chen Nachweisungen  des  gegenseitigen  Verhältnisses  und  Ein- 
flusses der  Religionsformen,  Wissenschaften  und  Staaten;  in 
Characteristiken  der  religiösen  Bildung  einzelner  Völker, 
Kirchen  und  Parteien,  so  wie  des  religiösen  Geistes  ganzer 
Zeitalter;  in  historischen  Entwicklung^en  einzelner  Dogmen, 
so  wie  des  religiösen  Aberglaubens  und  Unglaubens  zu  ver- 
schiedenen Zeiten ; in  Darstellungen  und  Prüfungen  einzelner 
Religionen,  Lehren,  Lehrmeinungen  nnd  Grundsätze,  so  wie 
philosophischer  und  theologischer  Lehrsysteme,  nebst  Würdi- 
gung der  verschiedenen  Ansichten  darüber  und  der  Gründe  und 
Gegengründe ; in  Vergleichungen  mehrerer  Religionen,  Lehren, 
Vorstellungen,  Sagen,  Erzählungen,  Begebenheiten,  Perso- 
nen, Parteien  u.  s.  w.  mit  einander  nach  ihrer  Aehnlichkeit 
und  Unähnlichkeit;  in  Widerlegungen  historisch-theologischer 
Hitt,  thtol.  Zeittehr,  /.  2 
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Irrtküfliw;  in  arehäologischen , chronologicchen,  geographi- 
schen und  ähnlichen  historisch- theologischen  Forschungen; 
in  Ucbersichten  und  Tabellen  über  einselne  Gegenstände,  wie: 
über  die  Ausbreitung  des  Christenthums  oder  auch  der  ver- 
schiedenen Religionen  und  Religionsparteien,  über  den  ver- 
scbicdenen  Lehrbegriff  mehrerer  Kirchen  und  Secten,  ühcr 
die  vielfältigen  Religionsstreitigkeiten  und  Keteersien,  über 
die  Geschichte  eines  Dogma,  über  die  wichtigsten  Begeben- 
heiten eines  Zeitalters  einer  historisch  - theolc^ischen  Wis- 
senschaft, über  die  einen  besondern  Gegenstand  betreffenden 
Sehriftea  u.  a.  w. , in  Beurtheilungen  historisch-theologischer 
Werke  älterer  und  neuerer  Zeit  und  in  Ansaügen  und  Mit- 
theilungen aus  denselben  n.  s.  w. 

§.  4.  Erfordernisse  der  Behandlung  historiach- 
theologisher  Gegenstände. 

Zu  den  Erfordernissen  einer  guten  Behandlung  historisch- 
tbeologischer  Gegenstände  rechnet  die  historisch  - theologische 
Gesellschaft  nicht  nur  Quellenstudium  mit  Benutsung  der  Hülfs- 
mittel,  Pragmatismus,  Wahrheitsliebe  und  strenge  Unparteilichkeit, 
ohne  Rücksichtnahme  auf  Lieblingsmcinungen , Autoritäten  und 
Parteien,  indem  sie  eine  jede  Begebenheit,  Einrichtung,  Anstalt, 
Person  und  Lehre  nach  ihrer  Zeit,  so  wie  nach  ihrer  Eigenthüni- 
licbkeit  und  ihren  Verhältnissen  su  würdigen  sucht,  sondern  auch 
einen  gut  geordneten,  deutlichen  und  gebildeten  Vortri^. 

Die  Gegenstände  werden  in  der  Lateinischeo,  oder  naeh  Be- 
finden auch  in  der  Deutschen  Sprache  behandelt. 

fi.  Uebungen  der  Gesellschaft. 

1)  Von  Seilco  des  Präses. 

Der  Präses  leiUt  nicht  nur  die  einseinen  Uebungen,  sondern 
wird  auch  sein«  Thätigkeit  für  das  Beste  der  Gesellschaft  noch 
auf  besondere  Weise  an  den  Tag  legen.  Demnach  wird  er  von 
Zeit  su  Zeit  selbst  Vorträge  halten,  Examinirübungen  anstellen, 
Uebersichten  der  neuern  historisch-theologischen  Literatur  und  der 
Leistungen  der  Gesellschaft  geben,  so  wie  einselne  Schriften  erklären 
und  würdigen  oder  im  Ausauge  mittheilen;  auch  wird  er  auf  die 
religiösen  und  kirchlichen  Ersebeiaungen  der  Gegenwart  aufmerk- 
sam machen  und  sie  im  Lichte  der  Gesebiehte  betrachten  lehren, 
und  XU  dem  Ende  nicht  nur  suchen,  sie  aus  andern  damit  susam- 
menhangenden  Ereignissen  der  nächsten  Vergangenheit  xu  erklä- 
ren , sondern  auch  mit  Hülfe  verwandter  früherer  Begebenheiten 
XU  ^leuchten  u.  s.  w.  Ueberhaupt  wird  er  Nichts  vernachlässi- 
gen, um  die  Mitglieder  xu  einer  vertrautem  Bekanntschaft  mit 
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der  bistorifchen  Tbeologi«  und  zur  richtigen  Beurtheilnng  der  hier 
in  ßetraefat  kommenden  Gegenstände  su  führen. 

3)  Von  Seiten  der  Mitglieder, 

Von  den  Mitgliedern  werden  theils  Ahhanähin^tn  eingeliefert 
nnd  The$ei  aufgeatellt,  theils  Vorle$ungen  und  freie  Vortrüge 
gehalten. 

Erstrecken  sieh  diese  Uebungen  auf  die  Erklärung  einzelner 
Schriften,  so  soll  dabei  rornehmlich  auf  das  Zeitalter,  den  Geist, 
die  Bildung  und  die  religiösen  Ansichten  der  Verfasser,  ja,  wo  es 
nötbig  ist,  auch  auf  den  gauscn  Entwicklungsgang  einer  Lehre 
XU  ihrer  Zeit,  so  wie  auf  Alles  Rücksicht  genommen  werden, 
was  sowohl  sum  richtigen  Verständnisse  der  Schriften  selbst,  als 
auch  zur  genauen  Bestimmung  ihres  Werthes  für  die  historische 
Theologie  beiträgt. 

lieber  die  Vorletungen  nnd  die  freien  Vortrüge  wird  sogleidt 
nach  deren  Beendigung  eine  Unterhaltung  angeknüpft,  nicht  nur 
Ton  den  einzelnen  Mitgliedern  der  Reihe  nach,  so  viele  von  ihnen 
Etwas  eiozuwenden  Anden  und  so  weit  es  die  Zeit  erlaubt,  sondern 
auch  von  dem  Präses,  welcher  zuletzt  sein  Urtheil  abgiebt. 

J)ie  eingelieferten  Abhandlungen  werden  den  einzelnen  Mit- 
gliedern der  Reihe  nach  mitgetheilt,  und  ein  jedes  denelben 
fügt  die  etwa  zu  machenden  Bemerkungen  schriftlich  bei.  Da- 
durch wird  nicht  nur  ein  tieferes  Eindringen  der  Mitglieder  in 
den  Gegenstand  der  Untersuchung  befördert  und  das  Urtheil  ge- 
schärft , sondern  auch  der  Präses  in  den  Stand  gesetzt , sowohl 
die  einzelnen  Mitglieder  genauer  kennen  zu  lernen,  als  auch  ihr 
Urtheil  näher  bestimmen,  und,  wo  es  nüthig  ist,  berichtigen  zu 
können.  Eins  der  Mitglieder  ist  sodann  in  der  Stunde,  Welche 
der  Unterhaltung  selbst  gewidmet  ist,  der  Opponent. 

An  die  anfgestellten  Theaee  ist  die  Beweisführung  anzu- 
knüpfen , so  dafs  sie  Skizzen  von  Abhandlungen  gleichen.  Der 
Inhalt  der  Theses  wird  in  der  vorhergehenden  Unterhaltungs- 
stunde angezeigt,  damit  ein  jedes  Mitglied  gehörig  vorbereitet  er- 
scheinen könne.  Sie  selbst  aber  werden  dem  Präses  und  dem 
zum  Opponenten  bestimmten  Mitglieds  wenigstens  einen  Tag  vor 
der  Unterhaltungsstunde  mitgetheilt. 

Nach  dem  jedesmaligen  Opponenten  bei  der  Diapulatiun 
selbst  steht  es,  wenn  es  die  Zeit  gestattet,  auch  den  übrigen  Mit- 
gliedern frei,  ihre  Einwendungen  vorzubringen  oder  sich  näher 
über  den  behandelten  Gegenstand  auszusprechen.  Am  Ende  der 
Disputation  fügt  der  Präaos  sein  eignes  Urtheil  hinzu. 

Die  Wahl  des  Faches  der  bistorbichen  Theologie,  so  wie  die 
Wahl  der  einzelnen  zu  behandelnden  Gegenstände  ist  jedem  .Mit- 
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i^liede  freigettellt , um  lovohl  ein  jedes  seiner  eigenthümlichen 
Neigung  und  Fähigkeit  gemäfs  su  beschäftigen,  als  auch  eine 
grünere  Mannichfaltigkeit  zu  erreichen  und  die  verschiedenen 
Kräfte  und  Richtungen  zum/  Besten  der  ganzen  historischen 
Theologie  zu  bethätigen.  Doch  wird  der  Präses  zuweilen 
auf  manche  Gegenstände  der  Bearbeitung  selbst  aufmerksam  ma- 
chen, wie  sie  den  verschiedenen  Kräften  der  einzelnen  Mitglieder 
angemessen  sejn  dürften.  Eben  so  wird  er  von  Zeit  zu  Zeit 
mehreren  Mitgliedern  eine  und  dieselbe  Aufgabe  zur  kurzen  Be- 
handlung vorlegen,  und  die  eingegangeiien  Arbeiten  dann  zum 
Vergleichen  und  Beurtheilen  einem  oder  mehreren  der  übrigen 
Mitglieder  überlassen,  oder  dieses  Geschäft  selbst  übernehmen, 
weil  durch  eine  solche  verschiedene  Bearbeitung  desselben  Stoffes 
nicht  nur  das  Interesse  der  Mitglieder  für  einen  Gegenstand 
mehr  geweckt  und  ihr  Blick  geschärft,  sondern  auch  der  Gegen- 
stand selbst  mehr  ins  Licht  gesetzt  wird-  Mit  Hülfe  dieser  Auf- 
sätze nun  und  der  darüber  gemachten  Bemerkungen  den  Gegen- 
stand aufs  Neue  zu  bearbeiten,  um  ihn  desto  richtiger  und  gründ- 
licher darzustellen , ist  jedem  Mitglieds  verstattet. 

Sollte  die  Behandlung  eines  Gegenstandes  reichhaltig  genug 
sejn,  um  die  Gesellschaft  in  mehreren  Stunden  lehrreich  su  be- 
schäftigen, so  wird  die  Unterhaltung  das  nächste  Mal  fortgesetzt. 

Die  Unterhaltung  geschieht  in  Lateinischer  oder  in  Deutscher 
Sprache,  je  nachdem  ein  Gegenstand  in  einer  von  beiden  Sprachen 
behandelt  worden  ist;  doch  wird  über  Theses,  da  diese  stets  La- 
teinisch absufassen  sind,  nur  Lateinisch  disputirt. 

$.  6.  Zusammenkünfte. 

Für  diese  Uebungen  ist  wSchentlich  eine  Zusammenkunft  von 
einer  oder  zwei  Stunden  bestimmt. 

Vereinigen  sich  in  einem  Halbjahre  mehrere  Mitglieder  zur 
mündlichen  Erklärung  einer  Schrift  eines  Kirchenvaters  oder  einer 
andern  zur  historischen  Theologie  gehörenden  Schrift,  so  soll  für 
diese  Uebung  eine  zweite  wöchentliche  Zusammenkunft  Statt 
finden. 

In  der  ersten  Zusammenkunft  der  Gesellschaft  zu  Anfänge 
eines  jeden  Halbjahres  werden  Angelegenheiten  der  Gesellschaft, 
namentlich  die  neuen  vorzunehmenden  Uebungen  besprochen. 

$.  7.  Zahl  der  Mitglieder. 

Zwölf  ordtntlich»  Mitglieder  bilden  den  jedesmaligen  Be- 
stand der  Gesellschaft,  und  diese  Zahl  soll  nur  in  besonderen  Fäl- 
len überschritten  werden. 
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Die  Zahl  der  amfterordtntlichen  lUilgtieder  iit  nnbeetimmt. 
Die  letztem  nehmen  an  den  grwöhnliehen  Uebnngen  der  Geiell- 
•chaft  in  der  Regel  nur  als  Zuhörer  Theil;  doch  toll  ihnen  eine 
tbitige  Theilnahme  in  der  zweiten  wöchentlichen  Unterhaltungz- 
stunde,  welche  der  Erklärung  einer  hiztorisch-theologiichen  Schrift 
gewidmet  ist,  gestattet  sejn.  ln  die  Stelle  eines  ordentlichen  Hit- 
gUedes  können  sie  nur  bei  Erledigung  einer  solchen  rücken. 

§.  8.  Aufnahme  in  die  Gesellschaft. 

Wer  auf  einer  Unirersität  schon  zwei  Jahre  stndirt  and  sich 
mit  der  historischen  Theologie,  wenigstens  mit  einem  Zweige 
derselben , eine  hinreichende  Bekanntschaft  erworben  hat , kann 
als  ordentliches  Mitglied  in  die  Gesellschaft  aufgenommen  werden. 

Seine  Aufnahme  selbst  aber  erfolgt,  wenn  sowohl  seine  La- 
teinische Probeschrift  über  einen  beliebigen  historisch  - theologi- 
schen Gegenstand,  als  auch  seine  Vertheidigung  derselben  gegen 
einen  von  der  Gesellschaft  gewählten  Opponenten  von  der  Mehr- 
heit der  Mitglieder  genehmiget  worden  ist.  In  streitig;ea  Füllen 
enscheidet  der  Präses. 

Nach  der  erfolgten  Aufnahme  trägt  das  neue  Mitglied  seinen 
Namen  in  das  Gesellschaftsbuch  ein,  und  verpflichtet  sich  damit 
zugleich,  zum  Besten  der  GeselUchaft  durch  Fletfs  und  durch  Be- 
obachtung der  eingeführten  Ordnung  mitzuwirken. 

Späteztens  einen  Monat  nach  der  Aufnahme  izt  noch  acin 
Curriculum  vitae  einzureichen. 

g.  9.  Kasse  und  Bibliothek  der  Gesellschaft. 

Die  schon  bestehende  Ge$eU$chqft$ka$»e  wird  sowohl  durch 
den  bestimmten  Geldbeitrag,  den  jedes  neue  Mitglied  bei  seiner 
Anfliahme  zu  entrichten  hat,  so  wie  durch  die  halbjährlichen  Bei- 
träge der  jedesmaligen  ordentlichen  Mitglieder,  als  auch  durch 
Strafgelder  vermehrt. 

Diese  Kaue  ist  sur  Bestreitung  der  literarisehen  und  übrigen 
Bedürfnisse  der  Gesellschaft  bestimmt,  namentlich  sur  Vermehrung 
der  schon  vorhandenen  Ge$«U»chaft$bibliothek. 

§.  10.  Besorgung  der  Geschäfte  der  Geiellschaft, 

Die  Acten  über  die  Verhandlungen  der  Gesellzehaft  führt  der 
Piises. 

Dia  Besorgung  der  übrigen  vorkommeuden  Geschäfte , na- 
mentlich der  Rechnung  über  die  Kuse,  so  wie  der  Einnahme  der 
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Beitrag«  für  dieielbe,  der  schriftUefaen  Elniadang  der  Mitglieder 
zar  erzten  Zutammenknnft  beim  Anfänge  einet  jeden  Halbjahrea 
u.  ■.  w.  übernimmt  auf  ein  halbes  Jahr  eins  der  Mitglieder  der 
Reihe  nach. 

Sollten  späterhin  die  Geschäfte  sich  vermehren,  so.  werden 
zur  Besorgung  derselben  einige  Mitglieder  besonders  beauftragt 
werden. 

§.  11.  Ehemalige  und  auswärtige  Mitglieder, 
Ehrenmitglieder. 

Jedes  Mitglied,  das  an  den  Uebungen  der  Gesellschaft  einen 
thätigen  Antheil  genommen  und  sich  der  fernem  Verbindung  mit 
ihr  nicht  unwürdig  gemacht  hat,  wird  nach  seinem  Austritte  aus 
dem  engem  hiesigen  Vereine  als  fortwührtnde»  Mitglied  be.. 
trachtet,  und  es  ist  zu  wünschen,  dafs  ein  solches  auch  spä- 
terhin noch  seine  Tbeilnahme  an  der  Gesellschaft  durch  Einsen- 
dung von  Abhandlungen  und  seiner  herausgegebenen  Schriften 
bethätige. 

Aufserdem  kann  Jeder,  der  sich  durch  historisch  - theologische 
Schriften  schon  bekannt  gemacht  hat,  oder  eine  historisch  - theo- 
logische Abhandlung  einreicht,  welche  die  Billigung  der  Gesell- 
schaft erhält,  autwärtige»  Mitglied  derselben  werden.  ' 

Gelehrte,  welche  sich  schon  in  einzelnen  Fächern  der  histo- 
rischen Theologie  Verdienste  erworben,  werden  die  Gesellschaft 
durch  die  Annahme  der  EhrenmitgUedechaft  nur  ehren. 

§.  12.  Gesellachaftssehriften. 

» 

Nur  in  Verbindung  mit  solehen  Gelehrten  und  mit  ehemaligen 
Mitgliedern  kann  cs  der  Gesells^aft  gelingen,  die  historische 
Theologie  durch  gemeinsames  Wirken  nach  einem  Ziele  hin  zu 
fördern.  Es  soll  demnach  von  ihr  von  Zeit  zu  Zeit  eine  neue 
Denkschrift  erscheinen  oder  eine  Zeitschrift  für  die  historische 
Theologie  gegründet  werden. 


Da  wir  es  für  Pflicht  hielten,  diese  Statuten  Seiner  Ma- 
jestät, unserm  hochverehrten  König  Anto»  zur  huldvollen 
Genehmigung  ehrerbietigst  vorzulegen,  so  übersendete  ich 
dieselben  den  4.  März  1830,  mit  einem  unterlhänigsten  Bitt- 
schreiben begleitet,  an  den  hocbpreislichen  Kirchenrath  zu 
Dresden,  und  schon  den  19ten  April  erfolgte,  nach  einge- 
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gangenera  günatigen  Gutachten  der  tbeologiachen  Faeultfit 
ZD  Leipzig  Tom  Oten  April , durch  ein  Königlichea  Keacript 
die  landeaherrliche  Ueatätigung,  die  nna  zum  ehrfurcbta- 
vollaten  Danke  aowohl  ala  zur  Erhöhung  unaera  wiaaen- 
achaftlichen  Eifera  verpflichtete. 


Fünfter  Abschnitt. 


OeffentUche  Feier  der  QeseUscherft  bei  Gelegenheit 
de»  Jubelfeste»  der  Uebergabe  der  Augtburgischen 

Confession, 

£fn  80  aeltnea  und  iur  die  Proteatantiache  Kirche  ao 
wichtigea  Feat,  ala  daa  Jubelfeat  der  Uebergabe  ihrea  Glan- 
benabekenntniaaea  auf  deiu  Reichatage  zu  Angaburg  iat, 
konnten  wir  unmöglich  voröbergehen  lagaen,  ohne  durch 
eine  beaondere  von  una  zu  veranataltende  Feier  nicht  nur 
unsere  freudige  Theilnabme  daran  zu  beweisen  und  uns  zum 
Wirken  im  ächt  evangelischen  Geiste  des  Protealantiamua 
zu  begeistern , sondern  auch  um  unsern  ehrerbietigsten 
Dank  für  die  huldvolle  Königliche  Bestätigung  unaera  Ver- 
eins öffentlich  an  den  Tag  zu  legen. 

Zn  dieser  Feier»  welche  am  SSaten  Juni  Nachmittags  um 
5 Uhr  im  grofsen  Uöraaale  der  N'icolaiachule  Statt  fand, 
hatte  ich  durch  ein  besonderes  Programm  eingeladen  % und 
sie  ward  durch  die  ehrenvolle  Gegenwart  des  derzeitigen 
Rectors  der  Universität,  des  Herrn  D.  Krug,  so  wie  meh- 


*)  Ad  lotemnis,  qnae  tocieUi  biitorieo  - fheologies  LIpticBtif,  Regio 
RctcHplo  di«  mX.  Aprili«  liDla«  aniii  e«mpit>bate,  ia  neinoriam  Coef««- 
ii««M  AagssUaae  Mecnl«r«a  tertuuu  di«  XXV.  Jaeii  s.  MDCCCXXX. 
k.  r.  post  mcrid.  in  aaditorio  msgao  icbota«  NIcoImUbm  intlitnet,  pie 
telebrsoda  obiervaatinime  invitat  etc.  Inett  eommentatio  de  Confettione 
dtfuitama  utriutque  ProteMtantium  eecleeiae  eontoeiandae  adiutriee. 
dcctdmtt  BoeietatU  hittorfce  - thBot.  Idpt.  Statuta.  LIpiiae  ex  officina 
B.  0,  Tenbnari.  32  n.  33  8.  8. 
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rerer  andern  Freunde  und  Pfleger  der  Wissenschaften  nicht 
wenig  erhöht. 

Die  Feier  selbst  leitete  ich  durch  folgenden  einfachen, 
kunstlosen  Vortrag  ein,  worin  ich  Torsüglich  die  Entstehnng, 
den  Zweck,  die  Grundsätze  und  die  romehmsien  Schicksal« 
der  historisch-theologischen  Gesellschaft,  so  wie  ihr  Forschen 
und  Wirken  im  Geiste  der  Augsburgischen  Confession  kurz 
anzudeuten  suchte  : \ 

Rector  academiae  Magnifice,  , 

Auditorei  omnium  ordinum  aetiumatinimi. 

Hiitoriam  religionit  multum  et  iucunditatis  et  utiliiatit 
praebere  omnibut  et  singulit,  gut  res  gestai  earumque 
cautat  et  teriem  accuratius  indagare  et  iudicare  cupianty 
nullut  vettrum  er/,  quem  fugiat.  Nam  quicquid  boni  aut 
malt  int  er  hominet  evenerit,  id  ex  opiniondtus  inprimit  re- 
petendum  ettey  quat  singuli  hominet  ac  populi  de  rebus 
diviuit  imbiberint  animo  et  tueantury  inter  omnet  constat. 
Tales  ntaiir»M  opinionet  inflammarunt  animot  partim  ad 
optima  quaeque  tequenda  et  efficienda  omnitque  generis  rir- 
tutesy  vel  tummas  omniumque  aetatum  admiratione  dignit- 
simaty  exercendaty  partim  ad  quaevit  vitia  et  flagitia,  vel 
atrocissimay  quae  omnium  proborum  in  te  odia  converte- 
renty  commiltenda;  tales  opinionet  permultum  contulerunt 
ad  animorum  et  literarum  culturam  vel  augendam  vel  im- 
pediendam;  tales  opinionet  tum  condiderunt  tum  destruxe- 
runt  regna  et  civitates  y nee  coneordiam  tolumy  pacem 
tummamque  felieitatem  adiuverunty  verum  ditcordiam  etiam, 
iurgia  et  hella  omnitque  generis  eoncitarunt  miteriam, 
Quid  igilur  nobit  vel  faciendum  vel  vitandum  sit,  ex  reli- 
gionit  historia  optime  cognotcere  pottumut. 

Quod  cum  ipte  intellexissem  timulque  huius  historiae 
amore  a teneris  iam  sic  etsem  imbutus , ut  nihil  fere  ani- 
mum  meum  magit  allieeret  delectaretque , quam  de  rebus 
tacrit  narrationes:  huic  potitsimum  disciplinae  et  tedulo 
tractandaey  c/,  quantum  possemy  adiuvandae  meam  consti- 
iui  dicare  vitam.  Cum  autem  magna  illa  commoduy  quae 
ex  hac  re  rite  instituta , ut  in  omnet  fere  literarum  par- 
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ieij  tic  praeeipue  im  iheologiam  redundare  solent,  repvtat- 
tem  animOf  ittvenet  aliquot  theologiae  itudiotot  iimili^  quo 
^te  tenthar^  illüu  Aitioriae  amore  replere  et  iia  miki 
comdliare  ttudui,  ut  iumciit  viriAus  idj  quod  volebam^  eo 
meliut  posset  qffiei. 

Sic  ante  quimdecim  et  quod  excurrit  anno»  »ocieta» 
hittorico-tkeologica  eondita  e»t,  quae^  quamvit  ad  Chrittia- 
nae  potüsimum  religiom»  Aitioriam  »tudia  tua  applicare 
»oleaty  cum  et  ipta  Aanc  religionem  omnibu»  eeterit  mirum 
quantum  praetiare,  et,  tanquam  vere  divinam  atque  eoele- 
»tem,  ttuice  »equendam  eenteat,  tarnen,  cum  ad  Aanc  iptam 
religionem  eiutque  »alutarem  in  Aomine»  vim . reetiu»  per- 
»piciendam  et  iudieandam  reliquarum  religionum  Aittoria 
permultum  valeat,  nec  Aarum  cognoscendarum  »tudium 
negl^endum  ette  putat.  Jn  »inguli»' autem  rebut.tum  per- 
»erutandi»  tum  exponendit  Aanc  tibi  legem  »tatuit  »ocieta» 
notira,  ut  ea»  non  »olum,  quantum  ßeri  potrit , ex  ipti» 
fontibu»  Aauriat,  verum  ab  omni  etiam  partium  »tudio 
aliena,  neque  menti»  erroribu»  capta , nec  phaniatiae  ludi- 
hrii»  ac  somnii»  indulgen»,  sed  integerrimo  ip»iu»  verUati» 
amore  ducta  id  tantummodo  intendat,  ut,  quid  vere  factum 
*it  et  qua  id  ratione  fieri  potuerit,  appareat. 

Quae  quidem  principia  quomodo  i»ta  »ocieta»  Aactenu» 
»ecuta-  tU,  ex  eommentationibu»  videre  licet,  qua»  tribu» 
volumittibu»  eompreAen»a»  iam  edidit.  Sed  non  po»»um  non 
magui»  praedicare  laudibu»  »ingulorum  »odalium  tum  dili- 
gentiam  morumque  probitatem,  tum  quo  omne»  inier  »e»e 
arctiu»  conwnguntur , mutui  amori»  amicitiaeque  vincu- 
lum,  quod  nec  tum  »ohi  »ölet,  quando  »inguli,  Aac  urbe  et 
academia  relicta , in  diver»a».  abierint  regione».  Ad»cripti 
autem  Auic  »oeietati  Aactenu»  fuerunt  »exaginia  et  quod 
excurrit  »ocii,  e quibu»  plurimi  muneribu»  iam  academici», 
ecclesiastici»  et  »cAola»tici»  f elidier  funguntur.  Ex  quo- 
rum  numero  nominure  »ufficiat  Viro»  »umme  Venerando»  et 
Exeellenti»»imo» , Thilonem,  theologum  Ualemem,  Lan-  . 

in  academia  Jenen»i,  et  Uhlemannum,  Berolini 
Fr(fe»»orem,  Oertelium  et  ScAumannum,  in  »chola 
provinciali  Müenenti  Prefe»»ore»,  Kauf f er  um , concio- 
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natorem  aalicum  i»  aede  Mvangelicm  Dretdeuriy  ante 
faucttB  horat  Theologiat  Doctorem  creatum  et  renuntia- 
tum,  SchirlitziUM^  NordAuiani  gymuerii  Directorem^ 
Voeliingium^  lyeei  Plttviensit  Ber-ioremy  et  Fuldne^ 
rum,  Theol.  D.  et  gymnarii  Rintelienti$  Courectorem. 
Plnret  praeterea  viri  eruditi  »ocietati  uettrae  tete  aditm- 
seere  eiusque  »tudia  connliii  pariter  atqve  commentationi- 
but  maximopere  adtuverunt,  e gutbut  unum  tantummodo 
eommemorare  Hceat,  ■ tumme  Venerandum  Hahaium, 
Theelogiae  Profettorem  in  nostra  academia  meritütimum 
mihique  eaniei»$imum  et  ob  verampietatem  non  minut  quam 
ob  candoretH  animi  et  integritatem  vitae  carütimum. 

Tali  igitur  laetu  Sorte,  quae  nulla  abia  re,  quam 
praematura  morte  todalium  quorundam  düectissimorum, 
Kundisehii,  U hliehii,  Schmidtii,  Meineri  et 
Heldii,  perturhata  est,  quum  nostra  societas  per  quinde- 
cim  et  quod  excurrit  annos  gavisa  Juisset , eontigit  ei‘oH>- 
quid,  quo  nihil  laetius  exoptatiueque  ei  esse  potuit.  Pia- 
cuit  enim  Begi  nostro  Potentissimo , Antonio,  statuta 
societatis  reeognita  et  aucta,  a summe  Venerandis  mihique 
emicissimis  collegis  meis  probata  et  commendata,  longe  in- 
dulgentissime'conßrmare.  Quod  ben^eium  admodum  bene- 
vole  in  nos  coUatum  laetissimo  ac  gratissimo  in  Begem 
nostrum  Serenissimum  animo  ita  agnoscimus  omnes,  ut,  qttid 
in  nobis  sit  virium,  id  nos  maxime  intesUuros  esse,  ste 
tanto  benqficio  ullo  unquam  tempore  indigni  reperiamur, 
sanctissime  offtrmemus  ae  spondeamas. 

Ad  inaugurandam  autem  solemniter  ipsam  societatem 
nullus  sane  al^  dies  aptior  et  aceommodatior  esse  potuit, 
quam  hodiernus  dies  festus,  quo  ante  hos  trecentos  annos 
in  comitUs  Augustanis  Evangelieae  ecelesiae  Cot^festio 
Caroli  V.  est  tradita  et  in  splendidissimo  Caesaris,  Prin- 
cipum  omniumque  imperii  Bomani  Ordinum  consessu  reci- 
tata,  quippe  quae  Hs  gaudeat  virtutibus,  quas  et  ipsi 
exercere  stnduimus  semperque  exercebimus.  Namque  et 
nos  haue  tanlum  doctrinam  veram  et  unice  sequendam  de- 
elaramus,  quae  hausta  est  ex  diviuo  evangelii  fosHe; 
Omnibus  vero  decretis  humanis , quaecunque  evattgeUo  re- 
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pugnare  nobii'vüa  fuerint^  fertüer  intercedimuty  $ive,  vt 
üiriteoHsulti  hqui  solenty  protettamur.  Nos  quoque  non 
epimionum  de  rehu$  divinit  eonvenientia»  magni  aetiima- 
mut  et  commendamut , probe  tcientety  talem  concordiam  t» 
tunma  hominum  de  religione  iudicanlium  dwertüate  fieri 
non  ponte  neque  ad  iptam  eccletiae  talutem  periinere , ted 
lA  rebu»  tantum  primariU  animorum  concordiam  adiuvare 
thtdemui.  Eundem  denique,  qm  i»  Confentiene  ilia  eerni- 
ter,  integerrimum  veritalit  amorem  ac  ttudium,  eandem  in 
dicendo  claritatem,  eandem  ingenuam  loquendi  ac  tcn'bendi 
libertatemy  omni»  timori»  expertem,  eandem  in  rtfutandi» 
advertariit  moderationem  eoidemque  piot  ac  religiotot  ten- 
»M»  in  nobit  aliitque  alere'  et  »uttentare  tummo  fervore 
adniiimur. 

Qua»  quidem . exiaiat  virtute»  quo  meUut  feliciutque 
colamu»  et  exerceamut , haec  ipta  »olemnia,  quae  Vettra 
praeientia  condecorare  non  dedignati  ettis,  permultum 
prqfecio  effectura  e»»e,  nobi»  e»t  pertuatittimum. 

Nihil  rettat,  niti  ut  Vettro  favori,  benevolentiae  et 
iudulgentiae  me,  »ocietatem  nottram  et  duo»  viro»,  qui 
verba  nunc  faeturi  lunt  de  rebu»  ab  hoc  ip»o  die  haud 
alieni»,  quam  maxime  commendem.  ßixi, 

Uieraai  hielten  zwei  schon  ruhmlichst  als  Schriftsteller 
bekannte  Mitglieder,  Herr  Candidat  M.  Friedrich  Adolph 
H einichen,  aus  Pegau,  Jetzt  Rector  des  Ljceums  zu 
Chemnitz,  nnd  Herr  M.  Carl  Ferdinand  Br&unig,  aus 
Leipzig,  Nachmittagsprediger  an  der  Universitätskirche,  jeut 
Diaconus  in  Oschatz,  sehr  zweckmäfsige  Vorträge.  Jener 
sprach  de  praecipui»  quihutdam  theologicae  Melanchthoni» 
ditcipUnae  laudibu» , dieser  dagegen  schilderte  in  einer 
Deutschen  Rede  den  Deuttchen  Gottetdienit  nach  »einem 
Einflu»»e  auf  den  Fortgang  der  Kirchenverbetterung  un- 
ter dem  Volke  '). 

Da  der  Letztere  am  Schlüsse  seines  Vortrages  auch 
die  Deutschen  Kirchengesänge  als  höchst  einflufsreich  auf 


*)  Beiie  Vorträge  werden  Weiler  usten  folgen. 
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den  Fortgang  der  Reformation  dargesteilt  und  unter  densel- 
ben Luthers  Heldenlied : Eia'  fette  Burg  itt  unser  Gott, 
vorzüglich  hervorgehoben  hatte ^ so  stimmte  nun  der  aka- 
demische Sängerverein,  der  schon  vorher  durch  seinen  treff- 
lichen Gesang  zur  Verherrlichung  der  Feier  beigetragen, 
dieses  Lied  an,  und  freudigst  stimmte  die  ganze  Versamm- 
lung mit  ein. 

So  endete  eine  Feier,  welche  nicht  nur  auf  alle  Anwe- 
sende einen  erbebenden  Eindruck  gemacht,  sondern  auch 
uns  selbst  zum  innigsten  Danke,  so  wie  zum  regsten  Eifer 
für  unser  ferneres  Wirken  begeistert  hatte. 


Sechster  Abschnitt. 


Neuere  den  Statuten  gemäße  Bestimmungen  der 
Gesellschaft. 

Sowohl  die  huldvolle  landesherrliche  Bestätigung,  als 
auch  die  feierliche  Einweihung  der  Gesellschaft  bei  Gele- 
genheit des  so  bedeutungsreichen  Jubelfestes  der  Protestan- 
tischen Kirche  hatte  nicht  nur  ein  neues  Leben  in  unsern 
wissenschaftlichen  Uebungen  erzeugt  und  die  Theilnabme 
dafür  gesteigert,  sondern  auch  uns  verpflichtet,  die  bisherige 
Verfassung  der  Gesellschaft  nun  ganz  den  Statuten  geinüfs 
einzurichten,  so  wie  das  Beste  der  historischen  Theologie 
nach  allen  unsern  Kräften  so  viel  als  füglich  zu  befördern. 

Zunächst  fanden  wir  es  für  höchst  nöthig,  den  schon 
bestehenden  Unterschied  zwischen  dem  engem  und  dem 
weitern  Vereine  der  Gesellschaft,  so  wie  das  Verhältnifs 
beider  Vereine  zu  einander  näher  zu  bestimmen.  Zu  dem 
engem  Vereine  rechneten  wir  demnach,  wie  bisher,  die  je- 
desmaligen ordentlichen  Mitglieder,  welche  unter  der  Leitung 
des  Präses  an  den  gewöhnlichen  wissenschaftlichen  Beschäf- 
tigungen und  Uebungen  einen  regelmäfsigen  Antheil  nehmen, 
und  somit  die  Iflanztchulc  der  Gesellschaft  bilden.  Der 
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weitere  Verein  dagegen  sollte  nun  nicht  allein  aus  den  ehe- 
maligen Theilnehmern  des  historisch  - theologischen  Seroi- 
nariums,  sondern  auch  ans  denjenigen  hiesigen  und  aus- 
wärtigen Gelehrten  bestehen,  welche  sich*  unserm  Vereine 
als  ordentliche  Mitglieder  oder  als  Ehrenmitglieder  an- 
scbliefsen  würden. 

Was  die  hiesigen  ehemaligen  iVlitglieder  der  Pflanzschule 
anbelangt,  so  wurden  dieselben  zur  Theilnahme  an  den  ge- 
wöhnlichen Uebungen  derselben  nicht  mehr  für  Terpflichtet 
gehalten;  doch  sollte  es  ihnen  freistehen,  die  regelmäfsigen 
Zusammenkünfte  noch  zu  besuchen , auch , nach  zuvor  ge- 
nommener Rücksprache  mit  dem  Präses,  Vorträge  darin  zu 
halten. 

JDa/s  von  derselben  Befagnils,anch  andere,  namentlich 
hiesige  Mitglieder  des  weitern  Vereins,  wenigstens  in  den 
noch  zu  veranstaltenden  Hauptversammlungen,  Gebrauch 
machen  möchten,  mufste  um  so  wünschenswerther  erschei- 
nen , je  mehr  dieüs  den  Mitgliedern  des  engem  Vereins  nur 
zur  Aufmunterung  und  Belehrung  gereichen  könnte. 

Für  die  Mitglieder  des  Seminariums  wurden  die  schon 
vorhandenen,  zur  Erhaltung  der  Ordnung,  so  wie  zur  Be- 
lebung des  Fleifses  dienenden  Gesetze  theils  genauer  be- 
stimmt, theils  unigeändert,  theils  erweitert.  So  wurde  na- 
mentlich festgesetzt,  dafs  in  jedem  Halbjahre  wenigstens 
zehn  Abhandlungen,  Vorlesungen  und  freie  Vorträge  be- 
sprochen werden  sollten,  dafs  jedoch  nur  dann  den  Mitglie- 
dern gestattet  werden  könne,  eine  Vorlesung  oder  einen 
freien  Vortrag  zu  halten,  wenn  sie  das  vorige  Mal  eine 
förmliche  Abhandlung  zur  allseitigen  Prüfung  geliefert,  dafs 
aber  in  der  Anfstellnhg  von  Thesen,  worüber  in  den  übri- 
gen Unterhaltungsstunden  zu  dispntiren  sey,  eine  besondere 
Reihenfolge  der  Mitglieder  Statt  finden  müsse. 

Auch  kamen  wir  noch  darin  überein,  dafs  als  Zuhörer  bei 
den  gewöhnlichen  Uebungen,  aufser  den  aufserordentlichen 
Mitgliedern,  nur  theilnehmen  dürfe,  wer  von  dem  Präses 
oder  einem  wirklichen  Mitgliede  eingefiihrt  werde,  und  dafs, 
wer  sich  der  fernem  Theilnahme  an  der  Gesellschaft  un- 
würdig mache,  fds  ausgeschlossen  betrachtet  werden  und 
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des  Anspmchs  auf  ein  Gesellschaftidiplom  rerlustig  gehen 
sollte. 

Die  übrigen  Restimmungen  betrafen  hanptsüchlich  die 
bei  der  Aufnahme  eines  Mitgliedes  und  halbjährlich  zu  lei* 
Stenden  Geldbeiträge,  so  wie  die  bei  Vernachlässigung  der 
eingefuhrten  Ordnung  in  die  Gesellschaftskasse  za  entrich* 
tenden  Geldstrafen. 

Um  aber  alltn  Mitgliedern  der  ganzen  Gesellschaft  einen 
Vereinignngspunct  ihres  gemeinsamen  Wirkens  zur  glückli- 
chen Fortbildung  der  historischen  Theologie  im  Ganzen 
nnd  in  ihren  einzelnen  Zweigen  gewähren  zu  können,  ward 
die  Herausgabe  einer  besondern  ZeitMchrift  für  diese  Wis- 
senschaft beschlossen.  Und  wir  eröffnen  dieselbe  mit  um 
so  gröfserem  Vertrauen  auf  einen  glücklichen  Fortgang,  je 
mehrere  Gelehrte  des  In-  und  Auslandes  durch  ihren  Bei- 
tritt zu  unserm  Vereine  uns  zu  der  erfreulichen  Hoffnung 
berechtigen,  dafs  sie  uns  und  unser  Unternehmen  durch  be- 
' lehrende  Winke  und  Katbschläge  sowohl  als  auch  durch 
geeignete  Beiträge  für  die  Zeitschrift  selbst  kräftigst  unter- 
stützen werden. 

Da  seit  Kurzem  die  Mitglieder  der  hiesigen  theologi- 
schen Facnltät  und  andere  hiesige  Gelehrte  der  historisch- 
theologischen GeseUschaft  als  ordentliche  Mitglieder  beige- 
treten sind,  so  werden  non  diese,  in  Verbindung  mit  dem 
Präses,  so  wie  mit  dem  historisch-theologischen  Seminarium 
und  dessen  hier  sich  aufltaltenden  ehemaligen  Theilnehmern, 
künftighin  den  Mittelpunct  der  GeseUschaft  bilden,  und  dem- 
nach die  noch  mit  der  Zeit  nötbig  scheinenden  neuen  Be- 
stimmungen treffen.  Für  jetzt  sind  wir  darin  übereinge- 
kommen, jeden  Gelehrten,  der  sich  mit  uns  zur  gemein- 
samen Beförderung  unserer  reinwissensehaftlichen  Zwecke 
vereinigt,  und  namentlich,  so  weit  es  ihm  nur  sein  ander- 
weitiger Beruf  gestattet,  eine  thätige  Theilnahme  an  der 
Zeitschrift  für  die  historische  Theologie  hoffen  läfst,  als 
ein  ordentlir.hei  Mitglied  der  Gesellschaft  zu  betrachten, 
ohne  jedoch  damit  die  Hoffnung  aufzugeben,  dafs  nicht 
auch  die  von  uns  zn  Ehrenmitglieder»  ernannten  Gelehr- 
ten  uns  mit  Hath  und  That  unterstützen  und  zuweilen 
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durch  einen  Beitrag  zu  der  erwähnten  Zeitschrift  erfreuen 
werden. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dafs  den  28sten  März  1831  mit 
der  Ausfertigung  der  Gesellschaftsdiplome  für  die  einzelnen 
Mitglieder  der  Anfang  gemacht  worden  ist. 

Auf  dem  in  der  lithographischen  Anstalt  des  Herrn  Aug. 
Kn  ei  sei  gedruckten  Diplome,  dessen  Verzierung  von  dem 
Lehrer  an  der  hiesigen  Akademie  der  bildenden  Künste,  Herrn 
Aug.  Dietze,  entworfen  und  auf  den  Stein  gezeichnet  wor ^ 
den  ist,  haben  wir  eben  so,  wie  auf  dem  von  dem  Königli- 
lichen  Münzgraveur  zu  Dresden,  Herrn  Carl  Reinhard 
Krü  gcr , gefertigten  Gesellschaftssiegel,  unsetn  auf  die  Erfor- 
schung der  Keligionsgeschichte  sich  beziehenden  Zweck  zum 
Theil  sinnbildlich  aiiszudrücken  gesucht.  Auf  jenem  aber, 
wie  auf  diesem,  ist  das  Christenthum  besonders  hervorgeho- 
ben worden,  weil  wir  nicht  nur  in  dem  Christenthume  die 
vollkommenste  Religion  anerkennen,  der  sich  die  andern 
Religionsformen  mehr  oder  weniger  nähern , sondern  auch 
unsre  Untersuchungen  in  der  Geschichte  der  letztem  hauptsäch- 
lich zur  Aufklärung  der  Geschichte  des  erstem  ansfellen. 

Demnach  ist  auf  dem  Gesellscbaftssiegel,  das  die 
Umschrift  hat : societas  historico  - theologica  eipsien- 

818  MDCccxxx  ( das  Jahr  der  landesherrlichen  Bestäti- 
gung), das  Christenthura  durch  ein  von  einem  Strahlen- 
kränze umgebenes  Kreuz  bezeichnet  worden,  während  die 
übrigen  Religionen,  nach  dem  Verhältnisse  ihrer  gröfsern  oder 
geringem  Aehnlichkeit  mit  dem  Christenthume,  durch  Sterne 
angegeben  sind,  welche  von  der  Mitte  des  Kreuzes  abwärts 
in  absteigender  Gröfse  einen  Halbkreis  bilden.  Die  unter 
diesem  Bilde  auf  Palmenzweigen  ruhende  Schriftrolle , mit 
der  Aufschrift:  histohia  religioxvm,  soll  nebst  den  darun- 
ter stehenden  W orten : ex  umuba  in  solem,  unser  Streben 
ansdrücken,  das  Verborgene  in  der  Religionsgeschichte 
so  viel  als  möglich  ans  Licht  zu  bringen. 

Auf  dem  Diplome  aber  sind,  um  die  vier  Hauptreli- 
gionsformen  anzudeuten,  auf  der  einen  Seite  der  Einfassung 
Moses  und  ein  heidnischer  Priester,  und  auf  der  andern 
Christus  und  Muhamed  abgebildet  worden.  Auf  ,dem  obern. 
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Golhisch  verzierten  Theile  der  Einfassung  sieht  man  in  der 
Mitte  eine  Gothische  Kirche,  als  die  vollendetste  Form  eines 
der  Gottesverehrnng  gewidmeten  Gebäudes.  Der  untere 
Theil  dagegen  zeigt  in  dem  einen  Eckfelde  die  Aegyptische 
Sphynx,  als  Sinnbild  des  Verborgenen,  Geheiiiinifsvollen  und 
Räthselhaflen,  und  in  dem  gegenüber  liegenden  Eckfelde  den 
Phonix,  für  uns  als  ein  Symbol  des  Auflebens  aus  dem 
Staube  des  Verborgenen  oder  des  ans  Licht  Bringens  aus 
dem  geschichtlichen  Dunkel  der  Vergangenheit.  In  der 
Mitte  desselben  untern  Theiles  befindet  sich  die  Muse  der 
Geschichte,  auf  der  einen  Seite  von  Apoll,  auf  der  andern 
von  der  Isis  umgeben.  Die  übrigen  Figuren  steilen,  aufser 
einem  heidnischen  Tempel,  einigen  Opferaltären  und  einer 
Moschee,  mehrere  Götterbilder  dar:  den  Brama,  einen 

Chinesischen  Götzen  der  Unsterblichkeit,  ein  Lamaiscbes 
Götzenbild,  den  Badegast,  den  Thor  der  Wenden  und  den 
Swantowit. 


Erster  Anhang. 


UehersicM  der  bisherigen  Leiztungen  der  Gesellschaft, 
nebst  dem  Verzeichnisse  der  theüs  in  ihr  gebildeten, 
theüs  noch  in  ihr  sich  bildenden  Mitglieder. 

I.  Von  Seiten  des  Präses  wurden  nicht  nur  ge- 
legentlich die  religiösen  und  kirchlichen  Zeiterscheinungen 
gewürdigt  und  Mittheilungen  aus  den  für  die  Denkschriften 
eingelieferten  Abhandlungen  gemacht,  so  wie  von  Zeit  zu 
Zeit  Uebersichten  der  neuesten  historisch  - theologischen 
Literatur,  so  wie  der  bisherigen  Leistungen  der  Gesellschaft 
gegeben,  sondern  auch  über  folgende  Gegenstände  noch  be- 
sondere Vorträge  und  Vorlesungen  gehalten: 

1)  lieber  de«  Alter  der  Jfldiicben  ProtelyfentMife. 

(Aaiiag  SOI  der  onter  dieiem  Titel  ericbienenen  Schrift  von  Eroat 
6ottlieb  Bengel.  Tübingen  1814.  8.) 
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3)  Explicalio  doaniin  Aagniiini  epiKolarun : a)  ad  IteUcam  de  ▼iiione 
Dei,  b)  ad  Marcelliimin  de  Ubrb,  qaoa  icripait  de  libero  arbilrio. 

3)  De  «editione  ruiticornm  leopore  iDttaaratae  eedeiiae  Cbriitianae  orte. 

CMeUtene  nach  SleHmmi  Commentar.  de  etatu  reHg.  et  retpubl. 
'Carolo  V.  Caetare.) 

4)  Daritellong  der  Ureachea , welche  den  Augibnrgiichen  Kellgionfrieden 

berbeigetübrt  haben.  ■ > ^ ■ ’ 

5)  lieber  die  Befottealion  im  eeehnehnlen  Jahrhkinderte  in  Ihrer  Vorlerei- 
taag,  «Jettaitang  and  Würde. 

(Abgedraoht  in  der  erttea  Denhaahrift  der  hist,  theol.  GesellschaR.) 

0)  MiUheilnngeB  aas  der  Schrift:  Ahdlard  und  Duleia,  Oder  Le- 
ben .und  MeinungeH  eine»  Sebeeifrmert  und  eine»  Pkäotephem,  Vem 
Fr  iedrie  h- C hritteph  Sehio»*er.  Gotha  1807.  8.  — Nebst 
beigefügter  Beartheiinag.  . . i 

7)  Prfifang  des  Uatocisckea  and  ästhetisehen  -Wierthes  einiger  Legenden. 
t)  VHa  Hieronyisi. 

(Meistens  nach  JUelaneAtAeni»  eratie  de  vita  D,  Hierengmi.) 

0)  lieber,  die  Waldenser  und  ihren  ersten  Katechisnsns. 

10) >lieber  Spemer»  pim  detideria. 

11)  De  Isidoro.  Pelasiota,  Ubromm  saaronun  inferprete. 

13)  Vosläafige  JUttbeilangeo  ans  meiner  Schrift:  Der  Werth  der  ehrüt- 
liehen  Degmengetchtehte.  Leipsig,  1817.  •< 

13)  Die  Heroen  der  Vorwalt...  • ‘ 

(MUlheiiang  and  Benrtheilnng  der  Abbandlang  .'.von  Trenmnnd 

Wellentretsr  (Job.  Christian  An«.  Heinrath)  im 

• 2.  B.  seiner  geeemmelten  Blätter^  Leipnig  1818.  8.) 

14)  Ueber  Semlers  theologiseha  Wirksamheit.  — • 

(Mit  Berfickiichtigang  der  SchriR  von  Ang.  Herrn.  Nieneyer: 

• Die  Univertität  Halle  nach  ihrem  BimJbeJ*  auf  gelehrte  und  prat- 
titche  Iheolegie  in  ihrem. ereten  Jahrhundert,  »eit  der  Kirehen- 
verbe»»emng  dem  drittens,  iHalle  and  Leipaig,  1817.  8.) 

Ih)  Ueber  die  gegenwärtige  Vernaehlässigang  des  historisch  - theologischen 
Stadiams,  ihre  Ursachen  and  Folgen. 

(Abgedrackt  in  der  sweiten  Denkschrift.) 

IG)  Vite  Panli  ereaütae.  , i , , . 

(Meistens  nach  der  Schrift : VUae  patmm,  in  ntnm  minittremm  »erbt, 
gnoad  ein»  fieri  potnit,  repnrgatae.  Per  Georginm  Maierem.  Cnm 
praef.  D.  Doct.  Mart.  Lnth.  Witeberg.,  1500.  8.,  nebst  Benrtheilang.) 

17)  Ueber  Zwingli’s  Leben,  Lehre  and  Schriften. 

(Zur  Feier  des  Jabclfestes . der  Sebweiserisehen  Refonnation,  1819.) 

18)  Benrtheilang  der  Rede  des  Bischofs  Epiphanias  über  das  Begräbnifs  and 

die  wanderbare  Höilenfiüirt  onsers  Herrn. 

19)  De  Maria  Magdalena  et  de  sanelo  Polyearpo. 

(lUt  rorsüglieher  Rücksicht  anf  die  Schrift:  Pitae  patmm.) 

20)  Das  Leben  des  Thomas  a Kempis. 

Hill,  theol,  Xeiltthr.  I. 
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21)  lieber  die  EnlilelHUig  und  BiMung  der  BibelgeielUchafien  Aberhaupt 
und  der  Königlieb  Sächiiieben  inebefondere. 

22)  Heber  die  Veier  de«  Paeehalealee  in  der  Klr^. 

(Meiileni  MMh  &uiU  D».rmmAi  RatioMole' die,  effieierwm  L.  IV. 

e.  86.) 

23) >  Vergleiebnng  Lelbere  Brit  Zwingli. 

24)  Dantellung  der  Lehre  Zwingli’i  von  der  GnadenwnhL 

25)  Heber  Ci^ntna  ron  Wei  Iler  • reinen  KatholkiinM. 

(Nach  Anleiiang  leiner  drei  Reden:  Ueber  die  rtligiöee  Amfgahe  mm- 

terer  Zeit,  IPe«  <t(  Ckrittenthtmtf  Dm*  CMetemtbem  tn  »einem 
y»rhdltmi**e  nur  Wi»»*ntcgmft.  Mdnehen  1810  — 20.  8.)' 

26)  Nabafc  der  Welie,  Religionutifter  nnler  den  Shcibi. 

(Naeb<  Ze e Aedde^e  VeberHefmrungen.  Jabrg.  1818.  4.  S,  298 ff. — 
Nach  PrSfung  der  Nachrichten  über  ihn  wurde  aein  Streben  gewAr* 
digt  und  leine  Lebre  mit  Chritii  Lehre  verglichen.)' 

37)  Das  wunderbare  Mädchen  au  dohanngeorgenetadt,  Friederike  Mrd- 
mnthe  RetmkaU,  eine  Kranke  and  relfgiöee  Schwärmerin. 

(Dieiei  23jäbrige  Mädchen,  die  Tochter  elnei  Sehnbaaehare  , erregte 
■eit  dem  Anfänge  dei  Jahree  1820  im  Säehalechen  Kngebirge  ein 
gani  ungewöbnlichce  Au4ieken,  vonAgiieh  ihre  roraniverlcdndigtc 
Krausignog  am  Charfreitnge  und  Anferetehung  am  Oatermorgen. 
Sie  verfiel  an  jenem  Tage  in  einen  magnetiechen  Schlaf,  in  welchem 
lie  die  Hände,  wie  am  Kreme  beteetigt,  amitreeMe,  nnd  erwachte  am . 
Oitarmorgen  frdh  n«  6 Uhr.  — VergL  ßm*  ietmderkeo-e  Mmdehen 
an  Jakanmgeorgenetad»  f een  wunderNcken  Männern  und  Frauen 
zum  Wunder  ent  gemmeht.  Mine  Kranken-  und  Sehtedrmerge- 
tehiehte  U.I.W.  een  M.  Fretnn  Themett  Träger,  Pfarrer  da- 
aelbat,  Sehnacberg,  1820.  8.)  '• 

2^  Daa  Leben  Gregnra  van  NjriM^ 

20)  Wie  hat  man  KiEcbengeechiehie  mr  ■tndlren? 

(Mit  vonAglieher  BerAckeiebtigung  der  Anelebt  vwn-  Plnnefc  ht  ieiner 
Einleitung  in  die  tkeelogiteken  Wieteneckaften,  2.  Th.  Sc  369>  ff.) 

SO)  Heber  die  nene  Deutaehe  BibelAberaetaang  vom  Senator  Sah.  Frledr. 
von  Meyer  in  Prankfnrt  am  Main. 

31)  Nachrichten  von  der  Inqnialtion  in  Rom,  nebat  AnaiAgen  ana  fbren 
Kegeln. 

(Naeh  Md  nt  er»  vermitekte»  Meiträgere  nur  Kirekengeeekiehte. 
Kopenhage«  17M.  8.) 

32)  Heber  den  Leipaiger  Miaalenarereiw:  • ■ 

93}  Gearhicbta  der  Slellianiaehen  Inqalaitlon. 

(Naeh  Ft  Unter»  vermieeHten  Beiträgen  n.  tcw.)- 

34}  Heber  den  wahrhaft  Chriatlichen  Seiet  nnaerer  Zeit  nwd  die  jeet  anr 
wahrhaft  Chriatlichen  Veredtung  getroffenen  Anataltan. 

35)  ViU  LaclanNi. 

36)  Daralellnug  der  Zwingliaehen  Abendmnhlalebre. 
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37)  lieber  teStediae»  der  Kirehwfeter  und  die  tm  ErCtt  Siamer- 
am  am  b^OBRcne  Handeaigabe  ihrer  Schrifte». 

3t)  lieber  die  Eaiaiehoef  der  neaterteneniliehea  Kezeee. 

30)  lieber  die  Verfareitong  der  Bibel  io  Deotsebload,  die  Deotreben^  Bibel.  ' 
öbereetsoogen  vor  omI  oach  der  Refemiotioit  ood  die  rDmebaeleu  Ans- 
gabeo  der  Lutberieebeo  BibeldberteteoDg.  ' • 

40)  Geeebithle  der  AKoaaer  Bibeianigabe  von  Nie oloo»  Fook. 

41)  lieber  die  Cleichbcit  der  Rechte  rertebiedeoer  ChrietBoheoi  Religioni- 
parlriea^  romehiotieb  bei  geaieehteB  E^beo. 

(Mit  vendgliebcr  Rüeliiicfai  aof  daa  PSagstprogcaaiu  roo  / ob.  A o g. 
tteiar.  Tittraan  n ! Quibu$  Itgümt  pmrim  reeferderoa  iura 
•iMet^eadbt  , mixtarmm  mmtrimomimrum  ejftmph  itwtonttratnr. 
Lipe.  1834.  4.) 

43)  liebet  Mereieor  Gnoaia. 

(MU  Rdekekdii  aut  die  beiden  Piograame  von  Aag.  Haha  : He 
gno*i  lUareiomiM.  Regiomooll  1830  — 31.  4.) 

42t)  lieber  IfareioBa  BeoleiiaBiaBflicbea  Kbbob. 

(tut  Boraekaiebltgaog  der  SebrlRea  tob  Haba:  a)  Am  J?reaig«Abai 
Mmreiem*  a.  e.w.  Kdoigsbeig,  1832.  8.  b)  jhetUAattg  Jtmreiomit. 
Regiani.  1838.  8.  and  e)  de  emuome!  MemtionU.  Regloia,  1834.  4. 

44>  Miteria  degiaatia  de  eeeleiik  . < 

45)  De  Malaacblb«ie  a aaperetitiene  toi  tearporia  band  ptoteM  ^ae. 

46)  Examinatnr  MeUmeMtoni*  diiiertatio  d«  erolMda  et  de:  «aderd/aM 
verU  dibriad, 

47)  Lieber  dea  Lttpxtgmr  anpurrteiVrcAea  MMermhar-  aad  Xib«da)».Cbrre- 

apeadealaa. 

(Diete  im  acht  Rdmiieh-katholitehen  Geirte  rtrfeMe  Zeiieehrift  cr- 
eeblea  aeil  dear  Aatange  dea  lali  1836  (neebcaiBek  ein  halber  Bo- 
gen  in  8.)f  mR  Cenenr  dea  Apeetobreben  Vieeaiata  in  Dreedmi|  an* 
tcr  der  Redaction  einer  ehemaligcu  Protertaatea / Carl  Edaard 
Goldaann  aa  Leipaig f der  daiaala  bei  dem  KahMcl.  Beetreichi. 
■ehea  Regiemagaratbe  and  GooenkoaBul  ia  Saebaen^  Adam  MdI. 
1er,  der  früher  gleicbfalla  dar  EvaageUsebea  Kirche  aagebdrt  hatte, 
daa  Amt  aiaee  Seeretära  rerMb.  Da  nnn  diere  Zeitrohritt  offenbar 
ra  don  Schriften  gemitehttu  JMeHlut  gahdrio,  indem  weder  der 
Titel  beetimmte,  dadi  rio  eine  KmtMItcJk  wtf,  noch  aneb  ihre  Bo- 
riebte  und  Urtheile  Uch  auiaebtiobUch  ant  dia  KatboUe^  Kircfa« 
and  ihre  Lehre,  aoadem  eogar  aneb  mH  dfo  PoUttk,  Gesebiebte 
nnd  andere  WiarearchaSra  bexogaa,  ro  dair  Dannforriebtefe  leicht 
aaf  einen  Protertantiaeben  Heiaaagehcr'  oder  doch  rat  PrelealaBti- 
aehe  Mitarbeiter  achliefaen  konnten;  da  rie  anfarrdem  anter  Ka- 
Cdailfiieder  Cbaear  dia  Pt^ailantiacke  Kirche  and  mehrere  Ihrer 
BHlgliader  aaf  eine  Weire  rebmäkeia,  wie  rieb  unter  AetM/aa- 
MreAer  Geaenr  keift  Pi(otetlant  gegea  die  KatboHache  Kirehe 
and  iewnt  Bakeaiwr  bitte  geatatten  diribir:  an  reichte  rowaU  die 

3 • 


Digitized  by  Lji  • 


36 


I.  Gescliiclile  der  hiator.  theolog. 

hietUe  Bilcbereommitiioii  unter  dem  15.  Angatt,  ate  noch  die  Ihen^ 
logiicbe  Faenltät  unter  dem  20.  detieiben  Monata  fiber  dieten  Mite- 
branch  der  beliebenden  Ceninrgetetee  bei  Sr.  KdnigL  M^eität  eine 
Betchwerdeicbrift  ein.  Die  darauf  unter  dem  27.  September  er> 
gangene  Allerbdchite  Verfßgung  ariet  nun  iwar  die  gedachte  Zeit- 
■cbrift  ihrem  allgemeinen  Tilei  und  gemilchten  Inhalte  gemäfi  an 
die  gewdiinliehe  Ceninrbehörde : allein  um  dieier  zu  entgehen, 
wurde  die  Zeitiehrift  vom  ISten  Stflche  an,  unter  dem  veränderten 
Titel:  Katholiteher  Literatur-  uu4  Kirehen  - Cerretpondemt , ala 
ein«  nene' Zeitiehrift  bia  zum  SOaten  Stücke  oder  bii  aum  Ende  dei 
Jahrei , wo  dem  Herausgeber  aufierhalb  Leipzigt  ein  neuer  Wir- 
kungikreia  lieh  eröffuete,  ungehindert  von  Sdilen  der  theologiicben 
Faenltät  und  der  Proteitantiichen  Cenaarbehörde,  unter  Katboliicher 
Ceniur  fortgesetzt.  — Vergl.  meine  im  Namen  der  theologischen 
Facuttät  zu  Leipzig  ahgefafste  Erkiamog  in  Alex.  Müllert 
Cauouitehem  IVäeAter.  1830.  N.  43.) 

48)  lieber  die  neueste  Ausgabe  der  Werke  Lut  her  i von  Pkä.  r. 
Ammon,.  Eleperger,  IrmftcAer  u.  Ploehmamu  (Erlangen,  seit  1826.  8.); 
über  die  neueste  Anagabe  seiner  Briefe  von  de  Wette  (5  Bände,  Berlin 
1825  — 28.  8.),  und  über  die  neuem  Chrestomalbieen  aus  seinen 
Schritten,  vornehmlich  über  die  Auswahl  seiner  Schriften  von  Fenf, 
( 10  Bändchen.  Hamburg  1826.  16.  2te  vermehrte  Ausg.  1827.  8.) 

49)  Vita  Aureiii  Augustini.  > 

50)  Prüfung  der  eingegangenen  Abhandlungen  über  die  mehreren  Mitgliedern 
zu  gleicher  Zeit  gegebene  Au%abe  : Cnr  reeentiori  tempore  mnito  pao- 
ciores  PontiSciornm  ad  ecclesiam  Bvangelieam  transeant,  quam  aelate 
instanraüonis  saerormn. 

51)  Expiteatio  qoatuor  primamm  leetionnm  eaiechismi  Raeoviensis. 

52)  Exbortatio  ad  invenes , nt  ad  magna,  quae  Protestanlibui  irapendeut, 
pericula  animos  advertant. 

(Mit  vorzüglicher  Berfleksiefatignng  des  Programms  von  Heinr  Rarl 
Ahr.  Eichstädt:  AJ  oralionem  auäiendam,  qua  Aug,  Cenfee». 
memoria  — inttaurabitur,  Jenae  1828.  4.) 

53)  Beurlheilung  der  Einleitung  zu  der  Schrift:  Pragmalitehe  Geeehiehte 
der  re^giöteu  Kultur  und  dee  eitUicheu  Ltdten»  der  Chrietem  — von 
Amad.  Wie/ener.  1.  Th.  Berlin  1828.  8. 

54)  De  «tatn  animarnm  post  mortem  intermedio  qnae  fnerint  palrum 
ecclesiaatieomm  et  eccicaiae  Catholicae  lentenüae. 

55)  Judaei  ioter  Chriatianos  disperai,  ai  paria  Hs  civiiatum  Chriitiananini 
concederentur  iora,  ad  Christiauam  retigionem  ampleetendam  molto  pro- 
pensiorei  forent. 

56)  lieber  die  Erforderniiie  einer  Ausgabe  der  ifmboliichen  Bücher  der 
Evangelischen  Kirche  für  Nichtgclehrte , nebst  Beurlheilung  der  Schrift 
von  Joseph  Wilb.  Sehöpff:  Die  tqmboUtehen  Bücher  der  evaa- 
gelitchAulheritehem  Kirche,  deuttcA,  mit  hietorUehe*  Einleitungen,  kur. 
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M«  AnmerkuHgem  und  outfiihrUeAerii  Erörterungen , für  Vatkue/mUeA. 
rer  o.  i.  w.  2 Theile.  Oretden,  1820  — 27.  8. 

57)  De  raa(B(ionibui  philneophiae  et  Uieologiae  intra  qoinqoaglnU  aono« 
proxime  praeterilot  fiKtii. 

(Mit  vonSgUcher  Benntaaug  der  Schrift;  Ad  Chr.  Dan,  ßeekium, 
Untv.  lApt.  tenierem,  de  mulalionibui  Bterarmm  ipte  epeetante, 
adinvamte,  emante  faetit  epitteia,  qUa  mUMUt  doetoHe  acad.  gnin- 
guagenarium  audilorum  prittinornm  nomine  gratnlatut  ett  Joh. 
■Aug,  Henr,  Tittmannue.  Liga.  1826^  4.) 

58)  MiUheilongen  aoi  Joh.  Baptie  t S e h ad* » Lebentgetehiehte , von 
ihm  telbtt  getehrieben,  Nene  Aaflage.  S Bde.  AUenborg,  1828.  8 ) 

59)  WOrdigong  der  Schrift  Ton  Krag:  Der  Zölibat  der  hatholitcheu 
Geietliehkeit,  ein  ungeree/det , uneittHehet,  nneArittlieAet  und  nnbärger- 
Hchet  Intlitut,  welche»  jede  chriitliehe  Begiernmg  aufheben  kann  und 
toll.  Leipxlg,  1820.  8. 

60)  Bemerkungen  Ober  dai  Haaptstdck  im  KatechUmoa:  Vom  Amte  der 
SehlOaael. 

(Abgedrachf  im  Journal  für  Fred.  77.  B.  oder  Neue*  Joum.  für 
Fred.  57.  B.  2.  St  HaUe,  1830.  S.  120—140.) 

61)  Dariteltung  dea  ton  der  Evangeliacben  Kirehenseiinng  in  Berlin  an 
Anfänge  dea  Jahrea  1830  angeregten  Streitea  Ober  den  Ratianoliimna, 
der  in  HaUe  durch  die  Profeiaoren  Wega  che  ider  nnd  6ea  enin  a 
verbreitet  wird.  Nehat  Ueberaieht  der  in  dieaem  Streite  biaher  eraehle- 
neuen  Schriften. 

02)  L'eber  die  religidaen  Wahrheitafrennde  oder  Phiialethen  in  Kiel. 

(Mit  Berfickiicblignng  der  darüber  erachienenen  Schriften.) 

03)  lieber  die  Verhäftniaae  der  Katholiken  an  den  Protealanten  im  König- 
reiche Sachaen. 

(Mit  beaonderer  BerückiicbÜgung  der  darüber  heranagekommenen 
Schriften.) 


II.  Von  Seiten  der  Mitglieder  wurden  luannich- 
'faltige  Aufgaben  zu  lösen  versucht. 

ln  besonders  dazu  bestimmten  Stunden  wurden  folgende 
Schriften  der  Kirchenväter  erklärt:  die  beiden  Apologieen 
Justins  des  Märtyrers,  die  Bittschrift  für  die  Christen 
von  Athenagoras,  vier  Ilomiiieen  des  Chrysostomus 
(nach  Matthäi’s  Ausgabe : Jo.  Chryt.  Homil.  IV.  Vol.  I.  II. 
Misenae  1792.  8.),  Basilius  des  Grofsen  Rede  an  die 
Jünglinge  über  das  Lesen  der  heidnischen  Schriften,  Au- 
gustins Schrift  von  der  Christlichen  Lehre,  Gregors 
von  Nyssa  gröfserer  Religionsunterricht,  das  1.  4.  und  7. 
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Bach  von  des  Laetantias  Rdigionsnnterricht,  das  1.  and 
2.  Buch  von  des  Eusebius  Kirchengeschichte,  das  Werk 
des  h.  Augustin  vom  Geist  und  Buchstaben so  tvie  des- 
sen Selbstbekenntnisse. 

ln  den  gewöhnlichen  Unterhaltungsstuadea  aber  wurden 
die  verschiedenartigsten  Gegenst&nde  behandelt,  deren  An- 
gabe im  nachstehenden  Verzeichnisse  der  Mitglie- 
der mit  folgt. 

1)  Ehregott  Friedrich  Wagner,  aus  Frc^nau 
Annaberg,  Zögling  des  Annaberger  Lyceums. 

(Mitglied  des  historisch  - theologischen  Seminariums 
vom  22.  Sept.  1814  bis  zum  Juli  1815.) 

Bestand  im  Mai  1817  das  Candidatenexamen  in  Dresden, 
ward  XU  Anfänge  des  Jahres  1820  Diaconus  zu  Olbernhau  und  im 
Mai  1831  Pfarrer  zu  Gottleuba,  Inspect.  Pirna. 

Abhandl.  a)  Refntatlo  argomeotororo,  qose  Rsllonalittae  contra  Jesu  di- 
vinsm  nstirHatem  proferre  solent. 

— b)  Oarstellnng  nnd  Beurthellaog  der  Angnstiniscben  Theorie  ron 
der  Verdorbenheit  der  nenscUichen  Natur. 

Schriften; 

a)  ITas  haben  chrietliehe  Eltern  bey  der  Erniehnng  ihrer  Kinder  xu 
bedenken  und  xu  thunt  Eine  Predigt  über  dat  Evangelium  am  Mi- 
ehaelie fette , Matth.  18,  1 — II.  Marienberg  1834.  10  S.  8. 

b)  (Anonym)  Vernunft  oder  Glaubt,  teelehet  von  beiden  gilt  im  CViri- 
Mtenthumf  Eine  Stimme  zur  Vertöhnung.  Ronneburg,  1825.  8.  VI 
und  104  8.  8. 

c)  Wahrheiten  für  dal  Hern  und  für  dat  Leben,  in  Poetie  und  Prota. 
Marienberg,  1829,  IV  nnd  103  S.  8. 

2)  Carl  Christian  Flor,  ans  Annaberg,  Zögling 
des  dortigen  Lyceums. 

(Milgl.  des  Seminariums  vom  22.  Sept.  bis  zum  Dec. 

1814.) 

Seit  Mich.  1815  Candidat;  erhielt  gegen  Ostern  1824  das 
Diaconat  in  Schönberg  bei  Görlitz. 

Thesis.  Probanda  est  sententia  Val.  Sehindleri  (Helmstad.  ProL  saec.  10.)^ 
coniieientis,  loeuni  de  descensu  Christi  ad  inferos  nou  es  1 Petr. 
3,  18  sqq.  probari  posse,  sed  rerosimilius  e symbolo  Athenasiano 
in  dogmata  Cbristiana  irrepsisse. 


Digitized  by  Google 


Gessllsciiaft  ■■  L«ipa4g.  39 

3)  Augaat  Wilhelm  Rats,  an«  Langensalae,  Zög- 
ling der  Scbnlpforte. 

(Mitgl.  vom  19.  Not.  1814  bis  sum  11.  Märk  1815.) 
Seit  Oatem  1818  Pfarrer  in  KleinweUbach  bei  LangentaUa, 
1823  Diaconoa  su  Neanheilingen , 1826  Pastor  daselbst. 

Thea.  «)  Ulrfas,  Aifcaaaaii  aa  Arfi  doctriaa  de  Telstione  Fitü  «i  Patram 
Cacilias  ctna  Paeli  doetriue  de  eadem  x«  coneiliari  posait. 

Abb.  aj  Origeaia  pladU  de  rckns  nlliniia  «reeilcr  cxpaaiU. 

c)  CxpUcatla  daoram  primonm  artknlai««  AugaslsaBa  Coata- 
sIobU. 

AUk  d)  De  Maalckaeia. 

4)  Gotthelf  Heinrich  SalamaaDy  ans  Marien- 
berg, Zögling  de«  dortigen  Lyeenms. 

(Mitgl.  vom  19.  Nor.  1814  bis  snm  11.  Märx  1815.) 
Bestand  das  Candidatenexamen  au  Dresden  im  Oet.  1815, 
wurde  1820  Pfarrersubstitut  su  Kirchberg  bei  Zwickau,  und  im 
Herbste  1830  Diaconus  daselbst  und  augleich  Pfarrer  in  Hart- 
mannsdorf. ' 

Abh.  a)  Vita  Roscelini. 

— b)  Vita  Valentiai  tVeiKcfil. 

Tbes.  c)  Seholaitici,  qot  saee.  XI.  et  XII.  Vtxemat,  mritam  praestant 
iis,  qoi  antea  flomeroat. 

— d)  Tbeologiae  Scbolaatieae  plarfana  debeaans  commoda. 

5)  Moritx  August  Jurke,  ans  Sonin. 

(MitgL  vom  14.  Jan.  1815  bis  Ostern  1816.) 

Ward  im  Febr.  1816  au  Leipaig  Magister,  und  au  Ostern 
1817  an  der  Erangelischen  Bürgerschule  au  Sprottau  in  Sehle- 
aien  Coneeetor. 

Abb.  a)  De  pretia  et  aaa  palram  ApoatoUeonua.  ' 

— b)  Snceincla  exposit»  fraadis , Ja  qaam  tpsi  acclaaUe  Ckrbtianae 

doetorcs  delapii  smit,  asaUoroia  asüracaloram  fMdii. 
e)  Cebertefaa^  md  EckUuraag  das  Octariaa  roa  Miaotias 
FaUx.  Cap.  I — XV. 

Sebrtrt: 

Proben  einer  neuen  Verde  utiehunf  det  Oetamiut  von  MfnmHu»  Felix. 
(Abgedmckt  ia  der  ersten  Deaksehrift.) 

6)  Friedrich  Gottlob  Uhleniann,  aus  Zeiz, 
Zögling  der  dasigen  Stiftaachnle. 

(MHgl.  vom  14.  Jan.  bis  zum  10.  Dec.  1815.) 
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Ward  gegen  Ende  dei  lahrei  1816  sn  Leipaig  Magbter,  su 
Michael  1822  Oberlehrer  und  1828  Profeuor  am  Friedricb- 
Wilhelma— Gjmnaaium  au  Berlin.  Um  die  Würde  einea  Liceiitia- 
ten  der  Theologie  und  die  Rechte  eines  Privatiehrera  derselben 
an  der  dasigen  Universitüt  au  erlangen,  disputirte  er,  nach  über- 
standenem theologischen  Examen,  den  1.  Mai  1824  öfTentlich 
über  theologische  Thesen  und  hielt  darauf  den  8.  Mai  seine  Pro- 
bevorlesung: de  Ephraemi  Syri  vita,  indole,  dootrma.  Seine 
Vorlesungen  betrafen  seitdem , aufser  der  Hebräischen  und  Syri- 
schen Sprache,  vornehmlich  alt-  und  neutestamentliche  Exegese, 
so  wie  die  biblische  Archäologie  und  Geographie. 

Tbes.  m)  Nsrratio,  qoae  Gen.  XI.  de  turris  Babylonicae  exstnictione  n 
Mose  exbibetnr,  pro  mjrtho  est  babenda. 

— ■ b)  Sebolastici  in  tractanda  religlone  Cbrisliana  maiora,  quam  tnilgu 
crednnt,  coniraoda  attolernnt  Ideoqoe  band  aont  rituperandi. 

Abb.  c)  De  deaeto  Dei  absolnto  eiusque  defensoribus. 

— d)  Historia  degnuUis  de  Inferno  Cbristianorum,  P,  I.  Judacorum 

et  Jesn  doctrinam  complectens. 

— e)  Gnostieoram  origo,  dogmata  et  merita. 

' Scbriften;  ' 

a)  Batiliut  det  Grofte»  Rede  am  die  ^Jämglimge  u.  s.  w. 

Cin  der  iweiten  Denbicbrift.  Siebe  oben  S.  12.) 

b)  Thetet  (XIX}  theolegicae,  gua*  $umme  Rev.  Ordiiiie  Theologorum 
in  «nie.  literaria  Berolinenti  auetoritate  pro  gradu  Lieentiati  in 
eaeroeaaeta  tAeologia  rite  obtiaeado  publice  defeudel  Calendit  Maiü 
MDCCCXXIV.  ele>  Berolini.  4 S.  4. 

c)  HebrSitehe  Spraeläehre.  Berlin,  1827.  VIII  und  158  S.  8. 

d)  Sacra  Motaica  et  Homerica  iater  $e  coUata.  (In  An g.  Spil- 
leck e's  Einladongs-Programm  sn  der  öffenil.  Prüfong  der  Zöglinge 
des  Königl.  Friedricb-VVilhelms-Gymn.  den  1.  April  n.  s.  w.  Berlin, 
1828.  4.  S.  1 — SI.) 

e)  Eletnentarlehre  der  Syriec/iem  Sprache,  mit  tollttdadigm  Paradig- 
men, Spritehen  Letettüeken  und  dem  damn  gehörenden  Wirtetimche, 
für  aiademitehe  Portetungen  bearbeitet.  Berlin,  1820.  XXVI  nnd 
254  S , 28  S.  Syr.  Leseetaeke  und  XIX  S.  Byr.  Wörterbncb.  8. 

f)  Sareularibut  Canfrtt.  Aug.  tertie  redeunt^but  immortaii  Luther i me- 

Moriae  et  omnibut , qui  tacra  inttaurata  prqfitentMr  et  tuentur, 
Collegium  Praeceptorum  Gpmnatii,  quod  Rerolini  nomine  Friderici 
Guilelati  viget , interprete  Frid.  U hiemann,  Berolini  1830. 

I Bogen.  4.  . 

7)  Carl  August  Schirlitz  , aus  Ilenndorf  bei 
Koma,  Zögling  der  Schulpforte. 

(Milgl.  vom  5.  Juni  1815  bis  zum  21.  Sept  1816.) 
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Wtrd  1817  zn  Halle  Doetor  der  Philoiophie,  1818  Colla- 
boratoT  und  1820  dritter  CoHege  an  der  liZteinischen  Hauptachnle 
de«  dasigen  Waiaenhaute«;  «eit  dem  28.  Not.  1827  i«t  er  Di- 
rector  des  Gymnasium«  zu  Nordhausen. 

Abb.  a)  De  iripliei  ria,  qua  plorimorum  Christiaaismi  dogmalom  hi- 
«toria  persrquenda  rideCur. 

(Et  lollen  oämlich  1}  die  Grundidge  einer  Lehre  Tor  den 
Zeiten  Chrittl,  ä)  die  Gestalt,  welche  sie  durch  Christum  selbst 
erhalten,  und  endlich  3)  die  spätere  Ausbildung  beachtet  werden.) 

— b)  Historia  dogmatis  de  iudicio  extremo.  Comment.  I — VI. 
(Expositio  sententiamm,  quas  Jodaei,  Jesus  et  patres  ecclesia- 
süci  triom  primomm  saeculornm  habuerint.) 

• 8 ehrittea: 

a*)  Reden  reHgiotem  nnd  moralitcfieu  InhaÜt.  Gehalten  vor  den  Schü- 
lern der , latm'nitehen  i Haapttehale  im  Woitenhanie  xtt  Halle  von 
Intp.  Fried.  Stäger,  D.  Karl  Sehirlitx  , D.  Fr  an* 
Fiedlerxumd  D,  Samt,  Sehirlitn,  Lehrern  an  genannter 
Sehmle.  Halle  U21.  8. 

(Darin  5 Reden  von  ihm:  Wat  mütien  wir  thun,  da/t  dat  Beith 
Gattet  SU  unt  hemme  f Veher  die  Frie^ertigheit,  Wie  nSthig  et 
teg , einen  fortdauernden  und  bleibenden  Bifer  'für  dat  Gute  in  unt 
SU  erhalten.  Die  Bindrüehe  det  Abende  auf  Gute  und  Böte.  Wat 
fordert  aas  auf,  dat  Leben  mit  Erntt  sh  betrachten  f ) 
Unterhaltungen  aut  dem  grieeh,  AUerthume.  Zu  latein,  Stgläbun- 
gen  für  Geübtere  eingericAter,  Halle  1822.  100  S.  8. 

c)  Lateinitehet  Letebueh.  Zuuächtt  für  die  untern  Klatten  det  KS- 

nigl.  Piidagogiumt  und  der  lateinitehen  Haupttehule  im  Woitenhanie 
SU  Halle.  Erster  Cursn«.  Halle  1822.  100  S.  8.  Zweite  berieh- 

f/gte  und  mit  Verweisungen  auf  Znmpt's  und  U.  Schnls’a  Grammati- 
ken yeräiehrfe  Ausgabe.  Halle  1828.  XIV  und  180  8. 

d)  Cammentatio  de  lat  ine  loquendi  utu  e teholit  haudquaquam  toUendo. 
(Adiuacla  est  annalium  sebolae  lat.  Halens.  Part,  1.  anctore  Jo. 
Gottlieb  Diek.)  Ualae  1825.  48  8.  8.  (Die  bist.  Nachrichten 
8.  25—48.) 

e)  Drei  Sehulreden.  ( 1.  IMer  den  wahren  Werth  wittentehafllieher 
Bildung.  2.  Wie  muft  die  Freude  det  Jünglingt  am  Sehlutte  der 
Schule  betehaffen  tegn , wenn  tie  Gott  gefallen  toll  l 5)  Von  der 
Herrtehaft  det  Geiltet  über  den  Körper.) 

(ln  Seebode’s  Archir  fOr  Philologie  und  Pädagogik.  Zweiter 
Jahi^.  1.  H.  (Heimst.  1825.  8.)  8.  44  — 50. 

I)  Ein  Wort  über  Dunheli^eit  der  Sprache  in  grammatitehen  Schrif- 
ten. Von  K.  A.  8. 

(Siehe  daselbst  X H.  8.  370  — 72.) 

g)  Ueber  den  hebräitchrn  Sprachunterricht  auf  SehtUen. 
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L Gei<iii«lite  4«r  hi«tbr.  theolog. 

(1b  Se«be4«’a  Ncdm  AnUv  f.  PkiL  nni,  PUa§.  Enter  Jabr{(. 
1.  uad  2.  (L  (Hunover  1828.  8.)  E.  159—183. 

b)  lltbtr  bürgerlieAtt  Lieben , V uterlanit liebe  -und  VHleriÄaMen  treue. 

Drei  SeAmlreden.  Halle  18SS.  VUI  uad  34  8.  8^ 
i)  Firo  summe  Fenercdrili  ae  Perillustri  D.  jiug.  Herrn.  Siemeyero  — 
äiem  festutss,  fuo  asste  guinguagiuta  annos  Philot.  D.  et  LL,  AA, 

M.  renuntiatug  ett,  agents  fie  gratulantur  tchalae  latinae  , guae  in 
Orpkassatropheo  etl,  magittri,  interprete  etc.  Halae  1827. 

(Lat.  Gedicht,  aoeh  wieder  abgedmekt  in  der  Allgemeinen  Schul- 
icitnng  2,  Abth.  Darmitadt  1827.  N.  50,  and  in  Seebode’a  Nener 
kriL  Biblioth.  für  dai  Ncbul-  nnd  Uniirertitätaweaen,  Idug.  1827. 

N.  8.  8.  878—70.) 

k)  Ad  exensen  tolemne  — d.  XXXI.  IHartii  etl.  ApriKt  MDCCCXXVIII. 
tubeundum  ete.  Intunt  1.  Cosnsneniatio  de  vetensm  teriptorsssn  co- 
ram  diteipuUt  mperforwa»  arditusm ' istterpralatieme,  S.  Annetles 
Cgmnenii  SoriUmtani  (Deutacb).  Nerdhone.  SO  8.  4. 

l)  Ad  exfzmen  — ».  XXVIU.  et  X2C1X.  MartH  MDCCCXXXI.  tnbtmn- 
dum  ete.  Intunt  1.  Oratt»  in  terttit  AmguUamae  Cenfettionit  ta- 
erit  laeeularibut  habita,  lubiuneta  annekstwesse,  2.  Astnmlet  Gytstn. 
Nerih.  (Deoticb).  Nordbnane.  S7  8.  4. 

Anrierdem  hat  er  Reeensionen  fa  Seehnde’i  Nene  krü  BiblioUi. 
fSr  daa  Schal*  nnd  Univenltttaweaen  and  in  die  Allgem.  Scbalieit. 
geliefert. 

8)  Johann  Chrfatian  Leidenroth,  ans  Sanger- 
bausen,  Zögling  der  Schulpforte. 

{Mitgl.  vom  8.  Jam  1815  bis  zum  30.  März  1816.) 
Ward  im  Sommer  1820  CoUaborator  und  au  Oitern  1822 
dritter  Ldurer  an  dmr  Kioaterachule  zu  Roralebeu. 

Abh.  a)  Quaeaam  tn  eeeietia  Chrtrtlana  triam  priormn  aaeenloram  de 
origine  animae  obtiniKrinl  oplnionea. 

_ b)  Ez  modo,  qno  Lutherua  Caroloetadinai  caatigat  et  rrfellit  ob 
amota«  paUm  et  eeditioae  imaginei , aatia  Incnlenter  apparet, 
magnae  ceteroqnin  praeitantiiiimnm  virum  foiiae  ambilinnia  et 
talii  Iniemperantiae,  qoae  bonom  et  M|dentem  rirnm  aaepena- 
mero  ad  maligniUtem,  «t  Ha  dicam,  «(  imprudentiam  aedaxerit. 

9)  Johann  Wilhelm  Gottlob  Heinicke,  aus 
Lnckau  in  der  Niederlausitz , Zögling  des  dortigen  Ly- 
ceoms. 

(Mitgl.  vom  28.  Juni  1815  bis  zum  2a  Jan.  1816.) 

Seit  Pfingtten  1817  Oberlehrer  am  Gymnarium  zu  Rasten- 
burg in  Ottpreufien. 
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Thm,  •)  Nullam  plane  eise  impirationem  librorum  lacroram,  in  ipiiai 
' dogmatia  hlstoria  vnligia  latent  certiniina. 

Abh.  b)  Oe  primia  Chriatianoram  apoiagiia. 

e)  Expticitio  minoria  Jnatini  IHarCjrria  aputog;iae.  Cap.  I.  et  tl, 

10)  Johann  Gottiieb  Schiefer,  ans  Ebersdotf  bei 
Chemnitz,  Zögling  des  Chemnitzer  Ljceams. 

(Mkgl.  vom  4 ^or.  1815  bis  zam  21.  Jan.  1817.) 

Ward  EU  Anfrage  des  Jahres  1821  Pfinrrersubstitut  und  1822 
Pfarrer  In  Rökraderf  bei  Chennitz. 

Abb.  a)  Quaeoam  Oierint  Anabaptiitamm  origlDes. 

— b)  De  controreriia  inter  Oaiaudram  atqne  Slancamm  orta. 

Thea,  c)  Excuaandua  eat  Lalherui,  quod  aecatni  eit  AngniUni  doctrl- 
nam  de  pracdeilinatione. 

— d)  Lalherui  a perüoaciae  laipicione  non  prorini  poteat  Uberari, 

quod  in  doclrina  de  coena  aacra  cum  ZwingUania  aretina  le 
couiongere  nolalt. 

Abb.  ej  Brevia  expoaitJo  ceatroreraiarum,  qoae  ijiter  Cbriatianoi  de 
coena  aacra  ortae  aunt  P.  L,  qnae  eomplectitor  controveraiaa, 
qnae  iiide  a aaaculo  iX.  naque  ad  aa.  1430.  ortae  lunt. 

11)  Johann  Gottlob  Köhler,  aus  Langenau,  bei 
Zeiz,  Zögliog  der  Zeizer  Stiftauhule. 

(Mitgl.  Tom  4.  Nov.  1815  bis  Ostern  1816) 

Seit  Michael  1820  Paitor  in  Loixsoh  bei  Zeis. 

Abb.  a)  Oe  Ubroran  lymboUcomm  noailne  atqne  origiae,  et  de  tribaa 
ayaibolia  CatbolieU. 

— b)  Brevia  Uaioria  Conreiaionfa  Angnatanae. 

12)  Johann  Carl  Thilo',  ans  Langensalza. 

(Mitgl.  vom  10.  febr.  bis  Mich.  1816.) 

Geboren  den  28.  Nor.  1794,  erhielt  «r  seine  Schulbildung 
io  dem  Ljoemu  aeiner  Vateratsdt  und  seit  Oatem  1809  bis  da- 
hin 1814  in  Schulpforte.  Darauf  widmete  er  sich  auf  der  Uoi- 
rersität  eu  Leipzig  dem  Studium  der  Theologie  und  Philologie, 
das  er  in  dem  Winterhalbjahre  1816  sa  UaUc  fortaetste.  Hier 
hatte  er  daa  Glück,  aetnen  Lehrern,  Knapp,  Niemejer  und 
Geieniua,  näher  bekannt  eu  werden , tbeila  durch  die  Theil- 
nahme  am  theologischen  Seminarium,  tbeila  durch  eine  von  der 
theologischen  FacuUät  im  Januar  1817  des  Prelaes  gewürdigte 
Arbeit  : de  meriti»  Eratmi  in  criein  et  inlerpreiulionem  N.  T. 
Eine  Folge  davon  war  seine  dortige  Anatellung.  Nachdem  er 
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nämlich,  nach  Einreichung  einer  Abhandlung:  d«  pratcipui» 

negUcli  no»tri$  lemporilua  studü  patriatici  caM«ü,‘den  13.  Mär* 
1817  die  philoaophische  Doctorwürde  erlangt  batte,  lo  wurde 
ihm  von  Niemeyer  zu  Ottern  desselben  Jahres  eine  Collabora- 
tur  an  der  Lateinischen  Hauptschule  des  Waisenhauses  und 
darauf  zu  Michaelis  die  Stelle  eines  ordentlichen  Lehrers  am 
Königlichen  Pädagogium  übertragen,  welche  er  bis  Mich.  1822 
Tcrwaltet  hat.  Mit  Gesenius  unternahm  er  rom  Mai  bis  zum 
October  des  Jahres  1820  eine  Reise  nach  Frankreich  und  Eng- 
. land.  Auf  der  Bibliothek  zu  Paris  arbeitete  er  hauptsächlich  Ar 
eine  neue  Ausgabe  des  Codex  apocryphua  N.  7'-,  deren  baldige 
Erscheinung,  nachdem  die  früher  Statt  hndenden  Hindernisse 
beseitigt  sind,  nun  zu  hoffen  ist.  Wie  riel  Treffliches  Ton  die- 
sem Werke  zu  erwarten  seyn  dürfte,  haben  schon  die  beiden  im 
Jahre  1823  erschienenen  Schriften  über  die  Acten  des  Thomas 
bewiesen.  Seine  akademische  Thätigkeit  begann  er  zu  Anfänge 
des  Sommerhalbjahres  1810  als  Gehülfe  Ton  Knapp  bei  den 
' Arbeiten  und  Hebungen  der  Mitglieder  des  theölogischen  Semi- 
nariums  und  mit  exegetischen  und  patristischen  Vorträgen  Ar 
sie.  Dieses  sein  Verhültnifs  wurde  durch  ein  Rescript  des 
König!.  Ministeriums  vom  24,  Januar  1821  bestätiget,  und  be- 
stand bis  zu  Kuapps  Tode  d.  14.  Oct.  1825.  Das  Seminarium 
wurde  darauf  neu  organisirt  und  ihm  die  Direction  der  histo- 
rischen Classe  überwiesen,  welche  er  noch  jetzt  Ahrt.  Inniger 
noch  ward  diese  schöne  Verbindung  mit  Knapp  durch  seine  Ver- 
mählung mit  dessen  Tochter,  Carolina  Sophia,  mit  welcher  er 
seit  dem  7.  Not.  1823  bis  zu  deren  Tode  am  30,  Juli  1829  in 
der  glücklichsten  Ehe  lebte.  Einige  Beiträge  zur  Characteristik 
seines  Schwiegerraters,  besonders  als  akademischen  Lehrers  der 
Theologie,  hat  er  in  zwei  Schriften  gegeben.  (Siehe  unten  d. 
und  e. ) Zum  aufserordentiiehen  Professor  der  Theologie  ward 
er  den  22.  Juli  1822  ernannt  und  zum  ordentlichen  Professor 
den  6.  Januar  1825  befördert,  beide  Male  nach  Ablehnung  eines 
auswärtigen  Rufes.  Die  theologische  Doctorwürde  erhielt  er  am 
24.  Dec.  1829  unter  dem  Decanate  von  Gesenius.  Um  die- 
selbe Zeit  wurde  er  auch  von  seinem  Freunde  Niemeyer, 
dem  Sohne  des  verstorbenen  Kanzlers,  zum  Mitdirector  der 
Fränkischen  Stiftungen  vorgeschlagen,  und  die  Bestätigung  erfolgte 
schon  den  25.  Januar  1830.  Doch  fühlte  er  sieh  veranlafst, 
schon  am  5.  October  um  seine  Entlassung  nachzutuchen,  die  er 
auch  zu  Anfänge  des  Jahres  1831  erhielt.  Seine  akademischen 
Vorträge  betrafen  hauptsächlich  die  Patristik  und  die  Bibel- 
exegese  und  seit  1823  auch  die  Kirchen-  und  Dogmenge- 
schichte, so  wie  die  biblische  Dogmatik  und  die  symbolische 
Theologie. 
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Explieatlo  Athenagorae  depreeatlonia  pro  ChriiUanif.  Cap,  I — VI. 

Schriften  : 

a)  S.  Ignatii  epiitelae.  Im  n$um  praeUetionum  aeademieantm  tdidit. 
Halae  1821.  XU  and  52  S.  8. 

b ")  Aeia  S.  Thomae , apottoli.  Ex  eodd.  Paritt.  primttm  «Aidit  et 
admolationibus  üiattravit:  Praemiita  eU  notitia  aierier  novae  eo- 
diei»  apeerpphi  Fabrieiaai  editiomit.  Lipa.  1833.  VI,  CXXVI  and 
108  S.  8.  , 

e)  Beitrag  zmr  Getehiehte  äet  Dogma  ron  den  Dämonen  au»  den  apo- 
ktyphitehtn  Akten  de»  Thomat.  ( Im  kircfaenhiaiariachen  Archiv  von 
Ständlin,  Tiiehiruer  and  Vater  fdr  1833,  8.  St.  S.  07  — 
114.,  and  Rir  1834,  2 SL  S.  03—131.) 

d)  Firo  luatme  Eeverendo,  Georgia  ChritiiaHo  Knapp  io  — »ewtitae- 
; eularia  aeademiei  muneri»  toiemnia  di»  I.  Maii  CfjIjCCCXXF. 

/»Heiter  eelebranti  gratulatur  Tbeologorum  Ordo  academiae  Regiae 
fridarieianae  Halenei»  et  Vitebergenei*  eeneeeiatae.  — Subieetnm 
e»t  »peeimen  cxereitationnm  eritiearum  in  Sapientiam  Salomoni». 
Halia  Sax.  10  S.  4- 

e)  D,  Georg  Chrietian  Knapp’*  Forleeungen  über  die  ehrittUehe  Glan- 
benetehre  nach  dem  Lehrbegriff  der  evangeHeehen  Kirehe.  Atu  der 
hinterlaeeenen  Handeehrift  unverändert  herautg.  und  mit  einer  Vor- 
rede begleitet  von  Carl  Thilo.  3 Theile.  Halle  1817.  8.  (Dedica- 
tioB  an  den  Herrn  Kanaler  N'iemejrer  am  Jabelleite  leinet  50jährigen 
I.ehr8mfei  X S.  and  Vorrede  XI  — XL  8.) 

13)  Carl  Christian  Ernst  Richter,  aus  Zwickau, 
Zögling  des  dortigen  Lyceums. 

(Mitgl  vom  5.  Febr.  1816  bis  Ostern  1817.) 

Ward  SU  Ostern  1818  dritter  Lehrer  am  Lyceum  au  Sehnee- 
berg, SU  Mich.  1819  Conrector  am  Lyceum  au  Zwickau,  1822 
zu  Leipzig  Magister,  1823  Diaconus  an  der  Marienkirche  zu 
Zwickau,  legte  aber  den  31.  März  1829  dieses  Amt  freiwillig 
nieder,  um  sich  desto  ungestörter  dem  schriftstelleriachen  Ge- 
schäfte widmen  zu  können,  und  errichtete  zugleich  eine  Buch- 
handlung. Seitdem  nahm  er  als  Schriftsteller,  auch  in  religiöser 
und  kirchlicher  Hinsicht,  noch  mehr  als  vorher  eine  politische 
Richtung. 

AUi.  a)  De  liptf,  disqakilio  critieo  • hiitoriea.  . 

— b)  Leben  des  Igaaz_Lo]rols. 

c)  Lebersetsang  der  Rede  des  heiligen  BasiUus  Qber  das  Leien  der 
Cfriechischcn  Schriften.  (Eiagesendet  im  Jahr  1818  von  Schnee- 
berg  aus.) 
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a)  VoUttändige  Wort  - und  Saehregitter  zk  Friedrich  Thiereeh’t  grieeh, 
Grammatih,  vorzüglich  det  Hotneritchen  DiaUctt  (inr  2.  Auzg.  1818), 
von  M.  Carl  Erntt  Richter.  Leipzig^  1823.  108  S.  8. 

b)  Waverley  oder  ’«  itt  nun  teehzig  Jahre,  ln  vier  Banden  von 

Walter  Seott.  Aut  dem  Engliechen  äbereetzt  von  M.  C arl  Rich- 
ter. 4 Bändchen.  Zwickau  im  Verl^  der  Oebrdder  Schnmann  1023. 
2.  Tcrbeiierfe  Auflage  1820.  10. 

( Anch  unter  dem  Titel : Walter  Scotts  Romane.  Aus  dem  Eng- 

iieeheiu  30 — 33.  Bandehen,  oder  der  Taiehenbibliothrk  der  autländi- 
sehen  tClassiher,  in  neuem  Verdeutschungen,  07  — 70.  Bändchen.)' 

e}  TasehemeSrterhu^  der  Mgthologie , von  Af.  Carl  Rfehter. 
Zwickau  1824.  VIII  und  471  ».  10. 

(Auch  unter  dem  Titel r Mythologische»  TasehenwSrterbueh  zu 
den  (bei  SchunHUin  in  Zwidcan  cnchienene»)  Taschenmusgahen  der 
Klassiher  gehörig.'y 

d)  Rodgauntlet.  Eine  Oesehiehte  des  aehtzehnten  Jahrhunderts , vom 
VerfUteer  dt»  Waverley.  Deutsch  von  M.  Carl  Richter. 
4 Bändchen.  Zwickau  1825.  2.  verbell.  Aufl.  1828.  16. 

(IVieAer  Scotts  Romane,  7d>-70.  Bändchen,  dei  TmsckeiAibBothek 
der  ausldniütehen  Kiaseiher  105  — ItS.  Bändchen.^ 

•)  BriunetumgsUutter  für  gebildete  Leser  au»  alle»  Stünden,  Eine 
Gkronik  de»  Jahre»  1820.  Zwickau.  52  Stacke  in  8. 

(Dicfa  war  der  letzte  Jahrgang  einer  leit  1813  in  Zwickan  bei 
Gebr.  Schnmann  erichieneuen  Zeiticbrift,  deren  Redaction  R.  nach 
Ang.  Schnmanni  Tode  (den  10.  Aug.  1826)  völlig  Obernahm.) 

f)  JFl.  Josephi  Judaei  opera  »mnia,  Textum  edidit  JE.  Carol.  Er- 
nest.  Richter.  Lipiiae.  Vol.  I — V.  1820  und  Vol.  VI.  Aceessit 
iudex  rerum  totius  operis  locupletitsimu».  1827.  kl.  8. 

(Anch  mit  dem  Titel : Bibliotheca  »acra  patrua  eeelesiae  Grae- 
eerum.  Bari  L VoL  I— VI.) 

g)  Die  Biene.  WSehentliehe  Mittheilungen  für  Sachsen  und  angren- 
zend« Ldnder,  »ei*  1827.  g*.  4.  (WöchenUieh  ein  Bogen.) 

h)  Vollständiges  Wort-  und  Sachregister  zur  dritten  Auflage  von 

Fr.  Thiersch's  grieeh.  Grammatik,  vorzüglich  det  Homerischen  Bia- 
leets.  Leipzig  1827.  XII  und  180  8.  8. 

i)  Biographie  von  Aug.  Schumann,  herausgeg.  von  M,  C.  E.  Richter, 

Zwickan  (1827)  56  8.  8. 

(Anch  abgedmekt  im  Nenen  Nekrolog  der  Dentiehen.  41er  Jahrg. 
1820.  llmenan  1828,  1.  Tb.  XLUI.  8.  446  — 00.  : Friedrich 

Aug,  Gottlob  Schumann,  Schriftsteller  und  Buchhändler  in  Zteiekau.) 

k)  Philonit  Judaei  opera  omn ia.  Textut  editu»  ad  fidem  opRmarum 
editienum.  Lipiiae.  Val.  1 — V.  1828.  Vol.  VL  1830.  Vol.  VII. 
et  VIU.  1830.  U.  8. 
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(Aadi>  mit  dem  Titelt  £*WU  tmar,  pmtrum  e««/«etVm  Graeeomm. 
I*.  U.  VoL.  1 — Vlil.  Der  leiato  Bend  enlbäll  auch  intUcet  omuimm 
PAilomimnaram  opgrmn  jmum  rermm  Imm  MrtancM.) 

l)  Abtehiedtpredigt  nach  Nitderlrptng  atinti  Amft»  gtfuüten  i»  der 
MafienUrebe  zu  Zwietau  am  SomtU.  Exaudi  den  3l.  Mai  von  M. 
Carl  Er  net  Richter,  zeilherigem  Diaeonui  zm  Zmedct«. 
Zwickau,  beini  Verfaiicr  1820.  23  S.  8. 

m)  Da*  Mene  Tettamenl  unter»  Herrn  und  Heilande»  Jetu  Ckritti. 
Neu  iibertelat  von  einigen  Theologen  kugtburgieeher  Confettion. 
Denkmal  det  Jubeljahre»  1830.  Zwickau,  Verlag  der  Richteracheo 
Rachbaadlaug.  IV  uod  303  8.  8. 

f Von  Richter  Sberietit  der  Brief  an  die  Colmaer , die  3 Briefe 
an  Tim.,  «e  3 Briefe  an.  die  Theiaal.  (angieicb  mit  M.  Nähe), 
die  2 Briefe  des  Petras , die  3 Bc,  det  3oh.  und.  dmr  Brief  det  Judas. 
Die  abrigea  L'eberaelaer  siad:  Patt.  Hmtt,  M..  Jeieobi , M.  Latehy 

M.  Ndbe,  PaaU  Temper  und  Caad.  ZieroULi 

n)  Die  Ereignitte  in  Leipzig  teährend  der  Tage  det  2.  3.  und  4. 
September»  de»  Jahre»  1830.  Nach  Mittheilung  von  Augenzeugen  be- 
tehritben.  Zwiekao  in  der  Richteraelien  BUchhandlnng.  (1830)  22  8.  8. 

e)  Die  letzten  Ereigtütte  fe  Saehtep,  Setehrbaen  vem  m.  e.  w.  Zwiekaa 
(1830)  27  S.  8. 

p)  Der  Prediger  und  unter»  Zeit.  Bin  Wort  über  Eeprätentation 
der  GeittHehkeit  auf  den  känftigen  Landtage  Ai  Sachten  und  die 
Stellung  dertelben  zu  Staat  utfd  Gemeinde  überhaupt.  Zwickau 
1831.  48  8.  8. 

<l)  Die  freie  Kirche,  Mittheilungm  über  Religion  und  K{rchenthum 
im  5iane  de»  Neuen  Tettamente».  I.  Jahrg.  Htl.  Zwickau. 
(Wdebeatlieb  ein  halber  Bogen  in  4.)‘ 

14)  Frietfrich  Wilhelm  Prange,  ans  Merseburg, 
Zögling  des  dasigen  Gymnasiums. 

(MitgL  vom  19.  Juni  bie  Mich.  IfttÖ.) 

Begab  aich  darauf  in  seine  Vateratadt,  wo  er  Privatantwriebt 
ertheilte,  in  das  theologische  Seminarium,  das  der  damalige 
Seporintendent  D.  Neander  leitete,  aufgenonunen  and  I8l8 
als  Collaborator  am  Gymnasium  angestellt  wurde.  Die  theologi- 
schen Prüfungen  bestand  er  in  Halle  und  Magdeburg,  die  erste 
pro  Ucentia  coneionandi  1810',  die  zweite  pro  minhferio  1819. 
Im  Jahre  1821  erhielt  er  das  Diaconat  in  Kclbra  um)  1829  das 
Pfarramt  in  Leons,  Roeasan  und  Goelitnch  bei  Merseburg, 

Abh.  a)  De  erentis , qnernm  ceuM  ia  eo  quaesenda  est , qaod  Bapae 
Romani  Arenione  commerati  snnt. 

— h)  Ist  ea  ein  gegrändater  Einwurf  gegen  die  Wahrheit  und  6dtt- 
lichkcit  dea  Ghristenthams , defs  dostclbe  den  Menachea  ron 
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Gott  M lange  rorentballen  worden,  dalW  ei  nicht  allgemein  ley 
Dnd  selbat  nicht  alle  ictne  Bekeiiner  wahrhaft  tugendhaft 
mache?  Bin  apoiogetiicber  Venneh  mit  rontiigiieher  Berück- 
■iehligung  der  hiatoriichen  Beweiie. 

Schrift: 

Predigte»  über  die  Leidentgetehichte  untere  Herrn,  1.  Bändchen. 
Halle  1828.  XXIV  und  100  S.  2.  Bändchen  1830.  IV  und  106  S. 

3.  Bändchen  1831.  kl.  8. 

15)  Heinrich  Alberti,  aus  Orehnau  bei  Luckau  in 
der  Niederlausitz. 

(MitgL  vom  21.  Sept.  1816  bis  Ostern  1817.)  ‘ 

Ward  zu  Mich.  1817  Lehrer  an  der  MSdcheniehnle  zu 
8chleiz,  zu  Ostern  1818  am  dortigen  Lyceum  dritter  Lehrer, 
zu  Ostern  1820  Conrector,  1822  Rectoratsverweser  und  1829 
Rector.  • - 

Ahb.  a)  De  veteria  eccleiiae  Chriitianae  diiciplina.  Dias.  I.,  in  qua 
de  raiioae  disciplinae  eccleiiaaticae  in  unireraum  agitur  nec 
non  prima  cina  vealigia  acriptia  aaeria  ineaae  docetnr. 

— b)  Dias.  II.,  in  qua  eina  ratio,  qualia  fuerit  dnubna  primia  poat 
ehr.  nat.  aaeculia  explicatnr.  P.  1.  De  excommunicatiooe 
ecclcaioatiea.  , ^ 

Schriften : 

a)  De  Horatii  odamm  cum  putrit  traetandarum  ratioue  quaedam 
praefqlut  ad  actum  oratorium  d,  XII.  ment  Jul.  — in  Rutheneo 
ScUeizenti  habendum  — inuilat  Henr.  Albertit  Bathenei  Con~ 
reelor.  Lipaiae  1821.  23  S.  8. 

b)  Sacra  taecularia  Aug.  Canf.  d.^  XXVI,  ment  Jun,  — in  Ruth. 
Se/i/eiz.  — celtbranda  — indicit  Henr,  Alberti,  Reet.  Schleiaae 
1830.  8 S.  4. 

(Enthält  hanptaächli^  eine  Ermabnnng  an  die  Sehfiler  znr  Nach- 
ahmung dea  religtöaen  Sinnes  der  Reformatoren.) 

' I . 

16)  Friedrich  August  Leschke,  aus  Naumburg, 
Mitglied  der  Lausitzer  Predigergesellscbaft  zu  Leipzig, 
Zögling  der  Naumburget  üomschule  und  des  Zittauer 
Gymnasiums. 

(Mitgl.  vom  19.  Not.  1816  bis  Ostern  1817.) 

Ward  zu  Ostern  1817  Hülfslehrer  an  der  Bürgerschule  zu  • 
Zittau,  und,  nachdem  er  1824  zu  Dresden  das  Candidatenexamen 
bestanden  hatte,  1825  Oberlehrer  an  der  allgemeinen  Stadtschule 
in  Zittau. 
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' Qesells^llaft  za  Leipzig. 

.iU.  VfU  BoailiieU,  GerqaMraai  afoatoU. 

S«hr  ifli  ■ . 

Xetie»  evamgelitchm  • Jub*^»ttküeklaln\  Mm  Lmtt^uth  für  reifere 
Xiglimge  protettantiether  Schulen  und  für  erteaehteme  proteetanli^ 
tehe  Chrittem , ' welche  eich  auf  die  Z/jtSfahrdge  Geddehtuififeier  der 
Augtburgiechem  Cenfettion  xweekmüftig  vorbereiten  woUen.  Der 
Einnerung  an  hochverdiente  demleche,  betomdere  tScheitcke  Fürtten 
und  Lehrer  deä’ l6.,  wie  aucX  det  li,  und^lb.'jahrhuuäertt  geweiht, 

■ ZMua  1830.  XII  uHd  311  S.  fgt.  «. 


17)  Ferdinand  Friedrich '9(acksc)iwerdty  ans 
Plauen  im  Voigtlande,  Zögling  des  daa^en  Lyceumg. 

(MitgL  vom. .12.  Dec<1816  big  Weihbacfaten  1824.) 

War4  im  Sept. .-1817  zu  Leipsig  Magister,  zu  Hieh.  in 
Dresden  Candidat  and  isiim  Reforniationqabelfeste  Naekmittags- 
prediger  aa  dwr  Universitfcsirirelie  su  Laiiiaig , und  trat  mit  dem 
Anfänge  des  Jahres  182ö  das  ihm  übertragene  P&rramt  zu  Fal- 
kenbayn  bet  Wursen  an.  , , . 


Abh. 


Thct. 


a)  Versuch  einer  Geschichte  des  Dogma  vom  heiU^n  Geiste. 
Erster  Theil.  Versneh  einer  historischen  EotwicUnng  des  Be- 
griffs heiliger  Geitt  im  A.  und  N.  T.,  und  Lehre  der  Apostoli- 
sehen  Väter,  so  wie  Josiins , des  Märtjrrers,,  des  Talian,  des 
Jheophilus  und  des  Alhenagoraf.  Nebst  rorausgeschickten  Be- 
merkungen Aber  das  Studiom  der  Chidstiichen  Dograeageschiehte 
und  Aber  das  VerhaUniis  und  den  Zusammenhang  der  einzelnen 

, ....... 

b)  lieber  den  Lehrbegriff  des  Amobios.  , 

e)  Utriqne,  tum  Supernatnrapsta»  tmn  Hationaliatse,  nisl  Uli 
rationis  inra,  hi  rationis  limites  agnosennt,  iptmodesliae  accn- 
sandi  sunt.  . .L  . , .v  . « ' . 

d)  Talis  Snpemalnralismnm  infer  et  Ratlonalismnm . eontrorersia 

per  omuia  eccleeiae  Christianae  saecnla.  gesta  est,  ,nominatim 
de  utraqee.in  t^iato  .aatnra,,de  de  libero  honünum 

arbitrio  ahisvie  doeUliiae^Chri3l{at>ae,  eapitibasn 

e)  Qnae  nnper  inita  est  ecelesiae  Lutheranae  ae  Refomialae 


conionctio  onioais  nome^  .] 

Quaerere  licet,  num‘  mIcI  ac  defe'nsores  huins  conlnnctionla 


pariter  atque  Georgius  Calixtns  eiusqne  socii  S;ncretistae  iure 
appellarl  possint.  *■'*  ■'  ’ i"*  ' •• 

Abh.  g)  De  esnsis,  cut  i»  Asia  potisaiSinm  tan»  > multae  .variaeque 
eititerinl  religioais  formae. , > ■'  r * .i  > 

Tbee.  h)  Bi  qnis' existentinm  diaholi,'  quam  dienat,- ob|eefleSm  negat, 
ideo  neqnaqnam  tis  adnusserandus  esf>  «liü  nunc  tempoeis  Ra>  , 
tionalistae  Toemtar.  '•  • »•».  •"'vp'..’  
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Abh.  i)  Verlach  etser  historieeh-kritiieheD  Dontelluag  der  Lehr«  rom 
Teufel.  Enter  Abicbnitt:  Finden  lieh  Sparen  dieier  Lehre  in 
den  i Bdebern  Motii  nnd  in  Bach  Joiant 

18)  Gnstav  Schmidt,  aus  Greis,  Zögling  des  dor- 
tigen Lyceums. 

(Milgl.  vom  12.  Dee.  1816  bis  Ostern  1817.) 

Er  «etite  ron  da  an  leine  Studien  in  Jena  fort,  Brat  da- 
•elbit  in  dai  homiletieche , katechetieche  und  theologische  Semi- 
narinm  nnd  kehrte  nach  anderthalb  Jahren  in  seine  Vaterstadt 
surück,  wo  er  in  der  ersten  Classe  des  Ljceums  einige  Lehr- 
stijnden  übernahm.  Im  Jshre  1820  ward  er  so  Jena  Doctor  der 
Philosophie,  nach  Einreichung  seiner  Comwuntatio  «jtegeiioo- 
dogwtatiea  d»  Pudwü  II,  origim»^  $en»u  et  m novi  foederia  * 
KSK,  so  wie  in  Greia  Oberlehrer  an  der  Mädchenschule  nnd 
Uülisprediger.  Im  J.  182$  erhielt  er  das  Archidiaconat  daselbst. 

AhbandL  De  synboH  Nyeaeao-Constantinopolitaai,  qnod  vnigo  dicitnr 
Nicaenum , origine,  P.  I.  et  U. 

Sehri  fien: 

a)  Eile  und  errett*  deine  Seele  I Predigt  hejf  dem  Antritt  de*  Arehi- 
diaeonat-Amle*  am  6.  Sonntag  nach  TrinOatie, 

(Siche : Predigten,  heg  dem  Antritt  de*  Arekidiaeonat-  und  Colla- 
boratur-  Amtet  in  der  StadMrehe  zu  Grein  am  S.  Sonntag  nach 
dem  Fett  der  keil.  JDreyeinigteit  gehalten  und  auf  Per  langen  dem 
Druck  übergeben  vom  D,  Guttav  Sckmidt,  Arekidiaeenut, 
und  Ernit  Hoff  mann,  Cellaberator,  Ureis  1829.  (32  S.  8.) 

8.  3 — 18.) 

b)  Tkeodulia.  Jahrbuch  für  käutlieke  Erbauung  auf  1827.  Mit 

Beitrügen  von  H.S. w.  keroutgeg.  r.‘  Af.  C.'  B.  Meiftner,  D.  O. 
Schmidt,  E.  Ho  ff  mann.  Greis.  12.  Desgleichen  2 — 9.  dabrg., 
1828  — 31.  • • ' • 

e)  Di*  Getehiehten  der  heiligen  Schrift.  Zum  Gebrauch  in  Bürger- 
und Landtehuled.  Grds  l83a  X Aall.  1831.  VIII  and  248  8.  8. 

d)  Leitfaden  beim  Oonßmutnden  - I/aferrfeAi.  Greis  1830.  24  8.  8. 

19)  Friedrich  Schmidt,  ans  Lnckau  in  der  Nieder- 

lausits.  . 

(Mitgl.  vom  20.  März  1817  bis  Ostern  1818.) 

Geboren  wurde  er  den  29.  August  176$.  Sein  Vater,  der 
den  7.  Dee.  1824  gest.  verdienstvoUe  Conrector  und  Professor  an 
der  Landessebnle  zu  Pforte,  M.  Ephraim  Joh.  GoUhe{f  Schmidt, 
war  damals  Conreeter  des  Ljeeums  in  Lnckau,  wurde  1804  sum 
Rector  desselben  befördert  und  nahm  das  Jahr  darauf  den  Ruf  nach 
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Gesellschaft  xu  Leipzig. 

Pforte  an.  Von  diesem  riebeitig  gebildeten,  sehr  religiSien  und 
streng  rechtlichen  Gelehrten  erhielt  er,  so  wie  ron  seiner  from* 
men  Matter,  Coneordia  Friederioa  geb.  Spieft,  eine  gans  ror- 
sOgliche  Ersiehnng.  Nsch  einem  sechsjährigen  Besnche  der  be- 
rühmten Schulansult  sn  Pforte  besog  er  su  Ostern  1814  die 
Universität  su  Leipsig,  wo  er  sich  vier  Jahre  hindurch  mit  un- 
ermüdetem  Fleifse  dem  Stadium  der  Theologie  widmete.  Hierauf 
kehrte  er  in  das  Vaterhaus  surQck,  um  daselbst  den  Privatunter- 
richt eines  Zöglings  su  übernehmen.  Von  Michaelis  1819  an  lei- 
tete er  über  swei  Jahre  lang  au  Naumburg  die  Schulstudien  der 
beiden  jungen  Grafen  von  Zech.  Dqrt  sehlofs  er  mit  dem  Lehrer 
der  Mathematik  und  der  Franaöaischen  Sprache  an  der  Domsehule 
D.  Amadeue  Wie/tner,  dem  nachherigea  Prediger  su  Beigem,  der 
ihn  nur  wenige  Jahre  überlebte,  einen  innigen  Frenndsehaftsbund. 
Nach  glücklich  überstandenem  Examen  pro  CandidalMra  im  Jan*. 
1820  und  pro  Minieterio  1822  in  Magdeburg  wurde  er  1824 
als  Pfarrer  su  Cletsen  und  Beuden  bei  Dejitssch  angestellt.  Im 
vierten  Amtsjalire  und  im  sweiten  seiner  höchst  glücklichen  Ehe 
mit  Agnea  Caroline,  geb.  Baltxer,  aus  dem  Pfarrhanse  an  Ho- 
henleine,  starb  er  an. einer  Brustkrankheit  am  08.  Juli  1827 
nachdem  ihm  wenige  Tage  snvor  (den  6.  Juli)  eine  Tochter  gol 
hören  worden  war.  Mit  ihm  sanken  schöne  Hofinungen  ins  Grab. 
Er  war  ein  viel  versprechender  junger  Theolog,  der  sich  eben 
sowohl  durch  Echt  wissenschaftliche  Bildung,  als  durch  frommen 
religiösen  Sinn  und  gewissenhafte  Berufstreue  ansseichnete. 
Licht  und  Wärme  wufste  er  in  seinen  sorgfältig  ausgearbeiteten 
Kanselvorträgen  glücklich  su  verbinden.  Mir  bewahrte  er  von 
der  Zeit  unserer  ersten  Bekanntschaft  an  bis  an  seinen  Tod  die 
innigste  Liebe  und  Freundschaft.  — Die  am  Tage  seiner  Beer- 
digung  (den  31.  Juli)  von  seinem  Beichtvater,  dem  Pastor  M. 
Leuchte  su  Creuma,  gesprochene  Trauerrede  befindet  sieh  nebst 
einigen  Lebensumständen  des  Verewigten  in  dem  ffaehrichta-Blotte 
für  den  DeUtzacher  und  Bitterfelder  Kreta.  1827.  N.  36. 

Abh.  a)  De  spe  Judaeoram,  Hessiam  esse  proditsmm,  histo- 

rics.  P.  L De  hoins  spei  origiae,  ineremeatis  et  caasis,  qni- 
bas  magis  magisque  sit  conänaatä. 

Tfces.  b)  Ex  coenobiis  plora  enata  saat  eomuoda  qaam  lacommoda. 

Schriften: 

•)  Hteleria  iegmatia  de  angelte  tutelarAue.  P.  1. 

(Abgedmckl  in  der  ersten  Denksekrift.  Siebe  oben  S.  11.) 

b)  Myrthen-Krämae  ven  Friedrich  Otkar  (Fr.  Schmidt)  and  Hurt  von 
dsr  Aue  (Aaiad.  WieDner).  Leipsig  1822.  8. 

(Von  Ersterem  sind:  Treuenfeh  oder  dat  Denkmal  kindlicher 
Treue)  nach  einer  Bheiniteheu  Sage  bearbeitet,  S.  1 — 91.,  und 
Barfenklänge  (Gsdlehte),  S.  425  — 4*4.)  , 
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20)  Johann  Gottlob  Dolling,  ans  Adorf  im 
Voigtlande,  ZSgling  der  Schulpforte. 

(Mitgl  vom  27.  Juni  1817  bis  Ostern  1818.) 

Ward  XU  Mich.  1819  Collaborator  am  Ljcenm  xu  Plauen, 

XU  Ottern  1828  xweiter  Professor  am  Gymnasium  xu  Alteuburg 
und  im  Oct.  1829  Rector  des  Lyceums  in  Plauen. 

Abh.  a)  De  iadteils  Del. 

Thet.  b)  Spet  de  regao  mllle  annonnn  in  bis  terris  a Chrlito  eondendo 
bomiiilbni  priorom  laeenlornm  Cbriitlanis  rere  salutarii  fult  et 
ad  propagandam  relfgiouem  Christiaiiaiu  maltam  eontalit. 

Schrift: 

Sacra  solemnia  ia  memoriant  rciuvati  iButtrit  Gyautatii  FriderieiaHi 
Altcnb.  die  XXX.  men».  Jan.  —r  pie  eelebramda  iadieit  J eana  e $ 
Gottlob  Döllimg,  Prof.. 11.  AUenburgt  ^1820)  10  S,  4. 

(Euthält  eia  Lateioiscbes  Gedicht.) 

I 

21)  Christian  Gottlieb  Uhlich,  aus  Chemnitz. 

(Mitgl.  vom  8.  Juli  1817  bis  Weihnachten  1818.) 

Er  wurde  geboren  den  10.  Mirz  1797.  Seine  Eltern, 
Ckritlian  Gottlieb  Uhlich  und  Johanna  Rotina  geb.  Theunert, 
beide  aus  dem  gebildetem  Bürgerstande , sorgten  schon  frühzeitig 
für  seinen  Unterricht.  Er  betuchte  darauf  das  Lyceum  xu 
Chemnitz  und  seit  Ottern  181d  die  Unirersitüt  zu  Leipzig,  ' 
bestand  im  Mai  1819  das  Candidatenexamen  in  Dresden,  nahm 
dann  eine  HauslebrersteUe  in  Chemnitx  an,  wurde  im  Februar 
1823  als  sechster  Lehrer  am  dasigen  Lyceum  angestellt,  verhei- 
rathete  sich  bald  darauf  mit  Maria  Sophia  Kratze  au.s  Leipzig, 
und  starb  den  24«  Sept.  1826.  Den  .Mangel  an  ausgezeichneten 
Geistesgaben  sachte  ,er  durch  beharrlichen  Fleifs  so  viel  als 
möglich  zu  ersetsen,  und  er  hatte  sieh  auch  sowohl  im  theologi- 
schen als  im  pädagogischen  Fache  recht  gute  Kenntnisse  zu  yer- 
schaffen  gewnfst.  Alt  Lehrer  war  er  allgemein  geachtet  und  ge- 
liebt. Den  Anstrengungen  seines  Berufslebens,  dem  er  sich  mit 
aufopfernder  Liebe  hingab,  mufste  sein  schwächlicher  Körper  bald 
erliegen.  Vergl.  Leipziger  IMeraturz.  1827  N.  129.  und  Neuer 
Nekrolog  der  Deutechen,  4.  Jahrg,  1820.  Ilmenau  1828.  8. 

995  f.,  wo  als  sein  Geburtstag  fälttdiUch  der  Itf.  März  angege- 
ben ist. 

Abh.  a)  De  erentlbos , qaoi  Christianonnn  perseeotlones , ab  Impera- 
toribus  Romanis  commotae,  ln  umnem  euram  statom  ha- 
bnemnt. 

— b)  Vita  Godesehalei , moaachi  Orbaceiisii. 

Thes.  c)  Quod  ecclesia  Christiana  Inde  a saeculo  IV.  Imperatorum  Rom. 
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uetoritete  atqoe  eara  gaviia  CMt , docttinae  Chriadaoae  ietri- 
nento  magit  qaam  eoiano4«  foit, 

,22)  Johann  Lobegott  Ferdinand  Lange,  aus 
Colmnitz  bei  Freiberg,  Zögling  des  dortigen  Lycenms. 
(Mitgl.  vom  14.  Aug,  1817  bis  Osteim  1818.) 

VoB  hier  begsb  er  sieh  an  seinen  Crebartaort  and  gegen 
Weihnachten  1818  nach  Jena,  wo  er  gegM  daa  Ende  dea  J.  1819 
Doctor  der  Philosophie,  im  Sept.  18!^  Baeoalaureus  der  Theo- 
logie, 1824  Priratdocent  an  der  Uairersität , and  1828  onfser- 
ordeatlieher  Professor  der  Philosophie  wurde,  Seine  Vorlesungen, 
betrafen  hauptsächlich  die  Einleitung  in  das  Stadium  der  Theo- 
logie, die  Philosophie  der  natürlichen  und  Christlishen  Religion, 
die  biblische  Hermeneutik,  alt-  und  neutestamentliehe  Exegese 
und  Apologetik;  auch  hielt  er  dogmatische  Examinatorien. 

Abh.  a)  Qnibni  modii  itadiam  rerae  religionli  eogniUouem  ex  libris 
■s.  hsariendi  fnerif  impedltum  rariii  eccleiiae  temporlbci,  et 
quae  mala  ex  uegiecto  libroram  it. , maxime  N.  T. , itudio 
orte  aint  P.  I. 

Thea,  b)  PernieioaUaifflara  ae  peatiferBm  non  rellgionfa  aolom,  aed  eeele- 
aiae  ae  civitatia  maxime  aaluti  fait  loa,  antiqnltua  epiaeopis 
concüiiaqoe  conceaanm , excommonJeandi  hominea  baereaeoa 
aoipectoa. 

Abb.  e)  De  hodlerno  Inferprelationis  librornm  aa.  atato, 

— d)  Expoiiüo  argamentorom,  qalbna  palrea  apologetici  doctrinam 

Cbrlatianam  a eolpa  atbeiami  ei  obieeta  detendemnt. 

(Diese  VorleSQng  hielt  er  den  4.  Nor.  1818  bei  einem  Beauihe.) 

— ■ Üeber  den  Werth  und  Nntaen  des  Studiama  der'CbriaUieben 

Kirchengeaehicbte.  .>  • 

(Bei  einem  Besoehe  den  U.  Dec.  1818.) 

Sehriftenr 

a)  STpesHiO  argnmenlorum  et«, 

(Siehe  forher  unter  d.  — Abgedmekt  in  der  dritten  Denksehria 
Siehe  oben  8.  13.)  ‘ 

b)  Aflegt«  den  eltrUüichem  OffembnauMgtglaHbe«» , vom  D,  hebegett 

Lange.  1.  Th.  Jena  1833.  XVI  und  SOO  8.  8.  (Anch  mit  dem 
Titei : Veber  #e  Erkennten  fle$  gältUcM»  Wirkem«  amt  dar  hdU- 

gen  SeAr^  und  au«  der  Ferutmfl.) 

(Vergl. . Aniteert  auf  ein«  Beurtheibmg  metuer  Apologie  daa  ehrUH. 
Ojffembarungtglaubent , im  310.  St,  der  Hall,  AIlg«m.  Lit,  Zeit.  Dee. 
1833.  — . las  Inlelligeaxbi.  aor  Jen.  AUgem.  Ut.  ZbH-  1834.  N.  33 
und  34.  8.  170—190.  — und  Sot/tgedrungene  Erklärung  dber  meinen 
Glauben  an  göttUch«  rorseAnng  — ,ün  Inielligenablaft  xnr  Jen.  LU. 
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Zeit.  1835.  N.  30.  S.  155  160.  — in  Beziehung  snf  eine  Re> 

ceoiion  leiner  SehriR  in  der  Jen.  Ll(.  Zeit,  1835.  N.  61.) 

e)  Dt  gravittimit  fidei  mottrat  evamgelieae  capitibut  aävtrtnt  teeUtiam 
Catholieam  fartUer  qmidtm  at  eamtt  dofendemdii.  Par*  I.  Ditterta- 
tio,  guam  — eomtomtitmtt  luaune  Vtmerabili  Theologerum  Ordine  pro 
oemla  doetmdl  rite  eomttguenda  d,  XIII.  Maii  MDCCCXXIV,  pMiee 
defemdet  auetor  Lebtg.  Lange  etc.  Jenae.  36  S.  4. 

- d ) Beyträge  nur  ältettem  Kirehengetehiehte , te  wie  nur  EimieOungt- 
wittentehaft  in  die  Schriften  det  Neuen  Bundet.  Ertttt  Bändehen. 
Leipzig  1838.  VII  und  163  8.  gr.  8.  (Aach  mil  dem  Titel; 
Die  Judenehritten , Bbionäen  und  Nitotalten  der  apottoUtehen . Zeit 
und  dat  Verhältnifa  der  NetütUamentliehen  Sthrißen  sm  ihnen. 
Dittoriieh  und  exegetiteh  hekuehtet.)  Zweytei  Bändchen  1831.  Auch 
mit  dem  Titd;  Getehichte  und  Lehrbegriff  der  Unitarier  vor  der 
nieänitehen  Synode.  Kriliteh  und  pragmaliteh  nach  den  Haupt- 
quellen  bearbeitet.^  > 

e^  Der  det  Johanntt,  grammatiteh  aufgefa/tt.  Eine  Andeutung. 

(ln  den  theoiogiicben  Stadien  und  Kritiken.  Jahrg.  1830.  3,  H, 
S.  673  — 70.) 

f)  Der  Glaube  an  Jetut  Chrittut  den  Weltheiland.  Nach  den  Lehren 
der  heiligen  Schrift  dargettellt  uud  gerechtfertiget  zur  Beteiligung 
langjähriger  Iheologitcher  Miftvertländnitte  und  zur  Befetligung  im 
Glauben  wankend  gewordener  Gemüther.  Leipzig  1830.  XXVIII  und 
353  S.  gr.  8. 

Aurierdem  lind  von  ihm  viele  Reeeniionen  in  der  Jenaizeben  und 
zeit  1839  auch  mehrere  in  der  Leipziger  Literaturzeitnng. 

23)  Christian  August  Ackermann,  aus  Bur- 
kersdorf bei  Weida  im  Cirofsherzogthum^  Weimar , Zögling 
des  Gymnasiums  in  Gera. 

(Mitgl.  vom  12.  SepL  1817  bis  Mich.  1826.) 

Ward  im  Dec.  1819  zu  Leipzig  Magister,  zu  Mich.  1821  zu 
Weimar  Candidat,  im  SepL  1822  Nacbmittagsprediger  an  der 
Univeraitfitdcirche  au  Leipzig,  und  im  Febr.  1828  Pastor  zu 
Weltwitz  bei  Neustadt  an  der  Orla. 

Ahh.  a)  De  canzis,  cur  JaUanns,  Impmator,  reieeerit  rel%ionem  Chri- 
ztianam. 

The*,  b)  Lulhems  prima*  fnit  inler  Protestant**  Rationalista. 

— c)  Omnea  ergo  Rationalistae  veri  veri  etiam  Lntheraai  ceasendi  sunt. 

^ Ahh'.  d)  Dnreh  welche  Mittel  hat  der  Jeialteiiorden  seine  ftirchlbare 
Macht  erlangt! 

The*,  e)  Theoiogia  myatica  plarimi,  quod  rei  CbrUtionae  faii  allatnm, 
detrimeati  causa  fniL 

Abb.  f)  Luther*  letzte  Lebenszeit  und  Ende. 
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IlMa.  g)  Bcel«tiM  dogM  4«  lifnitote  ni  ChtfaUanM  malto  aulori  AiU 
' detrimento  qaaia  coraraodo. 

Abh.  h)  PmIi»  nnd  Lotber.  Eine  hiiloriMbe  Parallele. 

Thea.  1)  Fandamentalei,  a qnibaa  pendeat  aetema  aalna  conieqnenda, 
fidet  articnli,  et  primarfl  et  lecnndarii,  rere  etie  non  poiinnt 
Abb.  b)  De  grammatieo . blatorieae  libromm  aa.  Ittterpretatlonia  Indole 
et  de  ratlone,  qnae  ipiam  Inter  ah'aaqne  libroa  ai.  interpre- 
fand!  fonnaa  inbinde  eommendataa  et  naitataa  Infereedit. 

Tbea.  I)  Sceptieiamna  maltnm  profnit  rei  Cbriitianae, 

— m)  Propter  combaationem  hiria  canonici  et  bollae  Popalia  lintbema 

non  eat  nleitcendi  enpidinli  aceniandnt. 

Abb.  n)  Daratellnng  der  bisherigen  Veranehe  der  Theologen,  den  Innern 
Beweis  fSr  die  Wahrheit  and  Göttlichkeit  des  ChristenthanM 
zn  führen , und  Aabtellong  eines  neuen  Versnehea  dieser  Art. 

(Durch  Glanbe,  Liebe  and  Hoffnung  im  Chriatenthnme  ha- 
ben erst  die  Vernnnftideen : Gott,  Freiheit  nnd  Unsterblichkeit, 
einen'  wahrhaft  bildenden  Einflufs  anf  das  Leben  erhalten.) 

Thea,  o)  Probabllis  eat  illorum  sententio,  qni  statnont,  msgnam  doctrinae 
a'  Jesu  traditae  partem  ab  Esaeois  originem  doxiaae. 

Abh.  p)  Vita  Eusebii  Caeaareensia. 

Thea.  ql  Constans  sibl  doctrinae  Christlanae  systema  ab'Us  tantum  con- 
strul  potuit  et  potest,  qni  aut  scriptnrae  s.  ant  rationis  prinei- 
pium  tennerunt  et  tenent.  ' ' ' 

TbM.  r)  Qni  slatnernut,  rerelatae  religloni  Messe  'mTsteriai,  erraronL 

— a)  Nihil  eorum , qua«  pro  mysterils  habeutnr , ad  eam  religionis 

partem  pertinet,  quae  revelata  dldtnr.  *' 

— t)  Papa  eat  Antlehristns, 

_ — n)  ln  Protestantinm  qdoque  eecleti« , ' etsi  ab  lato  Antichrbto 
Uberata,  multa  tarnen  reperfnntnr  antechristiana. 

Schrift : 

/’ow/na  UMd  Lttlher,  Eine  hMerieehe  Parallele.  1.  Th, 

(Abgedrnckt  in  der  dritten  Denkschrift.'  'Siehe  oben  S.  13.) J 

• ‘ ' I . .# 

- 24),  Friedrich  Gr iftim,  ans  Mjlaa  im  Toigtlaude, 
Zögling  dea  Lyceoms  xu  Plauen.  , 

(Mitgl.  vom  5.  Febr.  1818  bis  Weihn.  1819.) 

Erlangte  Im  Dec.  1819  su  Leipzig  die  Idagisterwürde,  be- 
stand zu  Mich.  1820  au  Dresden  das  Candidatenexamen , erhielt 
zwei  Hai,  1823  nnd  1824,  ron  den  Verwaltern  der  Remhardi- 
tokem  Stfftuag  zu  Leipzig*)  den  ersten ‘PreM- für  seine  einge- 


* ) Diese  Stiftung , snr  Erinnerung  aa  des  Oberhofpredigers  U. 
Frans  Volkmar  Reinhard  so  Dresden  Verdienste  um  die  EraagO' 
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adiickten  Predigten,  tnid  ward  1825  IMaeoniui  iil  ‘Ad«nd  iib# 'Pre- 
diger SU  Elster  im  Voigtlaude.  ■■  ’ 

• ■ I . 1.  . ■ ,• ..  t /.( 

AlUi.  a)  (JoBipanUio  Pjriba(oraeariuu  «um  EMeaU,  ^ i , — 

Tlica.  b)  Bapti»qi  rilqi  neqae.  a fnnaißf  btptUU  inrentui  ^ , neque  ideo, 
quad  Joauaei  eq,  ofu«  fuerat,  a Jeiu,  ^obs(us_ 
c)  Qnod  psedobapüinum  defeadat,  icri^tura  •.  niiiU^h^et,  ted 
Ue  ritai,  ab  epiaeopia  ez(jogUaiu«|j,  eccietia  ,Afrieana  ortoa 
eaae  videlur.  , . . . ^ 

— d)  Ad  baptiioii  ritam  iUum',  ‘qqo . aquit  Ivaiergebantur  Chnilian! 

fotori,  aboleadam,  et  ad  illuai,  quo  aqpa  eoniper^ebantur,  aan- 
cieudaaa  vMetof  plarbaaai  ,fq«;|^q>abti,a,'n«»at,!|K*.  » .'•'P'- 

a)  Neatariaa  a doctriaa  cccleaiae  Ca(holi«a,e  noa  4e(ecit. 

— f)  Dogaia  de  detceaaa  Chriall  ad  iDferoa.  na{lq.  nititqr  fandaroento 

biblico.,  aeque  ideo  iaveutuai,.eft  a.,tbaolo|^ii,  ot  A^ollinariita- 
ruaa  »[roribaa  oceurreaeat,  ,aad  >wie  duci^,  originem,  qaod 
, dqclarea  reterla  eccleaiae  jiüerpretaliaue  Ubrorqai  f»,  hlito«rica 

n«m  aal  ai^t,  quaai^ai  adbibHiape)i^  aqnqi^ia,  ia  ^le  dogma  ta- 


cidiaaeat. 


•.  c.  l 


.1.:/ 


, g),  Sql^.weabfbjldiqq  ^apa  modo  ia  baeralicii  avoierfadba^^  ,ied 

iaadandqa  pp^qa.,e(  digoua  eit,  cuiua  qee^,,  qaae  etlämaum 
' floret,  Bomero  augeator.  ' , , i ^ 

— Conlcadilar,  coeaaoi  aacraa)  a Chriaip  aoa  Ja  loeom  eoeiUM 
gaachalii  Jadaeoram  5/iie  apbalitatan. 

— Joannea  bapti|^,  qai  di.citor,  aoa  poriorei  fovit  expeclatioaea 
de  Meaiia , quam  reliqol  Judoet  docliorei. 

Abb.  I()  (aqairitar , , , Bom  e^  qpoaiQdo  patrea  antiqui  Graeri' prioram 
triam  aafciUorum  atUracodia  Cbriatiaaia  pobii'caarretia  aai  liat 


■ ■■■  • 1*1  I rf  j r' 

I ^ I \ 

. liaebe  Kircbe  aa^  Bia  Sacbie^  kaia  ,npadi  ia,  deaiea  todeuanre  ISl)  durch 
die  Bemdhuagen  dei  Bachhändlera  M,  Job.  Gottfried  Oy  Je  an  Leipiig 
so  Stande,  {fach  dem  piaqe  dei  Stiften  aollte  jedea  Jobr  am  0.  Septem- 
ber, all  am  Steibetage  Refahitdi,  elae  ‘Verfh^lnag  von'  diief  Pretaen,  von 
3S,  IS  und  10  Thalern,  an  drei  Säebiiidie  Ctadidiaaa<’adet  neolagii^^tn^ 
dirende  Statt  Baden,  walcbo  fiber, eine  von' lea  VarmalUrn  der  Stiftung 
snm  Tesla  bealimmte  Bibeiitelie  die  beiten  Predigten  eingereichl  .haben 
würden.  Daa  nötbige  Capital  von  1000  Thalern  wurde  theUa  dnrcb.den 
Krtrog  einer  am  itS.  Ner.  an  Beinhardi^Gedächtanibfeier  ve^nilelteteq 
MnaifcaaCrabrang , tbeUs  dnreh  beiondere  von  Verehrern  Reinhard!  datge- 
reichte  Geiehenke  luiammengebracht  So  konnte  denn  ichon  im  nach- 
aten  Jabre  1813  die  erate  I^eiivertbeilang  erfolgen.  VergL  Leipaiger  Li- 
leiafarMlt.  1812.  N.  283  and  330,  lo  wie  1813.  N.  113  Und  Sept. 
S.  1921. 
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■ ' rt..<  . »A-  diviwn  CkriftL  MUrnki  ccnprol^- 

dam.  — Praemiaiia  nonnoUii,  d4««>nt,  <i#d.  |ii>ttra  aeUte 

micatHliB  ownifl»  alatn«ui4ua  csae  rid^ator« 

Schriften:  -ii 

•)  timd  Tugemt  tinä  ttuth  mmf  Thnmen  iK»  tehimtHn  und 

MeHilen  ’THeMtn.  prddlgt'ii*'dtw  Kirtdte  s«  B!$ter  griallan, 
(Abgedruckf  in  der  Schrift : Zwei  Predigtem'  b€i  der  Vodetfleitr  für 
tfnv  Mayett:  'den  aUmbrrrftieneAtigtten  ' MäHig  Vriedrieh  Aegutt 
ton  Snthttm  n.  t,  w.  am  18.  Juni  1837  gt/Hüled  Tom  Carl 
Fried.^  Sät'^ow  y’“  Jfi'  mmt  , SafatiMt,  nd  Oekmita  , mnd{  M. 
Friedrich  Grimm,  Diät,  an  Adorf  and  iWd.'  am  MUtler. 
'Sibtf  'ehur  id'  godrSng^eter  ‘Kdrae' edhttrfemem  hehinttkiaza  de» 
eerewfgnh  'ksnigb^''V\inek'imn.  (Ä  «i  ‘8.0  'B.  !•— il.  •• 

b)  ' PnlHgt'ilbbr  Jbhi  «v  «81  ~'bafk  ‘*Hr  > «ornehmlUeA'  he  amoertd-i  Zeit 
Vrtaeho  haben  oii*dhW‘|*dWli^ii  Wiirle  'Jet»  fntankakom,  ' '■< 

(In  ltdiird  MagazM  far  cKHttlidM  Predignri  X I.  81.  HanaoTer 
' und  • • -V  • -s«-  • r •. 

c)  I?rei  Predigte»'  »tk  3d. S6.‘  iMtf  38.  Jhmi  18dO  gehahe»  amd  zum 
fruehlhÜre»' Andenke»'  »•  dm*  in' diete»  Tagen  gefeierte  Jeibe^fett 
der  etangelitehew  K&ekb  tb  den  Bmek  'gegtken^  Keket  einem  kürzt» 
die  ' FeterHchkeiten  di*  gtnadnten 'Feite*  in  de»  PedkcMen  dee-  Ver- 
fatieri" eradhlekdem  Anhänge' ' Planen  and  Dreedea  1830.  Ad  S.  8. 

><  ’ ■ , ' V ,•  .«,»■  ..'iW.i  • . I > 

25)  M.  'Joh.  Ernst  itirdo'lph  Käoffer,  ana  Rei- 
cfienbacb ' in  der  Obeirlänsilz , Nnchmittagsprediger  an  der 
Unire^«it^tdl(ircb8 1 PijiUalehrdr  an  der  Bürgerschule  nnd 
Mitglied  der  d^aoeUMr . PretUgergeaeUeohaft  zu  Leipzig; 
Zögling  des  Gymnasiums  zu  Bauzeo.  .<  i ... 

‘‘(Mftgl'  Yö»  S».-  Jiürf  tM8  bis  Oslem  4820.)  t 
■ Hielt'  zu  Weihnachten  ’ l8lST*dic  Featrdd*  ' In'  der  Uhfperii- 
tätskirche  über  das  Thema:  adventu  Domini  natura*  humaita* 

dignitatem  äiiertam  etse.'*'  Wttrde  zn  Oitterft  1 820 ' StihrectoV  und 
zu  Mich,  desselben  Jahres  'Cdnre^or  am'  Gymnatinm  zu  Baazen, 
1824  Rellgionslehrer  und  aeehateT  Profbaser  an  der  Landessehulo 
zu  Grimma,  1828  rierter  Professor  daselbst,  mit  Beibehaltung 
des  Religionsanterrichts,  1830  zweiter  Ho(\ire«Hger  und  DIeconus 
an  der  Erangelitdieit  KlreW  tu  Dresden,  'w^ehes  8mt'sr  den 
5.  März  antrat,  und  hei  Gelegenheit  der  Jubelfeier  der  Aug^burgi- 
tcfaen  Confession  zu  Leipzig  Doctor  der  Theologie.  ■ 

( Siehe  sein  Curriculum  vitae  in  Tittmanna  Programm 
1838:  d»  tummU  principüt  AuguttoM*  Cogfeggioni».,  S.  78 — 82.) 

Ahh.  a)  Warum  mnfite  gerade  Aegypten  das  Vaterland  Christlicher 
Schwärmerei  werdmil  ' * ' • • - ■ . 
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‘nef.  b) ' PhUotophU  KMtii  M eceleiiae  dirMhuiae  doetrimim  pargtn- 
dam  kaad  param  fecit,  - v 

— e)  Valenllnoi  plorima  ab  Ophilit  mntnaioi  ert'  dogvata. 

Schriften:  ■ •, 

• n)  Vtrtueh  einer  Beantteoriung  4er  Frmge:  Warum  i$t  gerade  Ae- 

gypten dat  Vaterland  der  aaaehuretieehen  &chteSrmerei  unter  den 

1 Okritten  geworden  t 

''(Siehe  TOther  unter  •).  Abgedruekt  in  der  «weiten  Denkichrift. 
Siehe  oben  8.  13.) 

, b)  ’Orr»»»  »V  *U  'Axfcar  np>  ayavar  antXdortt  ’JSlpr,  Aovfi^p.  ’Er 
. ...  Aurguf  1830,  4 S,  4> 

■ -..(Ala  der  Conreetor  dea  Lyeema  «a  Sausen,  M.  CirMian  Gottlob 
Otto,  acbied,  uro  aaf  der  Ijandeaacfanle  S.  Afra  in  Meifaen  eine  ihm 
t .übertragene  Profecaur  and  die  Steile  dea  Mathematiena  wizutreten.) 

e}  Novum  Tettamentum  Graeee  ad  optimorum  librorum  fidem  edidit 
et.  Ut  utum  teholarum  ^reoibu*  noü»  .intfruxit.  Faeeie.  /.  Evange. 
lium  Mattkaei.  Aeeettit  in  plagnla  lapidi  impretta  deteripN/0  Pa- 
iaeetinae*  I^ipalao  1837,  XVI  und  133.  S,  kl,  8, 

■ d)  Vdrit  maximf  Venerandit,  CArietiamo  Augutto  Bohr,  Con- 
I eietorii  Coneiliario  et  AreAidiacono  ttpud  Gerano» , proeoeero  tno, 

, diem  XXVII..  men».  Jan,  a.  MDCCCXXVIIJt.,  guo  die  guinquaginta 
.»  anno*  muner»,  »aere  /knetmi  eet,  et  M.  Carole  Godofredo  Sie- 
ben», Gymna»ii  Budiltini  Beetori,  »eeero  »uo , eidem  antea  ma- 

. ■ gi*tgo  et  eoil^ae,  eiptdeyt  ptgnei*.  diem  XXX.,  fuo  ante  ho»  viginti 
guinque  atmo»  iUud  Beetori»  munu»^  Mit , pig  grafulatnr^^  Grimae. 
6 S,  Fol.  ^ , , 

*'  e*)  Wenn  allein  kann  »ich  da»  Vaterland  »einer  hlhern  BOdnngtan- 
»talten  freuen*  Predigt,  den  lAl^Sept.  183»  ina  8ehuy<e»t  in  Grimma 
gehalten.  Leipzig.  10  S.  8,  ' 

f)  Von  der  reehten  Demuth  bei  Verwaltung  de»  evangelOehen  Predig t- 
, ernte».  Antritt»predigt  gehalten , am  5.  Mär»  1880.  Dreaden  1880. 

10  8.  8. 

g)  Die  Fertigkeä,  im  Drange  de»  AugenUiek»  da»  Beehle  zu  ergrei- 
fe». Predigt  am  10.  Oet.  1830  i»  der  etangelieehen  Hofkireh»  »n 
Droede»  gehalten  und  auf  Verlangen  in  den  Druck  gegeben.  Dres- 
den. 18  S,  8. 

h)  Der  ehrUtUehe  Freiheiteinn  erzeugt  den  edeleten  Bürgerein». 
Predigt  am  34.  April  al»  am  Sonntage  Jubilate  1831  beim  Friih- 
getleedienete  in  der  evangelieehen  He/tireh»  an  Dretden  gehaUen. 
Dreaden.  10  8.  8, 

26)  Adolph  Heinrich  SSfs,  aus  Bobenneukirchen 
im  Voigtlande. 

(Mitgl.  vom  19.  Aug.  1818  bis  Ostern  1820.) 
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■ 6»8ellscha{t  za  Leipzig. 

GeboRn  ward«  er  den  11.  Marx  17fii7.  ¥on  leinem  Vatcri 
dem  Pfarrer  des  Orts»  Jok.  Adam  Erdatann  und  von  dem 

dasigen  Diaconus,  Chrutian  GottUei  Cramer  ( jetxt  Är<^dia- 
canus  XU  Retchenbach  im  Voigtlande)|  erhielt  er  den  enten  Un- 
terricht. Hierauf  wurde  er  in  das  seit  1788  bestehende  Erzie- 
buogsinstitut  zu  Triebei  aufgenomnien , das  damals  der  dortige 
Cantor,  G$memhardt , leitete.  Nachdem  er  hier  zwei  Jahra  hin- 
durch Döthige  Vorbüdung  erhalten  hatte,  besuchte  er  das 
Ljceum  xtt  Plauen.  Seit  1816  widmete  er  sich  xu  Leipzig  dem 
Studium  der  Theologie.  Zu  Ostern  1820  übernahm  er  die  Stelle 
eines  Hauslehren  bei  dem  Jüdischen  Handelsherrn  Moritz  Zda- 
kauer  in  Prag.  Da  bald  nach  seiner  Ankunft  von  der  höchsten 
Behörde  der  Befehl  erging,  dafs  jeder  Hauslehrer  in  Prag  sich 
einer  Prüfung  unterwerfen  sollte,  so  fand  er  sich  dazu  in  dem 
Jesnltencolleginm  vor  den  daselbst  versammelten'Professoren  ein. 
Hier  erfuhr  man  erst,  dafs  er  ein  Protestant  sey.  Nithta  desto 
weniger  mufste ' er  sowohl  ein  mündliches  als  ein  scbriftlidies 
Examen  bestehen,  und  es  ward  ihm  darüber  ein  sehr  gutes  Zeug- 
nifs  ertheilt  An  dem  Protestantischen  Superintendenten  Seim 
fand  er  einen  väterlichen  Freund,  der  ihn  öfters  in  der  Prote- 
stantischen Kirche  predigen  licfs  und  ihn  endlich  die 'Aussicht  zu 
einer  Ansteliang  au  derselben  eröfinete.  Allein  einige  besondere 
Umstünde,  namentlich  die  Bekanntschaft  mit  einem  Dänen,  Nif- 
sen,  dem  Geschäftsführer  des  Hauses  Richard  Mart,  Davit 
Sun  et  Comp,  in  LoUdon,  so  wie  seine  Vorliebe  für  die  neuern 
Sp'achen  und  für  Reisen,  bestimmten  ihn,  die  Theologie  mit  dem 
Handelsgeschäfte  zu  vertauschen.  Von  Nilsen  jenem  Handels- 
hause empfohlen,  erhielt  er  die  Zusicherung,  dafs  man  ihn'  in 
demselben  als  Führer  der  Correspondenz  nach' Spanien  anzusteliea 
gedenke,  wenn  er  zuvor  dahin,  um  sich  in  der  Landessprache  zu 
rervoiikommnen,  eine  Reise  unternehmen  wolle,  deren  Kosten 
man  xu  tragen  versprach.  Diesem  Anträge  gemäfs  reisete  er 
nun  im  März  des  Jahres  1824  durch  Deutschland  Und  Frankreich 
über  die  Pyrnnäen  nach  Spanien,  und  kam  glücklich  in  Vittoria 
an,  wo  er  aowohl  mit  dem  Geschäftafuhrer  des  erwähnten  Han- 
delshauses als  auch  mit  mehrern  OifioieRn  der  Französischen  Oe- 
cupationsarmee,  vorzüglieh  mit  einigen  aus  dem  Ehiafs,  in  einem 
vertrauten  Umgänge  lebt«.  Nach  einem  Aufenthalte  von  fast 
einem  Jahre,  vornehmlich  in  Vittoria  und  Bilbao,  reisete  er  nach 
Frankreich  zurück , schiffte  sich  in  Calais  nach  London  ein  und 
trat  seinen  Posten  daselbst  an-  Obgleich  späterhin  Davit  sich 
mit  dem  Handelshaus«  Reid.,  Irving  und  Comp,  verband,  so  blieb 
«r  doch  mit  seinem  Freunde  Nilsen  immer  noch.  Ja  demselben 
Geschäfte  veninigt.  Den  26.  Juni  1828  schlofs  er  mit  seiner 
cbcBialigen  Schülerin , Eleonora  Zdekauer  , an  seinem  Ge- 
burtsorte den  ehelichen  Bund,  welchen  sein  Vater  einsegnete. 
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I.  Gesehiehte  hiitör;  tb«olog. 

nachdem'  tlie,  dem  Beiaptel«'  fhrea  Vaters  und  ihrer  €reaeh«riater 
fdle  ichtm  frtih«  *«m  ChrJatenthnme  ühergetritto  wareny  folgmid» 
den  Taff  vorher  von  dem  SuperintmtdeBten  au  Oelanita,  ’ l^rd 
drich  Sathm,  sieh  hatte  taufen  laaaen.  ‘ Oaranf  eiirichtete  er  au 
' London  ^ eign«  Handebgescbift.  ■ ' • 

Abh.  a)  Einiget  aai  dem  Leben  det  Ptpttpt  Innöeena  Ilt.,  vortfiglfd 
, Aber  leine  poIiUache  WirVinmkeit.  ’ ‘ / 

Xhea.  b)  Temporibot , qaibni  Schalattiforam'  doetrina  inprimit  doruit, 
tpia  iam  refonnatio  fit  praep^raU^ 

^ ..  Niai  Geneieot,  narrationiboa  luam  teihoamnt  aactoritatera nul- 
, ■ lia  argmnentii  probari  poteit,  moaolheitmiua  inter  bominet  po- 

I lylbeitm.o  faiM«  prtorem. 

Abhf  d)  In  welchem  Zutammenhange  itand  der  Tod.  Jeta  mit,  dem 
t Opferdientto  der  Juden ? ' ,,, 

u SpArlftii'  ,■  * ,*  -iit' 

Aer  ,jeAi««>ne  vesi  ictMea  Aerfüt  /fffcA  dem  ^ l>e»M<acAe»  df$ 
eemm,d-.^;lmrai«rr  /Nir  4.  2 jamite«  ; tginn  owd 

.1.  Prag  blAi,  }db.«ai'JdO.S.  «.  . .<  . 

• t'  I I 1 • ‘ . ’ II  ■ . ' n-  I f ‘■•.i 

■ j a7)>Fri*drieh'Maximilian  0*rtel^  ans  Sejda  bei 
WlWnlicrgj'  SSogltiig  der  LandcMchule  zn'  Afeifben.  i-" 

”■  - vom  14.  Sept  ■'  18t 8 'bis  znm’22.  Sept'  1819.)* 

’ ’^eatanii  im'  Mai  1819  ,daa^CapdidateA^am^  vu  Dresdea, 
ging  im  .Oct.  1819  Lehrer  an  äds  K^^glM<^)j^ädagogium 
XU  UaUe\  pnohdem  er  Jturx  zuvjfj^jijiST^^'WS  8*'*^®*’- 

den  wprde  1824  an , der  als 

aeehtter  Pra^eHpr;  giigeste4t  und  io  die^Vi^^^ 

fctiur  ein.,  I,  ‘t  , , . ■ ^ 

• Abb.'  a)  9e  chiUaemc,  «rateiorit,'qBa«4(af  reeapU  bi  eeeletia  pcimae- 

va,  doetrinae  de  retarreiXtone  caMi  Amtore«  « . • . i 
■ bl  Biicbt  'ura  die  Freteatantieclm  Glaubeatfreiheit  xa  anterdrüdcen, 
toadern  nnt  teimkeaifrliebee  Aniehemaa  rächen  und  an  erhö- 
ben, fahrt«  Kaieer  .Catl  V.  den  Scfamalkaldiiehca  Krieg,  i ' ■■ 
Thok.o)'  Melanckthonit.'traciatM  de  patettatm  et' primatu  Papat  falto 
adnameratnr  qnnlmlkiaiEvaimielicae  eccleelac  Ubito. 

— I -d)  Mycneaa  dogmatura  traetalloni  debet  rellgia  Cbriittana,  qnod 
aeb  abiit  in  ditciplinam  uei%  Scholattlcam,  • 

Abh«  • e)' De  (reuga  ‘ Dei.  P.  I.  C.  I.  de  treogaa  ilgnifiealione  et 

■ etfBotogia.'  C.  IL  Oe  treagae  Dei  «riginc.  * 

....  ' 

28)  Carl  Gottlob  Vogel,  ans  Stralkberg  bet  Plaumi 
im  Voigtlände , ZSgling  der  Schnlpforte.  \ 

' . (MUgl.  vqpi  21,  JuL,,  1819  bi«  Qsleqi  1^)'  „ . _■ 
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Gesellscbaft  ko  Leipiig.  • 

Ward  ra  Micli.  1821  m Dreaden  Candidat,  im  Mai  1826 
Diaeonna  in  Kohren  und  Jahnshajn  hei  Frehlinrg  und  1828 
Paator  au  Langenleuba  — * Oherhajn  bei  Penig..  . • 

Abb.  a)  Onoatieorom  origo  et  vii  In  doefriaa  Chriatiana. 

— b)  Reaultat  einer  Betraehlang  Aber-dle  dem  Gregor  von  Naaiani 

beigelegte  Tragddie:  Xgtarot 

Thea,  e)  Ex  rounacborum  inatitatb  non  loernm,  aed  potioa  detrimentnm 
eecleala  Chriatiana  eoneepit. 

Abb.  d)  Veraneh  einer  Ceachlchte  nol  Wflrdigiing  der  Legende. 

Thea,  e ) Myaticiaraoa , temporibna  noatria  oifenana , aire  purloreai  atve 
aaniorem  roeaveria , non  aohim  eat,  nt  aolet , non  exaeerandna, 
aed  iure  aoo  aoatentandoa. 

— f)  Kx  narratlone , Tirnm  quendam,  nt  poellam  Jodaicam,  enfoa 

amore  vehementer  arderet,  ln  matrimonlutn  dUcerct,  cireooei- 
aiane  farta  ad  lodaeos  tranaiiaae  , aed  nno  praeterlapao  anno, 
com  Dzorem  repodiaaiet,  Herum  Cbriadannm  eaae  cnpienteiu 
bapliaalom  eate  denno , derivatnr  baee  theala : tloninem  iUom, 
qni , aine  nllo  religionfa  nnioa  alterlntve  praeatantiae  reapectn, 
aaeria  ChrfaHanla  relictla,  Jodaicam  religionem  aeqnerelar, 
denon  non  fuiaae  bapttzandom,  nt  reaiperetor. 

Schrift;  , , 

rerancA  einer  Gete/iichle  und  Würdigung  der  Legende, 

( Siehe  vorher  unter  d ).  Abgedruckt  in  der  drUten  Denkicbrilt. 
Siebe  oben  S.  13.) 

• ' • « 

29)  M.  Carl  Eduard  Weicker,  aus  Arnsdorf  bei 
Reichenbach  in  der  Oberlantks,  Nachmittagaprediger  an  der 
UnirersHätskirche  zu  Leipzig  und  Katechet  in  Gohlis,  H&lfs- 
lehrer  an  der  Bürgerschule  und  Senior  der  Lausitzer  Predi- 
gergesellschaft  in  Leipzig ; Zögling  des  Zittauer  Gymna- 
‘ siuiiis.  , • I 

(Mitgl.  vom  25.  Oet  18f^  bis  Mkh.  1820.) 

Beatand  im  Oct.  1819  daa  Candidateneramen  in  Magdeburg 
und  ward  1820  Diaconus  au  St.  Johannia  vor  Chemnitz,  welches; 
Amt  er  am  15.  Oct.  antrat  1831  wurde  er  Mitglied  der  natur- 
forschenden  Geseliichaft  au  Görlitz. 

Abb.  »)  De  origiae  agaparnm  veteria  ecelmiae. 

Thea,  b)  Propagatio  rellgionia  Chrlatianae  per  ordinet  monachorum  verau 
eceletiae  Chrlalt  magii  nozae  quam  laiuti  fult.  ' ■ 

Schriften: 

a)  Drei  Predigten,  gehalten  in  der  UniveraUiHkirche  an  Leipatg,  a)  am 
I*.  Sonntag  nach  Trinitatla  ISlO  Vormittags ; Akch'wir  tollen  beten: 
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I.  Geschichte  der  histor.  theolög, 

Herr,  »tärk«  Mt  den  Glttuben!  ß)  am  IS.  Sonntage  nach  Trtuitatia 
1820  Nachmittagi:  Wandelt  im  Geiul  und  ;')  Abachiedipredigt  am 

17.  Sonnt,  nack  Tiinitatii  1820  Vormittagi  : Von  der  hohen  Würde 

de»  Sonntag».  (Siehe:  Denkmal  eine»  gemeintamen  Wirten»  für 

Gotte»  Reich  auf  Erden.  Zwölf  Predigten  über  Vormittag»-  und 
Saehmittag»texte  in  den  Jtütren  1810  — 21  in  der  l/niver»ität»Hrehe 
an  Leipzig  geheUten  und  herauegegeben  von  den  am  3.  Refbrmation»- 
jubelfeete  angeetellten  Naehmittagepredigern.  (Bet orgt  von  H.  Carl 
Galt.  Kdchler. ) Leipaig  1832.  8. 

b)  (Anonym)  Ein  Wuneeh  für  da»  Be»te  der  armern  Jugend  uneerer 

Stadt.  (Für  die  Errichtung  einer  Armenachoie  in  ChemniU.  Siehe 
Chemnitzer  Anzeiger  1822.  N.  41.)  , 

c)  Apheriemen  über  Cyprian»  Schrift  von  der  Einheit  der  Kirche. 

(Abgedrnckt  in  der  dritten  Denfczebrin.  Siehe  oben  S.  12.) 

d)  Antiätze  und  Gedichte  in  der  Theodulia.  Jahrbuch  für  häutliche 
Erbauung.  Jahrg.  1828—31. 

e)  ( Anonym)  Bruchetücke  au»  dem  Leben  eine»  Gei»tlichen.  1)  Wie 
ich  au»  einem  Aueteritäte-Gläubigen  ein  Denkglaubiger  ward.  2)  Wie 
ich  den  Wideretreit  m^'ner  der  Lehre  der  »pmboUtchen  Bücher  nicht 
ganz  gemäf»  gebliebenen  Ueber Zeugungen  mit  der  eidlichen  Verpflich- 
tung auf  die  Symbole  uneerer  Kirche  geechlichtet  habe. 

( Im  Journal  fdr  Prediger  72.  B.  3.  H.  und  73.  B.  I.  H.  oder 
Nenei  Journal  fdr  Prediger  52.  B.  3.  H.  und  53.  B.  1.  H.  Halle 
1828.  S.  237—278.  und  S.  1—15.) 

f)  (Anonym)  Einige  Worte  über  die  Behauptung  mancher  Beiehrten, 
daf»  »ie  die  Zeit  ihrer  Bekehrung  genau  anzugeben  im  Stande 
wären.  • 

(Jonrnal  fdr  Pred.  74.  B.  (Neuet  Jonrn.  54..  B.)  1.  H.  S.  25 — 33. 
Falzch  all  Anhang  der  vorhergehenden  Abhandlung  von  Bitter  im- 
aeichnet. ) 

g)  ( Anonym ) lieber  die  Geneigtheit  uneerer  Zeitgeno»»en,  in  Verein» 
aueammenzutreten. 

(Siebe  Chemn.  Anz.  1820.  N.  38,  40  und  41.) 

h)  lieber  die  Macht  der  öffentlichen  Meinung.  ' 

(Siehe  Chemo.  Anz.  1830.  Zweite  Beilage  zu  N.  38.) 

Aufierdem  Gedichte  im  Chemnitzer  Anzeiger  und  anderwärti,  lo 

wie  Auftälze  im  Neuen  Nekrolog  der  Deutachen.  5 — 7,  Jahrgang, 
1827  — 20.  Ilmenau  1830  — 31. 

30)  Carl  Wilhelm  Hellmuth,  aus  Zeiz,  Caudidat 
des  Predigtamtes,  ZögUog  der  dprtigen  Stiftsschule. 

( Mitgl.  vom  25.  Oct.  1819  bis  Mich.  1820.) 

Ward  SU  Mich.  1821  Hülfslehrer  an  der  Bürgerschule  zu 
Leipzig,  bestand  im  Hai  1822  zu  Magdeburg  das  Examen  pro 
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Mmüterio , wurde  m Oetein  1824  Paator  in  Diekm  bei  Ni«dij 
und  zu  Johinnii  1830  zu  Niedeneifendorf  bei  Reichenbach  in  der 
Oberlanaiti.  > ■ v 

Abbandl.  Quaeritur,  epiilola  a Plialo  ad  Tralanum,  Inperatorem , de 
CbrUtiaaii  pencripta  huiuiqoe  ad  illam  reipouiio  quanli  liat 
s nomenli  ad  cognoicendam  eeeleiiae  {aciem,  qoalit  foit  proximie 

ab  Apoitolorum  obita  Icmporlbut. 

31)  Auguat  Chriitian  Scholl,  aiu  Ufhofen  bei 
Langeaialza, , Zögling  der  Scholpforte. 

(Mitgl.  TOiu  11.  Märs  1820  bis  Mich.  1821.) 

Setzte  darauf  seine  Studien  in  Halle  fort,  bestand  im  Mai 
1822  zu  Magdeburg  das  Candidatenexamen,  ward  1823  Pastor  zu 
Kletnwelsbach  bei  Langensalza  und  1820  Diacontu  zu  Neun- 
heilingen. 

Abb.  a)  Ueber  den  Ursprung  der  Quaker.  , 

Thea,  b)  Religio  L'hrlstisna  per  priors  saeculs  propagaia  (anlum  abfuit, 
' ot  njrsleria  religionis  gentiJiuia  (ollere  posset,  nt  efllceret.  Dt 

eorom  bonor  et  euUai  aogeretur. 

— c)  PasMgia,  qooad  slatuia  eeeleiiae  Christianae  externon,  nagoae 
ntilitati , sed , quoad  slatuia  internuin , magno  detrimento 
(acrunt. 

Abb.  d)  Gesebiebte  der  Aosbreitnng  des  Cbristentbnnit  in  GröalaDd. 

32)  Wilhelm  Ängnat  Wappler,  ans  Oetteradorf 
bei  Schiets,  Zögling  des  Schleizer  Lyceums. 

(MitgL  vom  17.  Juni  1820  bia  Ostern '1831.) 

Bestand  im  Sommer  1823  das  Candidatenexamen  in  Gera, 
ward  1820  Lehrer  an  einem  Institute  und  zn  Ostern  1824  zu- 
gleich Hzuslehrer  in  Leipzig. 

Tbei.  s)  Refanaslio  eeeleiiae  Christianae  res  foit  uilliMimz  omnium, 
qoae  in  ecclesia  accidernnt,  , : . ■ 

Abb.  b)  Jodas , der  Verrätber.  . . , 

Tb«i.  c)  Modalislae,  qui  dicuiitnr,  iertii  post  Chr.  nat,  saeeull  de  trini- 
tate  idem  doeuemnt,  quod  nostra  aetate  Ralionalistae. 

Abb.  d)  Oe  Barnaba,  Apostolo. 

Thea,  e)  Idea  et  notio,  quam, Kaatius  de  ecclesia  propoioU,  recte  se 
habet.  . I • ' - .1 

Ahh.  f)  Bc  usu  canpanarom  apad  Christiaaos.  ^ 

Xhea.  g)  Inspiratia  eo  lensu , quem  plarisii  eeeleiiae  ^risUanae  docto- 
rcs  ad  saecnlan  nsqna  XVUib  teuauunt,  seripluxae  s.  adscribi 
non  potent.  ; 
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Akb. 

Tbei, 

Abb. 


Tbn, 
. ) .. 


> ' * •>iil 

**I  » 

Freier 


I.  G»Behieh'le'det>hfstci^.  tbtblog. 

k)  UocMoBe  Cbrktiaa««  c«]if(a  in  AiifniMiai  £«iNicr«v;ta  «d  Lm- 
1.  fvafvuiit  expoiita  iBaitnntor  ei  diiuAiaantaf.  ■ | 

i)  Geiebicbdiche  Darstellung  des  Zeitalters  des  Unglaubens  nnler 
.den  Dentseben  in  der  letxjlen  Hälfte  des  18. .Jahrhunderts. 

<1  s I«  '>  il  ) ft  t \ , ;.M*1 

k)  Ubsequium,  qupd  erangelio  debenusj  conditionatum,  non  autem, 
quod  plures  Cbrisliani  voluerunt,  abiolutum  esse  debet. 

^ • ' • • * * 4 ll  >S<  I . ik  I 

l)  De  fanalicismi  natura^  causis  et  elTectibus  con^mentatio  philo- 
sopbico  - historica. 

m)  Fides  in  mortem  Christi  viesriam  a theologis  defensa  est  ar- 

gometitlk  haad  idonels.  • ■ z 1 1 > I h if , ii  . 

n)  Incrednlitas , qUae  peki '(tia  saeenk  ptMidme-praeterlapsa  eccl»- 
liam  Chrisünam  .Tezaitik,  a4Tktaarii|  jmsgis /quiun  ^us  fautori- 
bus  vtlio  est  verlaada,, 

o)  Taatani  abcst,  nt  ecc(es|a  Cbristiasia  ii^  Gernania  inde  a medio 
, saecnlo:  4^VI1I.  ad  postram  .usi)u.e  astatw  c^epravata  sit , ut  ad 

maiorem  aecesserit  perfectionem.  ’ 
y)  Non  est,  quod  Protestantiom  principes  cum  Pontifice  Romano 
pacem,  quae  vulgo  dicitur  Cöilcordätum  'iiieanti'  " 

q}  Maximo  eccleiiae  Chrlstiaiiae  rertendum  est  vlUo,)  qtfod  poena 
capitis  homines  mäleEcod"  idulctaii  passä  est'  etiamnum 
patltur.  _ _ • ••■■V  . 

r)  Concentus  inter  sacra,  qui  nostra  aetat'6 'ptsruu'qtib  atidiuntur, 
aiit 'emeudandi  aut  abotendrsunl.' ‘ ' 

Vortrag  s)  Johann  der  Beständige,  Churfürst  Volt  Sachsen. 

11.  > i;  , . . ■ . ...,1  ..  . ..  1 .1  ■ii.i- 1 • 


salza. 


33)  ^rnst  Adolph  ^Weifsenborn^  Langen- 

•r  ' • • •*  f\)  ' si  . s 

(Mijtgl.-Tpm  9., Äug.  1820  bis  Ostern  1^21.),' 

Er. war  geintrea. den  21.  Aug.  ilSOO.  Sein. .Vater«  Johann 
Wilhelm  W tifeenborn,  Kaufnano  au  langensalxa,  und  seine  Mutter, 
Theodora  Sophia,  geb.  Laun,  sorgten  angelt^entlicbit  für  aeiue 
Erziehung  und  Bildung,  und  Ueften  ihn  Anfangs  durch  Privatlehrer, 
dann  auch  auf  dem  städtischen  Ejeeum  unterrichten.  Im  April  1814 
ward  er  in  die  Landeaschule  zu  Pforte  aufgenommen.  'Er  studirte 
Ton  Ottern  1819  bis  dahin  1821  zu  Leipzig  nnd  aetzte  darkuf 
seine  Stadien  in  Halle  fort. ' Kaehdetn  er  zu  Magdeburg  im  Sept. 
1822  das  Examen  pro  CandMafura  und  1824  prff'  Minieterio 
ehrenvoll  bestanden  hatte,  wurde  er  im  Sommer  1820  Paator 
zu  Oppershausen  bei  Langensalza.  BbM  darauf  verm&hlte  er  sich 
mit  Clara  Scheidhauer  aus  Johanngeorgenstadt.  Neeh  hatte  er 
sein  Amt  nicht  volle  fünf  Jahre  'veraraltet,  als ' ihn  in  der  Nacht 
Tom  22.  bis  2S.‘  Mai  1831  Chitt  von  der  Erde  abrief.  Ihm  wa- 
ren Torzfigliehe  Oeistesgaben  verliehen  worden,  deren  glückliche 
Auibilduog  er  hauptsächlich  dem  Studium  der  alten  Classiker 
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CIdtellsehafi  io  Leipiig. 

nHahkie.  Aufaerdtn  seUlintte  ihn  eben  wwohl  ein  etnater  Sinn 
für  Wahrheit,  Recht  und  WiueDaehaftlichkeit  ala  auch  eine  grofae 
Herzenigüte  und  Frömmigkeit  aoi.  Für  seinen  heiligen  Beruf 
fühlte  er  sich  hoehbegeiatert , und  er  suchte  demselben  nicht  nur 
durch  fteifsigea  Fortstudiren,  Sondern  auch  durch  strenge  Erfüllung 
seiner  Amtspflichten  nachzukommen.  Ueber  seine  glückliche  Lage 
schrieb  er  mir  wenige  Wochen  ror  seinem  Tode  Folgendes: 
„Von  mir  kann  ich  ihnen  nur  die  erflreuliohsten  Naehriehten 
geben.  Denn  sind  gteieh  auch  bei  mir  iona  nt  ah*  mixt»  gewe- 
sen y so  besitze  ich  doch  für  jene  mehr  Empfingliehkeit  als  für 
diese,  und  weifs  aneh  einem  jeden  Leiden  seine  erfreuliche  und 
gute  Seite  abzugewinnen.  Aber  wenn  ich  Ihnen  sage;  ich  bin 
mit  Lust  und  Liebe  Prediger  des  Erangeiiumt , in  einer  zwar 
kleinen,  aber  im  Ganzen  wohlhabenden  und  eben  deswegen  auch 
zum  grofsen  Theil  ordentlichen  Gemeinde,  tro  noch,  wie  über- 
haupt auf  dem  Ltande,  tiel  Sinn  für  Religion  und  Christenthum 
gefunden  wird ; mein  Einkoinmen  ist  so  beschaffen , dafs  idi  bei 
^ner  einfachen  Lebehsweise  keine  Näbrnngssorgen  in  furchten 
habe ; ich  tnnr  ein  gIflekKeber  Gatte  und  ein  glneklicher  Tater  ron 
swei  gesunden,  hoffhungstollen  Kindern  ^ — so  habe  ieh  ihnen 
TeM  mit  knraen  Zügen  meine  Lage  geschildert,  die  das  Eigen- 
tMmliehe  haty  dafs  sie  nur  Thoren  betftltleldett , die  Welt  nieht 
beneiden,  Alle  Weise  dagegen  gltleklich  preiset!  müssen.**  — ^ 
Er  war  eben  im  Begriff,  dhie  Schrift  adstharbelten , deren  PMti 
ieh  hier  raittheile,  weil  er  Air  d^  Bdaeiitang  nieht  gdni  unwerth 
seheklt.  Sie  sellM  nümHch  eine  Apülögte  des  Christenthuras  in 
Besiehung  auf  teine  Wirkungen  für  die  WeTt  enthalten  nnd  Fol- 
gendes zum  Gegenstände  haben:  I)  eine  gtsehichtliche  Schilderung 
der  scheinbar  nachtheiligen  Wirkungen,  welche  daa  Christenthum, 
Torsüglich  nach  der  Angabe  seiner  Gegner,  auf  Welt-  und  Völ- 
kergiüok  gehabt,  diejenigen  Wirkungen  nieht  ausgeschlossen,  die 
ein  gemifsdeutetea  und  gemifsbrauchtes  Christenthum  rerursacht 
hat  5 2)  einen  Nachweis  der  erfreulichen  Einwirkungen  des  Chri- 
stenthums auf  Völkerleben  und  insbesondere  auf  Familienglück, 
und  3)  eine  Rechtfertigung  des  Christenthums  wegen  jener  Wir- 
kungen ans  der  eignen  Angabe  seines  Stifters  und  aus  der  Natur 
jeder  Reformation  oder  Revolution,  indem  sie  nach  und  nach  die 
Unreinigkeiten  aus  dem  hlenschenleben  durch  Gährung  ausstöfst; 
dasselbe  mufste  aber  auch  bei  dem  Christenthume  der  Fall  seyn. 
Um  endlich  ein  wahres  Reich  Gottes,  das  kommen  sollte,  herzn- 
stellen. 

MA.  ay  t>0  k>elv  mumtilHs  Taeiti  et  SUetonÜ  Chrftffanos  spectanUba«. 

Thet.  b)  Magno  üetrimento  fuit  rei  ChrfitlaCae , qnod  religio  Chriitiana 
per  Constantlol  Magnt  ad  eain  transitum  in  orbe  Romano  Impe- 
rium et  principatum  nacla  Ost, 

Hit/,  theol,  Zeiltckr,  t. 
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I.  Geschichte  der  histor.  theolog. 

34)  Christian  Friedrich  Lorenz,  aus  Falken- 
hayn bei  Zeiz,  Zögling  der  Zeizer  Stiftsschale. 

(Mitgl.  vom  17.  Febr.  bis  zum  15,  Dec.  1821.) 

Bestand  die  theologischen  Prüfungen  in  Magdeburg,  und  ward 
im  Febr.  1828  als  Pastor  zu  Knippelsdorf  und  VViepersdorf  bei 
Dahme  angestellt. 

Abb.  a)  De  origine  AnabapiisUram.  ’ 

Thes.  b)  Ecclesiae  antiqnse  patres  In  tradendis  et  explieaadis  religionis 
ChrisUanae  dogmatibas  plane  alicni  fnerunt  a philosophia  Plato- 
oica,  eoramqne  culpa  religio  ChriiÜana  non  est  corrnpla. 

35)  Wilhelm  Gotthelf  Schirlitz,  aus  Benndorf 
bei  Borna,  Zögling  der  Schulpforte. 

(Mitgl.  vom  24.  Febr.  1821  bis  zum  21.  März  1823.) 

Nachdem  er  im  Oct  1822  zu  Dresden  das  Candidatenexa- 
men  bestanden  hatte,  ward  er  au  Ostern  1823  als  Collaborator 
an  der  Lateinischen  Hauptschule  im  Waisenhause  zu  Halle  ange- 
■tellt.  Den  8.  April  1826  erhielt  er  zu  Halle  die  philosophische 
Doctorwürde,  nach  Einreichung  seiner  Commentatio,  qua  nolio  et 
parM  fhiloBophiae  deacribuntur  legetqua  vitae , . tum  senauaU», 
tum  intellecluaUa , tum  rationaUa^  expanduntur,  und  nach  über- 
standenem Examen.  Den  9.  Jan.  1828  erwarb  er  nch  die  Rechte 
eines  Privatlehrers  der  Philosophie  an  der  dasigen  Universittt. 
durch  öffentliche  Vertheidigung  einer  gelehrten  Abhandlung;  er 
folgte  aber  bald  darauf  einem  Rufe  zur  fünften  LehrersteUe  am 
Gymnasium  zu  Stargard  in  Pommern. 

Abb.  a)  Tbat  Heinrich  IV.,  König  ron  Frankreicb,  recht,  dsfS  er  von 
der  Protestsntiscben  snr  Kalholiscfaen  Kirche  übertrstr 

Thes.  b)  Revetstionem  Christianam  Deus  tempore  dedit  opportunissimo. 

Abb.  c)  Quae  Aognstinus  in  libello;  de  apiritu  et  litera,  ad  doetrinam^ 
de  gvatia  pertinentia  proposuit,  ea  sub  nno  omnia  obtntn  coi-' 
lecta  recensioni  subiicinntur. 

Tbes.  d)  Fichtins  atheismi  accusandus  est 

Abb.  e)  De  cansis,  cur  de  religionis  Cbristianae  doctrina  conTorntanda 
per  sex  priors  saecnla  saepins  in  lerris  orientalibus  exotlae 
sint  rixae  et  contentiones,  quam  in  occidentalibus. 

Tbes.  f)  De  officioram  coilisione,  quae  dicitur,  mutü  tlieologl,  et  au- 
* 'tiqnioies  et  reecntiores,  falso  indicarunt, 

gj  Non  iila  sententia  de  Deo  nrivpaxt  et  h tirtv/tmt  so*  aXTjthlif 

adorando,  sed  poUns  dogma  de  peecato  originis  tbeoiogiae  Cbri- 
stianae  est  principium. 

b)  Studium  iuris  naturaiis  ad  saiiiorem  de  theologia  nostra  dogma- 

tica  iudicandl  ratioue'm  mullura  facit 
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Gegellschaft  za  Leipzig. 

Schriften: 

»>  Der  Vertrag  in  naturrechtUcher  Bexiehung.  Ktbu  einem  Anhänge 
über  den  Bürgervertrag.  Ein  philotophiteh-iuriditeher  Vertuch. 
Leipsig  1825.  X nod  130  S.  Icl.  8. 
bj  Die  Todei  e träfe  in  uaturreeht/icher  und  littlieher  Beziehung.  Ein 
^ philotophitcher  Vertueh.  Leipzig  1825.  VIII  und  104  S.  11.  8. 

c)  Bruehtlüel  aut  der  Streittehrift  det  Sextm  EmpirUut  gegen  die 
Mathematiker  und  Philotopben , überietzt. 

(In  der  AUgen.  Sehul-Zeit.  1827.  Abth.  II.  N.  8a  S.  S33 640.) 

d)  De  iure  primae  ecevj)a/ia«ii«.  Diiputatio  philoiophieo-iuridiea  in- 
auguralit , guam  eonieniu  et  auetoritate  Amplittimi  Philotophorum 
Ordinit  in  mcademia  Friderieiana  Hatenti  cum  l'itebergenei  eento- 
eiaia  pro  venia  doeepdi  rite  impetranda  die  IX,  m.  Jamuarii  a. 
ClakjCCCXXFIII.  publice  defendet.  Haine.  Sl  S.  8.  aebit  2 
Seiten:  Thetet  logieae,  metaphptieae,  aetthetieae,  iuridieae,  ethieae 
et  hiitorica.  , 

e)  J*ropädeutik  nur  PhUotophie.  Für  den  Gebrauch  in  obern  Gpmnatial- 

hrlattenund  für  Junge  Studirendesutammengettent.  Cdfiial82t).  70  S.  8 

36)  Friedr^h  Adolph  Hafh,  aas  Zeiz,  Zögling 
der  dortigen  Stiftsschale. 

(Mitgl.  vom  1.  Ang.  1821  bis  zam  26,  Fehr.  1823.) 
Hielt  am  Reformationsfeite  1822  die  Rede  ln  der  UniTerii- 
t&tebirche  zu  Leipzig:  de  imitando  Lutheri  in  emendandia  aadria 
axemplo;  bestand  zu  Magdeburg  im  Aog.  1823  das  Examen 
pro  Candidatura  und  das  Jahr  darauf  pro  Mbtitterio'y  ward  ge- 
gen Ende  des  J.  1824  Ufilfiiprediger  zu  Theisea  bei  Zeis,  1825 
Lehrer  an  einem  Institute  und  Katechet  zu  Zeiz  und  1828  Pastor 
zu  Delitz  bet  Weifsenfels. 

Abh.  a — b)  Vita  Patricii,  Hibernomm  apostolo.  P.  I.  U, 

Tbes.  e)  Anabsptistarom  de  paedobaptismo  reiieiettdo  sententia  admodnm 
probabiiia  esL 

— d)  Fnemnt  qaidem  tbeologi  ae  pbiioiophi , qui  conteudernnt, 
hnint  ritae  roloptatcs,  etiamsi  sinf  honestae,  spernendai  etae: 
aed  iilia  non  eat  adaentiendum. 

Thea,  e}  Commento  se  expedire  iieet.  Hane  aententiam  plnrea  phllo- 
aopbi  et  tbeoiogi  satia  firmia  argnmentia  defendemnt. 

^Abh.  f)  De  ezemplo  Lotheri  in  sacris  emendandia  imitando. 

37)  Herrmann  Gottlob  Ulich,  aas  Auligk  bei 
Pegau. 

(Mitgl.  vom  10.  Nov.  1821  bis  zam  21.  März  1823.) 
Sein  Vater,  Gottlob  Samuel  IMehi  Pastor  Auligk,  sorgte 

6 • 
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I.  Gelthi^hte  det  hlgtof.  theolog. 

für  die  Bildung  des  am  23.  Mai  1801  gebomen  Knaben  nm  (o 
angelegentlicher,  da  deraelbe  schon  den  9.  Mars  1809  die  Mutter 
(^Chriatiana  Lutte  AmaUa  Auguate  gcb.  Bauer  aus  Leipxig) 
durch  den  Tod  verloren  hatte,  und  liefs  ihn  Anfangs  durch  einen 
Hauslehrer,  dann  von  Ostern  1812  an  in  der  Stiftsschule  su  Zeis 
unterrichten.  Zu  Mich.  1819  besog  der  g^t  vorbereitete  Jüng- 
ling die  UniversitSt  su  Leipsig,  wo  er  mit  Lust  und  Liebe  das 
Studium  der  Theologie  betrieb.  Im  Februar  1823  ward  er  Magi- 
ster und  nahm  im  darauf  folgetiden  Sommer  eine  Häullehrerstelle 
in  Muckern  bei  Leipsig  an.  Zu  Johännis  1827  tvard  er  seinem 
Vater  im  Amte  lubstituirt;  im  Oct.  desselben  Jahres  vermählte  er 
sieh  mit  Chriatiane  Emeatitie  Caroline  Büchner  aus  Leipsig ; nach 
seines  Vaters  Tode  (d.  24.  Juni  1829)  rückte  er  in  dessen  Stelle  ein, 
und  sehon  am  10.  Febr.  1831  folgte  er  demselben  in  die  Ewig- 
keit nach.  Den  Besehwerden  seines  Amtes,  das  er  mit  aufopfern- 
der Pflichttreue  verwaltete,  war  sein  sehon  seit  einigen  Jahren 
kränkelnder  KOrper  nieht  gewachsen.  Oeist  und  Gemüth  standen 
bet  ihm  im  schönen  Bonde  und  hatten  sich  gieickmkfsig  durch 
das  Christsnthum , das  er  mit  inniger  Liebe  umfafste,  veredelt. 

Abh.  a--b)  Vita  Hieronrmi  Savonsrelae.  P.  I.  II. 

Thes.  e)  Societatei  •criptarai  ti.  doctoreiqse  Ch-Istlanos  MiUcBtlam  «s- 
csUenÜoreai  nostra  aetate  partem  ad  homiaet  oainina  emen- 
dandos  eooferant. 

— d)  Dogma  de  trinitata  ecclesiasUesm  cx  theologia  dognatica  «x- 
terminandma  est. 

Sshrift: 

Ernte  - IPrtÜgt,  gehalten  am  tieraehnteH  m-initatit . Saaiitag«  1830. 

I.mi{iiif  16  & 8.  {Goltea  Ruf  in  der  Ernte.) 

I 36)  Gottlob  Heinrich  Ludwig  Fuldner,  aus 
SpringstiUen  bei  SchnMlkalden ) Zögling  det  Lutherischen 
Lycenms  zu  Schmalkalden  und  des  Gymnasinma  zu  Mei- 
ningen. 

(Mitgl.  Vom  26.  ilan.  1822  bis  zum  22.  Sept  1824.) 

Setxte  seine  in  Marburg  begonnenen  Studien  seit  dem  Herbste 
1821  in  Leipsig  fort.  Zum  ersten  Weihnachtsfeiertage  1822  hielt 
er  in  der  Üniversitätskirche  su  Leips^.die  gewöhnliche  Festrede: 
de  origine  et  cauaia  evangetiorum,  quae  dicuntur,  infantiae  Jean 
ChriatL  Im  Februar  1823  ward  er  su  Leipzig  Magister,  im  Herbste 
1824  zweiter  C'onretftor  am  Gymnasium  zu  Rinteln,  welche  Stelle 
er  den  10.  Not.  durch  eine  Disputation  über  gedruckte  Thesen' 
antrat,  den  29.  Jali  1827^  bei  Gelegenheit  d«r  dreihunder^ährigen 
. Feier  der  Paiveraität  zu  Marburg,  Doctor  der  Theologie  und  1828 
erster  Conteetor  des  Gymnasiums  su  Rinteln. 
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Gesellgcbaft  «n  I^eipaig«. 

Abh.  a)  De  eecta  CarpocratlanoraiB. 

Tbee.  b)  Perreraam  eit,  luam  tiaißimr  prineipiam  cognoicendi  eoii> 
■titoere  io  Terilate  cuiaidam  do^malip  explorauda  atqne  pon- 
derauda.  t 

— c)  Contra  leoteatiam  Jean  Chriiti  a Cbriatlgnii  norna  llbroraiu  ii. 

Canon  eit  lanellui. 

Abh.  d)  De  orlgtne  et  caoiia  erangeiiorom , qoae  dicnntor,  infantiae 
Jeao  Cbriati. 

Thea,  e)  Secoti  aont  Apoitol!  allegorleam  interpretandi  rationem  eamqoe 
interdam  lodentem  in  ciUndia  V.  T.  locii. 

Vorlei,  f)  De  do^lna  Opbitaram. 

Tbea.  g)  SapnuHtaraliam  rcraaa  nnlla  eat  hiatoria. 

Sebriften: 

■5  De  CarpoeratUtnU. 

( Abgedrnckt  in  der  dritten  Deninebrifl.  Siebe  oben  S.  19.) 
b)  VJteie$  puhHee  iefendendat  etc.  RInteHi  1824. 

«)  CommentaMonet  ibeologteae.  ßdtdenmt  Brnatt.  Frtd.  Carol. 
Boienmdlltr,  Oottlob  Henr,  Ladov.  Fuldner  et  Joe. 

Valent.  Dominie,  Maurer.  T.I.  P,  f.  II.  Lipilae  I82S 20. 

IV,  3b5  und  SS8  8.  gr.  8. 

d)  Leetionee  ad  Pliaii  panegyrieum  Traiano  dictum.  P.  I.  Rlntelü  1823. 
4.  (Programm.) 

e)  Thetet  publice  defendeudae  ete.  Rinfell!  1820,  4 8. 

(Zur  Feier  dei  Reformationaleitei  ond  SUftongatagei  dei  Gymn  } 
t)  Predigten.  Rinteln  1830.  IV  und  220  8.  8, 

39)  Johann  Friedrich  Lang,  aus  Zschorlau  bei 
Schneeberg,  Zögling  des  Sebneeberger  Lycenms. 

(Mitgl.  vom  4.  Oec.  1822  bis  Mich.  1830.) 

Ward  eu  Anfang«  de«  Jahrei  1823  L^rer  an  der  Armen* 
•ehule  an  Leipiig,  beitand  darauf  lu  Oitem  in  Dreaden  daa  Cati* 
didatenexaraen , erhielt  im  Febr.  1824  die  Magiaterwürde  und 
amrde  im  Januar  1829  ali  Nachmittagaprediger  an  der  Univerai- 
tätakirche  an  Leipaig  aagesteilt. 

Abh.  a)  De  eolloquli  Lipaienaia  anno  1510.  babltl  canaii,  ratlone  et  erenfn, 
Thea,  b)  Sine  Paulo  Cbriitiani  aecta  Jodaica  manaliaent. 

— c)  Ex  3oan.  21,  IS  — 10.  primatoi  Papae  probari  non  poteit. 

Abh.  d)  Pelrni  Romae  non  fuit  epiicopui.  , 

Thea,  e)  Rationaliitae  ex  doctrina  llbrorum  aymbolicorum  Pruteitantei 
vere  vocari  non  poiiunt. 

— - f)  Srnodua  Conitantieniia  aaermuia  iaalaoratianem  haod  parom 
pmaepanvit. 

Abh.  g — i ) De  au(hcniia  ^atimpnii  a Flayio  Joiepiio  de  Jriu  Chriato 
editi.  P.  1 — iU. 
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I.  GeschicHte  der  bistor.  theolog. 

Thri.  k)  Vehemeoter  vUnperandl  suut,  qui  Jeiam  Cliriituiii  S^picntU 
tantnm  Nazareni  nomine  nnnenpant. 

Thei.  1)  Judaei  angelia  cultum  divinnm  non  triboerunt. 

— m)  Infaiiiea  ab  Apoitolii  nnlli  aunt  bapUzati. 

n)  Eccleiia  Catbolica , matrimonlum  eiie  zacramentnm  italueni, 
•ed  aacerdotibui  illicitum,  male  tibi  eonitat. 

4U)  Johann  Gottfried  Held,  ans  Kadgendorf  bei 
Zitlau. 

(Mitgl.  vom  G.  Dec.  1822  bis  zum  21.  März  1823.) 

Geboren  wurde  er  den  8.  Aug.  1799.  Seine  armen,  aber 
frommen  Eltern,  Gottfried  Held,  ein  Häusler,  und  Anna  Maria 
geb.  Gabler,  Heften  ihm  den  ersten  Unterricht  in  der  Ortsschule 
bis  sum  September  1811  ertheilen,  wo  sich  M.  Sinteni»  su  Zit- 
tau, ein  edler  Wohlthäter  seines  altern  Bruders,  eines  Zöglings 
lies  dasigen  Gymnasiums,  nach  dessen  erfolgtem  Tode,  auch  sei- 
ner annahm  und  ihn  derselben  Lehranstalt  fibergab.  Hier  sorgte 
er  achtehalb  Jahre  hindurch  und  von  Ostern  1819  an  bis  dahin 
1823  auf  der  Universität  zu  Leipzig,  wo  er  Theologie  studirte, 
angelegentlichst  für  seine  weitere  Geistesbildung.  Nachdem  er 
darauf  zu.  Dresden  die  Candidatenprüfung  bestanden  hatte , über- 
nahm er  eine  Hauslehrerstblle  zu  Dfiben.  Im  Octobcr  desselben 
Jahres  1823  ward  er  als  Hfilfslehrer  an  der  allgemeinen  Stadt- 
schule zu  Zittau  angestellt,  im  Februar  1824  in  das  dortige  all- 
gemeine Predigercollegium  aufgenommen  und  darauf  zu  Ostern 
in  Leipzig,  nach  bestandener  Prüfung,  zum  Doctor  der  Philoso- 
phie ernannt.  Im  Jahre  1827  machte  er  eine  Reite  nach  der 
Schweiz  und  nach  Frankreich,  nachdem  er  schon  früher  mehrere 
Gegenden  Deutschlands,  namentlich  auch  die  Intel  Rügen,  besucht 
hatte.  Er  zeichnete  sich  vornehmlich  durch  eine  grofse  Leben- 
digkeit des  Geistes  und  durch  Liebe  und  Eifer  für  seinen  Beruf 
aut.  Den  23.  Oct.  1828  starb  er  an  den  Folgen  einer  Lungen- 
entzündung. Vergl.  Neuer  Nekrolog  der  Deutachen.  G.  Jabrg. 
1828.  2.  Th.  (Ilmenau  1830)  S.  759  — 60. 

Abh.  a)  Cypriani,  epiieopi  Carthaginensii,  sententia  de  unitale  eccleiiae 
exponitor  et  ezaminatur. 

Thei.  b)  Synodi  oecomenicae  uaxisia  intuleroat  ecclesise  Christianae 
dclrioieuta. 


41)  Maximilian  Ferdinand  Schulze,  aus  Lau- 
lerbach bei  Muienberg,  Zögling  des  Marienberger  Lyceuins. 
(Mitgl.  vom  18.  Dec.  1822  bis  zum  21.  März  1823.) 
Bestand  im  April  1823  das  Candidatenexamen  zu  Dresden 
und  wurde  1830  Pf^er  zu  Ehrenberg  bei  Pirna. 
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Gesellschaft  zn  Leipzig. 

Abh.  •)  Vita  Jfeto  Chriiti  uiqne  ad  annniii  aetatii  doodecimam. 

Thea,  E)  Latbero  non  Terieadam  eii  vitio , qnod  itrenye  leeatui  Mt 
AoguiUni  doclrinam  de  praedettlaaüöne. 

42)  Johann  Christian  Elias  Sauerteig,  aus 
HUdburghausen,  Zögling  des  dortigen  Gymnasiuins. 

(Mitgl.  vom  5.  März  1823  bis  znin  31.  März  1829.) 

Ward  im  Dee,  1824  au  Leipzig  Magister  j bestand  gegen 
Pfingsten  1825  das  Candidatenexamen  zn  HUdburghausen;  war 
mein  Respondent,  als  ich  mich  den  16.  März  1826  als  ordent- 
licher Professor  in  die  hiesige  theologische  Faeultät  eindisputirte 
(Symiolarum  ad  vitam  et  doclrinam  Laelä  Socim  iUuatrandam 
Partie.  I.);  wurde  im  darauf  folgenden  Monate  als  Nachmittags- 
prediger  an  der  hiesigen  Unirersitätskirche  angestellt,  hielt  in 
derselben  noch  im  nämlichen  Jahre  die  Rede  zum  Reformationsfeste: 
de  aiiuu  libertati»  evanßelicae , und  ward  gegen  Pfingsten  Rector 
der  Stadtschule  und  Diaconus  zu  Eisfeld  bei  Hildburghausen. 

Abh.  a)  De  Joanne  Damasceno  ciosqoe  doctrina. 

Tbes.  b)  Paoli  doctrinara  Inter  et  Jacobl  de  Ade  et  operibns  aoUnni  est 
stataendum  discrimen. 

— c)  E liUbus  de  religione  CbrisUana  ortis  plas  commodi  qaam  de- 
tiimenli  enatum  est. 

Abh.  d)  Do  ei  Uterarom  in  sacra  per  Lntbemra  emendata  et  felici  lite- 
raram  snccesso  illornm  emendationi  adacribendo. 

Vorles.  e — g)  Historia  dogmatis  de  regno  millenario  ex  origiiiibns  et 
footibus  exposita,  adioncta  epieriai.  P.  1 — III. 

Freier  Vortrag,  b)  Historia  dogmatis  de  iqspiratione  librornm  ss.  eza- 
minando  exposita. 

Tbes.  I)  Fnodamenta  ecclesiae  Catbolicae  iam  ante  Ireaaei  et  TertuUiaiii 
tempora  iacta  sunt. 

Vorles.  k)  De  abasn  libertatis  erangelicae. 

Fr.  Vortr.  1)  De  bello  rnstieoram  Refbrmationis  tempore  cxorto. 

Tbes.  m)  Talia  miraeola,  qnalia  band  panci  Ifaeologorum  credont,  qni 
ceosent,  eise  erentos  legibus  natnrae  repngnantes,  neqoe  snat,  n 
neqne  sunt  credenda. 

Fr.  Vortr.  n)  Memoria  Txacbirneri. 


43)  Gustav  Adolph  Schumann,  aus  Weickels- 
dorf hei  Eisenberg,  Zögling  des  Eisenberger  Lycenms. 
(Mitgl.  vom  18.  Juni  1823  bis  Mich.  1826.) 

Ward  im-  Oct  1824  Collaborator  an  der  Thomasschule  zu 
Leipzig,  bestand  im  Dec.  desselben  Jahres  zu  Magdeburg  das 
Candidatenexamen,  erlangte  zu  Weihnachten  1825  zn  Leipzig  die 
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Magisterwürde  und  im  April  1820  die  Stelle  einea  Naohmittags- 
predigera  an  der  Unirersitätskirohe.  Nachdem  er  eich  den  18. 
Nor.  desselben  Jahrea  durch  Vertbeidignng  seiner  Disputation: 
Vita  Masi»,  die  Rechte  eines  akademischen  Priratdocenten  erwor- 
ben hatte,  hielt  er  nicht  nur  hermeneutische  und  exegetische  Vor- 
lesungen über  das  A.  und  N.  T.,  sondern  stiftete  auch  unter  den 
hiesigen  Studirenden  den  l7.  Febr.  1827  eine  historisch-kritische 
Gesellschaft  des  A.  und  N.  T.  Den  15.  Sept.  1828  ward  er 
Baccalaureus  der  Theologie,  und  den  31.  Aug.  1828  aufseror- 
dentlicher  Professor  der  Philosophie.  Den  darauf  folgenden  11. 
Scpt.  hielt  er  die  sum  Andenken  an  Johann  Augutt  Erneoti  ge- 
stiftete Gedäohtnifsrede  über  das  Thema:  HtrmenatUicam  »acram 
de  ratione,  qua  cuw  onuühu»  tkeolugiae  düciplinig  neceaeario 
cohaereat,  magia  magiaque  eitnt  excoUndam  tarn  faotiiandam  esse, 
und  trat  den  31.  Dec.  desselben  Jahres  die  ihm  am  33.  Oct. 
übertragene  sechste  Professur  an  der  Landesschule  su  Meifsen  an. 

Abli.  a)  Inquiritnr  in  priiaa  dogmaUs  de  decrato  Del  abiolato  vestigiS. 
' Thei.  Ii)  Recte  iudicant,  qui  contendont,  Jeium  redifam  tuam  in  vilam 
non  eerto  prMdixisse. 

Abh.  c)  Vita  Mosia.  P.  L de  Mosis  pneritia  et  iarentnte. 

Thes.  d)  Veri  rernm  geilarum  aeitimatoris  uotam  non  prae  te  fert, 
qni  negat,  Slattbael  et  Lacae  narrationem  da  mlra  Jesu  origine 
referendam  esse  ad  mytbos  aanctos. 

Abh.  c)  De  eivili  et  religioso  Hebraeorom  siatn  in  Aegyplo  ante  Mosen. 

Thes.  f ) NarraUo  in  Kxodi  Ubro  obvia  de  Mosia  prima  aetale  ad  mythos 
Hebraicos  pertioet. 

Schriften: 

a)  Zteei  Predigten  über  da*  VerhdUnift  det  Glaubent  zu  den  Werken 
und  dat  Weien  der  ehrietliehen  Friedfertigkeit.  Leipzig  1820. 
31  S.  8. 

b)  Fita  Motit.  Part  /.  De  infantia  Motit.  Scriptit  et  Amplittimi  PAi- 
tetepAorum  Ordinit  auetoritate  d.  TtFtll,  Sovembrit  MDCCCXXFI,  — 
publice  defendet.  Lipsise.  VI  and  88  S.  8.  (Voran  gehen  theoiogi- 
Bche  Thesen  und  von  S.  83  — 88.  Ihigt  Fragmentum  : earminit  iam- 
biei,  ab  BxecAiele,  tragoediarum  poeta , compotiti.) 

( Wieder  abgedruekt  in  : Commeniationet  theologicae.  Ediderunt 
Roienmüller  et  Maurer,  T.  II.  P.  1.  (Lips.  1827)  p. 
187  — 274.) 

c)  PentateueAut  Hebraiee  rt  Graeee.  Eeeegnotit  et  digettit,  variat 
leetioaat  nelatgue  eritieat  tuiiuMTit,  argumentii  Aittoriea-crüieit 
iUuttraait  et  cum  annotatione  perpetua  edidit.  Fel.  I.  Genetin  cem. 
pleeient.  Lipsise  1829>  LXXVll  and  780  S.  gr.  8.  (Mit  de«  swei- 
ten  Titel:  Geneaia  Hebraiee  et  Graeee  etc.) 
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44)  Johana  Cliristiao  Getthelf  KoDdisob, 
aus  Krakaa  bei  Königabrfiek. 

(MItgl.  vom  5.  Juli  1823  bis  zmn  7.  April  1824.) 

Geboren  wurde  er  den  14,  April  1801.  Seine  Eltern  waren 
Chrütian  Gotthtlf  K.,  ein  achtbarer  Bürger,  uni  Hanna  Ronma  geb. 
Donatf  aus  dem  Dorfe  Borau.  Seinen  ersten  Unterricht  erhielt  er 
in  der  Schule  seines  Geburtsortes  durch  den  damaligen  Schullehrer, 
Johann  Goftlieö  Schütze.  Bald  entwickelte  er  aber  ungewöhnli* 
che  Geistesgaben,  und  so  nahm  sich  des  11  jährigen  Knaben  der 
dasige  Pastor,  Johann  Georg  Hof  mann , noch  besonders  an , und 
ertheilte  ihm  Privatunterricht  in  der  Lateinischen,  Griechischen 
und  Fransösischen  Sprache,  so  wie  in  der  Musik.  So  vorbereitet 
ward  er  zu  Ostern  1815  in  das  Alumnenm  der  Kreussehule  zu 
Dresden  aufgenommen,  wo  er  sich  durch  Fieifs  und  Sittlichkeit 
die  Liebe  seiner  Lehrer  in  so  hohem  Grade  erwarb,  dafs  er,  mit 
den  besten  Zeugnissen  versehen,  zu  Ostern  1821  die  Universität 
zu  Leipzig  beziehen  konnte.  Hier  ergab  er  sich  mit  dem  ange- 
strengtesten Fleilbe  dem  Studium  der  Philologie,  Philosophie  und 
Theologie  und  machte  darin  bald  sehr  bedeutende  Fortschritte, 
Als  Mitglied  unsere  wissenschaftlichen  Vereins  zeichnete  er  sieb 
durch  philosophischen  Scharfsinn,  durch  grofse  Gewandtheit  im 
Lateinischen  Sprechen,  Schreiben  und  Dispntiren,  so  wie  durch 
einen  ernsten,  biedern  Sinn  und  innige  Religiosität  aus.  Am 
Ziele  seiner  akademisehen  Laufbahn  nöthigte  ihn  die  zunehmende 
Kränklichkeit  seines  Körpers,  zu  Ostern  1824  in  das  Vaterhaus 
zurückzukehren,  um  seine  wankende  Gesundheit  wieder  herzustel- 
len. Allein  alle  angewendete  Mittel  blieben  fruchtlos,  und  so 
endigte  er  dm  13.  Sept.  desselben  Jahres  sein  irdisches  Daseyn 
mit  Ergebung  in  den  göttlichen  Willen.  Seine  Eltern  überlebten 
den  Verlust  eines  so  hoffnungsvollen,  innigst  geliebten  Sohnes 
nifht  lange;  denn  schon  20  Wochen  darauf  folgte  ihm  der  Vater 
und  1 830  auch  die  Mutter  ,in  ein  besseres  Leben, 

Abb.  a)  Obieetionura  grevlitimernm , qau  Judsel  inde  a fenpore  Jein, 
Christi  ad  recentiora  uiqoe  iempora  contra  evangeliom  protu.. 
lern  nt , cxpoiitio. 

Thet.  b)  In  mysterils  velerom  pnpalornm  frattra  qnaerltor  pnrlor  re, 
Ugionit  cegaltio. 

— c)  Cnitas  eedesiae  vlsibilis  impedlt,  qao  minus  religio  esccoli 
»ossit, 

Abh.  d)  Vits  et  doetriaa  Hobhesii. 

45)  Carl  Theodor  Pabaty  ans  Ogebafz,  Zögling 
der  Scholpforte, 

(MitgK  vom  16,  Joli  1823  bia  zum  22.  Sept.  1824.) 


Digitized  by  Google 


74 


I.  Geschichte  der  histor.  theolog. 

Bestand  im  Oet.  1824  die'  Candidatenprüfbng  ■ in  Dresden 
und  trat  darauf  in  die  daselbst  neu  errichtete  Blochmannitck9 
Ersiehungsanstalt  als  Lehrer  der  alten  Sprachen  und  als  Erzieher 
ein.  Im  Anfänge  des  Jahres  1828  erlangte  er  zu  Leipzig  die 
Magisterwürde  und  im  Nov.  1830  eine  Anstellung  als  Lehrer  der 
alten  Sprachen  an  dem  mit  oben  genannter  Erziehungsanstalt 
provisorisch  vereinigten  Gräflich  - Yitzthunuchen  Geschlechtsgym- 
nasium. 

Abh.  a)  De  HagonU  Grotii  libro , quem  inscripsK  de  verilate  religionls 
Cbrittianae. 

Thei.  b)  Anliquiuimorum  Hebraeornm  religio  fuit  polytheiimas. 

Abb.  c)  Mubamedit  dogmala,  quae  in  Korani,  qoi  dicitor,  libro  hic 
illie  ditpersa  leguniur,  in  unum  qoaai  doctrinae  corpoi  coacla. 

Tbes>  d)  Negator,  cauiia  tarn  celeriter  propagatae  religionU  Chriitianae 
recte  adnumerari  ab  Uerdero  [Ideen  nur  Philotophie  der  Ge- 
»ehichte  der  MentehAeit,  XVII.  4.) , quod  peiegrinoi  cuUus  ta- 
dle toleraverint  Romani. 

, Abb.  e)  Doetrina  Mubamedit  moralU  ex  Korano,  qui  dicitor,  coUecta, 
digetta  et  diiadieata. 

Sebriften: 

a)  Her  TheephUut  dee  Johann  Valentin  Andreä.  Aut  dem  Laleinitehen 
übertetat.  Leipzig  1830.  X und  122  8.  8. 

bj  Jok.  Val.  Jndreä't  entlarvter  Apap  [Papa)  und  Hahnenruf.  Eine 
Stimme  der  Warnung  an  dat  deuttehe  V olk  , nebtt  Beiträgen  zur 
Kirehengetehiehte  det  XVI,  und  XVII.  Jahrhunderlt  aut  dem 
Schriften  det  J.  V.  Andrea.  Leipzig  1827.  XII  und  148  8.  8. 

c)  De  ealamnüt  guibutdam,  guibut  Aedie  clatticorum,  gui  dieuntur, 
Graeeorum  et  Latinerum  itndium  in  tutpieionem  addueere  eonantur, 
eommentatio.  Qua  ad  examen  pmblieum  die  III,  IV,  V.  ment.  Sept, 
a,  MDCCCXXVII,  in  lüde  Bloehmanniane  habendum  netm'ne  prae- 
tidit  et  eollegarum  invitat.  Dreadae.  31  8.  8. 

d)  Eclegae  Taeitinae,  getammell  und  zum  Gebrauch  der  Schulen,  vorzüg- 
lich zum  Privatttudium  durch  grammatitc/te , hrititche  und  tacAlicAe 
Anmerkungen,  durch  einen  Sprach-  und  Sach-Inder  erläutert.  Mit 
zteei  Charten.  Leipzig  1831.  XLIV  und  351  S.  gr.  8. 

Anfterdem  bat  er  Auftälze  in  die  ZeiUebriften : Die  Biene  (Zwickau) 
und  Denkwürdigkeiten  für  Sachten  (Dresden)  geliefert. 

46)  Carl  Friedrich  Zschiramer,  aus  Georgengrün 
bei  Auerbach  im  Voigtlande,  Zögling  der  Landesschule  in 
Grimma. 

(Mitgl.  vom  6.  Ang.  1823  bis  zum  8.  Mörz  1825.) 

Hatte  vorher  schon  in  Halle  studirt.  Ward  im  Febr.  1824 
zu  Leipzig  Magister,  im  Herbste  1825,  nach  überstandenem Exa- 
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Gesellschaft  za  Leipzig, 

men  pro  Camdidatura  et  pro  Minüterio,  Mitglied  des  Predigertemi- 
nariunis  au  Wittenberg,  182(i  Pfarrersubstitut  und  1828  Pfarrer 
SU  Meuro  und  Reinhars  bei  Kemberg. 

Abb.  a — b)  Vita  Conilantini  Msgni.  P.  1.  IL  Accedit  niraculi,  qood 
Euicbim  de  vita  Centtantini  L.  I.  e.  27 — 20,  affert,  cx- 
positio  et  tentata  explicatio. 

Tbet.  c)  Expeditiouea  cruciatae  plus  attuleront  detrimenti  quam  utilitatis. 

— i)  Lntberas  in  craendandit  tacria  certo  conailio  non  uaua  eaU 

47)  Gottlob  Heinrich  Schnabel,  aus  Schlagwitz 
hei  Waldenburg,  Zögling  des  Gyranastums  zu  Altenburg. 

(Mitglied  vom  31.  März  1824  bis  Mich.  1827.) 

Bestand  au  Mich.  1826  das  Candidatenexamen  au  Dresden 
und  srard  1820  Diaconua  au  Waldenburg. 

Abb.  a)  De  eirlam  Saliaborgenaiom  migratione  inde  ab  anno  1730. 

aaqoe  ad  an.  1740.  reiigionia  caoaa  facta. 

Tbea.  b)  Fieri  non  potoit,  quin  religio  Chriatiana,  qnamvia  per  totnm 
fere  orieoiem  propagata.  Muhaiaedia  doetrinae  cederet. 

— c)  Paiilua,  Apoatolna,  reanrrectionem  corpornu  docnit. 

Abb.  d)  Oe  conditionibna  praeeipnia,  qoibna  religio  Chriatiana  per  Con- 
atanlinum  Magnnm  pnblieani  nacta  eat  auetorilateoi. 

Thea,  e)  Rcatanratio  aacrorum  non  tarn  animornm  cnllura  quam  pio 
quodaro  deaiderio  adinta  eat. 

Schrift: 

Todtenfeier  ztt  Oelern  (18J7  an  Miihlan  bei  Penrg.) 

(ln  der  Theodalia.  Jahrbuch  fdr  hänaliche  Erbannng  anf  1820. 
Greis.  S.  301  — 310.) 

48)  Franz  Joseph  Valentin  Dominicus  Mau- 
rer, aus  Rotweil  im  Wurtembergischen. 

(Mitg^.  vom  29.  Mai  1824  bis  Mich.  1830.) 

Den  14.  Febr.  1795  im  Scboofse  der  Katholischen  Kirche 
geboren,  besuchte  er  seit  dem  Herbste  des  J.  1809  das  Gymna- 
sium und  seit  dem  Herbste  1815  das  theologische  Lyceum  seiner 
Vaterstodt,  und  begann  im  Herbste  1816  auf  der  Universitit  su 
Ellwangen  seinen  akademischen  Cursus , den  er  vom  Herbste 
1817  an  bis  dahin  1819  su  Tübingen  fortsetste  nnd . beendigte. 
Darauf  ward  er  in  das  Prieaterseminarium  su  Rothenburg  am 
Neckar  aufgenommen,  den  23.  Sept.  1820  sum  Prieater  geweiht 
und  im  daranf  folgenden  November  su  Tübingen  als  Lehrpräpa- 
rand  nnd  Repetentenamtsverweaer  angestellt.  Die  von  mir  ' 
durchgesehenen  Schul-  und  Universitätsseugnisse  sprechen  höchst 
ehrenvoll  von  ihm  nnd  ertheilen  ihm  einstimmig  in  Hinsicht  seiner 
Anlagen,  aeincs  Fleifscs,  seiner  Fortschritte  und  Sitten  die  erste 
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Censur.  Im  Jabre  1818  erhielt  er,  laut  der  mir  gleichfalls  ror- 
gelegten  Beweise,  nicht  nur  wegen  einer  Ton  ihm  verfafsten  Rede, 
das  Studium  der  Hebräischen  Sprache  betreffend,  von  Seiten  des 
Königlichen  Katholischen  Kirchenrathes  su  Stuttgart  ein  Belo- 
bungsschreiben, sondern  es  wurde  auch  von  der  Katholischen  Fa- 
cultät  zu  Tübingen  seiner  Abhandlung  über  die  Aufgabe:  Quae- 

tiaoi  gunt  obgervanda  in  interpretatione  epigtolarum  Panli,  ralione 
indoUg  et  gtyU,  der  Preis  zuerkannt.  Ob  er  nun  gleich  sonach 
auf  eine  baldige  Weiterbeförderung  sich  sichere  Hoffnung  machen 
konnte,  ja  schon  int  März  1820  ein  Ruf  su  einer  Repetenten- 
stelle in  Bonn  an  ihn  ergangen  war,  so  folgte  jer  doch,  der 
Bitten  und  Thränen  seiner  Mutter  und  GescWister  ungeachtet, 
dem  inaern  Drang«  seiner  lebendigen  Ueberzsugupg  von  der 
grüfsem  Reinheit  dar  Christlichen  Lehre  in  der  Protestantischen 
Kirche,  und  trat  zu  Ostern  1821  zu  der  letztem  über,  nachdem 
er  di«  auecat  in  seiner  Universitätazeit  zu  Tübingen  erwachten 
und  im  Seminarium  an.  fUthenburg  noch  verstärkten  Zweifel  an 
der  Wahrheit  mehrerer  KathoUschcn  Kirchendogmen  sorgfältig 
geprüft  und  das  ganae  Katholische  Kirchensjrstem  nach  allen 
Seiten  hin  gewissenhaft  erwogen  hatte.  Seitdem  wählte  er  Leip- 
zig au  seinem  Aufenthaltsorte,  ertheüte  hier  Privatunterricht, 
namentlich  in  der  Hebräischen  Sprache  und  in  mehrern  andern 
Zweigen  des  theologischen  Studiums,  erhielt  1825  von  Tübingen 
aus  die  Magisterwürde,  pogt  oblatß  eruditionem  comprobantia 
goUdam  gpecimina  philologico  - exegetica , wie  es  in  dem  am  14. 
Febr.  ausgestellten  Diplome  heifst,  und  ward  zu  Ostern  1826 
an  der  Thomasschule  au  Leipzig  al*  Lehrer  der  Hebräischen 
Sprache  und  im  November  1827  auch  als  Collaborator  angestellt. 
Eine  ihm  zur  Ehre  gereichende  Erklärung  des  D.  Steudel  , Prof, 
der  Theol.  zu  Tübingen,  über  seinen  von  Seiten  der  Evangelischen 
Kirche  nicht  sowohl  erleichterten,  als  vielmehr  erschwerten  Ue- 
bertritt  befindet  sich  in  der  Allgem.  Kirchen  - Zeit.  1825  N.  61. 
Vergl.  seine  eigne  Erklärung  in  der  Vorrede  zu  seinem  Commen- 
tar  über  das  Buch  Josua  (1831)  6.  XIL  Möchte  er  bald  eine 
seinen  vorzüglichen  Kenntnissen , namentlich  im  Orientalischeo, 
angemessene  Anstellung  an  einer  Universität  finden  I 

Votlet.  a)  Tabula,  sisteo«  chronologiam  regum  Jnilaie  et  Israelis  inde 
ab  initiis  utriasqu«  imperii  ad  Hoaeam  et  Hitkiam  osque. 

Tkes.  b)  Qnae  propfaetarum  V.  7'.  habentor  acUenes  symbolicae,  ra«xi- 
nam  partem  non  inat  res  in  facta  posiiae. 

Vorles.  c)  Rerum  IsraeliUearmn  lode  ab  lerobeaaio  II,  ad  fioeqi  oique 
eivitatls  narratio  brevis,  qua  Uosea«,  vatis,  iapriinia  ratio  ba- 
bita  est. 

— d)  Vita  PaoU,  Apoatoli. 

— e)  De  numinc,  patria  et  actste  Hasea«,'  prophelae. 
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Schriften: 

a)  CommetUatioiiet  theelogieae.  Ediderunt  Ro  »enmü  Iler , Fuldner 
et  Maurer.  T.  I.  P.  I.  II.  Lipiiae  1835.  8.  (Siehe  oben  S.00,)  T.  II. 
P.  I.  Ed,  Rotenmüller  et  Maurer,  Lipi.  1827.  303  S.  8. 
Darin  ron  Maurer:  Obtereationet  in  Hoteam  vatem.  S.  375  — 301.) 

b)  PhUologitehe  Bemerkung,  Erklärung  det  Nament  ( In  der 

Leipi.  Lit.  Zeit.  1830.  N.  31.) 

c)  Bemerkungen  uu  Xetenmüllert  neueitem  Kommentar  über  die  Pro- 
pheten Hoteat  und  Joel,  ^ 

(Im  Neuen  Icrit.  Journal  der  Iheol.  Lit.,  heranigeg.  von  Winer  und 
Engelhardt,  0.  B.  5.  Stdek,  (Sulibach  1830)  S.  513  — 535.) 

d)  Commentar  über  dat  Buch  Jotua.  Stuttgart  1831.  XII  und  103  S. 

gr.  8,  ( Auch  mit  dem  Titel : Commentar  über  dat  A,  T.  Zureitern 

Bandet  erite  Lieferung.) 

(Dieie  Schrift  bt  der  EvangelUchea  Kirche  in  treuer  Anhänglichkeit 
gewidmet.) 

49)  Carl  £raz(  Wiftig»  aas  Geni>  ZSgUog  des 

dasigeo  • GjiDBasiaais.  . 

(Mitgl.  vom  4.  Aag.  1824  bis  zum  02.  Mflf'z  1825,) 
Bettand  fm  Sommer  1825  kti  Gera  daa  Candidatenexamen, 
ward  daielbst  zu  Mich.  1820  all  CollaboratoT  an  den  utitefn,  zur 
Bürgerachule  gehörenden  Ciailen  dei  G/mnaiiumi  und  Zd^lcAhh 
afa  Katechet  oder  Hfilfiptediger  angestellt,  und  trat  Zd  Anfänge 
dei  Jabrei  1830  das  ihm  übertragene  Amt  eines  Dütcbnur  maiiut 
an  der  JohannUkirche  an. 

Abh.  a)  De  vi  Mlutarl,  quam  philosaphia  Scholastica  in  nranteni  hn> 
manam  pariter  atqne  in  theOlogiam  habnit. 

Thea,  Haeretici  medii  aevi  pturtmum  attulernnt,  nt  religio  Cfariitiana 
ad  prfmam  tuam  purltattew  kevoearetnr. 

*)50)  Gottlob  Ednafd  Leo,  hns  Traatzdcben  bei 
Pegau,  Zögling  der  Landesschule  zu  Grimma. 

(Mitglied  seit  dem  15.  Nov.  1824.),,  ..  . 

Bestand  au  Mich.  1826  zu  Dreadea  daa  Candidatenexamen, 
ward  im  darauf  folgenden  Nov.  Uülfslehrer  an  der  Bürgerschule 
XU  Ldpnig,  war  den  18.  Nov.  1820  bei  M,  Mchumams  HabtU- 
tatinnsdisputation  ( Siebe  N.  43 ) RespondenZ,,  wurde  im  Mürz 
1828  Afagiater  und  darauf  Nachmittagaprediger  und  Kadechet  an 
der  Petcrakirche.  . ■.  . • .1  i.  ..  . " 


*)  Die  so  bezeicbneten  Mitglieder  nehmcu  noeh  an  den  gewöhnliehen 
I/ehuagen  des  Serainarinms  Theil. 
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I.  Geschichte  der  histor.  theolog. 

Abh.  a)  De  Nieolaitii. 

Thei<  b)  Non  omnino  recte  Joannef,  baptlsta,  de  Jeiu  Cbriiti  diiciplina 
•Ulult. 

c)  Ralionaliitae  nihil  detrimenti  doetrinae  biblicae  altnleranf. 

— d)  Jam  Apostolomm  aeiate  inter  Chriatianos  Gnoitici  nonniilli  ex- 

titeronL  ^ 

Abh.  e)  Aninadveralonei,  qnibni  Joannii  Chryaotiomi  lib.  I,  de  tacer- 
dotio  illuatratnr. 

Freier  Vorir.  f)  lieber  Hie  Ehlonllen. 

(Mit  vonOglicber  BerOckaichtignng  der  Unteranehungen  von  Lobe- 
gott  Lange.  Siebe  oben  S.  54.) 

Vorlea.  g)  lieber  die  Behandinng  der  Chriatliehen  Kirchengeachichte  in 
höhern  Bdrgerachulen. 

Schriften: 

b)  Platoui»  Crilo  Graece.  Cum  eommentario  perpttuo  et  pleno  in  u$um 
luventutit  teholailieae  edidit  Eduardut  Lötee.  Lipa.  1825.'  VIII 
n.  71  S.  8.  (tiemeinaehafUich  bearbeitet  mit  Heini  eben  (S.  N.  SS.) 
b)  Homeri  Odpttea  Graeee.  In  utum  teholarum  edidit  et  annotatione 
perpetua  illuetravit  Ednardu*  Löwe.  Tom.  I.  continena  Rbapa. 
I— XII.  I.ipa.  1828.  VIII  und  576  S.  T.  U.  cmiL  Rh.  XHI^XXIV. 
1828.  293  S.  . 8.  ■ • -r 

(Gemeinachaftlieb  mitHeinieheB  bearbeitet,  von  welchem  na. 
menüich  der  ganze  zweite  Band  beaorgt  lat.) 
e)  Getehiehle  der  chrittUchen  Religion  und  Kirche.  Für  den  Unter- 
richt in  höhern  Bürgertehulen  bearbeitet.  Ertier  Theil.  Leipzig 
1831.  XVI  und  102  S.  gr.  8. 

51)  Carl  Ferdinad  Brännig,  aas  Leipzig,  Candi- 
da! des  Predigtamtes,  Zögling  der  Thoraasschule  za  Leipzig. 
(Mitgl.  vom  14.  Dec.  1824  his  zum  14.  Sept  1830.) 
Bestand  zu  Mich.  1824  zu  Dresden  das  Candidatenexamen, 
ward  im  Febr.  1826  zu  Leipzig  Magister  und  im  darauf  folgen- 
den April  Nachmittagsprediger  an  der  Universitätskirohe,  im  Nor. 
1830  Diaconus  zii  Oschatz. 

Abh.  a)  Breve  aententiarum  ab  Eonomio  prolatarom  aystema.  P.  I. 
De  Deo  patre. 

Thea,  b)  Anguatini  dognwta  eontra  Pelagianiamum  prolata  aetatem  ferre 
non  poluemnt.  ' 

VofL  c)  Die  Homtlie  dea  Chryaoatomus  gegen  den  Scbaoapielbeancb,  ina 
Dentaehe  äberaetzt,  eriäntert  nnd  nach  ihrem  homiletiachen 
Werthe  gewürdigt. 

Thea,  d)  Haereliei  rei  Chriatianae  ploa  ntilitatia  quam  detrimenti  attalemnt. 

— e)  Hiatoria  miaaionnm,  quaa  diennt . ad  propagandam  inter  genti. 

lea  religionem  Chriatianam  docet,  parum  ntilitatia  in  rem  Chri- 
stianam  ab  illls  ease  expectandom. 
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* , 
Abb.  f)  A^tiat  and  Eanomiai  in  ibrem  L«ben  nui  den  Qaell  en  ge* 
ichiidert. 

Vorl.  g)  De  Peoli,  Apnateli,  conrereioDe.  , 

Tbee.  b)  Coeli  (emperiei  religio  non  lobieclB  eet. 

Fr.  Vortr.  i ) Geicbichte  dei  ertlen  Kreoixugei. 

— b)  ^Darelelluog  def  nenern  UngUabeni  in  England, ' 

— 1)  Ueber  du  Weien  und  die  l/riacben  dei  Myetkiimni. 

— ra)  Geicbichte  der  EnUiehong  dei  Cölibati  der  GeiatUcl.ea. 

Vorl.  n)  Der  Dentiche  Gotteadienat  nach  leinen  Eintluiae  auf  den 

Fortgang  der  Kircbenverbeaiening  niiter  dem  Volke. 

CBei  der  fiffentlichen  Feier  au  35,  Jnni  1830.)  i 

Sehriften: 

a)  (Anonym)  Der  cAritiü'eAe  Prediger  alt  HtUionalitt,  Eim  a pelogeti- 
tther  Vartuch.  Von  duaa  jungtu  Prediger.  Leipzig  1828.  IV  nnd 
142  S.  gr.  8. 

b)  In  trüben  Stunden  haben  wir  oft  weit  mehr  über  «m,  alt  Uber  die 
Trübtal  au  klagen.  Predigt  am  3,  Adr.  1838.  (In  Röhr't  IVlaguin 
für  chriatlicbe  Prediger,  2.  B.  1.  St  ( Hannorer  und  Leipa.  1820) 

S.  117  — 20.) 

c)  (Anonym)  Neuetter  Bericht  in  Sachen  det  Cülibatt.  (In  der  aUgem. 
Kirchen. Zeit.  1820.  N.  03.) 

Anfaer  einigen  anonymen  Anfiätzen  In  KöhrU  Krititcher  Pr  edigir- 
Bibliothei  und  im  Journal  für  Prediger,  bat  er  eine  neue  Auigi  tbe  von 
folgenden  zwei  religidien  Kinderichriften  beiorgt  ; 1)  Ertter  Unter- 
rii'ht  in  der  BeBgion,  von  Johann  Georg  Rotenmiiller.  Leipzig 
1830,  nnd  2)  Lohr't  Getchichten  der  B^et.  Leipzig  1831.  8. 

52)  Gotthelf  Angast  Adam,  aus  Dresden,  Zögling 
der  dasigen  Krenzschule. 

(Mitgi.  vom  <8.  Dec.  1824  bis  znm  4.  Dec.  18St7.) 

Nach  beatandenem  Candldatenexamen  in  Drezden  su  Mich. 
1825,  ward  er  im  Nor.  nicht  nur  Nacbmittagiprediger  »n  der 
Unirersitsätskirche ' zu  Leipzig  und  zugleich  Katechet  in  Gohlis, 
aondern  auch  Magiater,  und  im  Dec.  1827  Diaconus  zu  Mit-> 
weidn. 

Ille*  * ' I 

Abb.  a)  Vita  WicleS.  P.  I. 

Thea,  b)  Pontificii  eo  , quod  Cbriatiania  facultatem  doctrlnae  biblicae  «t 
eccleaiuticae  ad  rationia  normam  examinandae  dandam  eaae 
negaat  et  eiuimodi  itudia  praeacriptione  prohlbent  publica,  r«;- 
ligioni  pariter  ac  laluti  hominom  peiaime  conaulunt, 

— e)  Opinio , qua  Clemena  Alexandrinna , Origenca  aliiqoe  ecelea!  ae 

doctorea  Jeaum  diacipoloa  eaoterieoa  et  exoterieoa,  qooadicunt, 
babniaae  pniaruni,  vana  eat. 
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— <)  Dertor«*  veterM  «celMiM  ](r<rpter  iluBiotn  pHHoiophia«  «pe 

dogmaU  ChrUUana  UlDitrandi  viloperaodi  foat. 

— e)  Julianui,  Imperator,  apoaUUe  nttiiiiiNi  Ubwari  ani  poteit. 

« 53',)  Friedrich  Adolph  äeinichen,  aus  l^egau, 

Zögling  der  Landesscbule  zu  Grimroa  und. des  Altenburger 
Gymuas  iums. 

( Mitgl.  tom  f5.  März  1823  bis  zum'  24.  Jan.  1831i) 

Nscljdem  er  zu  Mich.  1820  zu  Dresden  die  Candidatenprü- 
faog  bes  tanden  hatte , ertheilte  er  in  Leipzig  Privatunterricht. 
Im  Mürz  1829  ward  er  daselbst  Magister;  den  15-  Sept.  respon- 
dlrtfl  M D.  Gtofnitttm  bei  Vertheidigung  Seiner  Dlsputatim: 
ifuatilic  <ssm  PkUonearum  prima»  Part.  I. , und  hielt  am  Refor- 
mationsi  este  desselben  Jahres  in  der  Universitämkirelie  die  übii> 
che  Red  e übitf  dSs  Thema  i D»  Princtpam  Evangelicorttm  anno 
MDXX  rX.  in  comitiit  Sptremihtt  faetae  protealotioaia  prae- 
atantia  rit»  aeatimandn.  Gegen  Ende  des  Jahres  1830  ivard  er 
zum  Rector  des  Ljceums  in  Chemnitz  gewählt,  weiches  Amt  er 
den  31.  Jan.  J83I  antiraC. 

Atitb-  *)  De  AagatUno,  rigidioris  dogmatis  de  gratia  diriaa  defensore 
aeerrimo. 

Tlieti  Ib)  lUt  nostras  aetatis  tüeoiogi,  qni  miraeotis  a N.  X.  scripturibas 
narratis  aut  naltara  fidem  babent,  ut  non  multam  tribnanl, 
. vere  Cbrisianorasi  appellalione  ob  base  solam  causam  band 
sunt  indigol. 

Abb.  C-)  De  Alogls. 

XheS.  c l)  Coniendo  contra  Sdctorem  libr! : UriV/e  Ster  den  RätiM'aliamua 
(Aaeben  1813.  S.  207  sqq.},  et  bdbtra  WegseÜe (dem rb 
(flaatimionea  tkeoio^aa  ehrittiantte  dagmatieae.  Ed.  III.  et 
seqq.  § 44.  b),  eoi  Ralionalistai  libimet  ipsis  pessime  con- 
tradicere,  qui,  quamvii  ipii  concedant,  eerte  in  Erangelio 
Joannif  Christum  profiteri,  se  tum  ante  vitam  suam  (errestrenl 
tum  per  cam  totam  necassitudlne  quadam  cum  Deo  coniuuclum 
fuisse  et  esse  mere  supernaturaii , et  omnibus  naturae  iegibus 
in  omne  tempus  ea  sobialis,  tarnen  aut  Joannem  aut  Christum 
in  eo  negent  esse  deeeplum. 

'Tbes.  e — h)  Lutherdm  excooimonieatitfiiem'  iSiiloretai  tdram  eSsb  pronun- 
tiantem  CArtie.  Smalcald.  IX.  p.  SSi  ed.  Reeheub.,  turpfter  errare ; 

Lutherum  nt  Supernaturalistslb  eZdommanfeatToaeiä  minorem 
non  poluisse  nun  direre  Cbrlatlantun  (loC.  eit); 

Omnes  Supertiaintalistal,  qnl  unquam  Lnthero  in  lila  re  band 
adsensi  sunt  et  adhue  noil  adsentiUnfnr,  Don  ftiisie  et  esse  vere 
Supernaturalistas ; 
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Ip*Dm  Pon(i6cem  Roauniim,  cum  «iraol  eiie  relit  Soper- 
naturalista,  excommanicationein  auam  maiorem  iorc  luo  poiie 
'taeri.  : , 

Votl.  I)  D«  leatimonio  Fbr.  JoaepU  pro  Jeaa  Chriato  editi,  qood  Euae- 
biaa  i»  hiat.  eccl.  L.  I.  r.  II.  commemorat. 

— k)  De  mulieriboa  avr^^tmnolt,  qoaa  Euaebioa  in  kiat.  ecdL  !<.  Vif. 

«,  JO.  affert  , i 

— 1^  De  aenaa  rerborara:  rlt  ^ &vga  rov  ’hfoov,  qnibaa  Jodaei 
,,  JaeobniD,  Domini  fratrem,  adicrnnt.  Vide  Euaeb.  II.  33. 

— m)  D*  aenao  vocabuli  tuan^iw  ab  Eoaeb.  V.  38.  naorpati. 
Thea.  n).  Enpernataraliatae,  qni  aibi  ipai  eoaaentire  Tolant,  dom  baee  moodi 

macbioa  aUbil,  miracula  fieri  poaae,  debent  concedere,  iideoiqae, 
triboa  prioribna  poit  Chr.  nat.  aaeculia  miracola  rare  adhoc  eaae 
facUy  n^q,  modo  poaaont  negare.  .<  , 

— o)  Rationaliatae,  niai  eoocedant,  Jeaum  aine  neecaaitate  morti  ne 

obtulUae,  aibiraet  ipai  penaime  repogoant. 

Vorl.  p)  Quibua  eaOata  perdoetua  alt  ConatanUnua  Magnoa  ad  religio- 
nem  Gbriatianam  ampleefendam. 

— q)  De  Principnm  Evangelicoram  all.  MOXXtX.  in  rämitiia  Spirea- 

aibua  betae  preleataUonia  praeatantia  rite  aeatimanda. 

— r)  De  praeeipaia  qoibnadam  (heologieae  MeJanchthonia  diaa'plinae 

laodiboa.  . /...n  • > > v ■ 

(Bei  der'öffeaUicfaen  Feier  am  25.  Juni  18SO.)  > . ' 

— t)  lieber  Fraua  Volkmar  Rcinharda  GniänAtttte,  tün»  Predigten 

und  sein*  Bildung  jmm  Pred^er  betreffend '(Salibnch  1810),  and 
den  darin  auageaprocheaen  Sopernalaraliamua. 

— ' t)  lieber  daa  VerbäNnlfa  del'-  Klrc  je  :raai ’itaat«.  0 ni(  beaonderer 
Rückaicht  abf  die  Schrift  von  Chr.  Fr.  v.  Ammon : IHe  Einfuhr 
mag  der  Berliner  Un/kirehenngende  -^eignfechtlieh  beleuchtet. 

Dreaden  1836.  8. 

Schriften:  • ^ ,i  •• 

a)  Platomi*  Crite  etc.  (Siehe  bei  Leo,  N,  50.  S.  78.) 

b)  Homeri  Odystea  etc.  (Siebe  daaelbat.)  , . , 

c)  Eutebii  PamfhUi  Hietoritte  eeeleeiaetieae  libri  X,  Ex  nova  re- 
eoguitione  eum  aliorum  ae  tuit  prolegomenit , Integra  Henrici  f'aletii 
eouimentario , telectit  Eeadingi,  Strothii  aliorumque  virarum  doetie- 
timoruM  obeervationibut  edidit,  »nett  animmdvertiane»  et  exatruet,  im- 
dieet  ememdata»  ec  lauge  leenpletiaree  adieeil,  Tomoa  I.  conUnena 
Lib.  1 — IV.  Lipaiae  apud„C.  6.  Kajraer.  1837.  XCVI  ond  413  8. 
T.  II.  eont.  Lib.  V— VU.  Ibidmn  1828.  VI  nnd  482  S.  T.  lU.  eont. 
Lib.  VIII — X.  Aeeeieit  Ichnagraphia  templarum  uetemm.  Ibidem 
apod  Kayner,.  et  Sehooiann.  1828.  UI  — XVI. EpMala  eritiee  Er- 
neeti  Gatthelfi  Garedarßi  ad  Frid.  Ad.  Heiuiehen,  and  1-^563  8.  gr.  8. 
(S.  301 —337.  variae  lecUoqea,  I2&— 463.  excartoa,  466  - 545.  indicea, 
547 — 563.  addenda  et  cmrrigenda.) 

fli'if,  theal.  Zeiltehr.  L 6 < 
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,«  d)  De  neodotitmit  et  Artemenitit,  LIpiiae,  iumtibai  Gail. 

Navekll,  1839.  100  8.  8. 

e)  Entebii  Pamphili  de  Fita  CentloMtini  liSri  IF,  et  Panfgyrimt  at- 

que  Centttmtini  ad  Sanetorum  eoetum  oratio.  Ex  nova  reeogttitioHe 
cum  iutegro  Jfenriet  Fäletif  eomiuektario , tefeetis  ReaAtugi,  Stro- 
tldi  aliorumque’  dtit^attoHibu*' edidit , 'luat  animadi/ertAiuel,  exeur- 
$u$  afque  iudicet  adieeit.  Lipiiae  apad  6nil.  N'auelctatt  1830.  X und 
589  8.  gr.  8.  ■ ” ‘ >'  ‘ ■><»  , 

f)  (Anonym)  Obt'ttvätiOnet  ' htttöried- t^itieae , ad  Aiiguttadam  Confet- 
«isneat  atque  uuitertam  lecuH  "XFT.  et  TCFII,  theoib^at‘dm  ratio^ 
nem  pertiuentel,  et  Myitieit,  Supernaturalitlie,  RatiohoHtti*  teriptae, 
Liptiaa  apud  lAidor.  8chnnannnta  1830.  48  8.  gf.  8."'  ' 

....  l » a.  4.1*  » l>.  * 

54)  Friedrich  Ludwig  Jeschar,  aus  Grimma, 
Zögling  der  dasigen  Landesschule. 

MitgK.vam  21.  Juni  1S25  bis  Mich'.  1828.)  ' 

Seit  dem  Mai  1826  Candidat  des  Predigtamtea,,  und  seit 
Mich.  1827  Hauslehrer- in  Oederan. 

>Abh.  a)  D»  Adonäi  «tarnb  tempore  in  Oriente  celebratia. 

Tbes.  b)  Qni  intcr  - CHriatianoa  coenam  aaeram  rem  toperracaneam  ha- 
bcnt,  vere  Chriitiani  eiie  non  poiinnf,  '• 

Abh.  c)  Conspecltts : aententianim  Lue.  Caeell.  LaetantU  Firmiani  de 
animamra  immortalitate  earumque  peat  mortem  eonditione. 

— d)  De  Dnridte,  Celtamm  aaeerdolibna,  ' ' . 

55)  Georg  Theodor  Pagon,  aus  Sur^m  bei  Seres 

in  Macedonien.  • • 

(Mitgl.  vom  12.  Juli  1825  bis  zum  13.  Sept  1826.) 
Geb.  im  Aug.  1795.  Seinen  Vater,  Theodor  Pagon,  einen 
GntabeaiUer  in  Surpa,  verlor  er  schon  nach  drei  Jahren.  Seine 
Mutter  war  nach  Sfeiner  Angabe  die  Tochter  'eines  Detpo  Hazzi 
SkoUkat,  d.  i.  eines  Mannes,  der  in  Jerusalem  gewesen  und  im 
Jordan  getauft  worden  ist  *).  Bis  tu  seinem  zwölften  Jahre  ging  er 

» t . \*  »<f  ■ • e. 

rin  1.-  - ^ . . • » ■ V»»  • • .‘V  * 

•)  ' scheint  das  abgekSnte  Wort  dnntdrije  su  aeyn.  Xoijq« 

beseiehnet  im  Nengrieebiaefaen  einen  Pilger , vornehmlleh  einen  aolehen, 
welcher  eine Wadifahrt  nach-Palkatina,  mmentlich  nach  Jerasaletti  su  dem 
heiligen  Grabe,  untemitnrnt.  Solche  Wallfahrten  sind  bekanntlich  bei  den 
Grtecbiicben  Christen  nicht  ungewöhnlich.  Nicht,  leicht- aber  wird  ein  sol- 
cher Pilger  es  anterlaaaeii,  im  heiligen  Wasser  des  lordans  sich  in  -baden 
oder  so  waschen.'  -'Da ' nun  eine  solche-  Taufe  mit  einer  solchen  Wallfahrt 
als  nothwendig  verbnndeA  gedartit  wird , nnd  inan  also  kein  besonderes 
Wort  beisufügen  braucht,  um  ansudeutCUj  dalh  ein  dieser  heiligen 
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in  die  Schule  feines  Geburtfortei ; hierauf  besuchte  er  das  Gjm- 
nasium  in  dem  Städtchen  Negrita,  vo  er  auch  in  der  altgriechi- 
tehen  Sprache  unterrichtet  ward.  Zwei  Jahre  nachher  kam  er 
nach  Seres  su  einem  Ante,  Namens  Eoangelö»,  der  damals  schon 
für  die  Uetärie  ^wirkte.  Bel  ihm  blieb,  er  eia  Jahr.  Um  diese 
Zeit  wurde  er,  mit  einem  Kaafmanne  bekannt,  Namens  Georg 
Bertumes  aus  Lesbos,  der  von  Lirorno  über  Wien  nach  Seres 
gekommen  war,  dem  Scheine  nach,  um  einen  jungen,  sehr  reichen 
Kaufmann  zu  begleiten,  in  der  That  aber,  um  als  Hetärist  den 
Aufsund  der  Griechen  gegen  die  Tücken  Torzubereiten.  Nach 
einem  halbjährigen  Aufenthalte  daseibst  reisete  derselbe  weiter. 
Von,  Odessa  aits,  wo  er  zuletzt  rerweijte,  wendete  er  sich  nach 
Jassy  und  starb  im  Kampfe  gegen  die  Türken  den  Tod  fürs  Va- 
terland (18211).  Von  Seres  b«gnh  sich  Pagon  im  J.  1814  mit 
dem  nach  Leipzig  su  der  Griechischen  Gemeinde  gerufenen  Archi- 
mandriten  Ignatio»  nach  Bukarest  *).  Hier  setzte  er  im  Ljeeum 
seine  Studien  fort.  Seine  Lehrer  in  der  altgriechischen  Sprache 
waren  üeophyto»  Chrütoduh»  Klonaris,  der  späterhin  bei  der  Re- 
gierung in  Morea  als  Secrctair  angestellt  ward,  und  Neop/iyto$  Du- 
kas,  in  den  Wissenschaften  aber  Bet{;amiM  aus  Lesbos,  der  im  Sept. 
1824  gestorben  ist,  und  ContiantioM  Jatropuloa.  Nach  fünf  Jahren 
folgte  er , von  Dukaa  empfohlen,  als  .Lehrer  der  altgriccbischeiä 
Sprache  einem  Rufe  nach  Wien,  wo  er  über  drei  Jahre  Terweilte. 
Im  Jahre  1822  kam  er  nach  Leipzig.  Hier  besuchte  er  vornelim^ 
lieh  philologische,  philosophische  und  , historische  Vorlesungen. 
V’^on  Mich.  1826  bis  Ostern  1827^ studirte  er,  in  Jena,  machte 
darauf  von  Leipzig  aus  eine  Reise  ^dureh  Deutschland  und  die 
Schweiz , Ton  welcher  er  zu  Ostern  1 828  nach  Leipzig  zurück- 
kichrte.  Gegen  das  Ende  des  darauf  folgenden  Novembers  reisete 
er  nach  Frankreich,  um  sich  dort  nach  Morea  einzuschifien.  Seit 
1830  ist  er  auf  der  liuel  Aegina  als  Lehrer  ai^stellt. 


Abwaselrang  sieh  UBtcrzc^en,  so  kann  aamltpmt;  (oder  ewodli;sae)  nicht  wohl 
all  ei«  solcher  erklärender  Zuistz  angesehen  werden , * geseUf  aueb , dats 
sieh  ans  der  nrsprängliehen  Bedenteng  Meses  neugrieehiseben  Wortes,  das, 
wie  wctiXtjf , einen  Warm  anseigt , eine  andere  hielier  passende , von  der 
Bewegung  eines  Wurnes  entlehnte  Bedeutung  ableiten  Itefse.  Höchst  wahr- 
scheinlich ist  hier  2Wi.i;sar  oder  äneh  .Sko/Usa;  der  Fsnilienname ; denn 
die  Neogriechen  pflegen  einem  jeden  von  ihnen,  welcher  eine  Wallfahrt 
nach  dem  heiligen  Laude  onternommeh  hat,  den  Ehrennamen 
erthcilen  and  deaaelbeii  dem  Familiennamen  vorsusetzen.'  ’ ' ' 

*)  Ignati'ot  traf  zn  Anfänge  des  Jahres  1815  in  Leipzig  ein  , wo  er 
bis  zn  Ottern  1821  blieb.  Seitdem  bekleidet  er  die  Stelle  einee  Lehrers 
tn  der  Griechischen  Schule  zu  Triest. 

6 * 
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.\bb.  a— d)  Veriuch  elaer  DanteUang  dei  Lehrbegriffi  der  jeUigen 
Griecbifcfaen  Kircbe.  1— -4.  Abtheilang, 

56)  Carl  Adolph  Meiner,  aus  Freiberg. 

(Mitgl.  Tom  18.  Nor.  1825  bis  sum  21.  Juni  1826.) 

Geboren  wurde  er  den  7.  Sept.  1801.  Sein  Vater,  M.  Carl 
Friedrich  Meiner,  damals  Vesperprediger  an  der  Peterskirche  zu 
Freiberg,  vorher  fünfter' Lehrer  am  Gymnasium  daselbst,  wurde 
bald  darauf  Pfarrer  zu  Lichtenberg  in  der  Nähe  dieser  Stadt. 
Im  Hause  seines  Vaters  erhielt  der  Knabe  den  ersten  Unterricht, 
darauf  ward  er  zu  Mich.  1815  in  das  Freiberger  Gymnasium  auf- 
genommen, dessen  Kector  damals  August  Gotlhiff  Gemhard  war. 
Nachdem  er  daselbst  fast  vier  Jahre  mit  Eifer  und  Fleifs  den 
Studien  obgelegeh,  wurde  ihm  sein  Vater,  und  nicht  lange  hernach 
auch  seine  Mutter  ( Christiana  Concordia  geh.  Hofmann , ' ans 
Marienberg)  durch  den  Tod  entrissen,  welcher  Verlust  den  mit 
der  innigsten  Liebe  an  seinen  Eltern  bangenden  Jüngling  aufs 
Tiefste  betrübte.  Von  Ostern  1820  bis  Mich.  1823  widmete  er 
sich  auf  der  Universität  zu  Leipzig  mit  angestrengtem  Fleifse 
dem  Studium  der  Theologie.  Darauf  übernahm  er  in  Wienerisch- 
Neustadt  beim  Kaufmann  Bauer  eine  Hauslehrerstelle.  Nach  an- 
derthalb Jahren  kehrte  er  1825  von  da  nach  Leipzig  zurück  und 
suchte  sich  daselbst,  nachdem  er  die  Candidatenprüfung  in  Dres- 
den bestanden  hatte,  weiter  auszubilden.  Zu  Anfänge  des  Juli 

1826  verliefs  er  Leipzig  wieder,  um  die  ihm  übertragene  Haus- 
lehreratelle beim  Landrathe  von  Gütz  in  Hohenbocka  bei  Camenz 
anzutreten.  Mit  Freuden  folgte  er  gegen  das  Ende  des  Jahres 

1827  dem  Rufe  seines  väterlichen  Freundes,  des  Pastors  Joh. 
Gottfried  Frommhold  zu  Burgstädt  im  Schönburgischen , der  ihn 
zu  seinem  Substituten  zu  haben  wünschte.  Schon  trar  er  zU 
dieser  Steile  im  April  1828  designirt  worden,  und  von  seinem 
sehr  gebildeten  Geiste,  seinem  heiligen  Streben  nach  Lebensvered- 
lung, seinem  frommen,  gottvertrauenden  Sinne  und  seiner  innigen 
Liebe  und  Begeisterung  für  das  Christenthum  war  ein  segensrei- 
ches Wirken  im  Weinberge  des  Herrn  mit  Zuversicht  zu  hoffen. 
Allein  wenige  Wochen  darauf  überfiel  ihn  eine  Krankheit,  welche 
in  eine  Auszehrung  überging  und  schon  den  5.  Juli  seinen  frün. 
hen  Tod  herbeiführte.  Vergl.  Neuer  Nekrolog  der  Deutschem. 
6.  Jahrg.  1828.  2.  Theil.  (Ilmenau  1830.)  S.  536  — 538. 

Abh.  a)  De  raüone , qaa  patres  ecclesiasOei  i'n  eoniougenila  divina 
praescicnlia  cum  liberlale  huiuana  usi  sant. 

Thes.  b)  Christiani  Romano  - catbolicl  nec  temeritatis,  neqne  impietatis 
accuiari  possnot,  qood  praeter  scripturam  sacram  traditioues 
religiouis  Christiaiiae  fontem  esse  voluot. 
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57)  Carl  Friedrich  Ludwig  Kühner,  ans  Hild- 
barghaasen,  Zögling  des  dasigen  Gymnasiums. 

(Mitgl.  vom  27.  Jan.  bis  Ostern  182G.) 

Bestand  darauf  su  Hildburghausen  das  Candidatenexamen  und 
ward  daselbst  als  Lehrer  an  dem  dortigen  SchuUehrerseminariam 
angestellt. 

Abh.  De  Bsrdetanis,  GaosUci,  nnmiaibui  astrsUbas. 

58)  Julius  Conrad,  aus  der  Stadt  Borna,  Zügling 
der  Landesschnle  zu  Meifsen. 

(Mitgl.  Tom  19.  JoU  1826  bis  Mich.  1830t) 

Bestand  sn  Mich.  1827  das  Candidatenexamen  ln  Dresden, 
ward  im  Febr.  1828  au  Leipsig  Magister,  und  lebt  seitdem  hier 
Is  PrlTatgelehrter. 

Abb.  a)  Sslnberrinas  ftiiise  rei  Chrittlaaae  pemiuUss , qalbat  per  tria 
priora  ssecols  ChrisUaai  obooxii  fBeroal,  peneeDtionei, 

Tbcs.  b)  Melius  tuse  rei  Christus  consululsset,  si  soam  ipse  docfriusm 
literis  mandasset. 

— c)  Non  ranae  fueront  Scbolastieorom , qoas  saepe  nugantes  ba- 
buiue  femntur,  quaesUones. 

Schriften  : 

a)  Cormbui  Latima.  Lipiiae  1826,  VIII  und  63  S.  8, 

b)  Gradu$  ad  Pamattum  tite  Thetawm*  latimae  liagua»  pretodiaeui. 
Aoviom  editionem  emeadalam  et  loeupletatam  intiruxit.  Lipsise  1830. 
XXX  und  774  8.  8. 

c)  P.  Ovidii  NatoHi»  Fatlaram  libri  ter.  Zum  Sehul-  und  Privat- 
gebrauch herauegegebeu  und  mit  erklärenden  Anmerkungen  und  einem 
Namenregieter  vertehen.  Leipsig  1831.  XXXX  und  318  S.  gr.  8. 

59)  M.  Carl  August  Schramm,  ans  Niederalberts- 
dorf bei  Zwickau,  Candidat  des  Predigtamtes ; Zögling  des 
Annaberger  Lycenms. 

(Mitgl.  vom  27.  Febr.  1827  bis  Job.  1831.) 

Ward  im  Jan.  1829  Nachmittagsprediger  an  der  UniTersitats- 
kirche  su  Leipsig  und  im  Sommer  1831  Pastor  zu  Marieoberg. 

Abb.  a)  Vita  Joannis  Huisi.  P.  I. 

Thea,  b — d)  Eeclesiam  clvUste  esse  anperiorem  ; 

Ciritati  in  ecdesiani  plane  nullam,  ne  id  qnidem  eompefere 
ins,  quod  Toeant  circa  saera; 

Neque  civitati  in  eccleslam,  neqoe  ecelesiae  in  clvitatem  corape- 
tere  ins  positivnia,  sed  potiua  üritatem  in  ecclesiam  et  ecclesiam 
in  ciritatem  ius  DegaUrnm  habere,  ne  quid  detriaieati  aitern  ab 
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altera  capiai.  Qood  iai  negativam  lyitematli  collegialii  defen- 
lore«  lemper  civitaü  tribaerant,  eccletiae  aatem  denegaraat. 

Thet,  d)  Sanchoniathon  nll  niai  nudum  nomen  aive  fieta  periona  eit, 
ciuiqae  biitoria,  cnlui  {ragmenta,  a Philone  Bybiio  Graece  veria, 
•ervarit  Euiebioi  Praepar.  evangel.  L.  I.  e.  0,  et  7.,  inter  6ctoa 
et  eommentitioi  libroi  eit  referenda. 

Vorl.  f ) lieber  'dai  jetiige  Verbältnifi  der  Schnllebrer  in  den  Predigern, 
verglicbea  mit  dem  VerbäUniiie,  wie  e»  in  den  frühem  Zeiten 
der  Kirche  Statt  fand. 

60)  Moritz  Menrer,  ans  Pretzsch'bei  Wittenberg, 

Zögling  der'  Landesschule  zu  Grimma.  / 

'(Mitgl.  vom  13.  März  1827  bis  zum  11.  Sept.  1828.) 

ResponJirte  den  4.  April  1827  dem  D.  Hahn,  bei  Verthei- 
dignng  seiner  Disputation:  de  RationalUmi j qui  dicitur,  vera 

indule  et  qua  cum  Naturaliemo  contineatur  ratione;  bestand  im 
Oct.  1828  zu  Dresden  das  Candidatenexamen  und  ging  darauf 
als  Hauslehrer  nach  Wittenberg. 

Abh.  a)  Memoria  Joannis  Boccaccii  in  biitoria  eccleiisitica  celebranda. 
~ Thes.  b)  Immerito  accuiator  Cyprianni,  epiicopui  Carlbaginensii , quod 
ingravescente  persecotione  se  recepit, 

61)  Friedrich  August  William  Steglich,  aus 
Dresden , Zögling  der  dasigen  Krenzschule. 

(Mitgl.  vom  27.  März  1827  bis  zum  31.  März  1829.) 

Bestand  im  Oct.  1828  das  Candidatenexamen  zu  Dresden 
und  giebt  daselbst  seit  Ostern  1820  Privatunterricht.  , 

Abh.  a)  De  momento  Universitatnm  in  hierarchiam  ante  laecalom  XVI. 

Thes.  b)  Gregoriui  VII.,  Papa,  recte  egil,  quod  Henrieum  IV,,  Romani 
imperii  Imperatorem,  a socielate  .eccleiiae  Christianae  excluiit 
atqoe  throno  morendura  esse  indieavit, 

— c)  Memoria  traditae  Confeaiionis  Augostanae  non  eit  feito  sae- 
culari  celebranda. 

Fr.  Voi'tr.  d)  Philipp  Melanchtboni  Leben, 

*62)  Ernst  Friedrich  Leopold,  aus  Chemnitz, 
Zögling  der  Landesschnle  zu  Meifsen. 

(Mitgl.  seit  dem  18.  Juli  1827.) 

Bestand  im  Mai  1829  das  Candidatenexamen  in  Dresden  und 
ward  im  Febr.  1830  zu  Leipzig  Magister. 

Abh.  a)  De  eo,  quod  de  baptismate  commemoravit  et  ceniuit  Tertol- 
Uaans. 


Digitized  by  Google 


87 


Gesellschaft  xu  Leipzig. 

Tie*,  b)  Praeter  alia  etiam  creberriaw  pbUoiophiae  Neoplatoaieae  traeta- 
tio  moUaa  nomenti  attnlit,  ut  priecae  eccleiiae  ChrisUanae 
riiai  nimlan  adaogerentar  et  exomarentDr. 

Fr.Vortr.  e)  Darttelloag  dei' Haaptinhaltet  vaa  TireclriroeTt  Scbritt: 
Der  Fall  dei  HeUentAtm*.  1.  B.  <|I<cipaig  lUS.) 

— dj  Ueber  den  Geilt  d?r  SehriRen  Tertpllians.  , 

Vorlea.  e)  Ueberietxnng  nnd  ErLlärnng  der  SchriR  TertuUiani ; de  te- 

ttimonio  tmimae. 

*)  63}  Friedrich  Augnet  Louis  Ackermann, 
aus  Chemnitz,  Zögling  des  dasigen  Ljcenms. 

(MitgL  seit  dem  18.  März  1828.) 

Ward  im  Oet.  1829  zu  Dresden  Candidat  nnd  im  Febr. 
1830  zu  Leipzig  Magister  und  noch  im  nämlichen  Monate  Nach- 
mittagsprediger  an  der  Unirersitätskirehe. 

Abb.  a)  Primas  caniai  fraetae  Pontificoin  Romanornni  potestatil'  .in 
expedltionibni  sacris  eiie  qnaerendai.  * 

Tbes.  b)  Gregorli  VII.  deeretnra  contra  matrimoniom  clericoroai  non 

est  vilnperandnm.  ...  

Fr.  Vartr.  e)  Solcino,  Oberbaopt  der  Apostelbrdder.  ' , 

— d)  Darstellung  des  Lebens  und  Wirkens  des  Biicbob  Otto  von 

Bamberg,  des  Apostels  der  Fonunern.  ^ 

Tbes.  e)  Religionem  ChriiUanam  perfeclinrem*  reddi  poi'se  sensu  ob- 
iectiro,  negatur. 

64)  Georg  Robert  Florey,  aus .dupunit^i,  Zögling 
der  Thomaaschnie  zn  Leipzig. 

(Mitgl.  vom  3.  Jnli  1828  bis  zum  3.  März  1829.) 
Seit  Ostern  1829  Hauslehrer  in  Zitzs<diewig  bm  Meifsen  und 
seit  Mich,  desselben  Jahres  Candidat. 

Abb.  a)  Hiitorta  aerse  Cbristianae.  ■ • 

Tbes.  b)  Perseentiones.  ab . Imperatoribns  RomfiJs  In.Cheistianos  fbetae, 
'tei  Cbristianae  megis  protacrant  ,qn|ai  nomerunL  . ) . ; 

Sch  ritten : ‘ J.’  • ■ i ' • 

a)  Predigt  am  14.  Sonnt,  naeh  XrinU.JSSOxi»  der  Kirt^e  nu  Broeh- 

wttnMi  Meifien  gehaUeei.  biriften  183«.  Jä  S...  8^  {^Wehhen  An- 
blick  Uetet  une  eine  nähere  Betrachtung  der  JleUung  der  uehn  Ant- 
eätnigem  durch  uneem  HeUand  darf)  ' . > . ' 

b)  BibUeche  Erinnerungen  am  frommer  Erhebung  für  jeden  Tag  im 

Imkre.  Leipsig  lUl.  . X und,  8 ' ; 

(Sammlnng  ?on  Bibclsprdeben  and  Liederversen.) 
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65)  Carl  Wilhelm  Robert  Satlow,  aus  Oelsnitz 
im  Voigtlande , Zögling  der  Landesschale  za  Grimma. 

(Mitgl.  vom  7.  April  1829  bis  zum  9.  März  1831.) 

Ging  dsrstf  in  seinen  Gebnrtsort  cnrüok. 

Abh.  s)  De  veteris  eceletlse  ChriiUsnse  csteebamenii. 

Tbes,  b)  Lutherom  reforiostioneu,  qasm  dicont,  Mcrorom  sine  Melanch- 
thoois  opera  et  anxilio  non  effeetnrom  fuiue. 

— c)  Coelibatns  clericoruin , a Gregorio  Vll.  publice  iniUtutas  ac 
" saneitua,  medio  aevo  moltum  ntiliutis  attulit. 

— d)  Joliani , Imperatoria , imajuaüt  ecdeiiae'  Chriatianae  raagii  ■ 

commodo  quam  detrimenlo  full. 

Abb,  e)  Kurse  .Darstellung  und  Entwicklung  dei  von  Schwenkfcld  mit 
. Lutber  gefährten  AbeudmablsstrcUes. 

*66)  Johann  Carl  Friedrich  Waldau,  aus 
Chemnitz,  Zögling  des  Chemnitzer  Lyceums. 

' • (Mitgl.  seit  dem  1.  SepL  1829.) 

Ward  SU  Leipsig  im  Febr.  1830  Magister,  im  April  1831  so 
Dresden  Candidat  und  im  Juli  Naehmittagsprediger  an  der  Uni- 
▼enitdtskirche  tu  Leipzig^ 

Abb.  a — b)  De  patrnm  eccleaisiticorum  arte  catecbetlca.  Spec.  I.  et  II, 
Tbes.  c)  Veteris  ecclesiae  doctores  laudandi  sunt,  qnod  discipiinam  ar- 
cani  in  illam  introdnxeront.  ‘ 

'' — d)  Hinemarus  et  Gerbertns,  quod  superitiüosam  Pasebasii  Ratberti 
de  coenb  sacra  seatenüaa  aaiplexi  sunt,  pro  viris  valde  snper- 
stitiosis  babendi  sunt. 

.67)  Carl  Adolph  BeatoSy  aus  Gera,  Zögling  des 
dasigen  Gymnasiums.  t 

(Mitgl.  vom  8.  Sept.  1829  bis  zum  16.  März  1831.) 

Bestand  hn''Juti  1830  das  Candidatenexamen  tu  «Gers  und 
ward  nach  Ostern  1831  daselbst  als  Lehrer  an  einer  neu  errich- 
teten Schule  angestellt. 

Abb.  a)  Bistoria''Cn1fot' reliqularum  Sanctomm.  .. 

Tbes.  b)  Studium-,  qnod  Pontileii  inde  ab  eccleaiae  instauratae  tempore 
'ad  Saeeulum  uaqne  XtX.  ad  religionera  Christiaaasa  iaier  genti- 
les  propagandam  contnlerunt,  vel  maxime  vitoperandum  eat. 

* k 

*68)  Rudolph  Lorenz  Gräfe,  ans  Chemnitz, 
Zögling  des  Lyceums  zn  Schneeberg. 

(Mitgl.  seit  dem  17.  Nov.  1829.) 
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' Ward  Im  Jnli  1 831  Wii8hfcfrtt'gipl>iig<l'-  an  dMr’  Unireiaititta- 
kirelie  zu  Leipzig.  ‘ ' ->  . 

Abb.  a}  la  caoiu  ioqairitnr,  cor  non  maiora  primia  laeenlif  re« 
CbriiUana  inter  hominei  ecperlt  IncremcnU. 

• I r 4 . 

The«,  b)  Diicidlum,  qnoi  Graecam  inter  atqoe  Latinam  eeeleaiaai  inter- 
eedeBal,  rrf  Chrialianae  magna  atloUi  commoda. 

— c^  Impognanda  eat  teMdntja  «ornm,  qni  «eaaent,  praeaenli  rellgionii 
et  ecetefipe  Cbriqlipnqe  «taloi  praeteritom  antcponendom  eiie. 

Vorlei.  d)  Prüfung  und  Widerlegung  der  Schrift:  Die  natürliche  Ge- 
burt Jetu  vom  Aazareth,"  AitforifeA  beurtumdet  durch  FlavU 
Jaiefhi  jäditche  AUurlhümer  Buch  XV tl,  Cap  2,  { 4,  Sebtt 
einer  Skizze  der.  Regierung  ITerodet  det  Gro/ten.  Geiehrieben 
ton  einem  Greife  im  Jahre  1823.  Neoitadt  a.  d.  O.  1830.  8. 
t ■ . 

*69)  Robert  Otto»  Gilberty  ana  Limbach  bei 
Chemnitz,'  Zögling  des  Chemnitzer  Lyceums. 

(Mitgl.  seit  dem  17.  Nov.  1830.) 

Abh.  a}  De  «acriCeio  bnmano,  qnod  (^Jud,  XI,  30.  40.)  Jephta  feeiiie 
legitnr. 

The«,  b)  Maren«  Anrelin«  Antoninu«  non  potoit,  quin  ant  Stolca  philo. 
«ophia  «e  abdiearet  aut  Chriitiano«  pcnequeretur. 

> • ■ 

*70)  Friedrich  Jnli  ne  Hempel,  ans  Slunzhayn 
bei  Altenburg,  Zögling  des  Altenburger  Gymnasinmz. 

(Mitgl.  seit  dem  1.  Dec.  1830.) 

Abh.  De  controTeizU«  Flaeizni«. 

*71}  Adolph  Moritz  Schulze,  ans  Gotha, 
Candidat  des  Predigtamtes  und  Nachmittagsprediger  an 
der  Universitäskirche  zu  Leipzig;  Zögling  des  Gymnasiiuns 
zu  Gotha. 

(Mitgl.  seit  dem  15.  Dec.  1830.) 

/ • 

Abh.  a)  Num  Petro«  Waldoi  «ectae  Valdeniium  fiierit  anetor. 

Tbc«,  b)  6no«tic!«  neqne  ingqnii  perrerdta«  neque  oiorom  pravita«  tri- 
bui  pote«t. 

*72)  Ulrich  Woldemar  Weineck,  aus  Rofsleben, 
Zögling  des  Gymnasiums  zu  Gera  und  der  Landesschule  zu 
Heitsen. 

(Mitgl.  seit  dem  2.  Febr.'  1831.) 

Abh.  a)  Apologia  Joliani , apoataia«. 
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^ Thei  b)  Omnes  ecelMiae  E^rangelica«  refonaatorei , ioptimii  recentio- 
ret,  in  eo  peecarant,  qnod  tnlum  ei  fundaiaenlam  cxternimi 
non  cooiiitoeront. 

■ ? *4;  .* 

'*‘73)  Wilhelm  Theodor  Moritz  Becheri  aus 
Mühlberg,  Zögling  der  Krenzachule  in  Dresden. 

(Mitgl.  seit  dem  16.  Febr.  1831.) 

Abh.  a)  De  primii  in  Iilandia  rellgionii  ChriiUanae  originibai.  P.  I. 

Thei.  b)  Haereiea  rei  ChriiUanae  pliii  profnerunt  qnam  obfaemof. 

*74)  David  Johannes'  Heinrich  Goldhorn, 
aus  Leipzig,  Zögling  der  Landesschale  za  Grimma. 

Mitgl.  seit  dem  6.  Juli  1831.) 

Abb.  a)  De  diiiidiii  Corintbiacia,  Panli,  ApoatoU,  tempore  ezortii.  P.  I. 

Tbei.  b)  Elt  interna  repngnantia  inter  notionem  revelationii  immediatae, 
per  religionem  Cbriitianam  hominiboi  eonceiiae,  alque  eam 
■ententiam,  qoa  in  Jean  Chriito  dirina  natura  limnl  cum  hn- 
mana  infoiiie  pulatur. 


Als  aufterordentlichet  Mitglied  wurde  den  27.  März 
1824  Moritz  Jani,  aus  Gera,  (jetzt  Collaborator  in 
Köstritz  bei  Gera)  aufgenommen,  nach  Vertheidignng  sei- 
ner Abhandlang : Heber  Augustine  Bekenntnisse  und  Be- 
kehrung. . . 

Leid  that  es  uns,  zwei  eingereichte  Probeabhandlungen, 
.a)  im  Jani  1826:  De  Maroiia^  meretrice  ^ plurium  Papa- 
rum electrice  et  domina,  and  b)  im  Febr.  1827:  Joannis 
XXIIL,  Pontificis  Romani , vita»  nicht  berücksicht^en  zu 
können. 
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Zweiter  Anhang. 


Venetchmfs  derjenigen  Gelehrten,  welche  der  histo- 
risch - theologischen  Gesellschaft  beigetreten  sind. 

I.  Vor  der  landesherrlichen  Bestätigung 

schlossen  sich  unserm  Vereine  als  ordentliche  Mitglie- 
der an:  ^ * 

1)  Im  Sommer  1818:  D.  August  Hahn,  damals 
Mitglied  des  Predigerseniinariums  zu  Wittenberg,  jetzt  or- 
dentlicher Professor  der  Theologie  zu  Leipzig. 

2)  Im  Not.  1823:  D.  philo».  Joseph  Levin  Saal- 
schutz, damals  anfserordentliches  Mitglied  des  theologi- 
schen Seminariums  zu  Königsberg, . jetzt  Lehrer  der  Jii^- 
schen  Religion  und  Theologie  zu  Wien. 

3)  Im  Juli  1828:  D.  philo».  Amadeus  Wiefsner, 
Prediger  in  Beigem,  "t"  d.  10.  Sept.  1829. 

II.  Seit  der  landesherrlichen  Bestätigung 
im  Jahre  1830  haben  ihren  Beitritt  bereits  folgende  Gelehrte 
erklärt : 

1)  Als  ordentliche  Mitglieder: 

D.  Friedrich  Wilhelm  Philipp  yon  Ammon, 
Königl.  Baierischer  Decan,  ordentlicher  Professor  der  Theo- 
logie und  erster  Pfarrer  an  der  Uauptkirche  zu  Erlangen. 
D.  Johann  Christian  Wilhelm  Augusti,  Consisto- 
rialrath  und  ordentl.  Prof,  der  TheoL  zu  Bonn. 

D.  Ludwig  Friedrich  Otto  Banmgarten-Crusiiis, 
geheimer  Kirchenrath  und  ordentl.  Prof,  der  Theol.  zu  Jena. 
D.  Jonathan  Heinrich  Traugott  Behr,  Consistorial- 
rath  und  Snperintendent  zu  Gera. 

D.  Heinrich  August  Wilhelm  Bermann,  Soperin- 
tendent  zu  Penig. 

D.  Friedrich  Bleek,  ordentl.  Prof,  der  Theol.  zu  Bonn. 
D.  Friedrich  August  Bornemann,  Oberpfarrer  zu 
Kitchberg,  der  Ephorie  Zwickau  Adjnnct. 
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D.  Carl  Gottlieb  Uretschneider,  Obercoosistorial- 
ratb  and  Generalsnperintendent  in  Gotha., 

D.  Daniel  von  Cölln,'  Consistorialrath  und  Prof,  in  der 
Evangelisch -theologischen  Facultät  zu  Breslau. 

D.  Johann  Traagott  Leberecht  Danz,  geheimer 
Consistorialrath  und  ordentl.  Prof,  der  Theol.  zu  Jena. 

M.  Wilhelm  Dindorf,  aofserordentl.  Prof,  der  Literar- 
geschichte  zu' Leipzig. 

D.  philo».  Friedrich  Adolph  Ebert  , Hofrath  und 
Oberbibliothekar  zu  Dresden. 

D.  Johann  Georg  Vitus  Engelhardt,  ordentl.  ProL 
der  Theol.  und  Universitätsprediger  zu  Erlangen. 

D.  Victorin  Gottfried  Facilides,  Superintendent  in 
Rochlitz. 

M.  Ferdinand  Florens  Fleck,  aufserordentl.  Prof,  der 
Theologie  zu  Leip^g. 

M.  Albert  Farbiger,  dritter  Lehrer  an  der  Nicolaischale 
zu  Leipzig. 

D.  Christian  Friedrich  Fritzsche,  ordentl.  Prof, 
der  Theol.  zu  Halle. 

M.  Carl  Heinrich  Frotscher,  aufserordentl.  Prof,  der 
Philosophie  und  Conrector  der  Nicolaischule  zu  Leipzig. 

Christoph  Gotthelf  Gersdorf,  Licentiat  der  Theol., 
Inspeclor  zu  Monstab  bei  Altenburg  und  Adjunct  der  Al- 
tenburger Ephorie. 

Ernst  Uotthelf  Gersdorf,  Secretair  der  Königl.  öf- 
fentlichen Bibliothek  zu  Dresden. 

D.  Wilhelm  Gesenius,  Consistorialrath  und  ordentl. 
Prof,  der  Theol.  zu  Halle. 

D.  Johann  Carl  Ludwig  Gieseler,  ordentl.  Prof,  der 
Theol.  zu  Göttingen. 

D.  J ohann  David  Goldhorn,  ordentl.  Prof,  der  Theol. 
und  Archidiaconus  an  der  Thomaskirche  zu  Leipzig. 

D.  Christian  Gottlob  Leberecht  Grofsmann,  oi^ 
dentlicher  Professor  der  Theologie  und  Superintendent  zu 
Leipzig. 

D.  Johann  August  Martin  Haasenritter,  Consisto- 
rialrath und  Superintendent  zu  Merseburg. 
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O.  Anton  Theodor  Hartmanh,  Consistorialrath  nhd 
ordenü.  Prof,  der  Theol.  za  Rottock. 

D.  Carl  Aagast  Hase,  anfiserordentl.  Prof,  der  Theol. 
za  Jena, 

Carl  Wilhelm  Hering,  Pastor  in  Zdblitz. 

M.  Christian  Gottlob  Herzog,  Prof,  der  Reredtsam- 
keit  am  Kutbeneam  za  Gera. 

D.  Andreas  Gottlieb  Hoffraann,  Kircbenrath  und 
ordentL  Prof,  der  Theol.  za  Jena. 

JVL  Johann  Christian  Jahn,  akademischer  Priratlehrer 
and  Adianct  des  Conrectors  der  Tfaomasschule  zu  Leipzig. 

. D.  Gottlieb  Philipp  Christian  Kaiser,  ConsistO' 
rialrath  und  ordenü.  Prof,  der  TheoL  zu  Erlangen. 

D.  Nicolaus  Christian  Kist,  ordenü.  Prof,  der  Theol. 
zn  Leiden. 

D.  Friedrich  Carl  Kraft,  Direetor  und  Pro£  des  Jo> 
hanneums  zu  Hambni|'. 

D.  Aognst  Ludwig  Gottlob  Krehl,  Pastor'zu  St 
Afra  nnd  Prof,  der  Hebräischen  Sprache  an  der  Landes- 
schiüe  zn  üleifsen. 

M.  Johann  Gottlieb  Kreyfsig,  zweker  Prof,  an  der 
Landesschule  zu  Meifsen. 

M.  Carl  Gustav  Küchler,  Baccaiaureus  der  Theologie, 
aufserordenü.  Prof,  der  Philosophie  und  vierter  Lehrer  an 
der  Nieolaischnle  zn  Leipzig. 

D.  philoi.  Adolph  Gottlob  Lange,  Rector  hnd  Prof,  der 
Landezschnle  zu  Pforte.  '1'  d.  9.  Jul.  1831.  ■ 

O.  Ernst  Anton  Lewald,  ordenü.  Prof,  der  Theol.  zu 
Heidelberg. 

D.  Carl  Heinrich  Gottfried  Lommatzsch,  Superia- 
tendent  io  Annaberg. 

D.  Gjsttfried  Christian  Friedrich  Lücke,  ordentl. 
PreC.  der  Theol.  zn  Güttingen. 

D.  Conrad  Benjamin  Meifsner,  Snperintendent  zn 
Waldeoborg  und  Assessor  des  Fürstlich  iSchönburgiZcheii 
Consistoriunis  zn  Glauchau.  ' 

H.  Gottlieb  Mohnike,  Conmtoried  - und  Schulratb,  . 
Pastor  zu  St.  Jat^bi  in  Stralsood.  , 
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M.  Christian  Wilhelm  Niedner,  auhierordeDtl.  Prof. 

der  Theol.  za  Leipzig.  " t’  . 

D.  Hermann  Agatho  Niemej^er,  Direetor  der  Fränki- 
schen Stiftungen  und  ordentl.  Prof,  der  Theol.  zu  UaHe. 

D.  Carl  Immanuel  ^i'itzach,  ordentl.  Prof,  der  Theol. 

und  Evangelischer  Uoiversitätsprediger  zu  Bonn.  < 

M.  Carl  Friedrich  August  Nobbe.,  aulserordentl.  Prof. 

der  Philosophie  und  Rector  der  Nicolaischule  zu  Leipzig. 
D.  Heinrich  Eberhard  Gottlob  Paulus.,*  geheimer 
Kirchenrath  und  ordentl.  Prof,  der  TheoL  äti  Heidelberg. 
Carl  Heinrich 'Lud  wig  Pischon,  Prediger  der  Evan- 
gelischen St.  Petri -Gemeinde  zu  Burgw 
D.  Friedrich  Heinrich  Rheinwald,  aufserordentl. 

Prof,  der  Theol.  zu  Bonn.  . ^ 

D.  Ernst  Friedrich  Carl  Rosenmüller,  ordOntU Prof. 

der  orientalischen  Literatur  zu  Leipzig.  ' . • > ‘ > i ; • i 

O.  Hermann  Johann  Royaaids,  ordentl.  ■ Prof;  der 
Theol.zu  Utrecht.  . . ..  ; * v i ■ j 

D.  Isaak  Rust,  ordentl  Prof,  der  Theol,  Sch'olarch  und 
Pfarrer  der  Französisch  - reformirten  Gemeinde  in  Eribngen. 
D.  Carl  Heinrich  S ack,  ordentl  .Prof,  der: Theol  und 
Evangelischer  Universitätsprediger  zu  Bonn.  . . . >'  . > 
D.  Moritz  Ferdinand  Schmaltz,  Pastor  zu  Neustadt- 
Dresden. 

D.  Heinrich  August  Schdtt>.<  geheimer  .Kirehennluh 
und  erster  Prof,  der,  Thetd.  zu  Jena.  ' 

D.  David  Schulz,  Consistorialradi  und  Senior  der  Evan- 
gelisch-theol.  Facultöt  zu  Breslau. 

D.  philos.  Christian  Ferdinand  Schulze,  Professor 
am  Gymnasium  zu  Gotha.  .>...■ 

D.  Fried  rieh  Hein  rieh  Christian  Schwarz,  geh. 

Kirchenrath  und  ordentl  Prof,  der  Theol.  zu  Heidelberg. 
M.  Gustav  Seyffarth,  aufserordentl.  Prof,  der  Archäolo* 
gie  zu  Leipzig. 

M.  Carl  Christian  Friedrich  Siegel,  Subdiaconus 
und  Mittagsprediger  an  der  Thomaskirche  zu  Leipzig. 

D.  Christian  Wilhelm  Spieker,  vormals  Prof,  der 
Theol. , jetzt  Superintendent  zu  Frankfurt  an  der  Oder. 
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M.  Job  ann  Gottfried  Stallbanm,  dritter  Lriirer  an 
der  Thomasacbule  za  Ldpiig. 

D.  pAtVer. ‘Jobann  Gnitair  Stickel,  aofserordenü.  Prc^. 
der  Theol.  za  Jena.  .>  . • 

O.  Cavl  «Gottfried  Wilhelm  Theilo,  > anfserordentl. 
Prof.,  der«  Theol.  za  Leipzig. 

D.  Johann  Aagast  Heinrich  Tittmann,  Prälat  im 
Hochitifte  zu  Meilsen  .und  erster  Prof,  der  Theol.  za 
Leipzig. 

D.  Carl  Ullmaon,  ordentL  Prof,  der  TheoL  za  Halle.,  . 

D.  Friedrich  Wilhelm. Carl  Umhreit,  ordentl.  Prof, 
der  Theol.  zu  Heidelberg. 

D.  Georg  Veesenmeyer,  emeriürter  Prof,  am' Gymna- 
aiam  und  Stadthibliothekar.  zu  Ulm. 

Julias  Wagner,  Gamisonprediger  zu  AUenburg. 

D.  Christian  Abraham  Wahl,  Superintendent  za 
Oschatz.  > . 

D.  Julias  Angnst  Lndsrtg  Wegscheider , ordentL 
Prof,  der  Theol.  zn  Halle. 

M.  Benjamin  Gotthold  Weiake,  aaiiserordentl.  Prof, 
der  Philosophie  zn  Leipzig. . ! ■ , 

D.  pküot.  Amadeas  Wendt,  Hofrath  and  ordentL  Prof, 
der  Philosophie  za  Göttingen. 

D.  Wilhelm. Martin  Lebereobt 'de>  Wette,  ordentl. 
Prof,  der  Theol.  zn  Basel. 

D Gustav  Friedrich  Wiggers,  Consistorialrath  und 
ordentl.  Prof,  der  Theol.  zu*  Rostock; . .'  ' • 

D.  Julias  Fciedridb  Winzer,"  Domherr  im  Hochstifte 
za  Meifsen  und  ordentl.  P^of.  der  Theol.  zn  Leipzig. 

D.  philoB.  Gottfried  Angnst  Benedict  Wolff,  zwei- 
ter der  Landesschule  za  Pfmte.  ■<  . . ^ 

2)  Als ’E&i^enmitglieder. 

. * » » • ' . . • ’ , 

D.  Christoph  Friedrich  von  Ammon,  Oberhofpredi- 
gei  and  Kirchenrath  zu  Dresden. 

D.  Christian  Daniel  Beck,  Hofrath  und  ordentl.  Prof, 
der  Griechischen  and  Lateinischen  Literatur  zu  Leipzig. 
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D.  Gerhard  Friederieh,  . Evangeliacher  Sonntagspreiih- 
ger  au  der  Weifefrauenkirche  zu  Frankfurt  am  Main. 

D..Go'ttfried  Hermann,  ocdentl.  Pr<tf.  der  Beredtaaqt' 
keit  und  Dichtkunst  zu  Leipzig. 

D.  Carl  David  Ilgen , : ConsistoriUlrath  und  voimaliger 
Rector  und  Professor  der  Landessohule  zu  Pforte,,  jetzt  zu 
Berlin. 

D.  Wilhelm  Trangott  Krug,  erdenll.  Prof.- der  theore- 
tischen Philosophie  zu  Leipzig.  . _ , 

D.  piilot.  August  Matthiä,  Kirchen-  und  Schnltatb, 
Director  des  Gymnasinms  zu  Altenbnrg.  ■ • ' . ; 

D.  August  Neander,  Consistorialrath  und  ordenü.  Prof, 
der  Theol.  zu  Berlin. 

D.  Carl  Ludwig  Nitzsch,  Prof,  der  TheoL,  ..Director 
des  Predigerseminaiinmz  und  Generalsuperintcndent  zu 
Wittenberg.  \ 

D.  Gottlieb  Jacob  Planck,  OberconsistorialralK  und 
erster  ProL  der  Theol.  zu  Göttingen.  ..  • 

M.  Carl  Heinrich  Ludwig  Pölitz,  Hofratk  und  or- 
dentl.  Prof  der  Staatswissenschaften  in  Leipzig.  i.. 

M.  Friedrich  Wilhelm  Ehrepfried  Rost,  aufseror- 
dentl.  Prof,  der  Philosophie  and  Reclor^der  Thomaszchule 
in  Leipzig.  . ' • ^ . 

D.  Friedrich  S ehleiermaoher,  ordenil.  Professor  der 
Theol.  und  Prediger  an  der  Dreifaltigkeitskirche  zu 
Berlin.  . < 

D.  Carl  Christian  Seltenreieh,  KirchenrcUh,  Pastor 

■ an  der  Krenzkirehe  und  • Superintendent  zu  Dresden. 

D.  tum  Christian  Ludwig  Stieglitz  , emmitirter  Pio- 
consul  zu  Leipzig,  Propst  des  Stiftes  zu  Wurzen.' 

D. «Ludwig  Wa chlor,  Consistorialrath  und  ordend.  Prof, 
der  Geschichte  zu  Breslau. 

D.  Michael  Weber,  erster  Prof,  dpr  Theol.  zu  Halle. 

D.  Ernst  Zimmermann,  Hofprediger  zu  Darmstadt. 


’ I . , • . 
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theologicae  Melanchthonis  discipliiiae 

1 a u d i b u s.. 

Oratio. 

•*  *♦  » I I 

in  Rolemnibus,  qnae  societas  historioo>theologica  Lipnrnsis ' 

(I.  XXV.  mensig  Junii  anni  KfDCCCXXX.  inatituit*), 

recitata 

a 

. t 4-  , I 

IVT>  Friderico  Adotpho  Heinichen, 

Rev.  Miniat.  CandidaU»  (aonc  Cbatimillenaia  Raetore). 

* .•■JIU 


Praemonitnm. 

I • . 

ISe  capiding  et  iniquit»  ^ndicent  lectörca  de  hec  qualiorinqu« 
oratione  mea,  qoid  illi  opportaniutem  et  quagi  angam  praebiierit, 
Telim  cogiteot.  Recitata  enim  illa  est  in  »eleoinibus,  q^uae  dU 
XXV.  mensig  Junii  anni  MDCCCXXX-  eocietas  historico-^heologica 
Lipgiensis  cum  ad  memoriam  Confessionig  Aijgustanae  gaecularem 
tertiam  recolendam,  tum  ad  grati  aninii  gensa  Regi  noatto  Rdten- 
tisSimo  declaranda  instituit,  «^as  'gratis  die  'XIX.  mengii  Aprilli 
ejusdem  anni  erat  ipta  eoniprobata:  >ltaqae  illud  qaidem ; nee 
poteram  nee  Tolebam  agere,  ut  accuratips  et  anbtilius  rei  ad  di- 
cendum^  gumptae  rim  et  naturam  perregtigarem,  sed  in  eo  potisai- 
mum  rertari  debebat  omnis  induatria  mea,  ut  de  re  quadam  gra- 
riori,  quae  neque  a fauatissimi  iliius  diei  amplitudine,  neque  a 
aoeietatia  historico  - tfaeolöj^cae  atndiia  abhorreret,  preaaa  quadam 
et  nerrosa  brevitate^  - neque  teniiiter  et' ejciliter,  aed  recte  atque 

I 

t *r  ; , . 

' . i ..  * * 

*)  Vide  sopra  p.  23  sqq.' 

Hut.  tAeol,  Zeit$ehr,  /.  f 


II. 

De  praecipuis 
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emendate  dicerem.  Quibua  quidem  laudibna  cum  non  plane  earere 
riia  etiet,  quamria  propter  exiguum  temporia  conceasi  apatinm 
celeriua  conacripta,  oratio  mea  praeaidi  S.  V.,  quod  hic,  nonniillia 
loeia  auota  et  correcta,  Ula  inaerta  legitar,  vironim  doctorum 
aequitaa  et  humanitaa  faeiliua  excnaabit. 


Rector  academiae  Magnifice, 

Auditores  onmium  ordinum  honoratissimi. 

Nihil  esse,  sive  liberalior  quaedatn-  animi  oblectatio 
spectetar,  'suavius  atqoe  jacundius,  sive  uberior  quaedam  rei 
utilitas  consideretur,  fractuosius  atque  salubrins,  quam  viro- 
Tuni  Tere  niagnornm  deque  vera  hominiiin  salute  ineritissi- 
morura  recordalionem,  sna  spontc  apparet.  Sed  hodierno 
die,  quo  tertiom  Aogustanae  Confessionis  sacruni  saeciilare 
celebramus,  quem  non  vel  invitum  ad  splendidissimain  ima- 
ginem  suam  contemplandam  impellat,  trahat,  rapiat  ille,  cni 
ipsum  illud  praestanlissimum  ecclesiae  Evangelicae  decus  et 
ornamentum  debemus,  Philippus  Melanchthon?  Ita- 
que  cogitanti  mecum  animo,  quid  potissimum  coram  Tobis 
dicendum  mihi  sumerem,  nihil  ad  laetissimi  hujus  et  fau- 
stissimi  diei  araplitudinem  aptius , nihil  ad  audientiani  mihi 
faciendam  accommodatius  esse  duxi,  quam  nt  de  praecipui* 
qviiutdam  theologicae  Melanchthonü  diteiplinae  laudibue 
dicerem.  Utinam^ero,  nt  par  est,  coram  vobis,  id  est,  in 
splendido  clarissimornm  virornm  conspectu,  verba  possem 
facere,  in  quo  nihil  nisi  acute  inventum,  snbtiliter  dispositum, 
eleganter  elaboratum  afferri  decet,  utinara  mihi  contingeret 
aliquod  eloquentiae  flnmen  , nt  illius,  quem  Germaniae 
praeceptorem  intuemur,  disciplinae  virtutes  dicendo  eelebrare 
possem!  Sed  tennitatis  meae  conscins,  si  aliqnando,  nunc 
a Tobis  petendum  mihi  esse  sentio,  nolitis  ingenii  aciimen 
exspectare  a mediocritate,  judicii  maturitatem  desiderare  ab 
adolescentia , orationis  elegantiam  poslulare  ab  infantia  me% 
contra  illud  maxime  cogitare,  me  nunquam  vestro  judicio 
limatissimo  subjectumm  fnisse  tennem  orationem  meam,  nisi 
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disciplinae  laudibos. 

■ingularis  humanitatiB  vestrae  cogitatio  animnm  mihi  addi' 
disset,  pietaa  autem  iilad  officinm  suasisset  et  gratna  animns 
imposuiiset.  Neque  hodiernua  diea  aagustisaimua , qui  in 
eccleaiae  Evangelicae  faatia  ad  aeternam  poateritatia  memo- 
riam  erit  conaeeratua,  praetermitli  a nobia  poaae  videbatur,  qnin 
BoleinniuB  et  anspicatiiia  dedicaremna  aocietatem  noatram, 
coi  aummorum  virorum  benevolentia  publicam  quandam  auclo- 
ritatem  iinpetrare  contigit.  > 

Agite  igitnr,  quibaa  maxime  landibna  tbeologica' Me- 
lanchthonia  diaciplina  inaignia  mihi  eaae  videatur,  jam  brevi 
et  modica  oratione  me  explicaturom  benevole  audiatia.  Et 
primariam  quidem  illiaa  vliaciplinae  virtotem  in  eo  aitam 
esae  exiatimo,  qnod  Melanchthon,  nollam  eaae  poaae 
veram  et  hoc  nomine  dignam  rerum  divinarnin  acientiam  aine 
accurata  et  anbtili  variae  ac  moltiplicia  hnmanae  doelrinae 
peritia,  eine  liberaliori  quodam  raentia  bumanae  cultu  et  uau, 
nnna  omnium  optime  et  inteilexit  et  ostendit.  Non  ego  qni- 
dem  illud  mihi  volo^  aoloin  Melanchthonem,' doctum  et  eru> 
ditum  eaae  debere  Terae  theologiae  Chriatianae  atndiiim, 
perapexiaae  et  demonatraaae , neque  .Ua  aBaentior,  qni  Lu* 
thernm  tanquam  fortem  et  atrenaum  ^rannidis  Pontifieiae 
eversorera,  praeatantiaaimnin^  eccleaiae  atatorem  et ' quaai' 
qnendam  beroa  fidei  adinirantur ' aed  enndem  exceilentem 
theologum  et  omnia  liberalioris  doctrinae  atndioaum  fuiaae 
negant.  Neque  enim,  quae  ait  vera  .theologia  evangelica, 
qnid  ad  verum  ejna  atndium  reqniratur,  Euthems  aliiqne 
non  inteliexerunt , qui  hoc  tanquam  fundamento  aoo  <nili 
aeque  ac  Melanchthon  »vellent  eccleaiam  Evangelicam,  nt, 
quae  ait  doctrina  Chriatiana,  nnllua  pontifex  maxiraua,  nul- 
lua  epiicopua,  nnllura  concilinm,  nulla  denique  traditio  defi- 
nire  poaait , aed  nnnaqulaque  ex  aolo  evangelio  cognoacere 
debeat,  quippe  qnod  non>hnmana  arte  inventum,  aed  &tov 
Sv»afii(  divinitna  manifeatatum  ait^).  Hoc  enim  qnid,  quaeao, 
aliud  eat  niai  coniiteri,  nnumquemqne  debere  iQtwüv  tuc 


1)  Cf.  Job.  Aag.  Henr.  Titlmannl  Progrsmiua  de  hodierna 
tkeetogiae  diteipKna  ad  rationtm  Lmtheri  ex  am  ina»da  (Liixiac  1810.  4.), 
p.  \'l  «w. 

7 * 


Digitized  by  Google 


' 100  II'  Heiaichen:  De  theolo^g.  Melanchth. 

YQaq>ä4y  unamqnemqae  in  ea  re,  qna  tothis  vitae  räUo  ver- 
satur,  so»  ipaios  jadicio  debere  confidere,  anumquemqae 
habere  libertatem  candido  et  sincero  aniino  orania  exaini- 
nandi  et  ponderandi,'  id  eat,  libertatem  fidei  seu  conscientiae, 
qua  nihil  aalubriua  generi  humano  datom  est,  et'quacum 
cogitandi  agendique  libertaa  quaai  quadam  cognatione  oonti- 
netur?  Neque  vero  minus  qui  nolebant,  onines  scripturam 
SBcram  interpretari  secundum  eum  sensuni,  quem  tenebat  Ro- 
mana  ecclesia,  qui  sibimet  ipsis  Tindicabant  libertatem  libro- 
rum  sacrorum  sententias  explorandi  et  ÜBTestigandi , si  sibi 
constare  vellent,  eandem  libertatem  debebant  tribaere  suae, 
id  est,  Eraagelioae  ecclesiae  sociis,  propterea  contra,  quod 
qnis  singulos  acriptnrae  locos  alia  ratione,  quam  ipsi,  in- 
terpretaretnc , neminem  vitnperare  et  damnare  poterant.  Et 
quomodo  tandem,  qiiae  sint  genuinae  Jesu  Christi  et  Apo- 
stolorum  sententiae,  intelligi,  quomodo  scriptura  sacra  recte 
explicari,  quomodo  doctrina  Christiana  apte  disponi  et  pro* 
poni,  fortiterque  teneri  et  defendi  possit  sine  multifaria  et 
recondita  plurimaruin  literarum,  sine  v criseos , linguarum, 
historiae,  archaeologiae , pbilosophiae  scienlia  , sine  libera- 
liori  rationis  ealtn  et  usuf  At  enimrero  in  hoc  ipso  genere 
omoium  theologorum,  qui  sapere  anderont,  dux  et  quasi  an- 
tesignanus  erat  MelanckthoH^  qui,  xeram  theologiam< Gbri- 
stianam  doolam  esse  debere  et ‘subtilem,  rationum  pondere 
subnixam,  non  ex  aegrae  mentis  soiiinäa  confusam  et  veliit 
conflatam,  diotis,  scriptis  et  faiXisiunus  omninm  optime  et. 
constantissime  s«o  tempore  declarwrit.  Cujus  quidem  lei  si 
qnis  argumenta  desideret,  facilius,  ^quo  incipiat,  quam  quo- 
desinat  eratio  mea,  reperio.  Quamiinexplebili  enitii  et  inl- 
exhausla  literarum  aviditate -Melanchthon  t>.el  pner  adhuo  et 
jurenis  flagrabat,  ille  Melanohthon  v'quem:  pnerum  duodeoim 
annos  natuur  Reuchliim»  lionatMcentissima-  MeiaitehiAonü^ 
dulcissima  .appellatione  oraavit?^,  qui  trededm  annos 
natus  academiam  Heidelbergensem  adüt,  et,  mim  vix  de- • 
cimnm  quartum  actatis  annum  attigisset,  Baccalaureus  ibi 


a)  Cf,  Camirarii  de  vita  fhil.  Melttmehthonit  nttrraNOt 

p.  0 iq.  ed.  Strobel.  ‘ ■ 
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foctos,  reliqaoruni  studiosornni  Inminibus  ite  oS«cit,  ut 
praeceptor,  qoi  iater  doccndam  aegroUre  caeperat^  ad  prae* 
lectionem  pro  se  continuandam  Melanchthonem  exdtare  poa- 
aet,  commilitoneB,  qood  Graace  acirat,  aliquando  praeceptori 
Melanchthonem  planiore  ora.  laudare  poaaent*).  Atqae  eo- 
dera  modo  Tabiagam  deiataa,  quamvis  ad  theologiae  Studium 
inaxime  inclinaret  Melanchthon,  tarnen  tanto  omnis  liberalio- 
ria  discipllaaa  ardore  incanaus  erat«  nt,  nnllam  non  rerum 
acitu  dignamm  eognitioneia  attingendara  ratusy  physicam, 
inathematicam , Joris  diacipUnain  et  madicinae  coleret,  et 
aeptemdecim  annos  natus  magisterii  dignitatem  adipiscero- 
tur  *).  Mox  autem,  postquam  Reuchlino  ano  a Incifuga  mo> 
nacborum  turba  exagitato  fortissime  praeato  foerat,  misans, 
nt  ipse  seribit  io  epiatola  ad  amicum,  paene  puer  a Capnione 
IO  Sajconiam^  in  oratione,  quam  Vitebergae  Graecarnm  li- 
terarum  professionis  adeondae  causa  de  corrigendis  adoles- 
centiae  studiis  habuit,  ex  veterum  Graecornm  et  Romanorum 
scriptia  stodiose  diligenterqua  iectitatis  uberrimos  sobtilioris 
doctrinae  et  Hberalioris  cultus  fontea  redundare , ut  reliquis, 
ita  bis  verbis  declaravit:  Jnagendae  graecae  lüerae  latinüf 
ut  pküotophoif  the»logotj  oratoret,  poetat  lecturus^  qnaque 
te  vertasj  rem  iptam  adrequarCf  non  umbram 
rerum.  — Hoc  qua$i  vüttico  eomparato,  tbnirSf,  ut  Plato 
aüf  ad  philo  eophiam  aenede.  — Jnprime  hac  erudi- 
tione  graeea  oput  e$t,  quae  naturae  ecientiam  univenam 
eompleetüur.  Plurmum  valent  Aristotelü  Moralia,  Leger 


S)  Cf.  Camerarint  I.  c.  p.  13.  Aug,  Herrn.  Niemeytr 
Pktlipp  Melanchthon  ah  Praeceptor  Germaniae,  Blnladungttehrift  nur 
Saeenlar/eyer  der  Reformation  u.  i.  w.  (Hall«  uni  Berlin  1817.)  p.  5 tq. 

4)  Cf.  Camerarios  p.  15  iq.  Nlemeyer  p,  8.,  qal  tanen  M- 
litor,  deeimo  lexfo  aetatil  anno  Melanchthonem  magiitrum  Oietam  eiie 
•eribena.  Vid.  Bengel  Arehit  für  di*  Thetdogie  und  ihre  neutte  Lite, 
ratur,  T.  III.  P.  III,  (Tabingen  1810)  p.  750  iq. : E$  mar  nu  Ende 
iHnet  eiehnehnten  Jahre*.  Denn  er  mar  geboren  den  10.  Febr,  1497  und 
murie  {laut  der  Inteription  im  Album  der  philo*.  Fae.  zu  Tübingen) 
Magitier  den  25.  Jan.  1514.  Der  Herr  Verfa**er  (Niemeyer)  folgte  hier 
der  unrichtigen  Angabe  de*  Mel  eh.  Adam  [vitae  Germ.  TheoU.  p:  830) 
und  einiger  andern. 
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Platonitf  Poetae.  Homer ut  graecis  font  omnium  dUcipH- 
nantm.  VirgHiut  ac  Uoratiui  latiin$^).  Qnae  quidera  ora> 
tio  tanta  admiratione  affecit  ipsioB  Lutheri  animum,  nt  ad 
Spalatinum  scriberet:  Habuit  Philipput  orationem  — plane 
fruditittimam  et  iertittimam tanta  gratia  et  admiratione 
omnium^  ut  jam  non  tibi  id  fit  cogitandum,  qua  ratione 
eum  nobit  commendet.  £t:  Philippum  graecittimum , eru- 
ditittimumj  humanittimum  habe  commendatistimum.  Audi- 
torium habet  refertum  auditoribut;  inprimit  omnet  theolo- 
got  summot  cum  mediit  et  infimit  ttudiotos  faeit  Oraed- 
tatit*).  In  epistola  vero,  quam  de  se  ipso  et  de  editione 
acriptorum  suorum  edidit^),,  <Melanclithon  cum  alia  tum 
haec  scripsit;  Pui,  quantum  potuiy  et  hortator  et  adjutor, 
ut  adjungeret  juventut  ad  doctrinam  Chrüti  philosophiae 
ttudia,  non  ilUut  garrulae  et  lutulentae , ted  puriorit, 
vidi  licet  mathemata,  phyticen  et  ethicen,  et  tine  eloquen- 
tiae  exereüiit  et  liuguarum  eognüüme  lumen  habere  haec 

tarn  multiplex  doetrina  non  potett. Nec  tine  labore 

diiudicavi  tectat^  et  ottendij  quomodo  ad  doctrinam  eccle- 

tiatticam  haec  pMotophica  conferenda  tint. Magnum 

decut  ett  eccletiae  eruditio.  Deinde  ne  pottunt  quidem  ab 
inerudUit  explicari  difficilioret  controvertiae,  in  quibut  non 
tatit  ett  ret  iptat  mediocriter  teuere,  ted  etiam  forma 
quadam  et  methodo,  genere  verborum  et  dexteritate  quadam 
in  explicando  oput  ett.  — Nec  illud  de  nihilo  ett,  quod 
teu  Plato  teu  Socratet  ait,  te,  ti  quem  nactut  tit,  qui  recte 
partiri,  dittribuere  et  coagmentare  membra  cautarum 
pottit,  ejut  te  viri  ceu  Dei  vettigia  attectaturum  ette. 
Significabat  emm  Plato,  in  gravibut  cautit  maxime  necet- 
tariume  ette  illam  eruditam  explicandi  rationem,  quam  pro- 
fecto  tine  vera  philotophia  nemo  attequi  potett  *). 


^ 5)  Melanchthonlt  Dfrlam.  T.  t.  Cf.  Caiu  erari  ot  p.  3G  iq.  Nie- 
meyer p.  10  «q,  24  iq. 

e)  LutheriF.pp.  T.  J.  p.  81. 

7)  PraeCxa  legitur  haec  epiitola  opp.  Melauchlh.  Tom.  I.  BaiiL  1542. 
fol.  et  Lib.  I.  Lpp.  p.  550  iqq.  Cf.  Camerariua  p.  487  iqq. 

8)  Com  hii  Melanchlhonii  effatii  cf.  Fran%  Volkmar  Roinhard» 
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£t  quantum,  qoaeso,  ad  horridam,  quae  illo  tenpore 
(beologiara  qaoqae  iniraserat,  barbarieiu  fugandam  Melancb- 
tbon  splendidiaaima  et  laetissinia  snae  inadtottoait'  lace 
contolit*),  quantom  egregiis,  quae  deinceps  edidit,  artis  dia- 
lacdcae,  rhetoricae,  bistoriae,  diaciplinae  ethicae  compendiia, 
quantum  cura  iila  inaigni  et  plane  aingulari,  quam  in  Grae- 
(»rum  et  Romanornm  acriptia  evulgandia  adhibuit,  ut  ve- 
riaaime  confiteretur  Lntberua:  Quidquid  $cimu»  in  artibn»  et 
in  vera  p&ilotopiia,  illud  debemut  PhHippn!  — Neqoe  vero 
earum,  quae  inde  a tenerriraa  aetatula  honeaüasimae  volopta- 
tia  titillatione  affecerant  ejua  aniiuum,  optimarum  arliuin  et 
literarum  amorem  unquam  abjecit,  sed  nuUo  non  vitae  tem* 
pore,  in  graviaaimia«  quibua  tantopere  exercebatur,  curia  ' 
atque  aerumnia,  in  malidoaisaimia , quibus  turbulenta  et  ra- 
bioaa  Heukutiorum^  GaUorum,  Flaciornm  cohora  ejus  fa« 
mam  lacerabat^  probria  et  maledicüa,  ita  poüua  alnit,  nutri- 
vit,  roboravit  Melanchlhon,  nt  omnibua  apparere  et  quaai 
manifeatum  ease  deberet,  illo  quidem  judice  ad  Terae  tbeo- 
logiae  taudera  neminem  adapirare  poaae,  qui  non  lingua- 
runi , hiatoriae,  philosophiae , omnium  denique  earum,  quae 
ab  humanitate  nomen  ducunt,  literarum  atudio,  quaai  quodam 
humanitada  cibo,  animura  paacere  et  aatnrare  Teilt.  Atque 
hanc  ipaam  bumanitatem  quantum,  quaeao,  apirant  innnmera 
acripta  Melanchthonia , in  quibua  omnium , qui  de  hoc  judi- 
care  poasunt,  conaensu  nihil  eat  obacurum,  Gonfuaum,  verbo* 
rum  tenebria  involutum,  nihil  fucatnin,  tumidum,  affectatnm, 
aentendolis  Tibrandbna  disdnctum,  aed  plana  et  aperta, 
orationia  elegantia  qnadam  et  feativitate  illuminata,  Attici 


Ge$tämdmi$te , weine  Predigten  und  weine  Bildung  *um  Prediger  betreffend, 
p.  S8  iqq.,  et  ejatdcm  opuweula  aead.  Vol.  I.  p.  307  iqq. 

0^  Cf.  Caraerarini  p.  20  tq.  28  iq.:  JBiti  Pluwtriwwiini  et  vere 
eptimi  Prineipiw  Frideriei  toluntate  et  jutwu  aceerwiti  erant  et  venerant 
yuittenbergam  tn  emni  genere  dottrinae  exeeltentew  niri,  nondum  tarnen 
negue  ordine  negue  elegantia  eptimarum  literarum  et  artium  puleritude 
eempieiebatur,  et  cegitationum  welertiae  expUcationiw  gfficiebat  obweuritaw, 
eni  juati  ealigini  ibi  lumen  a Philippe  primum  ewt  illatum,  et  wapien- 
tiae  guidam  horror  eruditae  dactrinae  veluti  werenitate  depulwuw.  Hoe 
emnibut  aeeidit  velentibue  et  laetiw.  Niem  «7 er  p.  10  iq,  23  iqq. 
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cnjnsdara  leporis  sale  penperga,  gententiarum  pondere  denga 
et  veluti  librata  omnia  ><*)!'  - ' 

Qoid  vero  Incolentiug  ilind  teetetw,'  qnam  ipsa,  qnae 
golnm  Melanchthonem  jure  qaodam  guo  anelorem  gibi  vin- 
dicat,  eaque  inter  medios,  quibn#  vehementing  agitabatnr 
timidiorig  Melanchtbonig  aniniug , cnraram  et  goUicitndinam 
fluctug,  nec  sine  inslantium  nndiqne  pericnlornm  nieta  com- 
posita  Augustana  Co^essio^  in  qna'ntram  aptam  ejus  dis- 
posiiionem  et  descriptionem,  palcherrimum,  qno  omnes  tfrti- 
culi  inler  se  cobaerent,  ordinem  et  qnagi  concentnm,  sermo- 
nii  genas  dilacidam  et  caivis  intellectu  faciltimum,  excellen- 
tem  et  cniqne  confessioni  convenientisgimam  brevitatem, 
doctrioae  deniqne  ex  limpidissimo  evangehi  fonte  hauslae 
sinceritatem  niagis  admirer,  nescio^>)l  Sed  dies  me  defi- 
ceret  et  patientia  vestra  nimiom  abuti  veile  viderer,  si  Me- 
lanchthonem, non  nisi  per  diligentem  et  assidnam  liierarum 
hamanaruin  tractationem  ad  sacra  theologiae  penetralia  adi- 
tuin  patere  posse,  iilustriggimo  exeraplo  nnum  omnium  ina- 
xime  gno  tempore  ostendisse,  dintius  vobis  probare  veilem, 
cnm  non  golum  amici  Melanchtbonig  et  Lutherus>>),  sed 
hostes,  ged  Erasmus^*)  saepius  illod  agnoverint  et  decla- 
rarint. 

Itaqne  jam  ad  alferam,  qna  Melanchtbonig  disciplina  theo- 
logica  eminet,  virtntera  eandemqne  in  leni  illa,  miti  et  molli 

^ ——  j 

10)  Cf.  Pia  Hel-  Getehlehte  der  Entttehung,  der  PeränderuHgen  und 
der  Bildung  unsere  protestantischen  Lehrhegriffs,  T.  I.  p.  160  iq.  cd.  II. 

11)  Cf.  Planck  T.  III.  P.  I .p.  41  iqq.  — Infinltui  paene  eit  eorum 
leriptornm  nnmeroi,  qni  Anguitanae  Confeiiionii  hiaforiam  cnarrarnnt,  ejai 
inilia,  caniai,  coniilia,  progreiiui,  decreta  expoinerant,  landei  et  virtatea 
explieuerunt. 

12)  Cf.  Camerarina  p.  32  iq.  et  Strobel  in  Appendice  ad  kujai 
llbri  edttioncm , p.  301  aq.  Vid.  Testiutonia  D»  Mart»  Lutheri  de  socio 
laborum  et  perieulorum  suorum,  Phil.  Melanehthone  etc.  Gorlicii  1380.  4. 
Planck  T.  1.  p.  104.  Niemeyer  p.  37  aqq. 

13)  Vid.  Erastni  Epp.  L.  Vit.  ep.  43. : De  Melanehthone  et  sentio 
praeelare  et  spero  magn^ee  , tantum  ut  eum  juvenem  nobis  Christus  diu 
velit  esse  superstitem;  is  prorsus  ebseurabit  Erasmum.  Cf.  Strobel 
in  Appendice  etc.  p.  503. 
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raodeitia,  qua  erga  dissendeatea  ae  gerebat,  aapiendam  coa« 
apicoam  devealo,  qaae  quidein  eo  magia  admiranda  aity  quo 
lainua  ab  ipaa>natura,  quae  noa  lenem  et  möllern.,  sed  ve« 
lieraendorem  et  ö$v/oiloi>  eura  finxecat**),  jMblanchtbun  ad 
iilara  ferebatur.  Neque  vero,  qaid  uaxtme  praeclarain  iüam 
et  generosam  indoleni  Melaocfatboni  iadiderit«  Our  a caeca 
mnltonim  (heologdrom  ira,  ne  dicmn  rabie,  longe  aiieoiaai- 
mna  iile  seniper  foerit,  quoraode  niaxime  boo  in  genere  ve- 
hementiornm  animi  aA'ectanm  radicea  exadrpare  didicerit, 
diutiua  qaaerendam  esae  exiatimo.  Uaec  enim,  haec  ipaa  via 
eat  omnia  aolidioria  doctrinae,  nt,  quo  majore  animi  conten^  > 
tione  eam  quiaque'  aequatur , eo  clariua  eam  non  plane  asae- 
qni  cniquam  licere  intelligat,  nt  aparsam  et  diffuaam  aequa* 
bilitate  qnadam  inter  cultorea  anos.  veritatem  neminem  totani 
et  pririlegio  quodam  occupare  poaae  videat , nt  nuUia  finibna, 
nnllis  terminia  circumacriptam,  aed  inmenaam,  aed  infinitara 
esae  omnem  humanam  sciendam  sentiat.  Alexandram  quidem 
illnm  Magnum  olim  laciymas  fudiaae  tradunt,  cnm,  quot 
tropaea,  qnot  victorias  pater  jam  retnliaaet,  andiret,  et,  nt 
aibi  qnidquam  expugnandum  relictum  foret,  vereretor;  ipae 
enim  orbia  terramm  sab  uniua  hominis  didonem  certe  pot- 
est  venire,  quia  finitna  eat:  aed  doctrinae  et  sciendae  impe- 
rinm  a singulia  quamvia  doctiaaimia  hominibus  teneri  nnllo 
pacto  poteat.  Itaqne  docdaairaua  quiaque  modeadasimns  esse 
plenimque  deprehenditur , semidoctus  et  mdia  impudendaai> 
mus,  contra  qui  aunt  vere  docti,  ii  haud  facile  decernnnt, 
quid  in  rebna  gravisaimis  et  maxiiue  obscuris  tenendum 


14)  Ip«e  Melanchthoii:  Saepe,  inqolt,  tx mnime  indlgnvr,  tcit  em'm, 
me  et$e  ölt'/otov  (iracundum  eelerii , ted  hrevi»  irae") , guod  elfomti  Pi- 
tiofum  Stoiei  putoint , tarnen  fateor.  ( Vid.  Epittalarnm  H6»r  (lextai^ 
LDj^dani  BaUr.  imprritui  1647.  8.  p.  4S0. ) Idem  teitaur  Camera- 
rini  p.  7 iq.  p.  58.;  »Humor,  quem  flavae  Mit  nomine  appellanl,  abun- 
iantior,  materiam  praebebat  affeetionibue  animi  vehementioribue.  Gravi- 
ter  ergo  commovebatur,  eralque  in  eo  impetue  hie  repentinue , qui  tarnen 
tedabatur  eeleriter.  Ibid.  p.  60.  Qnare  non  latii  recte  de  Meiancklhone 
icripiit  Planck  T.  I.  p.  101,:  Schon  von  Natur  tanft.  Recte  autem 
Niemeyer  p.  19  iq. : von  Natur  uwar  heftig  und  reisbar,  aber  höehtt 
»treng  gegen  tieh  telbtt  in  der  Beherrtehung  »einer  Affeeten. 
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sit,  et  in  quovis  renim  genere  plarimaram  rernm  copiam 
inTeninnt,  qnae  dispntando  hnc  et  illnc  trahi  possunt)  qnae 
omnem  ingenii  humani  aciem  faginnt,  quae  conjici  quidem 
et  divinari  quennt , aciri  et  comprebendi  non  queunt. 
Quanto  opere  autem  haec  omnia  valent  de  iis  rebns,  quae 
auapte  vi  et  natura  menti  hunianae  imperviae  aunt,  quam  fa> 
cilia  et  pronna  lapsua  eat  in  rebus  divinia  ! Haec  et  aimilia 
in  ardentiaaimo  literanim  atudio  et  in  uberrimia  doctrinae 
auae  copiis  cum  aecnra  reputaret  Melanchthon  aua  aponte 
debebat  in  ejua  animo  gigni  amabilia  illa  modeaüa,  qua  uni- 
versa  ejua  diaciplina  theologica  excellit,  qua,  ab  omni  faata 
et  tumore  alienua,  nunqnam  ad  doctrinae  metam  aeae  per- 
veni8ae,’aed  aine  ulla  intermiaaione  ad  eam  aibi  contenden- 
dum  eaae  censebat;  et  aimiliter  inde  maxime  repetenda  vi- 
detur  placida  illa  lenitaa,  haesitana  qnaedam  in  rebns  gra- 
vioribua  decernendia  cunclatio,  et  mitia  illa  aapientia  Me- 
lanchthonis,  quae,  quamvia  interdum  juatos  rei  finea  egrede- 
retur^‘3,  tarnen  tantum  aberat,  nt  caatiganda,  exagitanda 
et  canina  quadam  facundia  adeo  proacindenda  eaaet  ab  üa, 
qnoa  caecua  rixandi  furor  exigebat  et  ipaius  ignorantiae  tu- 
mor  inhabat,  theologia,  ut  aeterna  laude  et  perpetua  imita- 
tione  esset  et  ait  digniaaima,  atque  ipae  Lutherus  mascula 
Germanici  aermonia  gravitate  aliquo  loco  de  Melanchtbone 


19)  Ct  Planck  T.  I.  p.  101  — 183. 

10)  Cf.  Planck  I.  p.  102.:  Bit  zur  Sehttaehheit  nechgtbendf  t& 
bald  nur  die  Aufopferung  teinet  eigenen  f^ortheile  die  Hube  eine* 
Freunde*  befördern,  der  Noth  eine*  VnglücklieKen  abhelfen,  oder  die 
Aufführung  eine*  gemeinnützigen  Anfehlag*  erleichtern  tonnte , glaubte 
er  auch  oft  für  andere  *o  handeln  zu  dürfen , und  bedachte  eich  nicht, 
auch  bep  Bteorgung  ihrer  Fortheile  oft  einen  kleineren  preif*  zu  geben, 
wenn  er  einen  gröfeeren  für  da*  Ganze  dadurch  zu  erhalten  hoffte.  . 
Et  Nie m eye r p.  20.  : Un*treitig  gränzte  *eine  Friedeneliebe  mmeilem 

an  Schieäehe , die  gern  jeden  hatte  geteinnen  mögen , und  contraetirte 
dann  mit  dem  Muth  und  der  Kraft , leomit  er  *ieh  in  andern  Fällen  der 
erkannten  'Wahrheit  annahm.  Aber  e*  hatte  an  feiner  Nachgiebigkeit 
und  der  Mä/figung  im  Uriheil  eben  *o  viel  Antheil  der  ihm  einteo/t- 
nende  Ek  lek  ti  ei*  mu*  , der  überall  da*  Wahre  ehrte,  wo  er  e*  fand, 
über  viele  Dinge  aber  nicht  abfprechen  mochte,  weil  *ie  ihm  aujfer  den  ' 
Gränzen  de*  irdiiehen  Wi**en*  zu  liegen  eehienen. 
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confiterelur:  Ich  habe  zwar  $elh$t  tolehe  Magitter  Philipp t 
Bücher  lieber,  denn  die  meinen,  $ehe  auch  lieber  dietelben 
beyde  im  Lateinüchen  und  Deuteehen  a%f  dem  Platz,  denn 
die  meinen.  Ich  bin  dazu  geboren,  daf$  ich  mit  den  Bot- 
ten und  Teufeln  mu/s  kriegen  und  zu  Felde  lügen; 
darum  meine  Bücher  viel  ttürmiech  und  iriegeriech  tind» 
Ich  muft  die  Klötze  und  Stämme  autreuten.  Dornen  und 
Hecken  weghauen,  die  Pfützen  au^füllen,  und  bin  der  grobe 
Waldrechter , der  Bahn  brechen  und  zurichten  muft.  Aber 
M.  Philippe  führet  säuberlich  und  stille  daher,  bauet 
und  pflanzet,  säet  und  begeufst  mit  Lust,  nachdem  Gott 
ihm  hat  gegeben  seine  Gaben  reichlich^"'). 

Atque  baec  ipsa  aapientisaima  Melanchthonis  lenitas  et 
moderatio  nbi  tandem  splendidiaB  elnxit,  nbi  salnbrins  a 
Melancbtbone  adhiberi  poterat,  qoam  in  Augustana  Confec- 
aione,  de  qua  Lnlherus  in  literis  ad  Electorem:  Perlegt, 
inquit,  apologiam  [Augustanam  Confessionem]  a M.  Philippa 
scriptam,  quae  mihi  eximie  placuit.  Neque  etiam  a me 
aliquid  emendari  conveniret.  Ego  enim  ita  molliter  et  de» 
licate  incedere  nequeo.  Profeclo,  si  quid  aliud,  viram  et 
expressam  Melancbthonis  diiciplinae  imaginem  repraesentat 
Augustana  Confessio,  in  qua  nt  divinae  Teritati  neque  obro*  « 
gavit,  neque  ex  ea  quidqiiam  derogavit,  neque  totam  un- 
quam  abrogavit,  ut  ab  omni  siniulatione  et  dissimuiatione, 
quaiu  per  totam  vitam  toto  animo  aversabatur  * , alieniia 


17)  Vide  rarrede  auf  Phil.  Meiauehtkonit  Autltguug  der,  Epietel  oh 
die  Co/ouer.  Verdeutscht  anno  1529.  Io  Upp.  Lulberi  ed.  Waleliii  T. 
14.  p.  199  iq. 

18)  Perintignia  bujui  MeUoebtboiiif  virtutii  documcBta  attulit  Ca* 

merariui  p,  61  iqq.  Cf.  Reinhardt  opuscul.  acad.  Vol.  II.  p.  181 
leq.:  Sunt,  fui  in  re  fuaiihet  adhiheant  ambaget  verborum  et 

hementer  ament  formulat  ambiguas  , fuae  facile  postint  interpre- 
tanda pro  lubitu  fleeti  ae  divertot  aceipere  inteltectus.  Hoc  plerumque 
lese  videtur  hin,  qui  non  tatit  curioti  sunt  in  obsereandis  tainimis 
animi  morumque  natis.  Sed  recte  suspectus  est  frequens  Ule  in  rebus 
qnolidianis  ac  Itcibus  amphiboliarum  usus ; prodit  enim  hominein  astu- 
tarn  ei  caUidum,  qui  uhique  latebras  quaerit,  et,  quid  sentiat,  dittitnular» 
studei.  Memorabilis  est  Melamthenis  hac  in  re  seeeritas,  quam 
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nonqaam  sermonis  latebras  qaaesivk  et  deveiikula,  i(a  ab 
omni  acerbitate,  ira,  indignatioae  iibor  quieta  qoadam  aubti- 
litate  doctrinam  evangelicam  exposait,  animum  ad  ignoscen- 
cendum  et  obUviscendum  facillimam  abivn  prodidit,  nihil 
denique,'  quod  ad  advenarios  aibi,  amicia,  bonae  cauaae 
conciliandoa  valere  poaae  videretur,  aingulari  et  plane  admi» 
rabili  prudentia  omiaitt*). 

Sed  attingendum  certe  adhuc  eat,  > qoid  prafterea 
praecipue  laudandum  eaae  exiatimem  iii  diacipÜna  Melanch- 
fhonia.  Eat  autem  illnd  ex  mea  aententia  in  eo  positumy 
qaod  Melanchthon,  quo  qnaai  ad  nnum  capnt  et  ad  nnam 
snminam  referenda  ait  omnis  theologia  Cbriatima,  egregie 
perapexit  et  praecepit.  Neqne  enim  ille  animi  pietatem  vi> 
taeque  honeataterh  fidei,  sed  fidem  pietati  et  honestati  inaer> 
vire  cenanit,  non  ille  totina  vitae  nostrae  consiliuin  et  aeter- 
nam  hominia  aalutem  ex  aculeatis  et  altinoais  dogniatibna 
theologicisy  aed  ex  pnra  et  sincera  inentia  caatitate  vitaeqoe 
integritate  pendere  putavit,  non  ille  inoruni  probitatem  a fide 
tanqnam  animnra  a corpore  aejnngi  ac  divelli,  sed  utruinqiie 
quasi  qaadam  cognalione  inter  ae  conjnngi  et  oopnlari  vo- 
luit,  et  qaemadmoduin  sine  religione  nullam  veram  virtutem, 
ila  sine  xirtute  nullam  veram  esse  religionem  atatnit  Ita- 
que  nihil  magis  dolebat  vir  immortalis,  quam  quod  plerique 
suae  aetatia  theologi  in  coriosa  earum  rerum  contemplatione 
et  investigatione  aetatem  contererent  et  aeternam  adeo  Chri- 
slianornm  aalutem  ponerent,  qnae  ad  vitae  actionem  et  usum 
nihil  plane  conferrent,  neque  ulla  Christi  et  Apostolorum 
auctoritate  continerentur,  quod  fervidissime  altercarentur  et 
obstinatissime  digladiarentur  pro  rebua  ejusmodi  minutissi- 
mis,  quas  nec  si  scias,  beatior,  nec  ai  nescias,  miserior  fias. 


Camerarii  verbit  laudare  lieeat  etc.  Similit  yero  et  «eqae  landsnda 
leveriiai  iptiai  Relnhardi  erat,  qui  in  Confeuionibui  1011  p.  03.  de  ae 
acribit : Sie  teieten , da/e  ich  telbtt  im  gemeinen  Leben  nicht  ändert 

rede,  ah  ich  denke.  Sie  witten,  da/t  ich  toider  meine  Ueberzengnng 
nicht  einmal  sprechen  kann,  und  mir,  wenn  ich  et  vertuchen  wollte, 
die  Worte  auf  der  Zunge  ertterben  würden, 

10)  CL  Planck  T.  III.  P.  I.  p.  43  aqq. 
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^iiod  demqae  anxia  qaadam  «ednlitate  et  anili  superatitione 
riiaarentur  et  expiacarentnr  opinionea,  de  quibua  nullam  plane 
habere  opinioneni,  naice  decet  vimm  niiiil  opinantem 
Ipaum  eaiiu  illud  sabtilios  literarum  atodium,  ipaa  Uia  exqni- 
aitior  verae  docttinae  Chriatianae  cognhio  Melaachthonera  do- 
cuerat,  qaid,  nt  in  alüa  disdpUaia,  ita  in  theologia  niminm  ait, 
at,  si  Dulla  omnino  ease  poaait  ars  et  disdplina,  qnae  non  ad 
agendi  vim  reCerri  debeat,  unain  omnium  roaxirae  hnc  refa- 
rendam  esse  ■ theologiam.  Itaqne  in  praefatione  ad  primam 
aorei  illias  locarum  communium  theologicomm  operis  editio- 
nem , qaem  liintm  Mtotctam,  aon  »olmm  ■ Uimortalitate  , sed 
et  csaone  eccletmüice  dignum  Lutheraa  appellavit,  quoque 
ooti.  aneliovem  ease  poat  scriptoram  aacram  idem  solebat  di-> 
eere:  JVtM,  MelanchUioa  nufa\t,iperinde  optarim,  atque,  $i 
Jieripeesü,  Ckritiiamet  omnet  »i  taUs  dwtttü  lUerie  liberrime 
vertari  et  t»  illarum  indolem  plane  tramformari.  — /'«/- 
litmr , quitqm»  aliettde  CirüHaniwmi  yormam  petita  quam  d 
teripfura  canonica.  Quantum  ■ enim 'ab  hmiut  puriiate  ab- 
tunt  commentariil  — Qß«  quüque  recentior  etfpeo  e»t  4n^ 
nmcerior,  degeneravvtqme  tandem  ditctpüna  Ckrittimntt  As 
Sciolaslicat  nuga$^  de  quilau  dubüe»  impiae  magtf  i wint 
an  ttultae.  Et:  Non  e$ty  cur  multum  operae  ponamut  in 
loci»  illi»  »upremit  (id  est  in  roysteriia  dlvinitetia,  quae^  nt 
ipse  Melanchthon  inquit,  reciiu»  adbraverimut ^ quam  ve»ti~ 
gaverimu») ; quaeto  te , quid  adtecuti  sunt  jam  tot  teculis 
Scholastici  Theologütae  ^ cum  in  hi»  loci»  »oli»  versaren- 

tur  t Et  dissimulari  eomm  »tultitia  postet,  ni»i  evan- 

gelium  interim  et  beutficia  Christi  obscurassent  noli»  illae 
stuUae  disputatione».  — Siquidem  hoc  est  Christum  cognos~ 
cere,  beneficia  ejus  cognoscere^,  non,  quod  isti  docent, 
ejus  natura»,  modo»  incarnationis  contueri^^).  Neqne  dis- 
simile  consilium  tenuit  Melanchthon  in  componendis  articulia 


30)  Cf.  Joh.  Aug,  Heinr.  Tittmann  Pragauttisehe  GesehieAte 
der  TAeelagie  »ad  Religion  in  der  proteelantiiehen  Kirche , p.  54  — 63. 

11)  Vide  Hardtii  Hiel.  lit.  Reform,  P.  IV.  p.  30  iq.  Pl«nck 
T.  II.  p.  83  tqq.  J.  A.  H.  TUtmanni  Progr.  de  unitate  eeeletiae  evan- 
gelieae  (l.ip*Ue  1830.  4.)  p.  13  iq. 
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vnitatoriis,  sed  in  bis  quoqne  potiisimam  illnd  egit,  nt  a 
lebus  inanibus  et  ineptis  ad  religionia  eognitionem  salnbrem 
et  Tere  fragiferam  hominum  animi  addacerentnr 

O praeclara  et  Germantae  praeeeptore  dignissima  prae- 
cepta,  utinam  omniam  theologorum  aures  et  animos  feriant! 
O praeetantissimam  theologi  Chriitiani  imaginem,  utinam  per- 
petuo  ilia  obrersetur  omnibna  qnoque,  qui  nunc  sumns  et  fu- 
tnri  eront,  noslrae  societatis  aodaiibusl  Incendat  nos  et  in- 
flammet Melanchtbonis  memoria  ad  ardentiasimnm,  ut  omnium 
honestamm  literamm,  ita  ad  fmotnosisaimom  hiaioriae  reli- 
gionia et  eccleaiaaticae  Stadium,  neve  unquam  regrediamur, 
semper  progrediamur ! iStne  mittione  enim,  nt  Seueea  inquit, 
naicimur.  Sed  confirmet  qnoque  nos  Meianchthonig  imago 
in  gincerrimo  amore  veritatis,  pads,  caritatis,  procui  abait  a 
nobia  omnia  fuaoloyiut  expellatur  omnis  fastna  aliorumque 
contemtua,  exulet,  quisquis  in  faaeretid  numero  qnemquam 
habeat!  Omnes  enim  eadem  spectamus  aatra,  commune  coe- 
lum  est,  idem  nos  mundua  ineolvit,  omnea,  quamvia  non 
uno  itinere  et -via,  eodem  tendimng;  in.  necet$arii$  nos 
regat  unita*,  in  dubü$  liherta»^  in  omnAu$  c€iritat;  vitao 
denique,  non  acholae  discarausl  DixL 

22}  Vid.  Planclc  T.  II.  p.  S91  iqq. 
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Der  Deutsche  Gottesdienst 

nach  Bcinem 

I 

Einflasse  auf  den  Fortgang  der  Kirchenyerbessening 
unter  dem  Volke. 

Rede, 

gehalten  bei  der  von  der  historisch  - theologischen  Gesellschaft 
za  Leipzig  den  25.  Jani  1830  veranstalteten  Feier 

von 

M.  Carl  Ferdinand  Bräunig^  ' 

NacbmiUagiprediger  an  der  Univerillälilirrbe  an  Leipzig  (jetzt  Diaconni 

an  Oichalz). 

• • t ' 

Hochzuverehrende  Herren. 

War  Melancbthon.y  der  Mann  der  Wissenschaft  und  Ge- 
lehrsamkeit) es  wejih,  dafs  ihm  vor  diesem'Kreise  gelehr- 
ter Männer  in  der  Sprache  der  Wissenschaft  ein  ehrenvolles 
Denkmal  gesetzt  ward : so  verdient  wohl  auch  das  Deutsche 
Volk,  dem,  wie  dem  Freunde  der  Wissenschaft,  das  heu- 
tige Fest  gleich  hohe  Erinnerungen  erneuert,  eine  Erwäh- 
nung, und  Sie  vergönnen  darum,  meine  Herren,  in  Ihrer 
Mitte  sicher  auch  der  Sprache  Ihres  Volkes  ein  Wort.  Feiert 
doch  auch  sie  heute  das  Andenken  an  einen  grofsen  Sieg, 
den  ihr  der  Churfurst  Johann  voll  Deutscher  Beständigkeit 
errang,  als  er  es  von  dem  Kaiser  gewann,  dafs  auf  Deut- 

*)  Sick«  oben  S.  23  C 
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schein  Grund  und  Boden  in  Deutscher  Sprache  das  Bekennt- 
nifs  der  Evangelischen  Stände  ausgesprochen  und  vernommen 
wurde.  Dürfen  wir  es  doch  in  den  gegenwärtigen,  einem  reli- 
giösen Feste  geweihten  Tagen,  in  denen  unser  Volk  in  der 
Sprache  seines  Stammes  Erbauung  und  fromme  Erhebung  des 
Herzens  sucht,  nicht  vergessen,  dafs  auch  um  das  Recht,  Deut- 
schen Gottesdienst  während  des  Reichstages^  sn  Angsborg  zu 
halten,  von  den  Ständen  mit  dem  Kaiser  gekämpft  wurde, 
und  freuen  wir  uns  heute  der  Freiheit,  in  welcher  das  Volk 
sich  itt. seinen  Tempeln  samnelt  und  unter,  Deutschem  Ge- 
sänge und  Deutscher  Predigt  seine  Andacht  übt,  so  gedenken 
wir  zugleich  jener  Helden,  welche  dieser  Tag  uns  nennet, 
wie  sie  in  der  Stille  nur  nach  eigner  Weise  zu  frommer 
Andacht  sich  einen  dürfen  und  für  ihr  Heldenwerk,  den  Hel- 
denmuth  stählen.  Auf  den  Deutschen  Gottesdienst  führet 
uns  die  Geschichte,  wie  die  Bedeutung  und  Feier  dieses 
Tages;  an  den  Deutschen  Gottoidienst  zu  erinnern,  bestimmt 
mich  zugleich,. 4pr  dgne  , Beruf , indem  ich,  wohl  wissend, 
dafs  ich  nach  dem,  geringen  Mafse  meiner  Kraft  heute  zum 
ersten  aber  auch  zum  letzten  Male  das  akademische  Feld 
öffentlich  betrete,  mein  Leben  nur  dem  Volke,  es  in  seinem 
Gottesdienste  zu  erbauen,  widmen  werde.  Verargen  Sie 
mir  es  darum  nicht,  wenn  ich  auch  heute,  erwählt.  Ihnen 
durch  diesen  Vorträg 'die ‘öffentliche  Anerkennung  unserer 
historisch  - theologischen  Gesellschaft  wenigstens  als  eine 
nicht  unwürdige  zu  beweisen,  ans  meinem  Beruikkreise  selbst 
den  Stoff  meiner  Rede  entlehne.  Uebei^ieüi  scheint  mir  ge- 
räde  'der  Deutsche  Gottesdienst  "in  der  Geschieht^  der  Kir- 
chenverbesserung eine  hiebt  unWibhtige  Stelle  cinzunehnien. 
Denn  obgleich  er  selbst 'erst'  als  eine  köstliche:  Frucht  ans 
dem  Boden  'kircHlicKer  Freiheit'’ eniportvu^hs , so  verdankt 
doch  ihm 'vornehmKich  die  Kirche'nverbesse'ru'ng  unter' dem' 
Volke  ihren  Eingang  und 'Förtgang,  ürid  ich  glaube  nicht 
mit  Unrecht'  auf  Ihre  Theiinähme,  so  wie  aber  auch  auf 
Ihre  gütige  Nachsicht  rechnen  zu  dürfen  , wenfa  ich  Sie  in 
diesem  kurzehVortrage  ’au  den  Deuttchen  G’odesäientt  »ach 
seinem  Einflüsse  avf  den  Fortgang  der  Kirchenverbesse- 
rung unter  dem  Volke  erinnere. 
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Schon  darum  gebührt  ihm  in  der  Geschichte  eine  hohe 
Stelle,  dafs  er  die  Scheidewand  zwitchen  der  Romüchen 
und  Deutschen  Kirche  fesUteUle.  Jeder  Neuerung  feind, 
und  bemüht,  den  weiten  Umfang  seiner  geistigen  Macht  in 
eine  einzige  Form  zu  giefsen,  hatte  Ho  in  das  staunenswer- 
the  Werk  vollbracht,  die  Christenheit  des  ganzen  Abend- 
landes an  eine  Weise  der  Gottesverebrung  zu  gewöhnen, 
und  dem  kalten  Norden  die  Gefühle  einer  sinnlichen  An- 
dacht einzuilöfsen , wie  kaum  der  heifse  Süden  sie  zu  be- 
günstigen scheint.  Geheiliget  durch  das  Alterthum,  und  durch 
eine  lange  Reihe  der  Jahrhunderte  festbegründet  in  ihrer 
Geltung,  hatte  die  Römische  Kirche  sich  abgeschlossen,  und 
durfte  in  dem  künstlichen,  mühevollen  Baue  ohne  Gefahr 
des  Einsturzes  keinen  Stein  verrücken,  wohl  wissend,  dafs 
sie  allein  in  dem  Herkömmlichen  und  in  dem  Gleichförmi- 
gen ihren  Bestand  habe.  Daher  war  es  ihr  nicht  blofs  um 
Einheit  des  innern  Geistes,  sondern  vielmehr  um  Einerleit 
heif  ihrer  ganzen  Gestaltung  zu  thun,  und  jede  Veränderung, 
jede  Abweichung  erschien  ihr  mit  Hecht  als  ein  gefährliches 
Unternehmen,  die  kirchliche  Ordnung  und  Macht  zu  unter*, 
graben. 

Eine  Form  nur,  wie  aus  einem  Gusse  hervorgegangen, 
sollte  durch  alle  Grenzen  dieses  kirchlichen  Reiches  herr- 
achen:  darauf  war  die  ganze  Ordnung  des  Gottesdienstes 
berechnet,  ln  sich  selbst  und  in  seiner  blofsen  Beobachtung 
sollte  er  seinen  Werth  haben;  der  Geist,  dieser  ewige  Schöp- 
fer des  Neuen,  dieser  rastlose  Wanderer  zum  Ziele  höhe- 
rer Vollkommenheit,  war  aus  ihm  verbannt,  und  an  dessen 
Stelle  der  leere  Ritus,  ein  täglich  sich  wiederholendes  For- 
melwesen getreten,  welches  den  emporstrebenden  Geist  in 
Fesseln  schlug.  Geeigneter  zu  diesem  Zwecke  konnte  Nichts 
sejn,  als  der  unerlölsiiche  Gebrauch  der  Lateinischen  Sprache. 
Wie  eine  heilige  Stimme  tönte  sie  ans  der  Vorzeit  herüber 
und  weckte  die  schauerlichen  Gefühle  der  Verehrung  des 
Alterthumlichen.  Obgleich  Deutsche  Predigt  hier  und  dort 
vernommen  ward , so  verdiente  sie  doch  tbeils  den  Namen 
einer  erbaulichen  Rede  so  wenig,  dafs  sie  oft  nur  das  Hei- 
lige entweihete,  oder  sie  ward,  wie  heute  noch  in  der  Rö- 
Hist,  theol.  Z^Ütchr,  l.  ^ 
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misch  - katboliscben  Kirche  DeutscUand»  geschieht,  in  den 
HintergiUOd  suriickgedrängt , and  die  Lateinisi^e  Sprache 
den  gottesdienstlichen  Verrichtnngen  angewiesen,  nra  welche 
sich  Alles,  wie  nm  den  Mittelpnnct,  drehte.  Die  Messe,  das 
Gebet  und  der  Gesang,  als  die  Hanptstücke  der  GottesTec- 
ehrong,  konnten  nur  der  ausgestorbenen  Sprache  sich  bedie- 
nen, und  blieben  eben  damit  am  Sichersten  an  die  herge- 
brachte Form  gebunden.  Denn  wollte  man  nicht  auf  alle 
Theilnabme  des  Volkes  versiebten;  sollte  es  an  die  unver- 
ständlichen Worte  einigen  Sinn  knöpfen:  so  mufste  man 
dessen  Gewöhnung  an  das  Fremde  berücksichtigen  und  die 
einmal  gewählte,  stets  sich  wiederholende  Form  der  kirch<v 
liehen  Handlungen  beibehalten.  Wo  dieses  Herkommen, 
diese  Gleichförmigkeit  herrschte,  da  und  nur  da  erkannte 
Rom  die  Seinigen  wieder. 

Schroff  and  schroffer  trat  ihr  darum  di»  neue  Kirche 
durch  die  Verwerfung  der  Kirchensprache  gegenüber.  Schon 
dafs  sie  sa  einem  andern  Glauben  sich  bekannte,  ward  sie 
der  Römischen  Kirche  entfremdet.  Indem  sie  aber  auch  im 
Aeufsern  eine  wesentlich  verschiedene  Gestalt  annahm,  ver- 
ständlich zu  den  versammelten  Gläubigen  redete  und  durch 
den  Geist  den  Buchstaben  verdrängte,,  so  schied  sie  sich 
von  der  greisen  Mutter  völlig  aus  und  ging  einen  selbstge- 
wählten Weg,  auf  welchem  sie  nie  mit  jener  Zusammen- 
treffen konnte.  Es  gab  nun  wirklich  zwei  Kirchen,  eine 
Römische  und  eineDenlsche;  eine  sichtbare,  in  das  Aeufsere 
zwar  nur  auslaufende,  aber  aus  dem  Innern  selbst  hervor- 
gegangene  Scheidewand  hatte  uch  zwischen  beiden  Kirchen 
aufgeriebtet  Das  Vdk  selbst  hatte  in  seinem  Deutschen 
Gottesdienste  das  unterscheidende,  Sogleidi  in  die  Augen 
fallende  Kennzeichen,  durch  «welclies  seine  Kirche  vor  der 
anders  gestalteten  sich  auszeichdefe.  Wer  an  DentSche  Pre- 
digt von  der  Kanzel  herab  und  an  Deutschen  Gesang  der 
Gemeinde  gewöhnt  war,  erkannte  an  dein  Latmniseben  Ge- 
bete des  Priesters  vom  Altäre  her  und  am  Lateinischen  Gie- 
sange^  dafs  er  in  einer  fremdmi  Kirche  stehe.  Rom  selbst 
begriff  nun»  dafs  dorch  solche  Umgestaltung  die  neue  Kirche 
sich  völlig  von  ihm  losgesagt  hatte.  Was-  jenem  gak,  galt 
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dieser  nieht  mehr:  dort  bestand  das  Herkommen  aoe  aller 
Zeit,  hier  war  es  einer  neuen  Ordnung  kirchlicher  Dinge 
gewichen;  dort  ward  die  g/eicde  Form  gwncht  nnd  starr- 
sinnig festgehalten;  hier  war  sie  aofgegeben  nnd  dem  Be- 
dürfnisse einer  geistvollen  Andacht  zum  Opfer  gebracht. 
Denn  der  Gottesdienst  selbst  inufste  eine  hühere  Richtnng 
annehmen;  er  bürte  auf,  ein  Dienst  so  sejn,  indem  er  from- 
me, andachtsvolle  Erbauung  der  Gemeinde  wurde  und  der 
mit  Freiheit  waltende  Geist  ihm  ein  neues,  gedeihliches 
Leben  gab»  Als  sein  Miltelpunct  ward  ihm  die  Predigt  an» 
gewiesen , und  des  Evangelinms  Verkündigung  und  Erklff« 
mng  trat  an  die  Stelle  geistloser  Cerimonieen.  Das  Volk, 
während  es  früher  nur  den  Zuschauer  der  Veihandlnngen 
zwischen  der  Gottheit  nnd  dem  Priester  abgegeben  hatte, 
nahm  nunmehr  selbst  Theil  an  den  heiligen  Geschäften, 
welche  in  seiner  Mitte  der  Lehrer  als  geimlicher  Führer  ver» 
richtete;  es  begriff  den  Sinn  seiner  Gottesverebrung  und  ver-’ 
stand  das  Wort,  das  ihm  gepredigt  wurde;  eine  Handlung 
zwischen  ihm  und  dem  Redner  ward  die  Predigt,  und  in 
seinem  Gebete  und  Gesänge  schwang  es  sich  selbst  zu  Gott 
empor,  ohne  Vermittelung  eines  Prieaters.  So  standen  schon 
hierin  die  Komische  nnd  die  Deutsche  Klvebe  einander  ge- 
genüber ; so  stellte  zwischen  ihnen  der  Dentseh«  Gottesdienst' 
die  Scheidewand  fester,  dnroh  welche  beide  sich  trennfeni 

1 s 

Durch  seine  Einführung  and  Behauptung  god  er  zugleieh 
dem  Deuitchen  Volke  ent  die  veile  Freiheit  der  kirchlichen 
Lehern  wieder.  Nur  in  seiner  vaterländischen  Sprache  hat 
jedes  Volk  das  Eigenthum,  in  dessen  Besitze  es  seihen  Geist 
and  seinen  Character  sich  bewahrt.  Meinungen  kann  es  mit 
Meinungen  vertauschen,  Sitten  g^n  Sitten  hingeben,  selbst 
■eine  Wohnplitze  verändern  nnd  unter  einem  andern  Him- 
mel eine  andre  Lebensweise  ergreifen : so  lange  es  aber  den 
Kreis  seiner  Ideen  and  di«  Erfahrungen  des  Lebens  ln  der 
Sprache  aeiner  Väter  auffaist  nnd  wiedergiebt,  wird  es  nie  ganz 
seine  Volkseigentbiimlichkek  verleugnen,  sondern  den  Geist 
der  Väter  mit  deren  Sprache  hi  nnverkennbaren  Sparen  der 
alten  Abkunft  von  Geschlecht  zn  Geschlecht  forterben.  Jedes 
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Volk  ist  noch  frei  nnd  national,  so  lange  es  noch  seine 
Sprache  redet.  Darum  haben  fremde  Eroberer  dann  nur 
den  glänsendsten , wie  dauerndsten  Sieg  davon  getragen  and 
ihre  Herrschaft  am  Sichersten  begründet,  wenn  sie  mit  der 
bürgerlichea  Freiheit  besiegter  Völker  auch  deren  Sprache 
verdrängten  oder  vertilgten.  Auf  solche  Weise  wollte  An- 
tiochuK  Epiphanes  das  Jüdische  Volk  zu  Griechen  umwan* 
dein ; auf  solche  Weise  anteijochten  die  Römer  das'  Abend« 
land  und  blieben  auch  nach  dem  Untergange  ihres  Kdches 
über  die  fremden  Eröberer  des  Landes  noch  Sieger,  indem 
sie  den  eingewanderten  Völkern  mittelst  weniger  .Verände-, 
rungen  die  eigne  Sprache  des  Landes  gaben  und  durch  diese 
sie  an  die  eigne  Denkweise  nnd  Sitte  gewöhnten ; auf  solche 
Weise  ist  das  Volk  der  Phönizier  und  Karthager,  der  alten 
Aegyptier  nnd  Preufsen  aus  der  Geschichte  .verschwunden. 
Nur  mit  seiner  Sprache  geht  erst  die  Freiheit  eines  Volkes 
völlig  unter.  .! 

Wohl  wnfste-  diefs  die  schlaue  Politik  des  Römischen 
Stuhles.  Wohin  das  alte  Rom  mit  seinen  Kriegswaffen  nicht 
gedrungen  war,  da  errichtete  das  neue  Rom  den  Thron  sei« 
ner  geistigen  Macht  und  Herrschaft,  indem  es  die  Völker 
erst  mit  schlauer  List  gewöhnte,  dann  durch • Machtgebote 
zwang,  auf  kirchlichem' Boden  der  Muttersprache  zu  entsa- 
gen. Wenngleich  zuweilen  neubekehrte  Völker  das  Recht 
sich  ausbedingten  und  vorbehielten,  den  Ritus  in  der  Volks- 
sprache zu  verrichten,  so  wich  Rom  nur.  dem  Drange  des 
Augenblickes,  und  wufste  in  wiederholten  Angriffen  auf  diese 
abweichende  Volkseigenthümlichkeit  doch  endlich  sein  Ziel 
zu  erreichen  und  durch  Einführung  seines  Lateinischen  Ritus 
aller  kirchlichen  Freiheit  zu  wehren.  Auch  Deutschland  ging 
derselben  auf  diesem  Wege  verlustig.  Winfried^  so  ver-- 
dient  er  sich  sonst  um -unser  Vaterland  gemacht  hat,  hrachtai 
doch  auf  seiner  ^Rs8ion  alle  kirchliche  Zwangsgesetze  mit, 
und  entwöhnte  die  Deutschen,  wie  in  ihren  Staatsverhand- 
lungen und  Gesetzen,  so  auch  in  ihrem  Gottesdienste  vom 
Gebrauche  ihrer  Landessprache.  Selbst  was  Carl  der  Große 
durch  Anordnung  Deutscher  Predigten  und  Gesänge  that. 
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hafte  keinen  Bestand , weil  es  von  der  Kirche  als  ungehörig 
nicht  gefördert  und  als  gefährlich  bald  gehindert  wurde. 

Erst  als  Deutschland  • in  der  Kirchenverbesserung  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  seine  kirchliche  Freiheit  wieder 
erfocht,  erkämpfte  es  sich  auch  die  Freiheit  seiner  Volks* 
spräche,  und  sicherte  damit  wiederum  seine  kirchliche  Frei- 
heit. Es  fühlte  sich  heimisch  auf  heimathlichem  Boden  auch 
da,  wo  es  dem  Göttlichen  und  dem  Reiche  des  Ueberirdi- 
schen  sich  nahte.  Nach  teiner  Weise  fafste  es  die  religiö- 
sen Ideen  auf;  nach  seiner  Weise  sprach  es  die  frommen 
Gefühle  und  die  heiligen  Triebe  des  Herzens  aus;  nach 
seiner  Weise  vernahm  es  das  Wort  der  Schrift  und  über- 
setzte es  in  die  Sprache  seines  Verständnisses ; nach  seiner 
Weise  gab  es  Rechenschaft  von  seinem  Glauben,  seinen 
Pflichten  und  seiner  Gottesverehriing.  Nicht  dem  Fremden 
mehr  fühlte  es  sich  dienstbar,  sondern  das  Vaterländische 
begegnete  ihm  überall,  und  das  Volkseigenthümliche  sprach 
es  an  und  schuf  ihm  ein  neues  religiöses  Leben,  in  welchem 
es  sich  mit  Freiheit  und  mit  einem  der  innern  Kraft  sich 
bewnfsten  Selbstgefühle  bewegte.  Wie  einst  die  alten  Ger- 
manen, empört,  dafs  Fremdlinge  in  fremder  Sprache  und 
nach  fremden  Gesetzen  vor  Gericht  ihre  Rechtssachen  ent- 
scheiden und  dadurch  ein  zwingendes  Joch  auf  ihren  Nacken 
legen  wollten,  die  Römer  unter  Hermanns  Anführung  aus 
dem  Lande  vertrieben  hatten:  so  erkämpfte  und  bewahrte 
sich  Deutschland  zum  zweiten  Male  seine  Freiheit  dadurch, 
dafs  es  seiner  Muttersprache  in  kirchlichen  Dingen  das  ge- 
bührende Recht  wiedergab  und  die  gebührende  .Stelle  ein- 
räumte. Der  Römischen  Gewaltherrschaft  war  nunmehr  die 
Spitze  geboten  und  das  Band  gelöset , mit  welcbem  Rom  die 
Völker  an  Peters  Stuhl  gefesselt  hielt.  Die  Kirchenverbes- 
serung,  indem  sie  sich  auf  solche  Weise  von  Rom  losrifs, 
war  »nun  auf  den  Boden  der  Selbstständigkeit  getreten,  und 
ging,  des  Widerspruches  von  dorther  sich  bewufst,  unab- 
hängig von  jenem  Einflüsse  weiter. 

Zwar  will  Luther  noch  in  seiner  Ordnung  des  Gottes- 
dienstes vom  Jahre  1526  die  Lateinische  Sprache,  besonders 
im  Gesänge,  nicht  aus  der  Kirche  verbannt  wissen.  Allein 
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wenn  er  nicht  aus  einer  gewissen  Befangenheit  und  Anhäi^« 
lichkeit  an  das  Alte  also  artheilte,  so  geschah  es  nur  aus 
dem  rühlbaren  Mangel  an  Deutschen  Ciesängsn,  utul  er  wi- 
derlegte selbst  jenes  sein  Urtheil  durch  Uebersetsung  Latm- 
nischer  Lieder  und  durch  die  preiswürdigen  Dichtungen  sei- 
nes frommen,  glaubensfesten  Gemütbes,  so  wie  durch  die 
wiederholte  Herausgabe  Deutscher  Gesangbücher.  Er , der 
Mann  des  kräftigen  Wortes,  der  Freund  heiliger  Dichtung, 
vertrant  mit  dem  Geiste  seines  Volkes,  und  hinahgestiegen 
in  den  noch  verborgenen  Schacht  des  Deutschen  Sprach- 
schatzes, war  ja  berufen,  dem  Volke  eine  Sprache  voll  hö- 
heren Schwunges  und  gröfserer  Vollendung  au  schaJfen, 
dofs  sie  ihren  gebildetsten  Sohwestem  kühn  snr  Seite  treten 
darf;  ihm  verdankt  ja  das  Volk,  dafs  eine  edlere  Sprache 
io  die  Kirche  und  Schale  überging,  und  erst  kirchliche, 
dann  Sprache  aller  Gebildeten  ward.  In  ihrem  Gebrauche 
erkannte  das  Volk  sich  selbst  wieder;  in  ihrem  Gebrauche 
empfing  es  die  FreibeU  seiner  Bildung  wieder,  und  unab- 
hängig gestaltete  sich  auch  sein  kirchliches  Leben  in  dieser 
Freiheit,  die  ihm  in  seinem  Deutschen  Gottesdienste  ver- 
bürgt war. 

Unter  solchen  Umständen  mulste  der  Deutsche  Gottes- 
dienst, wie  er  nun  gepflegt  wurde,  die  Kirehenverbe$$e~ 
amg  zur  fiache  de»  yolke»  machen.  So  lange  nämlich  ein 
Dogma  oder  ein  System  nur  Eigentbum  einzelner  Männer 
ist  und  nicht  Voikseigenthum  wird,  kann  es  auf  allgemeine 
Geltung  keinen  Anspruch  machen,  und^steht  in  immerwäh- 
render Gefahr,  bald  wieder  zu  verschwinden.  Selbst  wenn 
nur  eine  gewisse  Körperschaft,  eine  Kaste  daran  Theil 
nimmt,  behält  es  immer  nur  eine  beschränkte  Bedeutung. 
Wird  aber  das  Volk  in  das  Interesse  gezogen ; bildet  dieses 
üch  in  das  Dogma  binein;  so  stellt  sich  die  Lehre  in  der 
Welt  fest,  und  gewinnt  nun,  wie  eine  äufsere  Gestalt,  so 
auch  Umfang  und  Dauer,  Es  ist  darum  kejn  Wunder,  dafs 
die  gebildeten  Völker  Griechenlands  und  Korns  gerade  in 
ihrer  reUgiusen  Bildung  so  weit  zuruckblieben.  Denn  wäh- 
rend sin  in  nUe  FnrUobritte  des  bürgerlichen  Lebens  hinein- 
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gaEogm  wnrd«a,  MfaAnle  man  gich,  ai«  nach  ihm  Ciesammt- 
sahl  in  den  bessern  Geist  der-  Religion,  dem  das  tiefere 
Studiam  der  Philosophie  nacbgespnrt  hatte  und  huldigte, 
einzuweihea.  Nicht  aus  psychologischer  Unmöglickeit  ge- 
> schab  es,  dafs  jene  Völker  nicht  früher  und  nicht  anders, 
als  auf  dem  Wege  einer  vermeinten  fibernatörlkhen  Offen- 
barung, die  religiöse  Wahriieit  fanden,  sondern  es  war  herr- 
schender Grundsatz,  das  Volk  auszuschliefsen  von  den  rei- 
nem Ergebnissen,  deren  die  Denkenden  ia  ihrer  Forschung 
sieh  erfreuten;  es  sollte  eine  Volksreligion  herrschen  als 
Gängelband  der  Unmündigen,  oder  in  der  Voraussetzung, 
dafs  der  sogenannte  gemeine  Verstand  einer  höhern  An- 
schauung und  Auffassung  nicht  f&hig  sey.  Darum  gab  sich 
die  Philosophie  keine  Mühe,  den  Ungeweiheten  sich  zu  ver- 
ständigen; ihre  Schulen  waren  nicht  auf  das  Volk  berechnet, 
und  konnten  ihm  nichts  Besser^  geben,  weil  sie  nicht  woll- 
ten, und  so  pflanzte  der  alte  Aberglaube,  trotz  des  Kampfes 
mit  der  fortschreitenden  Bildung,  bis  in  die  Christliche  Zeit 
herab  sich  fort  Warum  war  doch  das  sonst  so  unwichtige 
Volk  der  Juden  im  Besitze  hellerer  Religionserkennifs  und 
reinerer  Gottes  Verehrung  f Hätte  Moses  nur  Akadeiiiieen  ge- 
stiftet und  nicht  auf  das  Volk  gewirkt ; hätten  die  Propheten- 
sehulen  nur  Dichter  und  scharfsinnige  Denker,  nicht  aber 
Volksmänner  und  VolksfÖhrer  gezogen:  nimmer  hätte  in 
jenen  Zeiten  religiöser  Pinsternifs  den  Juden  ein  helleres 
Licht  geleuchtet;  nimmer  wäre  ans  diesem  dunkeln  Winkel 
der  Erde  eine  Weltreligion  hervorgegangen.  Hätten  Christus 
and  die  Apostel  ihre  neue  Lehre  nicht  unter  das  Volk  ge- 
pflanzt, sondern  nur  den  Sehriftgelehrten  verkündet,  nur  in 
die  Schulen  der  Philosophen  getragen:  nimmer  hätte  die 
Chrislhche  Kirche  Eingang  und  Fortgang  in  der  Weit  ge- 
faaden ; als  eine  Secte  wäre  sie  längst  verschollen. 

Alle  Achtung  der  Wissenschaft,  dieser  Krone  des  gei- 
tägen  Strebens!  8ie  ist  die  ewig  frische  Quelle,  aus  welcher 
BUeio  wahre  Bildung  der  einselnen  Zeitalter  geschöpft  wer- 
den kann.  Allein  betrachtet  sie  ihre  Erzeugnisse  nur  als 
Etgentham  ihrer  näohslan  Freunde;  begrenzt  sie  sich  wie 
«ine  Kaste,  über  welche  hinaus  sie  sich  StiUschweigen  auf- 
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erlegt;  bildet  sie  gleichsam  eine  Zunft  nur,  die  ihr  Treiben 
und  Gewerbe  ganz  für  sich  hat:  so  stebt  sie  abgeschieden 

von  dem  Leben  da  und  erstarrt  gemeiniglich  durch  und  in 
sich  selbst.  Werfen  wir  in  solcher  Hinsicht  einen  Blick  auf 
das  Zeitalter  der  Chrittlichen  Schola$tik^  so  nehmen  wir 
zwar  oft  scharfe  Kritik  der  Kirchenlehre  und  Freisinn 
wahr:  aber  wie  wenig  trugen  alle  ihre  Untersuchungen  und 
Streitigkeiten  zur  Verbesserung  des  kirchlichen  Zustandes 
bei!  Wie  tief  greift  dagegen  in  derselben  Zeit  der  Versuch 
der  Waldemer  ein!  Dort  hatte  die  Kirche  ein  leichtes  Spiel, 
weil  sie  es  nur  mit  vereinzelten  Männern  zu  thun  hatte; 
hier,  im  gemeinsamen  Streben  und  Widerstande  der  Menge, 
sah  sie  die  Axt  sich  an  die  Wurzel  gelegt,  und  erlitt  in  ih- 
ren Grundfesten  den  ersten  empfindlichen  Stofs,  der,  von 
den  llusiilen  wiederholt,  endlich  ini  sechzehnten  Jahrhun- 
derte den  unaufhaltbaren  Sturz  herbeiführte. 

Denn  unstreitig  hat  Luthen  Reformation  darin  ihren 

sichersten  Stützpunct  gefunden,  dafs  er  sie  zur  Sache  des 

Volkes  machte,  indem  er  seine  Lehre  nicht  blofs  als  Lehre, 

den  (ielehrten  zum  Streite  vorgelegt,  aufstellte,  sondern  die 

beabsichtigte  Wiederherstellung  des  Urchristenthnms  in  den 

Öffentlichen  Gottesdienst  selbst  verwebte.  Das  Volk  mufste 

auf  solche  Weise  Partei  nehmen  und  für  die  gute  Sache  ge. 

Wonnen  werden,  wenn  sie  Bestand  haben  sollte.  Nun  aber 

ist  das  Volk  nicht  an  Speculation  gewöhnt,  und  lediglich 

mit  Gründen  des  demonstrirenden  Verstandes  wird  selten 

Etwas  bei  ihm  ausgerichtet;  es  liebt,  im  Bilde  die  Wahrheit 

zu  schauen  und  in  der  äufsern  Form  das  innere  Wesen  zu 

% 

begreifen.  Das  Dogma  fafst  es  sehen  rein  auf,  im  Ritus 
niufs  es  ihm  sich  verständigen  und  dem  Herzen  nahe  ge- 
bracht werden,  zumal  in  einer  Zeit,  wie  in  jenen  Tagen, 
wo  das  Rituelle  fast  alles  kirchliche  Leben  verschlungen 
hatte  und  allein  darstellte.  Indem  nun  aber  das  Volk  die 
Predigt  als  ein  wesentliches  Stuck  des  Gottesdienstes  achten 
und  lieben  lernte;  indem  es  darin  eine  vollere  Befriedigung 
seiner  Andacht  suchte  und  fand : so  wurden  ihm  auch  die  Ge- 
genstände seines  Glaubens,  der  ihm  diese  Befriedigung  ge- 
währte, werth  und  theuer;  es  wendete  nun  diesem  Glauben, 
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als  einem  in  der  Erfahrung  als  unschätzbar  erprobten  Gate, 
alle  Zuneigung  und  die  wärmste  Tbeilnahme  zu;  es  be- 
freundete sich  mit  ihm  täglich  mehr,  und  machte,  sich  ihn  zu 
einem  Eigenthum , fSr  welches  ihm  kein  Opfer  zu  > hoch 
schien.  Indem  es  durch  die  heiligen  Gesänge,  deren  Sinn, 
in  der  Muttersprache  aufgefafst,  es  verstand,  in  seiner  in- 
nersten Tiefe  bewegt  ward  und  die  Gefühle  frommer  An- 
dacht auf  den  Schwingen  begeisternder  Melodieen  zum  Throne 
Gottes  emportrug;  indem  das  sinnliche  Spiel,  wofür  der 
ernstere  Sinn  der  Deutschen  nie  recht  geeignet  war,  und  die 
Abwartung  leerer  Cerimonieen  wegfiel,  an  dessen  Statt  eine 
Gottesverehrung,  einfach  zwar,  aber  erhebend  und  erbanend, 
nach  Christi  Sinne  im  Geiste  und  in  der  Wahrheit,  trat:  so 
ward  das  Volk  sich  inniger  bewnfst,  wie  Grofses  es  in  sei- 
nem Gottesdienste  habe;  so  fühlte  es  sich  ergriffen  und  hin- 
gezogen  zu  dem  neuen,  noch  nie  empfundenen  Leben  in  einem 
hohem  Reiche,  dessen  Verständnifs  und  Reseligung  ihm 
jetzt  erst  anfging.  Auch  der  gemeine  Mann  erkannte,  dafs 
wirklich  eine  Verbesserung  in  die  Kirche  gekommen  sey, 
dafs  er  jetzt  eine  Ansprache  an  sein  Herz  vernehme  und 
eine  Sehnsucht  gestillt  sehe,  wie  er  sie  früher  bei  allem 
sinnlichen  Pompe  vermifst  batte,  und  er  begriff,  dafs  es  hier 
nicht  blofs  um  das  Gezänk  einzelner  Männer,  oder  einer  Schule, 
oder  einer  Gesellschaft  und  eines  Ordens  sich  handle , son- 
dern dafs  die  neue  Ordnung  der  Dinge  ihm  selbst  und  seinen 
heiligsten  Bedürfnissen  gelte,  dafs  er  gerade  dabei  betheiligt 
sey,  und  nur  selbst  verliere,  wenn  die  gute  Sache  verliere. 
Darum  raufste  das  Volk  durch  seinen  Gottesdienst,  wie  es  ihn 
jetzt  pflegte,  der  Kirchen  Verbesserung  mit  Innigkeit  anbangen; 
es  mufste  darin  die  Führung  seiner  eigenen  Angelegenheit 
erblicken  und  als  seine  Sache  vertbeidigen.  Selbst  die  Feinde 
Lnthers  gestehen  ein,  dafs  er  sein  Werk  durch  Nichts  mehr 
gefördert  habe,  als  durch  seine  Lieder  und  seine  Melodieen. 
Luther  war  ein  Mann  des  Volkes,  vertraut  mit  dessen  Be- 
dürfnissen, und  wufste,  wie  er  auf  das  Volk  wirken,  wie  er 
dessen  Kraft  gebrauchen  sollte.  Dafür  gehörte  ihm  auch 
das  Volk  an  und  förderte  wieder  seine  Sache,  weil  es  durch 
ihn  sich  selbst  befriedigt  fand.  Im  Deutschen  Gottesdienste 
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aber  bfite  es  nun  Alles  zusammcii,  was  Lnther  für  das* 
selbe  gethan  hatte;  darnm  hielt  es  jenen  fest,  wie  es  selbst 
durch  ihn  in  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  befestigt  wurde, 
und  sicher  ist  die  Stelle  nicht  niedrig,  welche  der  Deatsche 
Gottesdienst  in  der  Geschichte  der  KirchemrerfaesseruBg  ein* 
nimmt. 

üeberaefaen  wir  snletzt  auch  diese  seine  Bedeutung 
nicht,  dafs  durch  ihn  die  Ktrckenverbetserung  $elb»t  von 
Jahrhundert  zu  Jahrhundert  weiter  geführt  worden  iet. 
Er  ist  das  Mittelglied,  durch  welches  die  fortschreitende 
Bildung  der  Wissenschaft  nnd  des  menschlichen  Geschlech- 
tes überhaupt  mit  der  kirchlichen  Lehre  nnd  dem  kirchlichen 
Leben  in  Einigkeit  erhalten  und  zur  Eintracht  gebracht  wird, 
ln  so  fern  er  nämlich  Predigt  nnd  Gesang  als  seine  wesent- 
lichen Theile  betrachtet,  nicht  sowohl  Cnltas  nur  im  Sinne 
der  alten  Religionen  seyn  soll,  als  vielaiehr  religiöse  Erzie- 
linngsanstalt  und  Bildangsschule  des  Volkes,  in  welcher  es 
nicht  blofs  fromme  Erregung  der  Andacht  sucht,  sondern 
eben  sowohl  tiefere  Erfassung  seines  Glaubens,  als' Belebung 
seines  religiösen  Gefühles  nnd  Willens  finden  soll : so  hängt 
die  Kraft  und  Wirksamkeit  des  Evangelischen  Gottesdienstes 
grofsen  Theiis  von  der  Individualität  des  Seelsorgers  und 
Predigers  ab. 

Weil  das  Göttliche  weder  als  Göttliches  rein  den  aller 
menschlichen  Zathat  auftritt,  noch  an  eine  stets  gleiehmäfsig 
wiederkehrende  Form  gebunden  ist,  so  nuifs  sich  natürlich 
der  Freiheit  des  menschlichen  Geistes  ein  weiter  Spielraum 
eröfi'nen,  und  aus  deifverschiedeaen  Persönlichkeit  der  Evan- 
'gelischen  Geistlichen  eine  groise  Verscbiedenartigkeit  und 
ein  mannichfacher  Wechsel  menschlicher  Ansichten  und 
menschlicher  üarstellungsweise  des  Evangeliums  hervorge- 
.hen,  wodurch  auch  das  kirchliche  Leben  «nter  dem  Volke 
fort  und  fort  sieh  anders  gestaltet,  und  — wir  glauben  doch 
an  einen  Fortschritt  der  Welt!  — in  der  Zeit  zu  einem  hö- 
bern  Standpnncte  hinanfsteigt.  Denn  uawUlkübriich  wird  der 
Christliche  Lehrer  vor  der  Gemeinde  mnser  in  der  Gestalt 
enobeinen,  welche  er  mif  dem  Gebiete  der 'Theologie  sich 
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angeeignet  bat.  Niebt  zn  einem  Schauplatze  theologiadier 
Kämpfe  zwar  darf  er  die  Kanzel  machen:  aber  e«  Inegt 

doch  in  der  Natnr  der  Sache,  dafs  er  hier  so  sich  wietler- 
giebt,  wie  er  auf  dem  Felde  der  Wissenschaft  sich  gebildet 
hac  Ihr  lag  er  ie  den  entscheidendsten  Jahren  seines  Le  bens 
ob,  und  er  setzt  deshalb  den  Tertranlesten  Umgang  mit  ihr 
fort,  damit  er  sowohl  selbst  des  Grundes  seiner  Ueberzmi- 
g^ung  gewisser  werde,  als  noch  die  Gemeinde  im  Glauben 
befestige  und  ihr  ans  einem  reichen  Schatze  gesammidter 
Ideen  hellere  Einsicht  and  umfassendere  Kenntnifs  darrek  ‘Jhe. 
Wie  kann  er  nun  anders,  als  dafs  er  die  endlichen  Erg*^ 
nisse  neuerer  Forschung,  als  eigne  Ueberzengong  angenot^m- 
men,  geschöpft  aus  philosophischem,  geschichtlichem  und 
exegetischem  Studium,  theils  unvermerkt,  theils  ahskhtliich 
in  seine  Reden  an  das  Volk  übertrage  und  auch  hier  eiiae 
Annäherung  an  die  Fortschritte  des  menschlichen  Wissens 
bervorbringef  Als  redlicher  Mann  ist  er  sich  cs  selbst  schial- 
dig,  nie  seiner  Ueberzeugong  za  widersprechen,  soll  (In- 
ders nicht  seine  Bede,  seine  Wirksamkeit  alle  Kraft  ver- 
lieren. 

Daher  kam  es,  nnd  kommt  es  heute  noch,  dafs  iler 
Evangelische  Gottesdienst  vornehmlich  dorch  seine  Predigt  (eo 
den  Standpunct  der  wissenschaftlichen  Theologie  jedes  Z(  >it- 
alters  in  populärem  Gewände  kund  giebt,  nnd,  wenn  gegi  ta- 
wärtig  der  Rationalismus,  als  das  consequente  Resultat  <der 
W issensekaft,  so  wie  des  Christentbums  und  namentlich  des 
Protestantismus,  von  den  meisten  Kanzeln  vernommen  w ird, 
so  geschieht  es  nur  darum,  weil  seine  Freunde,  von  seiner 
Gültigkeit  fiberzeogt,  die  Protestantische  Kirche  zn  der  1/olt- 
enduDg  bringen  wollen,  deren  erste  Schritte  nur  die  K efor- 
matoren  thaten,  und  weil  sie  das  Recht  dazu  haben,  ge/  prüa- 
det  auf  daz  Bekeuntuifs  der  Evangelischen  Stände  s elbst, 
die  mit  ihrer  Bekeantnifssebrift  zu  Augsburg  keine  bim  iendo 
Norm  feststellen  wollten,  sondern  vor  dem  Kaiser  da  s nn- 
bcstraitbare  Recht  ausdrücklich  sich  vorbehielten,  weiter  zu 
fonehen  und  in  Lehta  nnd  Ritna,  wie  in  kirchlicher  Ord- 
naog  überhaupt,  die  nöthigen  Abänderungen  zu  tireffen. 
Datum  achtet  ez  der  Rationalismus  gegenwärtig  für  seine 
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Pflicht,  das  Werk  der  Küchen verbessernng  > im  Geiste  der 
Reformatoren  fortzosetaen,  und,  wie  jene  Männer,  das  Volk 
dafür  zu  gewinnen.  Ist  doch  aubh  das  Volk  dazu  reif  and 
fordert  Solches  sogar  von  seinen  geistlichen  Führern. 

Luthers  Verdienst  um  die  Schulen  hat  sich  zu  einem 
so  herrlichen  Erfolge  entfaltet,,  dafs  das  Volk  zu  einer  Stufe 
der  Bildung  hinangestiegen  ist,  wo  es  über  die  Dinge  in 
der  Welt  anders,  als  die  Väter,  zu  ortheilen  gelernt  hat. 
Mit  Recht  setzt  es  demnach  voraus,  dafs  es  in  der  Kirche 
nicht  nur  keinen  M'iderspruch  gegen  seine  anderweitigen 
Kenntnisse  und  Ueberzengungen  erfahre,  sondern  diese  auch 
mit  den  Gegenständen  seines  Glaubens  in  Verbindung  ge- 
bracht sehe.  Es  fühlt  die  Unhallbarkeit  mancher  Dogmen, 
wie  sie  aus  den  Lieberresten  Katholischer  Zeit  bis  auf  seine 
Zeit  herab  überliefert  worden  sind,  nnd  wünscht  Befriedi- 
digung  seines  böhern  Strebens  nach  Licht.  Es  weifs  sogar, 
dafs  seine  Prediger  dufbh  den  glücklichen  Fortgang  der 
.Wissenschaft  zu  tieferer  und  richtigerer  Einsicht  gelangt 
sind,  und  mag  sich  diesen  Gewinn  des  Bessern  nicht  vor- 
entbalten  wissen. 

Dieses  gegenseitige  Begegnen  nun  findet  seinen  Mittel- 
punct  und  seine  Ausgleichung  in  dem  Gottesdienste,  wie  er 
in  Deutschland  eingerichtet  ist.  Was  dort  die  Wissenschaft, 
hier  die  Volksbildung  erzeugt  hat,  kommt  in  den  kirchli. 
eben  Versammlungen  zur  Sprache  und  zu  gegenseitiger  An- 
näherung, und  giebt  dem  kirchlichen  Lebrb^rifie  diejenige 
.Gestalt,  in  welcher  die  Kirche  stets  mit  der  Gegenwart  sich 
befi-eundet  und  in  ihrer  Entwickelung  fortschreitet.  Plötzlich 
nicht,  aber  unvermerkt  doch  und  allmälig  ist  die  Evangeli- 
sche Kirche  diesen  Weg  gegangen,»  und  hat  namentlich  durch 
ihren  Gottesdienst  und  durch  dessen  Vermittlung  zwischen 
Wissenschaft  und  Volk  das  Werk  der  Kirchenverbesserung 
fortgeführt.  Die  Römische  Kirche  entbehrt  dieses  Bindungs- 
nnd  Bildungsinittels ; daher  tritt  jedes  Zeitalter  mit  ihr  in 
Widerspruch,  und  sie  selbst  altert  um  so  mehr,  je  weiter  sie 
sich  von  der  alten  Zeit  ihrer  einmaligen  Abgeschlossenheit 
entfernt.  Die  Evangelische  Kirche  dagegen,  weil  sie  in  steter 
Wechsel  Wirkung  mit  dem  Volke  und  dessen  Fortschritten 
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bleibr,  kann  höchstens  einmal  mit  ihrer  angefangenen  Ver- 
besserang  zögern,  nie  aber  völlig  rahen  und  aofhören,  son- 
dern mit  der  Zeit  and  deren  Erzeugnissen  inofs  sie  gleichen 
Schritt  halten.  Wohl  liegt  nur  ein  Zeitraum  weniger  Jahr- 
hunderte zwisdien  heute  und  der  Heformation : aber  welche 
Veränderungen  hat  seitdem  unsere  Kirche  erfahrenl  und  sie 
darf  sich  wohl  rühmen , dafs  sie  in  dieser  fortgesetzten  Kir- 
cheoverbesserung  dem  Geiste  Seht  Protestantischer  Freiheit 
am  Treuesten  nachgekommen  ist.  ' . > 

Verkennen  wir'  in  solchem. • Ruhme  nicht,  dafs  der 
Deutsche  Gottesdienst,  sein  grofsCs  ^Verdienst  daran  hat. 
Denn  er  hat  den  erwachenden  Ideen  öffentliche  Kunde  und 
Geltung  verschafft  und.  der  Wissenschaft  der  Religion  da- 
durch' Ansehen  und  Rechte  gegeben;  dafs  er  ihre  Ergebnisse 
in  das  iLeben  einführte.  Wie  'er  im  sechsebnteu  Jahrhnn- 
derte  die  Reformation  zur  Sachei  des  Volks  ^machte , so  hat 
er  bis  auf  unsre ^Tage  >hecab,  und  gegenwärtig  mit  vorzüg- 
lichem. Gewinne^  das  Volk  au  einer ihöhem  Stofe  religiöser 
Erkenntnifs  und  Bildung  gehoben , dddurch  die  Kirche  mit 
dem  .Zeitalter  befreundet;  und.  ihr  manches  Gewand 'abge- 
streift, in  welchem  sie  sonst  nach  der  Väter  Sitte  einher- 
schritt.  Wohlt  will',  man  hier  und  da  nur  nach  dem  alten 
Gewände  den  Werth  .ihres  Geistes  benrtheilen;  wohl  soll 
hier  und  da.  < den  erwachten  Ideen  Stillschweigen  anferlegt 
werden ; wohl  möchte  ein  im  Finstern  schieicheoder  Geist  die 
Kirchenverbesserung  aufhalten  und  in  ihrem  ursprünglichen 
Character  entstellen,  indem  man  ihr  Ziel  und  Schranke  setzen, 
oder 'sie 'auf  ihren  der  Natur  nach  unvollkommenen  Beginn 
wieder  zurückdrängen  .will.  Fürchten  wir  darum  Nichts ! Das 
Volk  ist  für  das, Licht  gewonnen,. und,  wie  es  zur  Zeit  der. 
Reformation  durch  ■ seine  Thdilnabme  die  kirchliche  Freiheit 
befestiget  bat,  so  wird  es  auch  in  unsern  Tagen  ein  Grund- 
pfeiler des  Lichtes  und  des  Rechtes  seyn.  Die  Allgewalt 
der  Ideen  hat  gesiegt.  Sie  sind  aus  dem  Kreise  weniger 
Freunde  heransgetreten  auf  den  Schauplatz  des  öffentlichen 
Lebens,  und  gleichsam  verkörpert  durch  die  Theilnahme 
der  Menge.  Sie  kehren  tägUch  wieder  in  den  Reden  an 
heiliger  Stätte;  sie  haben  sich  in  die  frommen  Gesänge 
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vcrpflanst  and  aind  mit  den  Gefühlen  der  Andaeht  Ter- 
acbmolzen.  Der  Geist  läfat  sieb  nicht  dirapfen  I 

I 

Die  Bürgschaft  ihres  Beatehena  nnd  besten  Gedeihens 
bat  unsre  Kirche  in  ihrem  Gettesdienste , nnd  wohl  geziemt 
es  sicht  seiner  am  heutigen  Tage*  zn  gedenken,  so  wie  der 
Männer,  die  nm  seine  bessere  Gesfaltang  ein  bleibendes 
Verdienst  steh  erworben.  Wem  anders  aber  gebührt  dann 
die  erste  Stelle,  als  nnserm  grofsen  Zis/der,  dem  kräftigen 
Redner  zam  Volkes,  dem  trefilichen  Dichter  frommer  Ldeder, 
deren  Macht  das  jetzige  Geschlecht  noch  in  gleicher  Stärke 
empfindet,  wie  die  Väter?  Drei  Jahrhunderte  haben  an  sei- 
ner Kirche  gebaut;  aber  seine  aus  tiefem  Gemütbe  ent- 
sprungenen Gesänge  bat  die  dankbare  Nachwelt  nicht  rer- 
worfen,  sondern  erbaut  sich  heute  noch,  wie  an  ihren  kräf- 
tigen Meledieen,  so  an  ihrem  frommen  Sinne.  Noch  singt 
ihm  voll  Begeisterung  das  gläubige  Herz  nach:  Eim'  fett« 
Burg  <»t  uarrr  Gell,  es»’  gute  Wehr  und  Wgffen,  and  ge- 
denket dabei  der  eatacheidungsvollen  Zeit,  in  welcher  Lnther 
zn  Cebnrg,  während  des  für  die  Evangelische  Kirche  so 
wichtigen  Reichstages  zn  Augsburg,  durch  diesen  seinen  kn» 
zuvor  gedichteten.  Heldengesang  sids  in  seinem  Glaubens- 
imiihe  und  Gottvertranen  stärkte.  >Zu  seinem  Gedächtnisse 
ertöne  darum  auch  jetzt  ‘ dieser  begeisternde  Gesang,  uad 
weck»  die  Gefühle  frommer  Erhebung,  wie  sie  hente  in 
jedem  Kreise  sich  aassprechen  sollen,  sej  es  nnter  den 
Freaaden  der  Wissenschaft,  oder  in  der  Versammlung  der 
Gemeinde!  Denn  groise  Erinnerungen  begegnen  nns  Allen 
am  heutigen  Tage,  nnd  das  Herz,  veil  solcher  Erinnerung, 
erhebt  sich  zu  Gott,  dem  Vater  der  Geister,  der  die  Geister 
weckt  imd  beschirmt  und  sein  Reich  mehret  and  fördert  auf 
Erden. 
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Erstes  Kapitel. 


Einleitung  — Veranlassung  — PTichtigheit  des 
Gegenstandes  — Namen  des  Paradieses. 

Etpfiräm  <fer  Sjrer  (geb.  cu  N’isibis  306,  gest.  za  Edessa 
378),  welchen  seine  Landslente,  in  dankbarer  Anerkennung 
seiner  Verdienste  um  die  Aufrechthaltung  und  Forderung 
der  orthodoxen  Lehre,  den  ehrenden  Namen  eines  Propheten 

und  der  Zither  des  heiligen  Geistes  beileg- 
lebte  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  mannichfaltigsten 

_.>u.  d . 

I)  Eiae  Aaspieloag  amt  dieM»  Nammt  Badet  aiafc  Minem  Ub«» ' 

T«.11L  der  Opp.  Syr.  p.  5J.:  t_af  ^ 

1 •*.  »»•»  • . •' 

hoiA-  |oo»  d.  i.  wte  efm  Vuter  »er  er  unter  /Anem,  4er 

^UkertrMer  des  aetstes. 
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Richtnngen  der  fiber  das  GSttliche  specolirenden  Vernunft 
hervortraten , und  in  einem  Lande , wo  alle  diese  Erschei- 
nungen sich,  wie  aus  einem  in  ergiebigen  Boden  gestreuten 
Saamen,  entfalteten,  und,  mit  der  Wärme  einer  erhitzten 
Einbildungskraft  gepflegt,  nppig  wucherten;  er  blieb  aber, 
obwohl  er  sich  zu  dem  beschaulichen  Leben  der  Asceten  da- 
maliger Zeit  hinneigte  ?) , nicht  ein  stiller  Beobachter  des- 
sen , was  um  ihn  her  vorging,  sondern  trat  öfter  aus  seiner 
Abgeschiedenheit  durch  Wort  und  Schrift  hervor,  griff  fest 
und  kräftig  in  jene  Bewegungeii,  ein , und  half  die  Stürme 
beschwören,  welche  nicht  seiten  die  Grundfesten  der.  Wahr- 
heit und'  des  Glaubens  zu  erschüttern  drohten.  Seine  viel- 
seitige Bildung  — denn  er  begnügte  sich  nicht  mit  einem 
blofs  oberflächlichen  Wissen  und  Auffassen  heiliger  .Gegen- 
stände bewegte  sich  in  einfachen,  verständlichen  Formen, 
und  verlor  sich  nicht  in  den  Spitzfindigkeiten  einer  blofs 
von  eitler  Ruhmsucht  geleileien  Polemik.  Es  war  ihm  um 
die  Wahrheit  zu  thun,  welche  er  in  ihrem  prunklosen  Ge- 
wände darstellte:  nnd  während  sein  Leben  das  Gepräge 
Christlicher  Uemuth  und  strenger  Selbstverleugnung  an  sich 
trug,  gewann  er  ein  solches  Ansehen , dafs  ihn  selbst  die 
ausgezeichnetsten  Kirchenlehrer  seiner  Zeit  der  höchsten  Ach- 
tung würdigten  3).  Daher  war  auch  Basilius  der  Grofse, 
der  seinen  Werth  kennen  gelernt  hatte,  bemüht,  ihn  aus 
seiner  Zurückgezogenheit  von  der  Welt  in  das  ofientliche 
kirchliche  Leben  einzuführen,  damit  er  hier  als  nachah- 
muhgswü'rdiges  Vorbild  leuchten,  und  seine  Lehre  in  gläu- 
bigen ‘Herzen  immer  mehr  die  heilige  Flamme  der  wahrhaft 

Christlichen  Lielbe  entzünden  möchte,  welche  nur  durch  das 

n > . " . • - 

. , ' . . • • 

'2)  Dietelbe  Neigung  xom  kieetMchcn  Leben  leigte  euch  Gregor 
von  Naslnni.  Vergl.  Vltmann;  Grtgoriut  von  »»'ans,  der  The6- 
toge  (Dernitadt  1825)  S.  40  f.  Und  von  Epbrim  heilet  ei  in  teinea  Le> 

«T 

beae.;40.:  aibißMn  ^ 

edfir  enf/iA’nt  von  der  Liib«  znr  Welt.  , 

3)  Diete  bezeugt  unter  Andern  Gregors  von.Njrsia’ffxd^ov  «k 
vov'  Soeor  naritm  , Tom.  Ul.  »d.‘ ffdrii,  599  — 016,  * 

weiches  knrz  nach  Kphrima  Tode  abgefatst  za  9VJ9  scheint,  v 
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unverialscblc  göttliche  Wort  genährt  werden  kann.  Seine 
Tugend  war  nicht  eine  blofs  äufserlieh  angenommene,  geizte 
aber  eben  so  wenig  nach  Anerkennung  als  nach  Bewunderung. 
Unablässig  beschäftigte  ihn  die  Veredlung  seines  eigenen 
Selbst,  und  die  von  ihm  hinterlassenen  Selbstgeständ- 
nisse  entwerfen  uns  ein  deutliches  Bild  von  dein,  was  er 
sich  unter  ChristUchet  Tugend  dachte.  Ein  flüchtiger  Blick 
in  seine  Schriften  aber,  welche  noch  viel  zu  wenig  für  die 
Geschichte  seiner  Zeit  und  seines  Lebens,  so  wie  für  die 
Entwicklung  der  religiösen  Ansichten  seiner  Kirche  benutzt 
worden  sind , und  doch  diels  Alles  zusammen  genommen 
trefflich  characterisiren , überzeugt  uns,  wie  er  es  in  jeder 
Hinsicht  verdiene,  den  berühmtesten  Griechischen  und  La- 
teinischen Kirchenlehrern  an  die  Seite  gesetzt  zu  werden. 
Der  prüfende  Forscher  begegnet  in  denselben  mancher,  neuen 
und  eigenthümlichen  Ansicht  damaliger  Zeit,  so  dafs  sie  als 
eine  recht  ergiebige  Quelle  theologischen  Wissens  betrachtet 
werden  können.  Er  hat  wenig  in  denselben  unerürtert  ge- 
lassen, was  diesem  heiligen  Gebiete  angehört*);  die  Schrift 
leitet  ihn  bei  allen  seinen  Untersuchungen,  und  bei  der  ihm 
eigenthümlichen  Einfachheit  der  Darstellung  gewahrt  man 
eine  Wärme  der  Mittheilnng,  in  welcher  sich  seine  indivi- 
duelle Ueberzengnng  deutlich  zu  erkennen  giebt.  Diels 
bestätigt  unter  Anderm  seine  Schilderung  des  Paradieses^ 
über  welches  sich  in  seinen  Syrischen  Schriften  ( To».  III. 
p.  562 — 598.)  zwölf  Gedichte  finden,  und 

von  welchem  er,  übereinstimmend  mit  den  in  denselben  nie- 
dergelegten Ansichten,  auch  in  seinem  Commentar  über  die 
Genesis  und  zerstreut  in  mehrern  Stellen  seiner  Werke 
handelt. 

Unverkennbar  wurde  er  dabei  von  der  zu  seiner  Zeit 
vorherrschenden  Meinung  geleitet,  das  Paradies  für  etwas 
Uebersinnliches  zu  halten  und  dem  irdischen  gleichsam  ein 


4)  Vergl.  Oregor.  Nyii.  T.  III.  p.  008::  Taza  Tolrur  waovrör 

tK  uKovaat  «oTopOw/MSTair,  doUt  oint  ßä&it  ixxltiouiattKmii 

l]ralpi)oe  dofitdxmp  i Otto;  oJnot 
Hist,  theol.  Zeittehr,  /.  9 
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hininiHsches  an  die  Seite  zu  stellen  ^ ) ; allein  er  hat  beide  so 
innig  in  einander  zu  verschmelzen  gewafst,  dafs  sie  als  ein 
in  sich  zusammenhängendes' Ganze  erscheinen.  Nach  sei- 
nem eigenen  Geständnisse  liefs  er  sieh  dabei  einzig  und  al- 
lein von  der  heiligen  Urschrift  selbst  leiten  f'  und  man  ver- 
kennt nicht  in  seiner  Darstelinng  das  Streben,  Alles  zu  ver-i 
binden  oder  zu  benutzen,  was  nur  in  irgend  einer  Beziehung 
auf  diesen  Gegenstand  in  den  alt-  und  ueutestamentlichen< 
Büchern  vorkomrat.  * 1.  • 

Zunächst  theilt  uns  aber  £phi€m  die  Veranlatiung  mit, 
welche  ihn  zur  Betrachtung  dieses  Gegenstandes  hingeleitet 
habe,  woraus  man  ungefähr  die  Zeit  abnehmen  kann,  wel- 
cher diese  Schilderung  ihr  Entstehen  verdankt.  Es  war  die. 
Zeit,  wo  er  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Erklärung  der- 
heiligen  Schrift,  namentlich  der  Genesis,  richtete.  Denn  er 
sagt  uns  in  diesen  Gedichten  ausdrücklich,  er  habe  mit. Be- 
gierde den  Anfang  der  heiligen  Schrift  erforscht,  und  sey< 
nachdenkend  von  Zeile  zu  Zeile  weiter  gegangen ; der  Anfang- 
des  Buches  selbst  aber  habe  ihn  so  sehr  angezogen,  dafs  er : 
mit  Freuden  schon  auf  das  zunächst  Folgende  gesehen  .habe. 
Als  er  aber  zu  der  Stelle  geboininen,  .welche  das  Paradies  i 
schildert  (Gen.  2,  8.),  so  sey,  der  Geist  von  der  Schrift  in > 
die  Mitte  des  ‘Paradieses  gezogen  worden  <>).  in  dieser 
— -1  . ' 

5)  Von  einem  in  die  Sinne  faltenden  Paradkie  (attQÜituloi; 

iit  in  den  Jnitin  dem  Märtyrer  augeicliricbenen  Quaeit.  et  retpvat. 
ad  ort/iod.  N.  T6,  [Opp.  ed.  Parit.  163ü.  p,  437.)  die  Rede,  und  Epipha. 
niua  tadelt  in  Anchor,  den  Origenea,  dalli  er  ein  irdiichei  Paradies 
leogne,  in  welcher  Aniicht  lieh  anih  Theophilut  ad  Autol.  lib,  II. 
(im  Anhänge  der  erwähnten  Pariicr  .Auigale  vnii  lutlini  M.  Opp.  p.  lOl.) 
binneigt.  Beides  ilelll  neben  einander  Uatlliui  in  s.  Orat.de  Parad.(T.  I. 
ed.  Garnier,  p.  351.),  wo  er  sagt ; “Ar  pir  ovr  atlgxtvoi;  et,  xai  pr/aXtir  ijy!} 
■n^v  tür  aiolhpwr  unöXavair,  J/H?  rtjv  vaoyQarf^t]r  exe(rt;r  rov  aotpaTixov  nuQU- 
itiaov  xai  fiilaxrp'  IpqtoQTjatr'  — tl  Si  rtrtvpcntxbj  el,  xoiarontita  qiQonif 
%än  aetQxutür  änoXavoewr,  arußa  t>)  tiuvohf  npn;  xa  xü^f]  xür  ay//Xair' 
xuxuftaßt  xovi  irauTolt  dtxMoavrtj^  xapnoi/;.  Gänslich  verwirft  dagegen 
die  allegorische  Erklärung  Hieronymus  iut.  Commentar  zum  Daniel. 

6)  Vgi.  Tom.  III.  Opp.  Syr.  p,  574.  CSaqq. : * o<n;  OlÄaflD 

..xcnocosa  s I -sCTQjasa.^a»]  £lsOoi 
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StianaaDg  dei  Gemfithe«  nim  ei^ff  ihn  dar  enwideratehli- 
efae  Verlangen,  dierea  Gegenrtand  weiter  aaraufuhren,  and 
er  entatanden  daher  jene  Geattoge  entweder  gleichaeitig  mit 


▼ T»  T»*»t  *■  T”T 

.i.tfta,*  «»iO  ■ ,e? 

• * ••*,**  r.  • » • ’ 

oia;  Poom  ool^  LA^io  ^do  .oi^ 

*»»  * » *y  * * » * * i y y y 

ooi}  » >.i,eo  m«  ooi  öoi 

OlOQtikl^  d.  i.  £r  Anfmnge  äitM  Buche»  hmit»  ich  gelcteu 


und  erfartcht  m>m  Zeilen , auch  »eine  F’erm,  welch»  unettreeien  ihr» 
Sim/eu,  Und  dal  Brite , wai  h»rv»ripra/»te,  kü/tte  wdeh,  nag  mich  fdrt 
nach  »einer  yerbindung  ^d.  h.  dem  folgenden  Vene).  Vt»d  all  ich  ge- 
kommen XU  dem.yerie,  in  welchem  geichrieben  iit  die  Geiehiehie  de» 
Pewadieiee^  da  zog  e»  mi^  fort  au»  der  Müte  de»  Buche»  ea»  den  Buien 
de»  Barmdieiei.  ^ All  eine  beioudere,  sein  Nnekdenken  dnmnli  leitende 
Verauleuang  erwUnt  er  noeli  die  Worte  dei  Herrn  lam  Schächer  ua 
Kreme  (T.  lU.  580.  D 3 laq.),  welche  er  nie  eine  eben  m liebere  Bdrgichnft 
von  dem  Vorbandeniejm  dei  Pnradieiei  betnehtete.  EUne  pelemiiche  Tendens 
•her  gegen  einige  sn  Eghr&mi  Zeit  verhreitete  Gmoitiiehe  Seelen,  wie  der 
Ophiten  uub  ■yaleutimianir,  welche  er  widerlegte  (rgl.  Seatfder:  Gene- 
tittha  tnlwMehlug  der  guMthehen  ^»teincf  8-,  363—04^  oder  gegen  die 
Aniiehlen  dn  Bardeimnet  von  einem  doppelten  Pwmdieie,  weiche  er  Tom.  II. 

558.  heifrtitet  (<rer|l.  ttahnt  Bardeiann  Gnintiedt,  Ssfrorum  primu» 
hpmnole^u» , p.  03  iq.)  > fiodet  ikh  nicht  in  diCien  Gedichten  Dnfi  aber 
Gregor  Ton  Nyiia~9leie  Gedichte  Ihrem  tnhdtte  nach  gekannt  haben 
k6niie,  JäOt  lieh  wenigtlcM  am 'einer  Stelle' leihM  vermnthen, 

wo  er  p.  Old  Mgi:  2Iov  di  huirov  aild/av  tuuiitie  /pq  xora- 

iiaa* , 4 dqio»  de  ocqroK  oupoWcic , ouou  uatm«  affüme , ö’jiou  3t,ftot 
JWTpMipxwr,  oaov  gofoi  npo^Twr,  dsov  Bgoeoi  änoaroXwe,  Snov  gofa  rür 
/«■pn^w*,  Snov  ooUn  «u^pooön),  onetr  d»db0»nli»r  Xaftugort/t,  Snov  nparro- 
TOMn>  numjpvftc,  nai  ij/oc  laAopöc  rwy  iMt&ir  fogra^örrwr ' ilf  huira  ri 
ajm&a,  S huBv/»ova»*  ujytlo»  noQauvipah  ilf  ixilror  lor  hgir  i<poiniat  gwgor 
q TOV  panaqlov  xo]  do<dqjitoo  naxfjOt  ^wr  nolVftauafKrrot  »al  ayla  V'i/gq. 
'Hyovftmt  di  cq  npi;  ofbpiwö*  airrfi»  ireßäoti  i\ftteBan  *äf  nopa  roe  ßlor 
«mov  dpiTit«,  ani  iuarittr  airrq  iaaorqr  «ö  ö^qTa  inäea  »al  ädtuTU  »älXt], 
ml  npofii^ovaur  Ttyr*  /uitom  naawy,xwr  np«T^  aymmir,  oihwt  tln»!»' 
*t)pa  ^UeaTq  ifrvxih  oToe  aot  irpoifcrqon  xüiUoc'  »al  ovr  ey  Xoy^  »aBvno- 
d(%u  «i  Irrpdwqpa*  ubA  «qr  xannyoifgodirtiy  tmifOfioütfar  fg&aat'  <t»oni» 
WMadqpiieq  ^dnor  äwtnavou»«  ^oi/taoa,  »al 

mivi  fdgo»  umt  mneone  itmir  ci  aoi  >m&imoiti$ut,  oSac  e^eip  uät  ärttdioi»t 
npätigm  ^UonontdiÖKu  ngO»$irtiaaf  vaUQOr, 
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seinen  ersten  Arbeiten  über  dieses  Bach,  oder 'gingen' den» 
selben,  kurz  voran.  • Diefs  läfst  - sich  mit  Sicherheit  ans  der 
gegenseitigen  Ergänzung  der  in  beiden  i Arbeiten,  vorgetra* 
genen  Ideen,  weniger  aus  ihrer  Uebereinstimmung  bewei- 
sen. Dort  folgte  er  mehr  seinem  Berufe  als  Exeget,  hier 
geigte  er  mehr  sein  Talent  als  Dichter,,  und  tgjtonnt^ beide 
Bearbeitungen  fast  gleichzeitig  entstehttn  und  neben  «nan- 
der 'eine  Stelle  finden  ^).  ’ ' ' ■ 

._.|',UeberaU  aber^zeigt  sich  in  diesen  Cjudic^n  .sein  ]iibn 
Begeisterung  und  Ehrfurcht  für  den  Gegenstand  ergriffenes 
Geiniith , ja  cs  ist  in  dem  wiederholten  Anfsi^wdnge  'seittet 
Phaiitasie  recht  deutlich  dbr  Drang  der  Gefühle  wahrueHin- 
bar,  die  in  seiner  Seele  aufstiegen,  und  jenes  überirdische 


7)  Seine  ernte  Arbeit  über  die  Oeneiii,  welcfte  man  wobt  von  "dem 
Cummentkre  an  untenrebeiden  bSt,  der  leiden  lädimtlichen  Syriichen  W'er- 
Icen  vorang;ei(eUt  iit ' 'schrieb  Ephram  iiach  dem  J.  SOS,'  als  er  Sieh  aut 
Kdriis  sdraekgezo'gea  batte  ddd  in  de'rNäVe  dieser  ^Udt  auf  einem’  Berge 
wohnte'  (vgl.  s. 'Leben  p.'SS.");  dafs  aber  der  etndibnte 'Cornnientar  erst 
tpäler  folgte,  ergiebt  sieh  aus  dem  Anfänge ''desselben',  wCer  sagt: 

if;  . £uocri  ) Aaip; 

»*  ,•*_  r ^ "•<  r . • »,»  , » *1.;,  iij^i ' 

,^iOM£0  .Jfiatiasi  P(Oi  jj£ui  ^a_pou 

,T  » “ 

^ \ ,^rsP^  d.  Im  /cA  tfeMe  keine  Erklärung  ‘liefern  eon  dem-ertlen 

Jittche  Ittotit,  der  Genetit,,um  nickt  datelbit  das  zu  wiederholen,  wat  ich 
btreitt  in  den  Reden  und  in  den  Gedichten  gegeben  habe\  weil  ich  aber 
überredet  wurde  ron  der  Liebe  der  Freunde,  so  habe  ich  kurz  zutammea- 
gefaftt , wat  ich  in  den  Reden  und  Gedichten  getagt  habe.  Unter  den 

^ sind  auf  jeden  Fall  die  proiaischen  Abhandlungen  so  verstehen, 

welche  nach  der  Erklärung  der  Genetit  (Tom.  I.  p.‘  I1G— 193.)  folgen  und 
auch  Basilius  dem  Grofsen  bekannt  waren  ( Opp.  Spr.  111.  p.  48. 

49.);  die  aber  können  nichts  Anderes  seyn,  als  die  Gedichte  , über 

das  Paradies  (deren  Aitemami  in  t.  Bibiieth.  orientul.  Tom,  I.'p,  S4. 
luniseha  erwähnt),  da  sich  tonst  nirgends  ein  aus  der  Genesis  entlehnter 
Gegenstand  auf  ähniiebe  Weise  bearbeitet  findet.  ■ • ■ 
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HiDmfgvsogMÜrcrdeti  giebt  nna  ein  denlMchetr  Bild  von  der 
Wärme,  mit  welcher  er  das  Irdische  vergifst  und  sich  in 
der  Hcifa»«  aufichwingt,' in  ivdcher'tein  dem  göttlichen  Ge- 
gehetande  xttgewandter  Geist' endlich  Rnhei  findet.  Es 'war 
demnach ' nicht  »eine  blo&eii Nachbildung  der  Gefiihle  ,'  welchd 
Pau/w*  als. die  sämigen  2 Cof.  12,  2— r4<  j^childert,  sondern 
in  der  Tiefe  seiner  Seele  lebendig  empfundene  Erhel^iipg, 
welche  ihn  er^ritf,  jafs  er  sich  smnes  erhabenen  tHegenstan- 
des  Tö  bewiifst  wordjRn  war.  | . So  sagt  er  gleich  im 
Anfänge  dieser  .Gedichte:  Meine  Zunge  lat  dfe  geoffeti- 
härte  GeschiclUe  seiner  Enistehuns: : mein  Geist  erhöh  sich. 

't.  ^ , -• 

ja  er  Jjog  m . seine  gehren  Räume  und  er/orsente  seine 

fferrlichkeit^^.  i^^il^e  6uch  also  lag  vor  ihni,  aufge- 

schlagen ^(iie  'Öe,  \ff  wekber  nur  in,  den  ersten  Griibdzu- 
gen  der  Gegenstand  berülirt  ist]  und  so  ruhig  der  Anfang 
seiner  llede  lliefst,' wo  er  uns  sagt,  dafs  er  den  Pentateuch 

welcher. eine,  Schilderung  des  Paradieses  und  sei- 


ne» beiden- Hie^wfirdigfen  Bdnme.  entfaaHe^ -für  einen  Schatx 
der  Offenbatung"nbsehe  ,!>  «el<  giebt -^‘er ''  doch  suglei^h 
nui'erkeajaenii  J dafs  bei'Vder -Kürzett  der 'DanteUnng,-- ob* 
wohl  sie  die  ganze  Offenbarung  von  beiden  in  sich  fasse, 
doch  noch  Manches  dem  eigenen  Nachdenken  fiberlas- 

• *•  *1  •»‘♦‘I«  tf  J Tp  .j  j.e  «I  / ,i\  . . .««»»  ('» 


C U'  tl 


m t 


I Ai  \4sVt e m»  tV  \ ‘ ^ ’.'l  H'.  . ' ** 

•*im  ((e  Pnr^iM.c.  XL:  pttli  in  paradisum  taepe  rapiuntur, 

'Ticift~*t  ji^km  -iVpm  iü'jn^adiium  h^äuitiyit  terba  in^äbilia. 


’JSt  fif  ti\^prima^otlo-^d£eenn3um.'’js  ietund»  ad  Serfiuiamenlit  ^tnae 
V^— — — C fOOiw'jt  • ft. ' »'O  ^ ' 

v^jl^re  rap^arif , -Äoc  ##/  ^ guod  prijwifi«  unutquttque  nomo  e4t  corparaiitj 

rt/^ndo  Urtiaripkhali* : l4i  itp  rapipr'it  ad  ttrtium 

ut  Videos  fulgprem  gratiae _tpiritalit n im  a I i t «■>»*  /lomoj  gnae 

•^unS  mutSJ^ t i:C.4aciüUur<Ser>**  ssdit  ase^tio  Obi  ttt 

neetisaria , nt  rapiaris  in  paradisum  ) ••  rapieris  jam  sine  perieulg  ,,  ut 
p>outi:''dtiuittdariS  omuia ‘ sphiisiiif  diiisHeot  omnia , - ^sA  omlem  et 
^mtmime  eMuficMwvi  ,.VctgL^£le««n*.  AleXasAcUas  So-esL 

».(A50.X  . it«  ' I ■ A ,n  .t  •>  r • .<  .1  . I u 
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sen  bleibe ) was  noch  unenthnllt  in  ^demselben  Terborgen 
Hege»;. 

Nach  diesen  Worten,  welche  gleiefasam  den  ersten  mit 
Nachdenken  verbundenen  Blick  anf  den  TOr  ihm  liegenden 
Buchstaben  beseichnen,  glimmt  das'  Feuer  der  Rede  mehr 

auf,  und  das  zurfickbaltende  Gefühl  der  Ehrfurcht 

welches  gleichsam  snm  zündenden  Funken  seiner  Begeiste- 
rung wird,  ringt  mit  dem  Verlangen  nach  Eraft,  diesen  hei- 
ligen Ort  würdevoll  schildern  zu  können;  und  so  reift  endlich 
der  Entschlufs  in  ihm,  durch  den  Buchstaben  tiefer  in  die 
Offenbarung  einzudringen,  zugleich  aber  auch  der  Ehrfurcht 
in  seiner  Seele  Raum  zu  gebe%  welche  das  Bewufstse^n  sei- 
ner Kraftlosigkeit  in  ihm  erzeugt  hatte.’  Hierüber  drückt  er 
sich  so  aus : Zwitr.hen  Furcht  und  Lide  tear  ich  ‘getheiU 
und  itand  da;  die  Liebe  zum  Paradietet  dat  ich  begehrte^ 
riefy  die  Furcht  vor  seiner  Herrlichkeit  hielt  mich  ab , e$ 
SM  erforschen.  Ich  gnügte  beiden  mit  IFeisheit;  ich  ach- 
tete  hoch  das  Verborgene^  ich  dachte  nach  über' das  Qe- 
offenbarte;  ich  forschte,  damit  ick. bereichert  würde;  ich 
schwieg f damit  ich  unterstützt  würde .Und  diefs- fuhrt 


0)  Tom.  111.  p.  562.  A 6 tqq.  Mit  welcber  Frende  er  aber  dai  Wenige 
von  Moee»  6ber  dai  Paradiee  Mllgetheilie  geleien  habe,  giebt  «r  f.  503. 

•r**,  »■  •• 

A 3 aq.  in  den  Worten  «a  erkMineS  :c  OISjAp  A ^ 

•»*  “»  * ^a»rr. 

^ s.  «->  _ AXt|AO  Slj  h.  Ich 

ging  mit  Freuden  an  die  Getehiekte  de*  Paradieiet,  toeleAe*.  klein  ist  im 
seiner  SeAildarvng,  ater  rrieh  im  soOtef  Portthnng,  . - r .i  , . 

10)  7am.  lll.p.  SGXC'ilaqq.:  „aa,  |^.  A ,a  O 

oiAltM  ..Aaodi  AAojpö 

ÄiLl  . n n a|?  s i,- X..'; *»' • * minjiShi 

Amioot  ‘ , , |AmaAa£> 

AfiiW)  A.y.;.i;v.s.  Dau^lbe  geiteht  von  lieh  A m • 

hrovius  >n  AniiKge  eoiiier  SchiMemng  den  i^adieaea:  Jte  parmdieo 
adoriundut  termo  non  medioerem  aettum  (alii  Codd.  mc/hw)  nobi*  Püte- 
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iba  dem  GeetändaiMe,  dafa  man  von  ihm  (eine  den  er- 
habenen Gegeaatand  in  aeinem  ganaen  Umfange  erschöpfende 
Schildening  zu  erwarten  haha,  er  könne  nnr  so  viel  davon 
geben»  ala  überhanpt  der  meoschliche  Verstand  davon  zu 
fassen  in  Stande  sej.  Keine  menschtiche  Beredtsamkeit,  ja 
selbst  nicbt  der  Gedanke  könne  ein  wördiges  Bild  von  die- 
sem Orte  entwerfen ; schon  was  aufserhalb  deaaelben  liege, 
ziehe  zur  Bewonderang  hin,  er  sey  über  alles  Urtbeil  er- 
haben, and  ob  er  auch  seinem  Namen  nach  als  etwas  Irdi- 
sches erscheine,  imsaer  bleibe  er  seiner  Kraft  nach  etwas 
Geistiges  “ ).  So  wie  uns  non  kein  Spiegel  sein  Abbild 
gebe,  BO  finden  sich  auch  keine  Farben,  das  Bild  auazufüh- 
ren  and  au  vollenden  * *).  Dessenungeachtet  aber  hofft  er. 


lur  tmemitra,  gutfämm  aü  paraätmta,  *t  ubi  gmalita»  «lY,  «T 

tXftmmar*  eufUMtibui. 

11)  ilL  p.  S72F  1 Sqf.:  . n )f 


laolD  *oy^ian) 

“ - -TT  •- 

^.joiQja,^  .y00u>2)A 

A«  mm  Am  mm  f A ,A 

«-totOyage 


d.  i.  Nicht  aber  üt  fttcAielt  der  Mund  nur  Schilderung  det  Inner u, 
auch  teiederum  nicht  nur  Schilderung  Meinet  Aeu/tem  reicht  er  uut, 
auch  nicht  nur  Schilderung  teinti  einfachen  SehMueiet  mn  teiner  Vm» 
uäunung  ttt  er  fdhig,  da/t  er  nach  teiner  Würde  ihn  tchildere.  Denn 
Meine  Farben  tind  erfreulich,  baeunderntteürdig  teine  Wohlgerüche,  be~ 
neidentteerth  Meine  LiebHehheitan , geprieten  teine  Früchte,  AofMrdem 
Tcrgl  p.  SOS.  E 4 tqq.  573.  B 0 tqii.  503.  D 2 iqq.  590.  A 6 iqq.  T.  L 
p.  120.  D 1 »qq.  |}i«*clbe  AiMicht  UMÜen  auch  andre  Lehrer,  ^aihrettat 
de  Parad.  e.  2. : Sunt  enim  plurima , quae  non  nottro  ingenio  metienda 
tunt , ted  CT  altitudine  dieinae  ditpotUionit  et  eerbi  tunt  aettimanda, 
Ba  tiliut  de  Parad.  e.  S.  p.  340. : Jltüoc  hiyot  vopaenfau  vdorq? 
httnic  TÖ  vntqßüliov / tim  püp  avynqlrtj  «k  toZ(  2dr  rä  Inii,  noBvßgilßt 
pSlXor  T»/  naqudien , ij  nra  aot  Irüqjtuir  tn  rq?  (ixoroc  jtopZffTijo»».  e.  7, 
p.150.  Ori genta  contra  Celtum  VII.  31.  {Opp.  ad.  Paria,  T. I.  p.715.) 

y - •'  »,»“  1* 

12)  Tarn.  UL  p.  SU.  C 3 tqq. : Oia;  ” Aa.^  d? 

nOULiO^  vsf  ^ OtiOQM 
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dafs  ihn  kein  Tadel  treffen  werde,  da  er  sich  für  äberaeogt 
halte,  dafs  diese  Betracbtang,ein  nützliches  und  i belehrendes 
Unternehmen  sey,  indem  schon  der  6edanke>an;dies«i'glück- 
chen  Ort  die  Traurigen. tröste,  die  Jugend' erziehe y die  Rei- 
nen erleuchte,  die  Armen  bereichere  >.s).  Könne  demnach 
auch  dieser  Gegenstand  nur  mit  dem  Aoge  des  Geistes  au{- 
gefafst  werden,  so  sey  dennoch  der  Blick  in  dasselbe 'denen 
nicht  verschlossen,  welche  nach!  dieser  höhern  Kenntnifs 
streben ; weshalb  auch  er  es  iwagen  wolle,  wenn  er  .gleicii 
fühle',  dafs  noch  Manches  von  demselben  gesagt  werden 
könne,  was  zn  enthüllen  ihm  nicht  vergönnt  sey^*). 

Dieses  geistige  Anschanen  aber  ging  bei  Ephrüm  un- 
mittelbar ans  der  Betrachtung,  hervor,  weiche  m Ober  die 
Worte  der  Schrift  (Gen.  2,  8 sqq.)  anstellte,  da  die  heiligen 
Urkunden  von  ihm  selbst  die  Brücke  genannt  werden,  auf 
welcher  Geist  und  A,uge  in  das  Paradies  gedrungen.  Das 
Auge,  sagt  er,-sey  zwar  durch  das  Lesen  .dem  Verstände 
vorangeeilt,  d.  h.  er  habe  das  Gelesene  nicht  sogleich  fassen 
können;  aber  auch  der  Geist  sey  ihm  endlich  gefolgt  und 
habe  das  Auge.  vom.  Lesen  ruhen  lassen,  d.  h.ider  Geist 
habe  sich  mit  dem  durch  das  Auge  nicht  zn  erforschenden 
Gegenstände  beschäftigt  und  an  das  Gelesene  nun  seine  wei- 
teren Betrachtungen  angeknüpft  > ^).  Und  so  sey  es  ihm  auch 


• ' 

V 9 ^ ^ 

13)  2V>ot.  UL  p.  573.  C 7.:  ^ i.  0im  Vntemeh-- 

men  zu  umerm  Nutzen.  C 8 sqq. : VyauSO  .OU_=> 

.ms  .Oia  loijpio  (SlSD  .010  5C3.  B 3. 

I V I « 574.  F 1 iq.  AjlS 

T 4k 

i.  dat  Auge  blieb  au/eerhalb , der  Geigt  ging  ing  Innere. 

14)  Ts«.  UL  p.  504.  A 2 iqq.  565.  D 4 iqq.  ' 

15)  Tom.  III.  p.  574.  D 6. : i..!*  ..  t-.S  ^ jxiOMA 

, » T » * T*  «.  ’ '*  ^ X l* 

( m— fAiOl  • ^ <-*0O1 

d.  L Durch  die  Verte  gingen , wie  auf  Briiebeu , Auge  und  Geitt  hinüber 
und  hinein  in  die  .Wohnung  det  Paradietet,  und  574,  E 1 iqq.: 
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gelan^ea , mehr  davon  za  geben , als  in  der  Schrift  ent- 
halten sey.  Er  scbliefst  demnach  eine  Wahrnehmung  durch 
die  äofsern  Sinne  völlig  aas.  Nennt  er  non  aber  die 
Schrift  überhaupt  den  Weg,  auf  welchem  er  zu  diesem  hei- 
ligen Orte  gelangt  sey,  so  war  dieselbe  auch  unstreitig  der 
Führer,  von  welchem  geleitet  er  sich  dorthin  versetzt  sah, 
und  welcher  ihn  wieder  verliefs,  sobald  er,  aus  dieser  para- 
diesischen Höhe  zurückgekehrt,  sich  wieder  der  Erde  nahe 
fühlte  1 *). 


*£>(  ffsu  . Ixitoa 


I < *!<•»  So  Mgt  aocli  Bsiilioa  Parmd.  t.  11.  p.  351., 

aacbdem  er  saror  dureb  nelirere  «It  - und  neateitamentliche  Stellen  anf 
ein  gehtigei  AnlTaeeen  aufinerlriam  gemacht  hat:  lUtfädijxt,  roirvr  Sti 
T*M>,  T<Mei/T*n>  itdafftäxttp  de  mgtrofy  ytvtadat  «ov  napad«6wv  tstirov , ual 
pSoecu  Koi  Bvxif'  tit  *ev  &tiov  qltnot ' trd»  tö  p<üc  «vt  yrtS- 

01«;  dratiXXn  ‘ irda  o nopadMOo;  «ipi^cvro».  JC^r  X*>f^op  JU 

et  eoj|;  am/utrixor  Stnutbv  *«r  ir  ^ nuVr<;  et  tni  iialäftt/mx- 

Tt;  <*  iQYotf  iya&oit  iuutoCrrm,  r^t  xoß  &ioS  dnolavomrK 
KOT  «|tov  aftotßri»,  sei  ttj?  not  fuota{jla^  e«pnM>T:]f'Ot , oSm  öno- 

ntwiitt  Ttt/a  oif  o&toK  npcnovosc  s*ft  aßroü  «taoolSa;.  l/nd  nach- 
dem Ambrosine  da  Pttrad.  e,  I.  den  Beweis  der  geistigen  DarsteUang 
ans  2 Ctr,  12  , 2 — 4 entwickelt  hat,  fährt  er  so  fort:  Erga  si  Amvs- 
modi  paradi$u$  a$t , ut  tum  tolut  Paulut , aut  vif  aliguia  Pauli  timilit, 
eum  tu  hae  vita  degeret , vidtra  potutrit ; idem  tarnen , tiVe  in  earpare 
eine  extra  earput  viderit,  meminitte  neu  pattit;  audierit  tantum  aerba, 
quibu»  praAibitut  »it  vulgare,  guad  audierat:  qua  taudem  uat  mada  para~ 
diti  »itum  paterimu»  abtahert,  quem  uee  videre  patuimu»,  «r  »i  petuitte- 
mu»  videre,  prakiberemur  tarnen  aliii  intimaref  Säuul  eum  Paulut  ex- 
taUere  te  reeelatienum  »ublimitate  »it  veritu» , quanto  magi»  nabi»  timen- 
dum  ett  id  »allieitiu»  indagare,  cuiu»  etiam  revelatia  obnaxia  »it  perieula» 
Kan  igitur  hglen  kune  paraditum  aettimare  debemu»;  et  ideo  relinqua- 
mu»,  Pauli  e»»e  »eeretum, 

10)  In  der  Genesis  fand  er  anch  die  Thflre  snm  Paradiese,  p.  574  E 7 sq.: 

f * j ««pyf  eia  sbT  _ e» 

li— a — m ooi£5  Amsus)  )ois;p;  tnlbs;  oi^iZ 

d.  i.  die  Brücke,  auch  die  Tküre  de»  Parodie»»»  fand  iek  in  dietem  Buche. 
Oabct  nennt  er  auch  fiberhanpt  die  Mosaischen  Schriften  die  Schlüssel  lu 

aller  KenntaiA  (p.  570.  E 5.:  ^ i . V M nod  tarn  Para- 

diese. Vergl.  p.  570.  F 8 sqq.  Von  einem  sulchen  Führer,  der  ihn  von 
Hi»t,  tkeal,  Zeiliekr.  /.  9 * 
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Der  Blick  ferner,  welchen  er  iil  das  Paradies  er> 
füllte  ihn  mit  Staunen;  der  Bewunderung  toll  richtdt« -er 
seine  Aufnierksanikeit  ^ auf  die  daselbst  befindlichen  Gegen-^ 
stände;  ja,  es  liefs  der  Gedanke  ab  dasselbe  eiben  so  blei> 
benden  Eindruck  in  ihm  zurück,  dafs  er  sich  später  oft  Wie- 
der in  dasselbe  versetzt  fühlte ; dort  War  er  im'  Besitze  von 
Reichthümern,  Seine  Armuth  War  verschwunden,  sein 'ganzes 
Wesen  umgestaltet  gewesen“).  Er  erinnert  sich,  in  seiner 
Begeisterung  bis  in  die  innersten  Tiefen  dieses  Ortes  einge- 
dmngen  zu  seyn,  so  wie  über  seinen  Anblick  Thränen  ver- 
gossen za  haben,  da  das  Gefühl  süner  Unwüritigkeit  and  der 
Zweifel,  je  ein  Bewohner  dieses  Ortes  werden  Zn  können, 
lebendig  in  ihn  btrvorgetreten  sey  ’ ^)>  Dafs  aber  alle  diese 
Empfindungen,  von  welchen  er  rede^  aus  dem  reinen  gei- 
stigen Anschanen  entsprungen,  giebt  er  deutlich  dadurch  zu 
erkennen,  dafs  er  sagt,  nur  die  Seele  könne  mit  einem,  die- 
sem Orte  and  Ihrem  eignen  Zustande  angemessenen  Körper 
die  Geheimnisse  des  Paradieses  wahrnehmen  * *). 


— .11  r ; ■ .... 

Stofe  >a  Stoft  bl«  Io  Sm  ionere  getrsgvn,  «prirbt  Rphräm  X.  111.  p.  575.  A 
7 iq.  p.  bf7.  D 8 «qq. ; Tou  ihm  erhielt  er  Aufeeblari  Stier  meoche  im 
Persdiete  beSudllche  Gegeoittode,  p.  507.  O 0i  #75i  B 4 «qq.  577.  C 1 «qq. 

17)  T.  m.  576.  P 0 eqq.  577.  A 4 «qq.  ' 

18)  T.  lU.  Pi  877.  D Aoau)  po 

d.  I.  af«  »f*  HieAt  ertragen  kennte  die  Wellen  seiner  ScAänAeit,  so 

trug  «ileA  fitrt  und  sterf  mieh  in  das  Meer  ein  anderer  (Führer),  der 

gröfter  war  alt  jener.  Hier  h«t  Ephrim  bei  aO*  jifij  oiiHrel- 

tig  an  iwel  Abilofongen  dei  Paredieees  gedSchl,  wovon  noch  weiter  onten 

4 « 

Cap.  II.  die  Rede  «eyn  wird.  — P.  585  A 6 iq.  aber  helfit  ei : <t»A  .. 

^ 7^4  SB  4h  ^ P P 7 • 

Mia  (j)  pd)  d.  I.  Ich  sah  diesen 

Ort,  blieb  ilehen  und  teeinte  dber  mich. 

10)  T.  III.  p.  586.  D 6 iqq. : Hierbei  denkt  er  an  den  Zaitand  der 
Seele  nach  dem  Tode  am  Tage  der  Auferatehung  ( 1 dar.  15,  44  iq.) : 

.JJlQes^  Ma-=>  l_i04Q^  d.  I.  ßer 

Körper  mit  allen  seinen  Sinnen  wird  hineingehen,  wenn  er  vollendet  (voll- 
kommen) ist,  Vergl.  nntea  Cap.  V. 


oiZa,)_a; 
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Anoh'-in  den  einzelnep  von  dem  Paradiese  gerauchten 
Namen  tritt  raer.die  Idee  eines  geistigen  Gegenstandes  hervor. 
\ Zwar  bedient  sich  Epbräin  am  Häufigsten  der  gewöhnlichen 

Benennungen:  Paradie»  Eden  und  des 

seine  natfirliche  Beschaffenheit  bezeichnenden  jAx^d.  i.  Gar^ 
/en*^):'an  diese  einfachen  Begrifib  aber  schliefseo  sich  he* 


30  j ' Die  AstneliaM  iei  Wertet  0^*^  sei  dem  Pertiichen 

f Arab.  in  die  Uebräiiche  Sprache  beitätigt  lein  Gebraach  im  Cant. 

4,  13.  Coh.  3,  5.  ’Nih,  2,  8.,  wo  ei  einen  Baumgarten , Pari,  angepJUma- 
Um'  Waid  bedeutet;  leine  Uebertragnng  aber  aet  dlaaea  t>eU!gea  Ort  iit 
wohl  aunäcbit  den  I4XX  tnsotchreiben , und  hängt  mit  der  Benennung 
T7  ~'7'  darin  gepflanzten  Bäoine  zeiaromen.  Vergl.  aopddftooc 

Ja  (^r,  I.  c.  3.  $.  jl  c.  4.  §.'9.'  V»t-  P.  tf  S-  tS*  <•  d-  9-<d. 

■4na6.  U I.  e.  4.  §.  10.  U If.  c.  4.’§.  8.  //e/leM.  IV.  c.  1.  S*  8. 14.  Oeeon.  c. 

4.  J.  13.  Die  Benennung  ’Eiip  dagegen,  woraua  man  dai  Grie- 

chtiche  ^dor^  bat  ableiten  wollen  (rgl.  dal  Hehr,  im  Hithp  nnd  Orf- 
geaat  in  Geae*.  T.  äl.  geUPari»,  p.28. : ta^^  pir  ovr  itjpijrtCa  aov  '£iip, 
nv^luf  ^d« ) , wird  lait  eiaitimnig  von  den  Griecbiicben  Kirchenvätem 
dnrch  erblärt.  Vergl.  Batlliut  de  Parad.  p,  350.:  o di  ronoc, 

fV  y iffVTivai,  iidtjXujat’  xoiniorur  *v  tT/  rQVtffj.  ‘JSdi/t  y&Q  xQV<fii 
atvtrat;  wobei  jedoch  bemerkt  wird,'  da(b  man  nieht  etwa  aa  Ergdtalfchfcci- 
4en  in  denken  bähe,  welche  die  Sinne  reizen,  londern  an  loMe,  weiche  dai 
Herz  erfrewen.  Dieiclbe  Bcdeutong  geben  dem  Worte  auch  Philo  in  1. 
aöfimr  /<(<»*  oiUitjmp.  p.  48.  ed.  Praneof.,  £^z eä  lai-Pam  ph,  bei  Hieran. 
I.  p.  434.,  Gregor.  Sy$t.  f.  p.  06.  ed.  ■J^artt-  Die  Lateiniicheo  Klr- 
efccuilehrer  haben  e<  d«reh  taluptat  fiberaetzt,  mif,  Angbraeißt  de  Parad. 
e.  ].:  Za>eut  autem  eine,  in  guo  pfantatu*  (paradiini),  dieitur  Eden,' hoc  etl 
voluptat,  and  eben  10  PTler o njrm n i de  aomi».  Hebe,  T.  L ed.  Pari*. 

p.  7. : Eden,  voluptat  tive  delieiae  vel  ornalut.  Hiermit  itimmt  anch 

• » **  I. 

Ephräm  flbercin,  welcher  ei  T.  111.  p.  374.  F 5.  lo  erklärt:  oij£  ISOS 

««*  TT  »«  " 

^ nennt  tie  (die 

flöhe)  Eden,  neil  et  die  Höhe  itt,  aller  Glückteliglieit.  Nor  Th  eophilut 
ad  Aatpl.\\h.l\.p,  IQU  ed.  Pen’it.^f^ht  ci  dwch  argpifg  (ver%io);  er  leitete 

ei  demnach  von  1 iiP  fCbald.  TTIS*,  Syr.  Arab.  tjce  gehen,  teeggehen 

JKaqd4pchte  entweder  dabei  so  dm  Verlait  dfeipi  OtfeOf  pd^r  sn  deiäin  Be- 
•tioBaag,  all  dei  Landei,  in  welche^  der  Fromme  nach  dem  Tode  eingehcn 
**<Pde.  Dach  haben  die  nenaiB  Aoigahfin xpvmtf.  CtojmaJSi  AJnx.jendlich 
ISgt  za  der  aHgeroein  angenommenen  Bedeotnng  in  i.  Strom.  II..  p.  165.  ed- 
Sjrtb.  nooh  erliatcmd  Wnztt:  ttUntt  bi  *al  gfHatt  »ul  tig^vri,  4i  vpop*!. 
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seichneedere,  ans  geistigen  Yorstellnngen  entlehnte  Namen 
an,  wie:  Wohnung ^ Zelt  oder  Ort  de»  Lichte*  ^ 
lioiai  __  ]ioioj2  j » Ort  de»  Glanze» 

^IZcuoil;  ^ ; von  seiner  Bestimmung  nennt  er  es  Gar- 
ten de»  Leben»  Utffen  der  Freuden 

) oder  io  Bezug  auf  die,  welche  daselbst 
eine  Anfnahme  finden  sollen,  Hafen  der  Si’egrer  *|-  *>»  V 
oder  von  seinen  durch  die  geistigen  Sinne  wahr- 
nehmbaren Erzeugnissen  Geföf»  der  Salben  und  Schatz  der 
Wohlgerüche  i.iioxao?  , Wie»en 

der  Ergozlichkeiten  ; .oder  endlich  von  der 

grofsen  Menge  der  in  ihm  aufgehäuften  Schätze  Ort  de» 
Heichthum»  , wobei  er  jedoch  bemerkt,  daÜs 

man  nicht  etwa  an  Edelsteine  und  Perlen  zu  denken  habe, 
welche  vielmehr  von  dort  ausgeworfen  würden,  damit  sie 
das  gepriesene  Land  nicht  entweiheten  und  verunreinigten. 
Üa  er  ferner  das  Paradies  an  mehrern  Stellen  mit  dem 
Jüdischen  Tempel  und  mit  der  Christlichen  Kirche  vergleicht, 
so  befremdet  es  nicht,  wenn  er  dasselbe  auch  da»  AUer- 

heilig»te  '•Opo),  Samme^latz  der  Zithern  Q» < ^ 

ff±3}j,  Wohnung  der  Cymbeln  Stimme  der 

Hosianna  Qxikoo];  und  Kirche  der  Hallelm'ah 
pÜoaip^  • nennt  ** ). 


21)  (Jeber  diese  Benennangen  rergl.  T.  III.  p,  S85.  B 4.  587,  E 7. 
595.  F 4.  567.  C 3.  568.  C 3.  505.  F 2.  581.  A 8.  507.  C 1.  577.  B 
0.  582.  A4.  571.  F 7.  505.  F 4 iqq.  lieber  die  Veninreinignng  dei 

Paradiese*  durch  irdische  SehiUe  drückt  sieh  Kphräin  T.  III.  p.  583.  A 3 

sqq.  so  aas:  OOl^  ^.,010-00^ 

xj  * »*»  » le  * • ’ t " »*  ” 

s ..n^o  Pf5»fO  ouL^  . I* .so  wcs^o 
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Allein  so  bezeichnend  auch  diese  Namen  sind,  so  sehr 
auch  Eplirim  bemüht  ist,  uns  durch  diese  Bilder  seinen  An- 
sichten näher  zu  fuhren,' so  gesteht  er  doch  selbst,  dafs,  da 
die  Benrtheilung  des  Paradieses  weit  Qber  alles  menschliche 
Urtheil  erhaben  aey,  auch  kein  Naipe  aofgefnnden  werden 
könne,  welcher  uns  seine  geistige  Natur  bezeichne,  indem  jeder 
Name  immer«  nur  an  etwas  Irdisches  und  Wahrnehmbares 
erinnere,  während  hier  von  etwas  Ueberirdischem  und  Ira- 
inaleriellem  die  Rede  sey**).'  Für  beide  Vorstellungen  gebe 
es  nun  zwar  nur  einen  Namen,  allein  man  müsse  fn  dem- 
selben seine  'doppelte  Bedeutung  wohl  zu  scheiden  wissen. 


il.  I»  GliieHieh  der  Arme,  te^eher  hMlieit  auf  die$en  Beiek- 

tkum,  meleker  auegebreUet  mmd  aufgekSuß  da  Ktgt  um  ika,  em/eer  ikm, 
AmetkyUe  und  prächtige  Edehteime,  welche  vom  hier  amtgeworfem  werden, 
damit  eie  nicht  enteteilen  die  geprieeene  Erde.  Und  brächte  Jemand  (dort- 
hin) mit  eich  Edeteteine  und  Perlen,  tehleeht  und  dunkel  würden  eie 
eeyn  tm  geläuterten  Lande.  Ein  ibnlldier  Gedanke  findet  itch  bei  Ort» 
genee  eentra  Celkmm  lib.  VII.  e.  30.  ed,  Purie.  p.  713.:  Aoml  U put 
uat'ia  nept  tue  ii;da  tißlue  tluai  eopd^ppJewe  Uänee , ttea  hfp- 

fiieow  Igfu  onö  tüe,  ie  Tg  »fplvtoee  , til^qdeat  tie  Jllätwea 

(vgl.  Phaedon,  c._  110.  1*.  II.  Vol.  111.  ed,  Becker,  p.  112,)  upb  tüe  le 
'lloaiff  ueapiygapfiirttr  nifl  nöiUuc  toü.äiov  {Jet.  54,  12.).  — ‘HpXe 
di  nQoxttpieoe  d<U«»,  'S«  fipttf  pie  ove  anb  'Elltjeue  '/lldrueot  tit 
itfQl  t^t  aylttt  dlrjtpttpte ' htiXeot  di  euinpot  yiedptrot  ev  pbeoe  rov 
afpaurrthov  MmZatug,  iiXla  na*  tue  jtUUnwe  spo^valw  grot  naguxtjxöaat 
tunte  ateutaopiewe . atql  tue  toutvtwe’  e Itgät^Aeti/zorttt  gfu- 

f(üf,  aafanoi^aaetet  avri,  totavtd  Tim  negi  vigt  nguttoroi;  tlgi^xaai  pf,t. 

22)  T.  III.  p.  596.  A 6 iqq.  : * OlOfs 

iLj  i^z  >uOKiSaM  ^ P;  . oi^ 

"/,TT 

,Oai  jOAm.  .bO  . uTUvn  V>  «.  r,  g . ^ 2J^ 

V*^*^*^  001  ^J.xO}'  s.  1,  AVcdr  kann  beurtheilt  werden  seine 

Sebltdermng  von  dem,  welcher  eie  hurt,  weil  durehaut  nicht  unterworfen 
<M  leine  Schilderung  einem  Biehter;  denn  obgleich  man  glaubt,  da/e  et 
‘teisea  Benennungen  nach  trditcA  tep , seiner  Kraß  nach  ist  et  geistig 
und  gslautert.  • ' 
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da  selbst  etwas  Ueb'erirdisches ' nur  durch  Namen 


begreiflich  gemacht  werden  könne,  welche  von  etwas  Irdi- 
schem und  wirklich  Vorhandenem  entlehnt  sind, 

Denn  hätte  der  Schöpfer  diesem  Orte  keinen  uns  begreifliv 
oben  Namen  beigelegt  (wobei  «r  an  ond  ge. 

dacht  zu  haben  scheint)^  unsere  allegorischen  Bezeichnungen 
würden  ,nip  für  seine  Schilderung  ausreicben.  Wer 


aber, dt«  eigentlich«  Bedeutung  der  Worte,  durch  welche  die 
Gottheit  . «ich  an  menschliche  Begriffe,  >nnsns«hUefsen  sucht, 
auf  eine  ungeschickte  Weise  an  wende,  der  erniedrige  die- 
selbe vielmehr,  und  zeige,  dafs  er  das,  womit  sie  sich  zu 
unserer  Kindheit 'hevablas^,^  hoch  gar  nicht , verstanden  habe, 
Denn  da  der  Mensch  so  unendlich  weit  von  der  Gottheit  , 
entfernt  stche,'  so  kleide  sich'  dieselbe  in  seine  Bilder,  damit 
er  so  zu  ihrem  Bilde  gelange.  Um  nun  den  menschlichen 
Verstand  vor  Irrthum  zu'  beWahren , so  sey  auch  das  Para- 
dies in  begreifliche  Najiieh'  gekleidet,  ' nicht  weil  in  densel- 
ben eine, , seine  erhabenen  Eigenschaften  umfassende  Zeich- 
nung enthalten  sey,  sondern  weil  auf  eiiM  andere  Weise 
der  Mensch,  nicht  darüber  belehrt  werden  könne.  Die  leben- 
digsten Farben  der  Darstellung  würden  daher  immer  nur  eia 
mangelhaftes  Bild  'von  detbselhen  als  einem  Gegenstand« 
entwerfen , in  dessen  Glanz  zu  schauen  dem  menschlichen 

, , V • 4, 

Auge  nicht  .vergönnt  sey.  , Deshalb  würden  auch  seine  Bäu- 
me mit  den  Namen  unserer  Bäume  belegt,  ihre  Blätter  den 
Blättern  nnserer  Bäume  gleich  besdirieben,  und  erlitten  diese 
Herabsetzung  nnr,  damit  sie  uns  anschaulich  und  verständ- 
lich werden  möchten ; .;,i 


/ ■ 


21)  Dlete  Ajuiclit,  «cktüt  iilsbriiii  im  ellften  dimer  OedicSte  T.  Ilf. 
p.  505  iq.  durchführt,  uiilericheidet  lieh  noch  tehr  voa  «er  allegoriirhen 
Erkliningtweiie  deiiethen  Gegemtdadet  - «ei  P%1  Ib  fn'-C.  _ ed/iaw  frpiC, 
mXi»iyo^,  >u  weldwr  «ich  «ach  Kpbräm  einige  Mel  iunneigt,  jedoch  lo, 
defk  er  dieselbe  mehr  «u  eioer  durch  den  Voctreg  veresletMen  betehren- 
den  Aanendoag  gebrenebt,  «1«  darin  «eiiie  Ueheraeugug  SMoprtcht.  Vgl. 
T.  II,  p.  310.  A T,  UI.  p.  80.  C 1 «qq.  170.  F I «qq.  Von  einsr  sUegoriiehen 
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I 

Zweites  Kapitel« 


Schilderung  des  Paradieses^ 

Schöpfung  — Lage  — Theile  — Gegenstände  — 
Erzeugnisse  — (Oehenna)  — Zusammenhang  des- 
selben mit  ^ der  Erde. . 

Dafa  EpkrAm  daa  Paradier  mit  in  den  Kreis  der  geschaffe« 
nen  Dinge  gezogen^  und  es  demnach,  auch  hier  der  heiligen 
Schrift  folgend,  als  etwas  wirklich  seit  der  Schöpfung  Vor- 
handenes betrachtet  Ijabe,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  er  es 
nach  einer  zu  seiner  Zeit  fast'  allgemeia  herrschenden  Mei- 
nung in  ,das  dritte  Tagewerk  versetzt.  Auf  diese  Veriuu- 
thuDg  wurde  Ephräm,  gleich  mehrern  andern  damaligen 
und  früher  lebenden  kircblicben  Schriftstellern,  durch  den 
Umstand  geleitet,  dafs  die  Schöpfung  der  Käume  des  Pa» 
radiesea  in  unmittelbarer  Verbinduhg  mit  der  an  diesem 
Tage  eingetretenen  Baum-  und  Pilanzenschdpfung  stehen 
müsse  *).  Das  Paradies  selbst  aber  dachte  er  sich  aufser- 


Dentung  de«  Pstslieiet  redet  eucli  Ä mhr  o*  iut  de  parad.  e.  ll.:  V»de 
pUrique  paradiittm  aHieiaim  hominit  eite  tolmemnt,  in  qua  virtutuik  quaedam 
grrmima  pulMarerint,  and  Origen  et  hat  darchgehendt  la  leiaen  Schrinen 
diete  Erklirangiweite  dorebgefährf.  Vgl.  a.  Conunentar  tnr  GenetU.  T.  H, 

' I)  Von  der  Zeit  teinet  Entitehena  bandelt  Kphräm  bei  Erläuterung 

■ r • 

der  Warte  V>-y.  - o 4.  i,  eom  Anfänge,  T.  1.  p.  22.  D 5.,  wodureh 

er  dat  loi  Hebr.  Text  hellndliehe  (L.XX:  tat’  äraroXaf)  aaidrüekt. 

Hier  tagt  er:  |oot  d.  i.  ieei7  er  et  am 

drttten  Tttge  gepflanzt  hatte.  Erdacht«  deianach  nicht  an  eia  Vorhandenteja 
de«  Paradietet  rar  der  WelttckSpfang,  wie  dieih  von  den  glelcbtauleadea 
Uebertelsongea  AttAquilat  ano  Symmaehut!  iz  nqtixefq,  and  de« 

Theedotiom  ! h itqtnoeq,  Uleronyma«  in  «•  Cuaiaientar  «nr  6««««.  T.  l.ed. 
Parti,  p.  5O0>  in  den  Warten  hettäUgt : Bx  qua  manifettittime  eompra. 
batur,  quod,  priuiquam  eteJun  et  lerram  Deut  faeeret , paraditum  amte 
eondidtrmt,  »iemt  et  legttar  in  Hehraea.  Noch  viel  weniger  entlchote  er 
an«  jenen  «eine  IJeberieUnng,  da  ihm  vielmehr  nach  T.  1.  p.  US.  F 1 aq. 
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halb  dea  die  Erdacheibe  ninatrSmenden  Oceana  an  einem 
hoben,  weit  über  der  Höhe  der  Berge  von  der  Erde  entfern- 
ten Orte , an  welchem  es  dieselbe  wie  ein  Kreis  oder  ein 
Diadem  nmschliefse.  Er  vergleicht  es  daher  mit  dem  Licht- 
scheine, welcher  sich  nm  den  Mond  bildet,  wenn  derselbe, 


oor  die  LXX  bekannt  geweien  an  leyn  lebelnen,  indem  er  an  den  Worten : 
OTQOO  anZ  (’irrhl  iMh)  j die  er  tebr  richtig  durch:  |.nt  »r> 

d.  L K>ü$ie  und  h*r,  erklärt,  hintnftigi  : rt 

fzia—j I) u&O  }f  Zoai  . l— 

d,  i.  im  einem  andern  Codex  hei/$t  et,  die  Brde  tear  untiehtbar  und  un- 
geordnet (Vergl.  T.  I.  p.  148.  C‘8.},  welche  Erklämng  nnbeawelfelt  anf 
uoporo;  nnd  iaatxtanttvaaxo^  ln  den'  LXX  hiodeniet,  und  womit  aneb  wohl 

/ » f 

nnr  anderwärta  der  anwetlen  eitirte  gemeint  iit  (Vergl.  T.  I.  p. 

480.  B 7.  p.  408.  F S tqq.  T.  If.  p.  J7X  D 1 aqq.  p.  303  C 4.  p.  Ä)4.  D S-) 
Daib  er  aber  hier  den  LXX  (xar  annolii)  nicht  folgte  'and  ei  auf  die 
drtlkhe  Lage  dea  Paradieaea  gegen  Morgen  beaog,  iäfat  aleh  leicht  ans 
aeiner  Anaieht  erklären,  nach  wcidier  er  eich  die  Erde  ringe  rum  Para- 
dieae  amgeben  dachte.  Dagegen  veraeist  Theephilut  ad  Autol,  II. < 
ed.  Parit.  p.  100.  die  Schöpfong  dea  Paradieaea  in  die  Zeit  nach  dem  aie- 
benten  Tage , denn  er  aagt  daaelbat : rijo  di  niUiatr  aVTOü  (arPpwnoc) 
pnit  fijr  ißSiprie  ondre  aoi  tot  nrapudoaor  junoitjtir, 

woau  ihn  die  Folge  der  Eriählong  nach  dem  aiebeuten  Tage  veranlafst 
haben  mag.  B a a i 1 1 a a dagegen  acheidet  swiachen  der  Schöpfung  dea  Pa- 
radieiea  und  der  in  ihm  gepflaniten  Bäume  nnd.  Gewächae,  T.  I.  3.  p.  348.: 
JJqöugo»  pip  oSr  avzbr  i9i\pu>vgp<iat  rbr  rj.'ior,  u{tor  vnodogi/s  tSv 
Tov  P<oD  ^in/vpaTttp.  "Bnnra  di  ipnpVTtvotr  ovry  naexoiand  ptilXri  dfr- 
dp«n>,  dqur  rt  ropMOTaTqr,  aal  änöluvate  qdforqr  rü  ddpwnw  gagdjapira» 
Die  Kntatehnng  and  Bepflananng  dea  Paradieaea  am  dritten  Schöpfonga- 
tage  widerlegt  er  ans  der  Veraehiedeabeit  der  Bäume  der  Erde  and  dea 


Paradieaea,  T.  I.  1.  p.  347.:  JEi  und  rüp  notrüp  fvlop  ipatinltjoro  ö nagd- 
ditoof,  iigte  UP  ripf  Idtar  avaxuatP  aito  rqc  npWTqq  pipiatttf  xup  ipuxüp,  xai 
ov*  fdriTO  ffatpfrov  ifVxtiat  xov  &iöv,  rä  tp  avx^  Zaxigop  ipatptiirxu  9ie- 
9ga.  A’Cr  di,  Sn  ixtga  nolv  9tugmgwxtga,  nal  x^  cl'df»  ual  xf/  yivait, 
xÜp  ngoapo9oPipxup  avxoftüxux  in  tqc  7q( , xd  tp  x^  nopode/aq*  Saxtgop, 
int  ttirtov  xov  &tov  q>tX<nPxPPi9{pxa  aaexoia  yietj  xüp  (fvxmp  KaPitonjat», 
sni  nn*  ava^c  dqtonoMiacu  rqc  yga<pi^.  Die  entere  von  Baailiaa  aua- 
geaprochene  Anaieht  theilt  auch  Origenet  anr  Genei.  T.  II.  p.  28.: 
’£di/t,  S{  ip/iqr«i/<TM  qdv,  ^ ngie  xi»  n^op  ytpta^t’  ie  nvx^  ydg  d 
xqaof  iqivaeviPq. 
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in  neblichte  DSnate  gebullt,  dem  Auge  nicht  in  seiner  vollen 
klaren  Scheibe  erscheint  Weniger  bexeichnend  ist  das  von 
dem  Kranze  (Gitter)  entlehnte  Bild,  welcher  in  der  Stifts* 
batte  den  Altar  aragab  (Esod.  27, 4.)  ^ welches  er  aber  auch 
selbst  nur  als  eine  symbolische  Nachbildung  betrachtet, 
durch  welche  Moses  das  Paradies  bezeichnen  wollte  >).  Die 


8)  Seine  Lege  aotierkelb  der  Erde  In  der  Hübe  seichnet  er  T.  IIL 
p.  58J.  B 4 eq. : oi^O»  \\r>2  |^0)  •• 

Höhen  aller  Berge  liege»  unter  »eiuer  Höhe  (vgl.  p.  564.  A 1.).  Weh- 
teud  er  aber  von  denaelben  die  ganxe  Erde  orogeben  eich  denkt  ( vergi. 

p.  507.  A 8.:  | Cd)  OtOOl 

d.  i.  e*  umfafet  de»  Rand  der  Erde,  da»  grefte  Weltmeer  lehlie/tt  et 
ei» ) , \vae  sich  auch  am  dem  angeführten  Bilde  ergiebt,  welchee  eich  p. 

564.  A 5 aqg.  findet,  wo  er  eagf:  . {.«ooij  * }iOU_j»2  ^jtno 

^ ooi  «.a)*  yt»is  • *.,aia*WMLj 

OUL^  ^*^**~*^  d.  i.  an  dem  LithUeheine,  der  um 


<len  Mond  i»t,  können  teir  un»  vertteilen  den  Parmdiet ; auf  gleiei»  Weite 
Blgt  auch  die/t  im  AVeiSie  herum,  und  dat  Meer  und  die  Erde  tind  von 

ihm  umgehen , nnd  ln  dem  Vergleicbe  mit  dem  goldenen  Oitter  (iLibo 

^ T 9 

«ig.  Kranz)  nm  den  Altar  p.  564.  C 1 iqg.  blninfOgt:  ^_SOI 

.*  r"  * ^ ^ r » 

fäetSl  |(aO  d.  L ein  eie*  fo  BMwaot- 


dener  und  tehäner  Kranz  iet  dat  Paradier,  teelehe»  die  Sehöpfling  um- 
gieht:  to  bebt  er  doch  nnr  die  Lage  dee  ganxen  Paradieeex  in  Otten 
LXX  xai^  d««vetä()  anf,  nnd  nimmt  den  in  Eden  gepfianxten  Gar- 
ten alx  den  öeUIcben  ^eil  dee  die  Erde  umgebenden  Paradieeee.  (Vergi. 

T.  I.  p.  28.  D 4. ; Itae^iA}  Olij|  «jCT  ^2  ^ ** 

te/btt  aber  itt  da»  Land  de»  Pmradit»»»,  anf  welefae  Erklärung  aneb  die 
•ogleicb  folgenden  Worte  führen  F.  4.:  OO!  | •^«ew  . ^oi 

**  ] A-^ W>  d.  i.  »ieke,  auch  hier  nennt  er 

dat  liebliche  Land  de»  Parodie»»»  Eden.)  Dieie  Aneicht  sebeint  Ephram 
ganz  allein  eigentbümlicb  geweien  xn  heyn , da  die  übrigen  kircblieben 
Sehridetellcr  bii  auf  feine  Zeit  (vgL  Ba  » iliu  » de  Parad.T,  I.  p.  347.  3S0., 
Gregor.  Nyt»,  T.  I.  ed.Pari».  p.  755.,  Ambro»  iu»  de  Parad.  e.  3.), 
and  echon  Joeepbnt  und  Philo  die  Lage  dee  ganzen  Paradieeee  in  Oeten 
Hi»t.  theol.  Xeiteehr.  l, 
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Entfernung  aber,  in  welcher  er  sich  das  Paradies  in  der  Hdhe 
über  der  Erde  dachte,  bestimmt  er  dadurch,  dafs  er  sagt, 


fMtbahen.  - Denn EnUrer  tagt  io  i.  Autig.h.  I.  c.  3.  $.  3.:  Si rot 

Ktü  ’nagäiuaov  ngöt  ävaroil^  xaraipVTtvatu,  nnd  Letsterer  beitätig;i  du- 
■clbe,'  teibet  bei  seiner  «llegoriscben  Erklärungsweise,  in  den  Worten  s. 
‘AXXtij'OQ.  1.  p.  48.:  xor  asoTolät  iartp  f)  ^vrovgyla  tov  TtagadtlooV  ou 
yttq  iinat  «oi  aßirrvtat,  dU’  oiri  nitfvtuv  araxüXitv  ögovt  avy^t.  Darin 
aind  aber  die' Kirchenväter  in  ihren  Meinnngen  getheilt,  dafs  es  einige, 
flbereinstiaimend  mit  Kphräm , in ' eine  Gegend  über  der  Erde  versetsen, 
andere  dagegen  als  einen  Theil  der  Erde  betrachten.  Zn  den  erstem 
gehdrt  Tertnliian,  welcher  es  in  s.  Apolögtt.  eap.  47.  [als  einen 
Ort  beschreibt  maetria  gvadam  igneae  iUiut  zonae  a HotUfa  orbit  coat- 
asvMts  iegregatutHf  und  eben  so  sagt  Bas i lins  p.  348.  von  Gott:  ednov 
snin^irov,  (mtgipigona  oti)t  tniamt,  xal  dt«  tÖ  drt- 
ntaxoTijTor,  ^avftaaxbv  ry  xuiUrt,  äagaX^  xij  Xapngov  ri}  «or«  n«v- 

e Twv  vjiigoxil  t t6  xaToiafixto&at  Jiaaaii  ratt  T<ür  «OTpwv  dvcrrolatt. 
Aach  Orig,eaes  scheint  bei  Gelegenheit,  wo  er  von  dem  Wohnsitxe  dm; 
Gerechten  nach,  dem  Tode  redet,  wohl  hierin  auch  angleieh  seine  Ansicht 
aber  - die  - La^  des  Paradieses  aussnsprechen , wenn  er  denselben  contra 
Cehum  VII.  20,  p.  7IS.  xa&agitx  tv  xa&agf  ovgavi>  fyi  nennt,  xomal  da 
er  knrs  snvor  p.  714.  das  Ansstofsen  Adams  aus  dem  Paradiese  mit  dieser 
Idee  M Verbindung  setzt.  Beide  Ansichten  sachte  schon  Theo phHu» 
ad  AnM.  ll,  p.  101.  an  vereinigen;  denn  obwohl  ihn  Gen,  2,  8.  snr  An. 
nehme,  da(b  das  Paradies  ein  Theil  der  Erde  gewesen  sey,  bestimmt,  indem 
er  sagt : ovi  H xai  o nagüSuaoq  yij  itni  xai  Ini  rij?  nigivTCVTat , ^ 
yga<fii  Xdytt\ itföxtvae»  i Ptö«  nagäSuoov  h ’£dl/t  xav«  üravoküc , xai 
t&iTo  Ixti  TO»  urPpMnqv.*  so  geht  er  doch  in  dem  sogleich  Folgenden  an 
den  Gedanken  Ober,  nach  welchen  er  es  zwar  In  die  Reihe  der  geschaffe- 
nen Dinge  versetzt,  aber  doch  von  der  Erde  trennt.  Denn  es  beifst  so- 
gleich ; TO  odx  ht  ix  v^c  xai  xarä  äparoXät , Oa^iSc  dtdäoMt  »ipaq  ^ 
P-ewi  ygaq>i(  to»  nagäSuao»  vno  rovro»  t6»  oCga»6»i  v(f  or  xai  kmitoIt;  x«i 
tlatr;  und  diese  Audentung  bestätigt  er  bald  darauf  durch  die  Worte: 
piaoq  TOV  xöoftov  xai  tov  ovgaxov  ytyir^at.  Er  führt  nns  aber  auch  II. 
p.  28.  die  Ansicht  an,  welche  die  Joden  von  dem  Paradiese  hatten,  indem 
er  sagt:  9aeiv  avvor  ftäao»  tjvat  tov  xeo^v  wc  xögtpt  i<f>9aX/*ov.  Hin- 
sichtlich seinep  Bage  jenaelt  des  die  Erde  amströmenden  Oceans  hat  die 
Darstellung  einige  Aehnliehkeit  mit  dem , Mythos  der  Griechen  von  den 
t^aoK  fiaxagw»  Cvgl.  Plafok.  Sympos.  P.  IL  VoL  II.  ed.  Beeter,  g.  ZU, 
384.,  Celtarii  Notitia  orbit  antiqui  IV.  p.  14 1.  und  165.,  Heynii 
Opute.  academ.  I.  p,  395.,  Ilgen  Seol.  p.  47.,  Interpp.  zu  Plin.  Hitt. 
not.  II.  02.  VI.  30,  zn  Horat.  Epod.  XVI.  41.,  Cataler.  zu  Antonin. 
X.  8,),  auf  welchen  auch  Origenet  contra  Cehum  VII.  28.  T.  I.  p.  7I3. 
binweist,  indem  er  auf  des  Cehut  Worte,  welcher  daselbst  sagt : ‘/oTopijTa» 
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die  Gewässer  der  Sundfluth  hätten  seinen  äufsersten  Rand 
berührt,  denselben  gleichsam  aus  Ehrfurcht  geküfst,  and 
seyen  dann  wieder  gefallen  *).  Folgte  er  hierbei  der  Angabe 
der  heiligen  Schrift  (Gen.  7,  20.),  so  wäre  in  so  fern  dieselbe 
nur  ungewils  gegeben,  als  uns  die  Höbe  der  daselbst  er- 
wähnten höchsten  Berge  unbekannt  ist:  allein  es  scheint 
diefs  keineswegs  in  dem  Plane  Epbräms  gelegen  zu  haben, 
dieselbe  genauer  zu  bestimmen ; er  wollte  vielmehr  diese  dich- 
terische Darstellung  so  aufgcfafst  wissen,  dafs  er  der  Mei- 


ffatcuotf  ßio^  \pvxctii  iiScU/u>0i9'  wpo/taoup  Sk 

TO*  ot  ftkr  ftaxagtiv  r^aov<;,  ol  Sk  ’llXvaior  niStop^  iao  Tt|i;  Xvotiof  tm»  i*a«* 
mm«»*,  und  dann  auf  Homer.  Odytt.  IV.  503  iq.  und  Platoa  Ansicht  an» 
phaed.  c.  109.  p,  714.  erwiedert:  'Tnolaußäm  xolrvr  6 KiXaof  tu  ««pl 
Tq?  yij<s  n^itTtorot , Kai  noidf  xavr^t  Staiptfovaiif , tUr/qt/rat  tjftät 

aitö  T(*(V*  rofuXofUroir  tnn^  0-ilur  naXuiür  arStjiv,  *ai  ./taUoxa 
xov  (*  T^  iPaiSuvt  ntqi  KaO-OQw;  ip  xtiftirgt  oVQaru  /qc  ifiXo- 

Oe^aapxot  • ovy  opwr,  OTt  Jifuvaqt,  o nolXtjf  xai  Ti»*'£Uq*iXiii*  yfa/tfiäxap 
ap/a«ör<pot,  tit^yayt  xbr  &iop  hayytXXö/upOp  ttj*  ayiap  ytjr,  Kai  uya^p/p 
Kal  jtolXr,p , ^/ovoap  yäla  Kal  fiAi,  xoti  xbtö  tö*  poftow  iavxov  ßtüadaip  * 
ovd’,  ttit  oro*TO^  xiptf,  xijp  aya&iip,  Tq*  xorw  *o/m^o/w*i]*  ’lovSaiar,  xci/ii- 
*q*  xol  uvri)*  2*  xtj  up/q^«*  Kaxtjgaftipg  h xolf  fgyotf  -rq?  nagaßaamt 
xov  "jiSäft  yjj.  Die  höhere  Auffaiiung  dieses  Gegenstandes  deutet  er  auch 
in  den  Worten  an:  x{c*  av/eßolmät  aaut  tlrae  änod«x*uqT«a  q 'lovSaCa  kuI 
q ‘/«pouooAq/*  sqt  Ka&agäf  2*  xa^opqj  xf(/c2rqc  oöpo*«  yq?  äya&T/t  xoi 
«toUqc , J»  H 2ot**  q|  InovpärMc  '/«povoculi^.  Eine  aliegorlscbe  Erklarnng 
des  Paradieses  ohne  alle  örUiche  Bexiehnng,  ähnlich  der  des  Philo  in's« 
iMit/yog.  p.  48. : nagäSttoot  /tkp  dq  Tpontxäif  cIpqTO«  q upcrq . giebt  dm- 
broeiM»  de  Parad.  eap.  3,  wo  er  sagt:  Eet  ergo  paraditue  terrm 

jKaedam  fertili» , hoc  eet  anima  foecvnda , in  Eden  plantata,  boe  eet,  «» 
vehptate  quadam  vel  exereitata  terra,  in  qua  animae  eit  deleetatio.  Bet 
etiam  poCt  tamquam  Adam,  eet  et  eeneue  tarn  quam  Eoa, 

3)  T.  UI.  p.  563.  B 0.;  oiAxi  * JOkabkO 

• T»  * * •*  , *»  , 

prnCmj} 

■k  ^ ^ ß y y»«*  ^90  ^0  * 

Vp?  )jn.«io  «Aa  I ooi;  .-tOTaaftS. 


T # 

0*1*1  f) 


d.  i.  Za  eeinem  äufeereten  Rande  nur  gelangte  dae  Haupt  (die  aufsersle 
Höhe)  der  Sündfleuh , eeine  Fiifee  kiifete  eie  und  betete  eie.  an,  und  toen- 
dete  eich  hinabnneteigen  und  am  berühren  dae  Haupt  der.  Marge  und  Hä. 
hen.  Den  äufeereten  Rand  deeeelbem  berührte  eie  iuteend,  dae  Haupt 
aller  (Berge)  «6er  eehlug  eie.  <.  . . 
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nang  sej,  die  Erde  habe  DÜt  dem  Paradiese  io  keiner  wd- 
sentlichen  Verbindung  gestanden,  wiewohl  er  diese  Höhe 
erreichbar  für  diejenigen  hält,  welche  für  die  Aufnahme  in 
dasselbe  würdig  befunden  seyn  würden*).  Von  der  Bteite 
dieses  die  Erde  umströmenden  Oceans  hing  es  ferner  ab,  die 
Entfernung  von  der  Erde  auch  nach  dieser  Hicbtung  hin  zu 
bestimmen ; denn  dafs  es  in  der  angenommenen  Höhe  jenseit 
desselben  gelegen,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  er  von  seinen 
Bewohnern  sagt:  Sie  pßegen  mtf  den  Erdkreie  herabzu- 
steigen , ohne  das  Meer  zu  förchten , über  dessen  ruhige 
Eluthen  sie  eben  so  getragen  werden  ^ wie  einst  Petrus 
(Job.  21,  7.)  über  das  Meer  getragen  worden  wf*).  Dafs 
aber  die  Gehenna  jenseit  des  erdumströmenden  Oceans 


4)  T.  m.  p,  SeS.  C 4 iqq.:  * oCiOOi 

»«»  «T  »T  * i»  *TT  » 

.jOtoZOy,*  \ OIQ.,^  piolk  ^ mArtmVnV  ]ool 

d.  i.  SWcAt  jedoch  ist  seine  Höhe  ermüdend  xu  ersteigen ; denn  es  ist 
keine  Besehverde  in  sein  Inneres  (in  gelangen)  für  seine  Erben. 

5)  T.  IlL  SeS.  D 6. : 

• P y m * * ^ <•*  f Z $ 

. oio  0001  ^..oi  lioia» 

M ß p ^ PTT  V *p 

0O1  ials  p ^nSiino;  po  pou  ^ 

? P 

P d.  L dns  ihren  Wohnungen  steigen  herab  die  Söhne  des  Lich- 
tes^ und  freuen  sich  auf  diesem  Erdkreise,  auf  dem  sie  eerfolgt  wurden  { 
freuen  sieh  auf  der  Welle  des  Meeres,  und  werden  nicht  daselbst  uer.. 
sehtungen , weil  Simon,  welcher  ein  Fels  war , nicht  verschlungen  ward. 

p p 

Ei  iit  wohl  keinem  Zweifel  nnterworfeD,  bei  hier  an  den  die  Brdä 

tcheibe  nmitromenden  Oceui  an  denken,  welchen  er  sich  all  den  am  äo- 
fiertten  Rande  der  Erdacheibe  übrig  gebliebenen  Abyiani  (D'inil  Gen.  1,  2.) 
denken  mochte,  wenn  er  andere  Jacoba  von  Bdeaaa  Melnimg  fhelHe, 

P A 

welcher  über  denaelben  T.  I.  p.  148,  O 1 iqq.  Folgendea  aagt: 

« » T T X»T  T »*■««»  P X 

^20  P^iP  oocn  l-aho?  oibaaX  |ooi 

PA  xp»,  r * X YT 

pOOOlZ  \^aS0i 

Pxm  Am  P 9 m p -n  T f a'P  P P f aT 

VvQag)^  ..acacW?  U>^P  01^  jiäa  fS  -r*r**”  »s>fa> 
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io  denelben  Richtung  nach  der  Tiefe  gelegen  haben  müsae, 
scheint  sich  aus  der  Imc.  16,  20.  entlehnten  Sehildernng  zu 
ergeben,  wobei  znglekb  gesagt  ist,  dafs  man  aus  dem  Pa- 
radiese in  dieselbe  hinabschauen  könne  *).  Auch ' hinsicht- 
lich seines  Umfanges  endlich  schildert  er  uns  dasselbe  als 
einen  Raum,  welcher  alle  Fromme  und  Gerechte,  so  grofs 
auch  ihre  Zahl  immer  sejn  möge,  fassen  werde,  und  erliia- 
tert  diefs  aus  dem  Zustande  der  in  dasselbe  anfgenommenen 
Seelen,  wovon  weiter  unten  (Cap.  4.)  ausführlicher  die  Rede 
se^n  wird  ^ ). 

Dafs  sich  Ephräm,  wenn  er  es  auch  nicht  ausdrücklich 
sagt,  den  Garten  in  dem  östlichen  Theile  des  Paradieses  gedacht 
habe,  ergiebt  sich  sowohl  aus  den  dem  ersten  Menschenpaare 
und  dessen  Nachkommen  nach  dem  Falle  angewiesenen  Wohn- 
sitzen auf  der  Erde,  wovon  noch  weiter  unten  ausführlicher  die 
Rede  sejn  wird,  als  auch  aus  seiner  Ansicht  über  die  aus 
paradiesischer  Quelle  entstandenen  vier  Flüsse,  Er  läDrt 


4t  4t  • M 7 A « 9 7 7 9*rmot 

ouaS») 

d.  i.  Ihr  Aby$itu  umfa/tte  daa  gante  Element  der  Gemätter,  teelehe  die 
Erde  umgaben  von  vier  Seiten  (HimmeltgegeDdeD) , von  oben  und  unten, 
liieeem  Abyitut  ako  opahete  (thellt«)  Gott  da,  alt  er  der  Erde  befahl  au 
verlatten  ihre  tphäriieke  Getlalt  (all  nämlieh  Berge  and  Tb&ler  mal  Utr 
•ich  bildeten) ; — damit  tieh  verlaufen  möchten  die  GemStter  von  ihrer 
Oberfläche , und  eie  aum  Vortchein  kämt. 

0)  T.  ni.  p,  964.  E 7 Iq.:  <n  Von;»-,  ^ 

9 ^ ^ 4t4t  f m 9 ^ 9 7 7 

lAxkSJiO  OtJÜO  'JwrOSk  ^\*tO  lat»’,®? 

nen  die  Söhne  det  Lichtet  in  der  Höhe  det  Paradietet  und  blicken  hin- 
ab aut  demtelben  in  die  Tiefe  au  dem  Eeiehen. 

7)  Auf  die  an  leinen  Führer  gerfcbtele  Frage  T.  111.  p.  975.  B 4 iqq. ; 
• • ft  -xr  «*  »tr«  • 

ous)  .,.>aaa  om_^ 

4.  i.  ob  dat  Paradiet  autreiehe  für  alle  Gerechte,  die  darin  uiohnen 

9 ^ 7 ^ 9 ^ T4I 

tollen  , erhält  er  die  Antwort  F 4. : P,  j i 

» « Tft  ft  refft  ft  ff  T - 

^«^^ftft  oot  Pa]  . d.  I.  et  werde 

«■•rcieAen  für  die  verklärten  Geitter,  deren  Weten  nicht  einmal  der  Ge- 
danke erreichen  könne. 


e * T 


Digitized  by  Googic 


150  IV«  Uhlemann:  Ephräms  d.  Syrers  Ansichten 

den  Oen.  2,  10.  im  Paradiese  erwähnten  Strom  an  der 
Grenze  dieses  heiligen  Gebietes  aus  seiner  Höhe  herabfallen 
und  seine  Gewässer  dann  unter  dem  Meere  und  unter  der 
Erde  in  Kanälen,  getheilt  nach  verschiedenen  Richtungen, 
bis  zu  dem  Orte  fortfliefsen , wo  sie  als  neue  Flufsquellen 
auf  der  Erde  im  Westen,  Süden  und  Norden  wieder  zum 
Vorschein  kommen;  wobei  er  bemerkt,  dafs  er  den  Phison 
für  die  Donau,  den  Geon  für  den  Nil  halte*).  Nach  seiner 


8)  In  Aoiiehusg  der  vier  ant  Eden  ihren  Unpmng  ableitenden 
FtSiie  itimmen  die  mellten  kirehliehen  Sebriftateller  auf  dai  Genaoeite 
Sberein ; nur  Ephram  weicht  in  eo  fern  von  ihnen  ab,  dafe  er  den  Fhiion 
ffir  die  Donau  erklärt;  und  wUirend  einige  in  den  einzelnen  Namen  eine 
Andeutung  auf  ihre  natürliche  Beiebaffenheit  finden,  lo  haben  andere  die  aile- 
geriiche  F>rkliruog  Torgezogen.  Zu  den  entern  gehört  ichon  J o leph  u i, 
welcher  in  e.  Antiq.  L>.  I.  c.  I.  §.  3.  tagt : Kul  (Fctawr  ftir,  atjfuilpft  Si  tiXji&vp 
•tovro/ia , Inl  rijp  Vvd»*^»  <ptq6/urog  ixiUuatp  ilq  tA  n/layof  v<p  ’JSXl^up 
Tiyjift  UjifUPoq,  'Evipqärtti^  ik  *al  Ti/qtit  inl  ziip  ’Epif^är  uTilaat  tfö- 
iUiauav  * xoiUtzat  dk  u für  ’EvqiqttTtj^  <Z>opä , mj/talm  dk  ijxoi  CKiiaa/top 
ar&o<:,  T/ypijf  di  AtyXa&)  ol  qiQu^rat  ri  furä  OTtrdnjTOC  dju*  /k]wv 
di,  diä  Alyvnxov  ^ian> , dtjioi  vöv  uno  araToi^C  upaStiöiuvov  fifÜPf 
ov  di  Tfükop  "EkXtjrti  itqofayoQivouotp.  Fazt  dieselben  Bemerkungen  über 
die  einzelnen  Flüsse  macht  auch  Eusebius  Pamph.  in  Hierom.  Opp.  T. 
L p.  433.  441.  443.  485.,  und  sum  Phison  setzt  Hieron.  T.  I.  p.  500.  hin' 
zu Hunc  ets«  tmtUae  flutium  Gangem  pmtaat.  Eiben  dasselbe  findet  sieh 
über  diese  Flüsse  bei  T/ieopAilut  ad  Autoi.^.  lOI.,  weicher  bei  Phison 
nnd  Geon  bemerkt:  ftori^vat  aa  uMcroiUva  fttfti,  pttUarm  o Ptär , o 
auxkä»’  nüoBv  Ai&ionlat , Se  qiatitr  h rg  jHyioirtf  uea<patnaBae  tov 

zokod/MVO*  fViiUov.  Die  Stellen  aus  den  Griechischen  und  Lateinischen 
Schciftatellem , welche  für  diesen  Gegenstand  benutzt  werden  können, 
hat  sehr  vallständig  gesammelt  Reland  in  s.  Dittert,  miteelf.  P.  I. 
Dietert.  /.  de  tilu  Paradiei  terrettri».  Zu  der  allegorischen  Deutung 
aber  scheint  zunächst  Philo  veranlafst  zu  haben,  welcher  diese  Flüsse 
mit  den  vier  Grondtogenden  der  Griechischen  Philosophie  vergleicht  (S. 
Plato  de  Repubt.  Ub,  IV.  ed.  Beeter.  P.  III.  Vol.  1.  p.  100.,  Buch  der 
WeiiA.  Safom,  8,  7.).  Daher  sagt  er  auch  gleich  zu  Anfänge  über  diesen 
Gegenstand  in  i.  lAUt/yof.  p.  52  iq. : Aiä  xovrae  ßoiktjat  xaq 

»a%a  pigoq  vaoygdiptie ' ilai  di  %6w  agi^por  ifaoagte,  qig6rr,ote,  ate- 

^pooövg,  deSgia,  dtzotoavvi}.  — Aapßdeit  ftkr  oie  xctq  «p/üc  g ytriini  dgtr^ 
uno  vqt  'Eikp,  liji  xov  &tov  ooq>iae.  Den  Flufs  io  Eden  seihst  nennt  er 
fforn/iAc  f]  ytvimq  lartr  dyaBätt/e’  uvxfi  tmnogtvtxat  im  vgc  xoö  &eov  aogtiat, 
von  welchem  alle  diese  Tugenden  gleichsam  ihre  Nahrung  erhalten  (xä( 
maxä  ftigoi  &gtxä(  agjet).  Den  Phison  leitet  er  ab  äni  voü  <pitdta&vu  an* 
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Vorstellaog  von  der  Lage  des  Paradieses  überhanpt  oder 
des  Gartens  insbesondere  konnte  Ephränt  hierbei  einer  dop- 


(pvldmir  rij*  V'*'/’?’’  uSut^drur,  daher  ^ tfnöytjtJKi  den  fleon,  nnter 
.welchem  er  die  arSqCa  begreift,  erklärt  er  durch  ^ »iqaxCi/tr , und 

fOgt  hinan : ixitioov  dl  uxJfUis  /tqrvTMo'r  / den  Tigria  beaeichnet  er  durch 
aaxpgoavni,  luid  unter  dem  Enphrat  venlebt  er  die  iucatoavni.  Hierani 
entlehnte  Aubroaini  seine  Rrklärungen,  welcher  de  Parad.  ettp,  3. 
lieh  in  nnsdrückt;  Erat  ftnt,  fui  irrigaret  peuraditum.  Qui  feat, 
niti  domiaut  Jetut  Cirüfnt/  Pomt  vilae  aelemae  ett,  tieut  et  Pater; 
nnd  nachdem  er  die  Flüsse  selbst  Ihrem  Laufe  nach  näher  beaeichnet  bat, 
fährt  er  so  fort : Sieut  ergo  fout  vitae  eit  tapieutia , /bnt  gratiae  tpiri- 
tali» : ita  fout  virtutum  ett  eeterarum,  guae  not  ad  aeteruae  eurtum  di- 
rigunt  vitae.  Ex  hae  igitur  amma,  guae  eulta  ett,  non  ex  ea,  guae  im- 
eulta , fout  iite  proeedit,  ut  irriget  paraditum,  hoe  ett  guaedam  diverta- 
rum  fruteta  virtutum,  guarum  tunt  guatuor  inäia,  im  guae  tapieutia  itta 
dividitur.  Quae  tunt  guatuor  initia  virtutum,  niti  unum  prudentiae,  aliud 
tempermntiae,  tertium  fartiludimit , guartum  iuttitiaef  Quae  atiam  ta- 
pientet  iitiut  mundi  (Flato  n.  A.)  ex  nottrit  adtumta  in  rHor»»i  teripta 
UbroruM'tranttuhrunt.  ln  Beaiehong  anf  die  elnaetnen  Flüsse  erklärt  er 
sich  dann  so:  Phiton  igitur  prudentia  ett,  et  ideo  habet  bonum'aurum, 
tplendidum  earbuneulum  et  pratinum  lapidem.  Unter  dem  Geon  findet 
er  ein  Bild  der  temperantiq  oder  cattitat ; daher  macht  er  von  ^ihm 
noch  noch  folgende  Anwendung;  Bene  ergo  Geon,  in  guo  figura  ett 
eaititatit , eireumire  terram  Aethiepieam  dieitur,  ut  abluat  eorput  abip- 
ctum  et  camie  viliitimae  restinguat  ineendium.  Vom  Tigria  sagt  er: 
Hie  fiuviut  dieitur  veloeior  ette  omnibut;  guem  ineolunt  Attprii, 
Aae  ett  dirigenteif  hoe  enim  lignifieat  iaterpretatie.  Ergo  guieungue 
forlitudime  animi  praevaricanlia  eorporit  vUia  eaptivaverit,  dirigent  ad 
euperna,  itte  huiut  flumiuit  timiUt  aettUnatur.  Et  ideo  etiam  fortitudo 
de  iUo,  gui  ett  in  paradito,  fönte  emanat.  Und  anm  Euphrat  end- 
lich bemerkt  er:  Quarlut  ett  ßuviut  Euphratet,  gui  Latine  feeeun- 

dilat  atgue  abundantia  fruetuum  nuneupatur,  praeferent  guoddam  in- 
aigne  iuUitiue,  guae  omneat  pateit  animam.  Mulla  enim  abundantioret 
videtur  fruetut  habere  virtut,  guam  aeguitat  atgue  imttitia , guae  iiiagit 
aliit  guam  tibi  prodett,  et  uHHtatet  tuat  negUgit,  communtc  emolumenta 
praeponent.  Diesen  leisten  Gedanken  nimmt  er  nach  als  Grund  an  , dafs 
die  Schrift  kein  Land  nenne,  durch  welches  er  fliefae,  weil  er  gleichsam 
allen  Ländern  augehöre,  und  nachdem  er  gesagt,  dafs,  wo  eine  der  er- 
wähnten drei  erstem  Tugenden  aey,  ihr  aneh  gewöhnlich  eia  Laster  gegen- 
fiber  stehe,  rühmt  er  von  dieser  Tugend : ubi  autem  iutlitia,  ibi  eoncordia 
virtutum  ett  eeterarum  ; ideo  non  ex  loeit , gua  fluit,  hoe  ett  non  ex  parte 
eognoteitur.  Die  ganae  Darstellung  aber  schliefst  er  mit  den  Worten : 
f»  bit  ergo  fluminibut  guatuor  virtutet  prineipaUt  guatuor  exprimuntur. 
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pelten  Ansicht  folgen.  Dachte  er  sich  nämlich  den  Flnfs  des 
Paradieses  als  einen  solchen,  welcher  das  die  Erde  umscklie- 
fsende  Paradies  nach  allen  Himmelsgegenden  dorchströmte. 


Selbkt  Ephrüa  maclit  eine  loielie  aUegoriiclie  Anwendung,  welche  aber 
weniger,  wie  dai  ganze  Gedicht,  in  welchea  sie  verilochten  ist,  auf  lieber. 
Zeugung  bernhte,  als  es  in  seiner  Absicht  zu  liegen  schien  , anf  die  mora- 
lische Auslegung,  welche  man  davon  machen  kdnne,  hinzuleiten.  Dieses 
Gedieht  findet  sich  T.  II.  g.  SIS.  über  Gm.  1,  37.  und  fingt  so  an: 

f * ß A T ^ • ß X r 9 9 X 
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tieh  stAiU  mcA  Belehrung,  der  iomme,  ich  vitt  ilun  neigen  die  Quelle,  de- 
ren Btriimen  iet  rndloe;  -ihr  Urtprung  ist  in  rf«r  Mähe,  au$  dem  Munde 
de*  Sehäp/kr*  ihr  Auefluf*.  'iebentHge*  Waeeer  der  Belehrung  »trömt 
nach  den  vier  Gegenden  (des  Himmels);  die  reiche  Quelle  der  Belehrung, 
«TM  Geieheni  i*t  *ie  der  Gettheit ; FUitte  etrSmen  au*  ihrer  Mitte  und 
Imrfen  von  einem  Sude  sum  andern.  Der  erete  Strom  Geon  iet  Klarheit 
(des  Verstandes),  der  ztteile  Phiton  itt  Eineieht  (Klugheit),  der  Tigrit  iet 
richtige*  Vrtheil  deinGeieie*,  der  gro/te  Euphrat  vemün/tige  Veherlegung. 
Sie  theilen  tich  nach  den  Orten  (Gegenden),  utelehe  ihnen  angewieeeu 
der  Schöpfer,  und  e*  bleibet  ihre  Macht , da  *ie  einander  nicht  unter- 
drüchen  ( vergl.  T.  II,  p.  80,  C 1.  p.  170.  F I.).  Den  Ursprung  dieser 

» .7  ' 

Flfisse  aus  der  Höhe,  welchen  Ephram  hier  durch  das  Wort  | a N v 
andeutet,  so  wie  ihr  Uerabfiallen  nnd  Fortströmen  in  Kanäien  unter  der  Erde 

7 7 SS  A «s  «At  9 eeX  X Ab 

beschreibt  er  ausföhriieher  T.  1.  p.  33.  C 1.:  )AaSO;  ) ^^r-* 


{alö  QJOI  V)  '..-jOUÜO  ^-~s7^ 

T «T  77  7«  7F?  X77  7T» 

Oy^^  otutjo  os.Sr;>/|  '.louifS  >Osa 


Digitized  by  Google 


vom  Paradiese  n.  vom  Falle  der  Menschen-  153 

so  konnten  die  daraus  abgeleiteten'  irdischen  Quellen  in  den* 
selben  Richtungen  aus  den  Grenzen  des  Paradieses  hervortre« 


) y ♦.tr>jSlQO  ^OOl^ 

p y ■«'*«’'  ’ t * 

I A /•  ^ \i^  d.  1.  1/mJ  u>enM  lelr  aueA  die  Gegenden 

tenmen,  ant  teeUAen  tie  herveretrSmen  der  Erde),  eo  Ui  denuoch 
dir  ft  nicht  der  Urtpmmg  der  Quelle,  weil  in  einer  bedeutenden  Höhe 
dat  Paradiet  liegt.  Sie  werden  in  der  Jidhe  dettelbeH  (eig.  am  dsa> 
■elbe)  mufgenommen  (eig.  TertcMangeii),  und  fallen  herunter  nach  dem 
Meere  , wie  aus  einem  hohen  Kanäle , und  wenn  eie  dnrehetröml  haben 
die  Brde,  welche  unter  dem  Meere  liegt  hit  dorthin,  to  brieht  der  eine 
een  ihtten  hervor  gegen  Abend,  der  Geon  gegen  Mittag , der  Eujthrat  und 
der  Tigrit  gegen  Norden.  Und  dbereinitimmend  mit  dieier  Stelle  lagt  er  in 

dem  nweiten  Gedichte  T,  III.  p.  507,  D 7 iqq. : ^X-i.0«  KSv  0O1 
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gen  , dem  Alle»  unterworfen  itl,  hat  zmammengedrdngt  die  »ehweifenden 
Quetten  de»  Paradietet ; und  U die  Brde  hat  er  tie  vertehbttem  in  der 
Oettalt  VOM  KanäleUi  2u  unt  rief  er  »ie,  daft  tie  herabttrömten , acte 
wen»  W'nMer  er  bildet  (d.  k,  wie  Regen  aui  den  Wolken).  (Vgl.  PAi- 
lottorgiu»  lib,  UI.  e.  10.  and  Theodoritni  anr  Genetit),  Von  der 
Tbeiianr  de«  pandieeiechen  Flaaaei  anfierhalb  dei  Paradieaec  redet  er  T.  I. 

p.  23  F.  I.:  <TUJ^  1^^  * a.*.  er  thHft 

lieh  amfterAalb  denelbeu  in  vier  Plätte,  Ei  ist  nan  noch  die  Frage  au 
erörtern  dbrig,  ob  Ephräm  anch  Grdnde  fdr  die  Annahme,  dafs  der  Pbison 

X » P A * » * 

die  Donau  ley  (T.  L p.  73.  C 1. : ^ , gehabt  haben 

könne.  Bei  Beantworfnng  dieser  Frage  kommt  es  ronOglich  darauf  an, 
SU  ermitteln , welches  Land  sich  Ephr&m  nnter  dachte.  Verstand 

er  darnnter  Kolehii  am  Ponids  Enxitius  ^ so  konnte  er  im  weitern  Sinne 
des  W'ortea  anch  dos  an  diesen  kleinen  Landstrich  angrensende  nördliche 
Alien  darunter  begreifen,  und  Scythien  verstehen,  aomal  da  schon  das  Al- 
teiihon  alle  Bewohner  am  Pontns  Euxinns  Seythen  nennt,  and  der  Pha- 
als  sie  ein  Seythiseher  Flufs  angeführt  wird,  Kolcbier  und  Seythen  aber 
mit  einander  verwechselt  und  als  gleichliedeotende  Benennongen  gebraucht 
werden.  Vergl.  Juttinu»  II.  1.,  Orpheut  Argon,  v.  1050  sq.,  Scho- 
Hut.  theol,  Zeit  »ehr,  I,  10  * 
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ten,  in  welchen  sie  ihre  Strömung  auf  der  Erde  fortsetzen: 
allein  dann  würden  wir  der  Frage  begegnen,  warum  gerade 
kein  von  Osten  her  strömender  Flufs  seine  Quellen  ans  dem 
Paradiese  herleile , und  Ephräms  Ansicht  würde  mangelhaft 
und  nicht  conse^uent  durchgeführt  erscheinen.  Allein  da  er, 
sich  genau  an  die  Schrift  haltend,  nur  von  einem  Puncte 
redet,  wo  dieses  paradiesische  Gewässer  aus  den  Grenzen 
seines  ihm  angewiesenen  Gebietes  hervortrat,  so  konnte  das 
Hervorbrechen  der  neuen  Quellen  im  Norden,  Süden  und 
Westen  nur  von  einer  Ausströmung  im  Osten  hervorgehen. 
Es  blieb  daher  die  Himmelsgegend  frei,  wo  der  Garten 
selbst  lag,  weil  diese  getheilte,  unter  Meer  und  Erde  in  Ka- 
nälen fortströmende  Quelle  nur  nach  diesen  drei  möglichen 
Richtungen  ihren  Lauf  nehmen  konnte,  das  Strömen  einer 


liatt.  so  Ptndar.  Pyth,  IV.  376,  tqq,,  SchoUatt.  so  Lyeophr,  r.  887., 
yaleriu»  Flaeeut  Argon.  1,  223.  326.  343.  745.  li.  506.  ILL 
653.  VI.  310,,  Ovid.  Melam.  VII.  105.  Dalli  dieser  Völkerstamm  so- 
erat  swiscben  dem  Pontim  Enxinos  ond  dem  Kaspischeo  Meere  gewohnt 
habe,  beseogt  auch  Diod.  Sie.  II,  43.  Nahm  nuu  Ephram  Scythien  in 
seiner  gröfsien  Aosdehnung  bis  an  die  Dfer  der  Dooan,  so  konnte  er 
leicht  auf  diese  Ansicht  kommen.  In  dem  Asiatischen  Scythien  fanden 
sieh  ferner  auch  die  Gen.  2,  II.  12.  erwähnten  Gegenstände,  welche  die 
VorsQge  des  Landes  herrorheben  sollten : 3T1T , MbiS  und  7^^' 

lieber  das  Gold  dieses  Landes  (goldenes  Vliefs)  vgl.  Strato  Geogr.L  IO., 
Appian  de  bello  Mithrid,  p.  242,  ed.  StepA.f  Solinu»  e.  15.,  Bu- 
tt a thiat  zu  fHonyt,  Perirg.,  Plin.  Hitt.  nat.  XXXlil.  3.4.  Obwohl 
aber  über  die  beiden  letztem  Edelsteine  nichts  Zuverlässiges  gesagt  werden 
kann  (vgl.  Huetiut  de  titu  Parad.  terreilr.  c.  11-,  Ludov,  Capelli 
Crit,  Saer.  zu  Gen.  2.,  Salmatii  Exereitt.  Plin.  ad  Solin.  p.  763., 
Braun  de  vrtt.  taeerd.  Heir.  II.  8.,  Hieronymut  zu  Ezech.  c. 
28.),  so  konnte  doch  Ephräm  der  Erklärung  der  Joden  folgen  (vgL  Ra- 
tchi  zu  A’km.  11,  7.),  welche  n^‘T3,  wie  die  LXX,  ln  dieser  Stelle  für 
Kryttall  nehmen  , und  auch  hier  eine  Bestätigung  seiner  Meinung  6nden 
(rgl.  Solinut  c.  15.  Dionyt.  Perieg.  v.  781.),  da  Krystall  in  vor- 
züglicher Güte  am  Kaukasus  und  Tbermodon , welcher  davon  auch  wohl 
XpüaiKU»;  hiefs,  gefunden  wurde.  Eben  so  gerechtfertigt  wird  Ephräm, 
wenn  er  ^ür  den  Smaragd  hielt  (rgl,  LXX  Exod.  28,  10.  27. 

30,  0.  o/tci'puydoc),  welcher  nach  Pffn.  A'isf.  naf.  XXXVII.  5.  und  Solinut 
io  Scythien  von  besonderer  Güte  augelrollen  wurde.  Vergl.  Relandi 
liisterl.  MiteelL  P,  I.  p.  16  sqq. 
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vierten  Quelle  aber  im  Osten  nur  als  ein  Zarückstr5men  in 
das  Paradies  betrachtet  werden  raöfste.  Und  so  nur  ISfst 
es  sich  auch  erklären,  wie  er  den  Phison  ITir  die  Donau 
halten  konnte.  * 

Nach  der  Entstehung  dieser  vier  genannten  Flusse  aber 
wäre  zu  erwarten  gewesen,  dafs  dieselben  sich  von  den 
übrigen  Gewässern  der  Erde  wesentlich  hätten  unterscheiden 
und  Etwas  von  ihrer  paradiesischen  Natur  mit  auf  die  Erde 
bringen  müssen:  allein  diesem  etwanigen  Einwurfe  begegnet 
er  dadurch,  dafs  er  hinznfügt,  diese  vier  Flüsse  hätten  ihren 
Geschmack  (natürliche  Beschaffenheit) , den  sie  im  Paradiese 
gehabt , verloren , und  wären  in  dem  Mafse  von  ihrer  Ur- 
quelle verschieden,  als  überhaupt  das  Paradies  vorzüglicher 
denn  die  Erde  sey*).  Obwohl  non  aber  das  Paradies  Alles 
von  selbst  hervorbrachte,  und  demnach  keiner  Bewässerung 
bedurfte : so  hält  sich  doch  Ephram  auch  hier  an  die  biblische 
Darstellaog,  und  nimmt  an,  dafs  jener  Strom  zur  Bewässe- 
rung des  Paradieses  ( Gen.  2,  10. ) bestimmt  gewesen  sey, 
ist  aber  auch  nicht  gerade  der  symbolischen  Auffassung  ent- 
gegen, da  er  die  im  Paradiese  befindlichen  Gegenstände 
sämratlich  für  geistig  erklärt;  nur  will  er  diese  Meinung 
hier  deshalb  weniger  angewendet  wissen,  weil  alsdann  nicht 
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pljlaj  d.  i.  Oü  vier  Flä$$e  «i«r,  tetleAe  au$  dietem  Flutie  enttpriHgen, 
gieieAem  müM  in  ihrem  Gevehmaeke  dem  Getehwtaehe'' ihrer  Urquelle  (etg. 
des  Hsaptei  der  Qoelle).  ’ßeuu  teemn  in  untern  Ländern  (auf  onierer 
Erde),  teelehe  tämmtUeh' derteWen  ’Strnfe  det  Fluchet  unteneorfen  tind^ 
die  Gemalter'  tieh  verämlem:  id  getehieht  et  in  dem  Mafte,  alt  ver- 
tehiedem . Hi  der  Getehmack  der  geprietenen  Erde'  Bdent  reu  dem  Ge- 
tehmatie  der  Erde,  metehe  durch  die  Uebertrefung  det  Gebotet  durch  Adam 
gttteUi  itt  unter  den  Fluch  det  Gerechtem. 
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gesagt  werden  könne,  dafs  dieser  Flufs  sich  anfsetbalb  des 
Paradieses  bi  vier  Quellen  theile,  die  als  Flüsse  auf  der 
Erde  wieder  hervortreten  ^ i . . . • 

Nach  dem,  was  uns  ferner  Ephram  über  die  Abstufungen 
des  Paradieses  von  seinem  Fulse  bis  xa  seiner  .Höbe  be- 
richtet, so  scheinen  dieselben  in  ihren  Grundsügen  nur  eine 
Nachbildung  des  Tp/io;  ov^avoe  zu  seyn , von  , welchem 
PauIus  2 Cer,,  12,  2.  redet,  den  er  v*  4..  selbst  nctgdittaoe 
nennt  Nach  dieser  neutestamentlichen  Vorstellong  nimmt 
jedenfalls  auch  Epbrhin  drei  stufenweise  auf.  einander  fol- 
gende Abtheilungen  an  den  Fufs  desselben  von  sei- 

ner  Umzäunung  bis*  aufwärts  zu  seiner  Mitte 
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]ooi  - d,  1.  Hätte  Aber  lUeeer  Ftufi  durchaue  nicht  dat  Pa- 

fadiet  bewäteert , «o  würde  er  sich  nicht  aujkerhalb  dettelben  in  vier 
Flätte  gelheitt  haben.  Eben  lo  lagt  schon  Jo  tep  hnt  Antiq.  I.  I.  3.; 
“Aqieuu  d’  o&Toc  6 x^oc  imb  Mt  nompuiv,  näaar  ’h  xvxlf)  rip>  ne- 
(ii^ofTtot,  ot  tlt  rtaoa^a  piQf)  axlinai/  such  Th eaphit.ad Autel.p.  101.: 
TJorapbr  hi  aiotj/tayiur  (tj  ¥iia  yfagy)/)  ixaoßivtaäai  'USip.  noxC^i*  vor 

nuqüSuaor , ätaxetQß^aß-ai  elf  viaaaqat  i Batiliut  de 

Parad.  c.  10.  p.  950.:  'JE»H.  %oi)  noraftou.  rä  otitr^itava,  vov  titpQalrorrot  v^ 
nöXu>.vov  &tov.  uiXttxov  dl  ’rqvqnit  bro/täl^var,  vqBftnr  mä 

uSftu*  vi»  voTiviv  bulntr  qivtir  %ä  mtbiof  * Sf  %tt  aal  ir  veit  i&fc.  vijt  itpo— 
tuifUrtf;  Xtfeuffit  Uytrat  nova/iöt  o noqtvöfurot  ’ESip  aorfQav  vob  naqü- 
ättaor.  G-reger,  iVyfs.  in  Cant.  hnmil.'Xt.  T.  I.  p.  03l'  schildert  die^ 
een' Flufs,  als  eine  nnversiegbsre  Quelle  ln  den  Worten  t' il  vit 
nXijalo»  Intirtji;  yirotro  ^ araßairtie  iJitt*  iK  'v^t  yiji;  »aj  «g- 

xit  ii  rgaqrijt  toaaimjv  odeav  , , u;  una*  tÖ 

nqöaunor.  &av/iuatt  jule  b vij  ntiyij  nlijOMtCBC  vh  annQor  vStag  iniXro,  vo 
närvoti  auTtit  ttro/tßgovr  %e  xai  ngoxi6ptror.  Dieselbe  F&IIe  unrenieg- 
barer  Gewässer  scheint  auch  A mbronius  de  Parad.  cap.  3.  in  den 
Worten  anzudenien : Ergo  bene , paraditu*  , qni  phtribut  fluminibm 

irrigatur,  teeunduM  orientem  esl,  da  er  vorher  nur  von  einer  Qaelle  ge- 
redet batte;  and  etwas  Aehnliehes  scheint  ^ap.  1.  an  bestätigen,  wo 
es  heilst:  Haee  igitur  tanetwuM  ligna,  quae  plantata  mnt  in  paradteoi, 

quati  proflnvio  quodam  tmrretUU  ipiritng  ürigantnr.  Vergl.  Ephräm 
T.  III.  p.  580.  B 8 sqq. 


Digitized  by  Google 


vom  Paradiese  o.  vom  Falle  der  Menschen«.  157 


oder  seine  Mitte  ) 

und  seine  Höhe  welche  Theile  nach  ihrer  stufen- 


weisen  Folge  auch  an  innerm  Gbnxe  und  Vorzügen  ge- 
tvinnen.  Namentlich  sagt  er < von  der  Höhe,  welche  er  sich 
als  das  eigentliche  Paradies  gedacht  haben  mag,  dajh  sie 

rein  gelästert,  geschmückt  und  schön  sey  ]•«><» 

Us)0^,  und  giebt  ijeudich  zu  erkennen,  dafs  die  Aufnahme 


in  die  eine  oder  die  andere  dieser  Abtheilungen',  von  den 
Verdiensten  abhange,  welche,  der  Mensch  sich  durch  seine 
Tugend  I auf  Erden  erworben  habe.  Heber  denselben  aber 
nimmt  er  noch  einen  Ort  an,  welcher  auf  der  höchsten  Spitze 
j des  Paradieses  der  Sitz  der  Gottheit  selbst  sey,  wo  sie 
in  ihrem  Glanze  QjcUjiUmJ  erscheine  Eine  Nachah* 


11)  Hiniichllich  dei  xanehmenden  Glanxei  aufwärts  bis  xur  Höbe  des 

- ,»»•  » « , 

l'aradieses  sagt  Kphräm  T,  Ifl.  p.  567.  F 3. : 

* ‘ » r » ,»  . r » 

007  OImDOo  >oi  ^SOI  ,|Ocn  ..»Nsto  d.  L J«  nachdem  die 

eine  Abttnfung  höher  liegt,  alt  ihr  Nachbar  (d.  h.  die  andere),  um  ta 
erhabener  iit  ihr  Ruhm  (Glanx) , alt  jener ; und  wenn  er  die  Bewohner 

der  einseUen  Stufen  p.  567.:  ^ie  Niedern,  } ! v ‘ v.^ 

1*  ” V.»  * ’ 

die  Mittlern  und  1 1 ' ^ S die  Hohen  nennt;  so  giebt  er  sogleich 
p.  56S.  A 0 sq.  daröber  eiae'Ertläraog,  indem  er  in  derselben  Bexiebnng 
ySXtZ  Gerechte  und  5f^>tr  (Propheten,  A^steb 

Märtyrer)  anföbrt,  Dafs  der  sogenannte  Tplxog  oiparö;,  oder,  wie  Ephram 
ihn  nennt,  ^iooi  d.  i.  Höhe,  nach  Andern  der  Ort  aber  diesem  drilten 
Himmel  (t^o^>toc  oüporöc),  fBr  das  eigentliche  Paradies  angesehen  worden 
sejr,  ergiebt  sieh  anch  aus  Irenaens,  welcher  contra  haeret.  p.  21.,  wo 
er  von  den  Häretikern , die  er  daselbst  bestreitet , sagt : tö»  -hoquSu  - 

00»  Imiq  xptxor  oiparor  orxa  — Uyovat,  Und  eben  so  heifst  es  bei  A m - 
brotitet  de  Parad.  eap.  XI.:  Et  ta , ti  a primo  coelo  ad  teeunduui, 
« ucundo  ad  tertium  mentit  tuae  vigore  rapiarit,  hoc  ett,  quod  primam 
unmguitque  homo  ett  eorperalit,  teenndo  animalit,  tertio  tpiritalit : ti  ita 
raptaris  ad  tertium  coelum,  ut  videat  fulgorem  gratiae  tpiritalit  («w<- 
"talit  enim  homo,  quae  tunt  tpiritut  Dei,  neteit)  et  ideo  tertii 
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mang  dieser  paradiesischen  Abstafnngen  findet  Cphräm  in 
den  drei  Stockwerken  der  Arche  Noah’s  (Gen.  6,  17.),  von 
denen  das  unterste  die  vierfnfsigen  Thiere,  das  mittlere  die 
Vögel  and  das  oberste  Noah  nnd.  seine  Familie  nmschlofs. 
Eine  ähnliche  Abstufnng,  • bemerkt  er  weiter,  sey  auch  von 
den  Israeliten  am  Sinai  beobachtet  worden,  an  dessen  Fnfse 
das  Volk  lagerte,  dessen  weitere , Anhöhe  die  Priester  ein- 
nahmen,  in  dessen  Mitte  sich  Aaron  anfhielt,  dessen  Höhe 
Moses  bestieg,  anf  dessen  Uufserster  Spitze  aber  Jehovah 
thronte**).  Aach  der  Tempel  mit  seinen  Vorhöfen,  dem 
Heiligen  und  Allerheiligsten  dient  ihm  zn  einer  Verglei- 
chnng  mit  diesen  drei  Abtheilungen  des  Paradieses**).  ' 


■ • . -i  " t 


eoeli  ateetuio  tibi  ett  neeettaria,  ut  rapiart$  im  paraäitum  cfe.  Und  wenn 
ferner  Ephrira  den  Sita  der  Gottheit  über  die  Höbe  dei  Pnndieief  stellt 

(rgl.  T.  tu.  p.  508.  E 3 tq. : ],•_«  OOl  OISJJ  OOl? 

] d.  i.  auf  der  Spitae  dieter  Höhe,  auf  welcher  die  Gottheit 

♦ * * p * y ' 

wohnt,  oder  p.  508.  A 8.:  oum)  ) A » d.i.undfär  die  Gott- 

heit »ein  Haupt  ( äufserste  Höbe):  so  ist  bei  Clemens  Alex,  in  s. 
^EeuTop.  i*  10V  BtoSot.  p.  341.'  die  Rede  von  . einem  Paredicse  im  vier- 
ten Himmel,  in  welches  Adam  rersetat  Wurde : 'D^fv  iv  tÜ  nofadtlati  rf 
«(TapTq>  drjetovQyiXxat ' ixG  yitQ  ,odpf  ov*  «yafiairti , aX£  tp> 

uij  ^vxü  olov  oupl  q viltxq. 

12)  T.  III.  p.  508.  B 2 sqq.:  w-mQJ 

auimf  )ala^  ooiao 

povs  .xatp  ioAo  pa:^o  (}.• 

,»T  V **  ». 

oüooi  Aa^  .oiAs^ln*-)  ^ioi|o  ,oii;OM 

fo d.  I.  fioah  aber  gab  dem  Thierea  Jhre  Wohnung  im  unterm 
Raume , im  der  Mitte  lieft  er  wohnen  die  Vögel , und  Gott  gleich  wohnte 
Koah  im  oberm  Stecheerhe,  Auch  dal  Volk  am  Berge  Sinai  wohnte 
unten  (d.  1.  an  seinem  Fufae),  die  Prietter  an  teimer  Amhöhe,  Aaron  im 
seiner  Mitte,  aber  Moses  auf  seiner  Höhe,  und  die  Gottheit  auf  seiner 
Spitze.  Vergl.  Ebendas.  C 2 sq. 

13)  Wenn  Ephram  bei  dieser  Vergleichung  von  einem  Aenfte^n 

(«=)  und  ImnerH  Parndiesei  redet,  lo  hat  er  unter  Er* 
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Wie  sehr  er  sich  aber  Sberhanpt  das  Paradies  von  der 
Erde  verschieden  gedacht  habe,  ergiebt  sich  auch  daraus, 
dafs  er  die  SSchdtze  an  seiner  Umzäunung  für  bei  Weitem 
werthvoller  und  kostbarer  h^lt,  als  die  Reichthümer  der 
Erde**).  Dafs  er  selbst  diese  drei^ Räume  hn  Geiste  gese- 
hen, sieht  man  ans  mehrern  Stellen,  namentlich  da,  wo  er 
uns  erzählt,  dafs  er  aus  der  Mitte  des  Paradieses,  wo  ihn 
schon  hohe  Bewunderung  ergriffen,  in  einen  noch  schönem 
Theil  desselben  versetzt  worden  sey,  worunter  er  wahr- 
scheinlich seine  Höhe  versteht*^).  Dafs  ihm  ferner  ihre 
Bestimmungen  nicht  unbekannt  geblieben,  giebt  er  im  Ge- 
fühle seiner  Demnth.  dadurch  za  erkennen,  dafs  er  Gott  bit- 
tet, er  möchte  ihn  dereinst  in  dem  Schatten  seiner  Umzäu- 
nung ruhen  lassen,  weil  er  sein  Wesen  nicht  für  so  geläu- 
tert hält,  dafs  es  die  Aufnahme  in  eine  höhere  Ordnung 
verdiene,  zumal  da  er  schon  an  diesem  Orte  den  Glück- 
lichen im  Innern  des  Paradieses  benachbart  und  verwandt, 
den  in  der  Gehenna  Schmachtenden  aber  ein  Gegenstand 
des  Neides  seyn  werde**). 


•terem  ««Oie  Mitte  anter  I.e(i(er«ia  ««Om  Höhe 


veinUn4en.  Vergl.  T.  111.  972.  F 1 iqq. 


14)  T.  in.  p.  579.  A t. : f]  y “’^L  j 

* ,»r  * fr  „ V“  # * V * * ' » ^ 

Paso  ,ooi  IkV  ^ooUkS  ^ 

■fr  ae  r * “ -f  “ ■**,*'*  * "» 

poifio  Mui;  ^ |„lQj«naa  ovaaa* 

* .\ao^  ,ooi2^  ^ av^ma;  iao^  «.a)  ^oi 

- T T T , • 

cria  jfiVnnv,  d.  i.  Denn  der  geringite  SeAata  an  fei- 

ner Umaannnng  itl  toelbarer,  als  alle  SeAStze  det  Erdkreite»,  ttnd  reie 
teieäerum  gering  iit  seine  Tiefe  im  Eergleiehe  mit  dem  Schatze  seiner 
erhabenen  Höhe^  so  ist  auch  gepriesener,  Ja  erhabener  der  Reiehthum  . 
(eig.  da«  Out)  an  ««Oi«r  Umzäunung,  als  alle  Guter  der  Tiefe,  in  welcher 
trir  wohnen. 


15)  T.  111.  p.  577.  D 3 «qv 

IG)  T.  III,  p.  585,  C 7.:  .fjdf  OOia  'ioÜj  * )!im 
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Wenn  er  ferner  dem  Paradiese  eine  Pforte  giebt,  so 
konnte  er  hier  ebenfalls  bildlichen  Vorstellungen  des  A.  nnd 
N.  T.  folgen,  da  schon. Gren.  28,  17.  von  einer  Pforte  des 
Himmels  die  Rede  ist,  und  dieser  Ausdruck  auch  bildlich 
Matth.  7,  13.  14.  7!«c«13,  24.  vergl.  mit  Joh,  10,  9.  von 
Christus  gebraucht  wird.  Selbst  das  Oeffnen  des  Himmels 
Matth.  3,  16.  Joh.  1,  52.  kann  Ephr8m  auf  die  Wahl  die- 
ses Bildes  geführt  haben.  Von  dieser  Thüre  aber  sagt  er, 
dafs  sie  diejenigen  prüfe,  welche  den  Eingang  in  das  Para- 
dies begehren,  den  Unwürdigen  abweise,  den  Würdigen  da- 
gegen gleichsam  an  den  Busen,  zu  der  Ümarmnng  des  Pa- 
radieses zulasse.  Er  heifst  daher  Jeden  sich  in  den  Besitz 
des  Schlüssels  setzen,  welcher  diese  Pforte  eröffne,  die  sich 
nach  dem  Verdienste  eines  Jeden  bei  seinem  Eintritte  erwei- 
tere oder  zusammenziehe 


■ .«in\.Ss.  d.  i.  Kann  aber  nicht 

der  Gehafele  eingehen  in  dieten  Ort,  $e  la/t  mich  teohnen  an  feiner  Vm- 

* i 

nSunung , damit  ich  wetle  in  ihrem  Schatten  ; nnd  E 7 iqq. : - - <j 

, * * , ,*»  ^ » tt  ‘ ^ 

|^nnmM  (afi«  |oai|?  OK^<nf> 

d.  i.  La  ft  mich  wohnen  an  der  Umzäunung  dietet  Gart  ent, 
da/t  ich  tey  ein  Nachbar  derer,  die  darin  lind,  beneidet  von  denen, 
welche  au/terhalb  dettelben  eich  befinden.  Dab  er  aber  unter  f *~> 

die  Bewohner  der  Geheiina  reritanden , ergiebt  tich  aui  den  logieich  fol- 
genden Worten  F 1 iqq. 

17)  T.  III.  p.  560.  B 4 iq.  nennt  er  lie: 

P p** 

I ^ 1 . < d.  i.  die  Thüre  der  Prüfung,  welche  die  Mentchen  liebe , nnd 

C a aqq.  heifit  ei  von  ihr:  v»  | < .n  «-><  o<n 

♦ * ^ * * ■*’  »» 
oiA!s}ao  ^|o 

SB  T ^ X 'S  PP  7 xm«7 

^ .^aXQaa  .Iäj]  jOj  >Qaii!Z\iD  0\{^O 

mA ..  »fiVr»  d.  i.  Et  itl  die  Thüre  der  Erkenntni/t , welche  abmi/tt 


die,  welche  durch  tie  eüigr^eK,  welche  bald  klein  bald  gro/t  itt  mit  Weit- 
heit;  nach  der  Statttr  (Ctofte)  und  dem  Grade  (nämlich:  der  Vollkom- 
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Wenden  wir  ans  von  den  äufsern  Umriuen  des  Para- 
dieses SU  den  in  ihm  befindlichen  Gegenständen,  die  gleich- 
sam die  Bedingung  aasmacben,  durch  welche  es  erst  zu 
diesem  gepriesenen  Orte  wird:  so  begegnen  wir  zuerst  nach 
Gen.  2,  9.  den  beiden  in  demselben  von  Gott  in  seiner  Mitte 
gepflanzten  Bäumen,  dem  Baume  der  Erkenntnift  det  Guten 

und  Bosen  }mjf>  oder  J und  dem  Baume 

det  Lehent  welche  Ephrfim  selbst  auch  ei-- 

ner  besondern  Aufmerksamkeit  würdiget  Dafs  dieselben 


menheit)  des  Menschen  erweitert  sie  sieh  ; je  nachdem  er  vollendet  oder 
mangelhaft  ist,  macht  sie  bekannt  mit  seinen  Verdiensten. 

18)  Dielt  dealet  er  gleich  za  Anfänge  • ein  er  Gedichte  T.  ni,  p.  562, 

^ ^^•e  W tB 

8 6.7.  in  den  Worten  an;  /aXAaO  d.  h.  bewtmdernswerth 

durch  Seime  Pflanaan^  woranter  er,  hier  vor.  alien  dteae  beiden  Bäane 
rentehen  konnte,  da  diese  Worte  eine  Grandzeichnang  des  Paradieses 
eslhaiten ; wenigstens  hat  der . Lateinische  Uebersetzer  diese  Brklörang 
begünstigt : quae  de  gemimis  arboribus  narrantur  plane  admiranda ; and  ‘ 
nur  in  Bezug  auf  den  Inhalt  des  zehnten  dieser  Gedichte,  wo  er  die 
Fülle  and  den  Keiehthmo  der  paradiesischen  Pflanzenwelt  schildert  (p, 
50J  tq.) , liefse  sich  davon  eine  allgeoieiDe  Anwendung  machen,  ‘ Eine 
altgemeine  Zeichonag  und  Vermischung  dieser  beiden  Baume  mit  den  flbri> 
gen  Pflanzen  findet  sich  zwar  auch  bei  Jotephus  Aniiq.  I,  I.  3., 
wo  es  heifst : narxali^  utdritoxa  q>vt<ä ' i»  tovsot  d ‘ sinn  xai  rijf  ^uf;e 

TO  tpvsor,  nai  äUo  t6  t^9  gipov^ocu«,  y iieyuriifittTa,  tl  xt  sfij  %o  aya^bo 
nai  t/  TO  nauor.  Die  erstere  Annahme  sdisint  jedoch . auch  der  Schlafs 


OS 

dieser  Gedichte  zu  fordern,  wo  Ephram  p.  508.  0 6 sqq.  sagt:  ’.g 7 

» '*  t „ • V I * »*  V r'  " ■ » » , • , ' 

|Jsaa|  fZotM  oiij  >oa)  ' jj»,. 

0 ••  0 9 Ä A ae  ^ 9 ^ 0 ae  '<w 

\k»  ta-a?.o  * • Jj^ihoasjv 

.Icn.^)  oiZoioj  a.Aj]  foovi;  sioa'ao^Gt  uaenrnto 

y * 11  ^ 

Pi  Pi  d.  1.  DCHH  meei  Bäume 

pflanzte  er  im  Paradiese  y den  Baum  des  Lebens ,, und  einen  andern  der 
W eiiheit , beide  die  gesegneten  Quellen  alles  Guten.  Purek  diese  beiden 
gepriettnen  Dinge  ist  es  mügHeh , dafS  der  Mensch  werde  ein  Bbenbilä 
Gottes,  durch  Leben  ohne  Thrf,  durch  Weisheit  ohne  Irrthum.  Sehr  be- 
zeichnend sagt  Juttinus  Martpr  epxst.  ad  Diog.' p.  502.  über  beide 
Binmc  von  Gott  : hpixtvot,  dia  yväatut  ?a»q»  intdtinevt.  Eine  allegori- 

Hist,  thenl.  Xeitsrhr,  /.  11 
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aaf  der  Höhe  des  Paradieses  standen,  als  dem  Theile  des- 
selben, welcher  dem  Sitze  der  Gottheit  am  Nächsten  lag, 
erhellt  aus  der  Schilderung,  welche  er  uns  namentlich  von 
dem  Baume  des  Lebens  giebt.  Er  nennt  denselben  wegen 


seines  Glanzes  die 


Sonne  des  Paradieses 


ans  dessen  Blättern  sich  überall  bin  Licht  verbreite,  in  wei- 
chen sich  die  Schönheit  des  Gartens  spiegele,  weshalb  auch 
das  Paradies  selbst  von  ihm  den  Namen  Ort  des  Glanzes 
erhalten  zu  haben  scheint.  Vor  ihm  neigen  sich  ehrfurchts- 
voll die  übrigen  Bäume  des  Gartens,  als  dem  ersten  ihres 
Geschlechts,  ihrem  Könige  Da  nun  aber  dieser  Baum 


■che  Deotong  dieier  beiden  Bäume  giebt  Pb  ilo  in  i.  T.  I.  p.  50, : 

lUT«  ii  lavra  (SMga)  ai'  n iuitcc  , ml  al  mta  Tovrat  Mp- 

fuoi  ml  ra  mrof&ü/iaTa  f ml  ri  Ityo/ttm  napct  tolt  <ftXoa€><povat  m&^— 
mna,  xavta  iavi  %o5  nagaiilaov  ra  <fvri.  U'm  über  Epbräm  bierbet 
weniger  in  Beirncbt  gezogen  bat,  warum  nämlieb  Gott  beide  Bäume  in  die 
MiUe  dei  Paradietei  gepflanzt  habe,  daz  erörtert  Gregtr,  Nj/ts,  in 
Cant,  T.  I.  p,  471.:  di>KiTdi>  lor»  zorä  ro  fuoaltttro*  roS  nopodfA- 

eov  ra  dijo  tina  ivia,  ro  rt  own^ptot  zot  rqc  äswäztat.  Ti  yaQ 
OMftßäi  fUao*,  zo^iMp  ip  zbzäov  ntgt-yfaipii , h r^  hl  nhrgif  närrwc 
iarlp  • «i  dt  nagartM^  r^  nhrgtf  mrä  rt  fUgof  $rtfOP  »iprgov,  apaptti 
Ttäom  msftfitrartOijvat  ry  ahrgtf  rop  zvzioe,  »Iot*  /ir/uht  fUaop  tipat  rb 
npoitpor.  '£ml  roCpvp  fpof  optot  roü  jtagaiilaov,  amt  <pti<np  b loyot  lim- 
{[dzrwt  ftlp  tzaztpeir  ^(Mpftodtu  rmp  iulmp  • ini  di  »oü  fUaov  timt  rovro 
aal  rovro , »»  ro  O-aptcrtyfogop  rijt  rov  &iov  ipvTtiat  dXXörgtOP  tlpar , d»- 
iuOMit  o Ktarra  paXa  llop  ilmt  ri  rov  &tov  fgya  ä]to(ptipä/upot  löyot ; 
or«  <t  /ti]  Tis  dtä  gnlooo(pütt  ipfiimg^aiu  rijr  dlij^irap , d avararop  ^ /tvOiS- 
itf  ttpat  roit  aptntox^itrort  rb  Xryofupop  dd{«.  Hierdurch  empfieblt  er 
eben  zo  zeine  geiiüge  Auffazzuog,  wie  A mbro  t iu s dp  Parad.  eap.  5., 
wo  ez  beifit:  Apud  not  enim  ip  piatf  intelligitmr , guod  in  medto  pro- 
daxerit.  Ergo  in  medio  poradiio  et  vita  erat  et  cauta  mortie,  Intelfige, 
quia  non  homo  feeH  vitam , ted  vel  operando  vel  euttodiendo  mandata 
Dei  potnit  inveniro.  Und  Origenet  zor  Genes,  T.  U,  p.  28.:  "Orap 
ttPttyipmaxoPTtt  araßatpupiP  unb  rSop  pvOmp  ml  zerr«  rö  ygdpfui 

(zdo/^f , l^tjxüptp,  rlm  ra  (uXa  iarlp  iutea,  o o ytugyii'  Xt'yopip, 
OT»  odz  fpt  ala^ri  ft'äa  ip  rf  rdn^.  Gregor.  Nptt.  de  Aedr.  opif. 
e.  10.  T.  I.  p.  00  aq. 


10)  T.  UL  p.  508.  F 2. : - iLL\ 

C*  "r\  T ,»  * 

^enos;.^  MÄiJiS?  OlMiOM  |001  Ae] 
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des  Lebens  unberührt  nnd  seine  Eigenschaften  dem  Men- 
schen nach  seinem  Falle  verborgen  blieben,  so  hat  sich 
auch  Ephräm  einer  weitern  Beschreibung  desselben  enthal- 
ten. So  viel  aber  scheint  doch  ans  dem  Gegebenen  hervor- 
sogehen,  dafs  er  ihn  für  die  Quelle  alles  Gedeihens  im  Pa- 
radiese selbst  gehalten,  da  er  ihm  gleichsam  dieselben  Wir- 
kungen beilegt,  welche  die  Senne  auf  unserer  Erde  hervor- 
bringt*®). 

Von  dem  Baume  der  Erkenntnils  aber,  von  dessen 
Frucht  den  ersten  Menschen  au  essen  untersagt  war,  heilst 


M-moü  ou;.ag.4i  oooi  ,o(nao  0001 


•Ai? 


« » 


• »..  TT 

I * ^ ‘b  * Oai  Pam  d.  i.  £(  i$t  aber  gewi/t  der  geprie- 


$e»e  Baum  ein  Baum  de*  Leben*  } er  i*t  durch  eeinea  Glanz  die-  Sonne 
de*  Paradie*e*f  *eiim  Blätter  *ind  leuchtend , in  ihnen  *ind  eingedrückt 
die  geietigen  Schönheiten  de*  Garten*.  Die  (Sbrigea)  Bäume  neigen  eich 
in  wehenden  Lüften,  gleich  al*  wollten  eie  niederfallen  (anbeten)  vor 
dem , deeeen  Kraft  graf*  iet,  und  welcher  der  König  i*t  dir  Bäume. 
Wn*  hier  Epbräbi  vom  Banme  dei  L«beos  lagt,  dafi  denelbe  die  Sonne 
de*  Paradieee*  tey,  bat  Ambrotiu*  de  Parad.  eap.  1.  aof  Adam  ange. 
«endet:  Poeuit  autem  eum  in  paradieo,  tieut  eolem  in  eoelo,  exipeetan- 
tem  regnum  eoelorum , quemadmodum  creatura  exepectat  revelatümem 
'filiorum  Deil  er  fdgt  aber  noch  eben  daaelbit  logleicb  in  böherer  Beale- 
kong , faat  fn  demwiben  Sinne , wie  Ephräm , vom  Baame  des  Lebena 
hinan,  indem  er  denaelben  mit  der  ana  6oU  hervorgegangenen  Weitbeit 
vergleicht  {quia  eapientia  non  de  terra  eerorta  e*t,  eed  de  Patre):  Bet 
enim  eplendor  lud*  aeternae  et  emanatio  omnipotenti*  gloriae.  Und  bei 
Clemen*  Alex,  ^om,  V.  p.  248.  helfet  ea:  vqr  ipQortiate  &tCae 
yop«*  • lUmvarfi,  ivlor  ieopuatv  te  nagaiiia^  ne^vetvfiitmm 
VergL  Gregor,  Npi*.  de  hom,  epif.  e.  10.  T.  1,  p.  00. 


20)  Für  die  Quelle  aller  Tugenden  erklärt  ihn  Pbilo  in  a.  ‘Aihip. 

р.  SO. : Tb  D SiXoe  Tijc  (wsc  lorw  ft  gannenani  äparq  , ffe  rtnt  ufoBo- 

zrfta  xeUovato,  ap  ui  aorä  ptQOi  dprrol  aveiaravzat"  — ol  di  Xiyovaia 
vip  zaqdlar  Ülop  tlgijaBm  und  p.  St.  diefa  widerlegend:  tiptiq  dl, 

At  aal  «pevfpor  iXigBtj,  ttjo  ynmuraTtir  dperqT  {i/lor  tlpqaBat  l/o^(  liyo- 
pie.  Ein  Biid  der  Weiabeit  findet  in  ihm  Gregor.  Kpei.  de  hom,  epif, 

с.  18.  T.  1.  p.  06. : SoijoiHr  di  ti;*  aopla*  aMi*  , ?rt«  lorl»  o ai^to;, 
(ulof  oropitjuv. 
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es,  er  sey  mit  Furcht  und  Schrecken  ampflanst  gewesen, 
was  sich  auf  das  gegebene  göttliche  Gebot  bezieht.,  welches 
Ehrfnrcht  forderte  und  zngleich  die  Drohung  des  Todes  ent- 
hielt 2 Seine  natfirliche  Beschaffenheit  war  also  den  er- 
sten Menschen  zu  erforschen  nicht  erlaubt,  und  weil  dieselben 
zur  Zeit  noch  nicht  wissen  sollten,  was  er  in  sich  ver- 
schlofs,  so  findet  Ephram  eine  Aehnlichkeit  zwischen  ihm 
und  der  Thüre  zum  Heiligthnme,  und  vergleicht  die  Ehr- 
fnrcht vor  demselben  mit  dem  Vorhänge,  welcher  den  Zu- 
gang zu  dem  Heiligthnme  verhüllte,  bei  dessen  Hinwegzieben, 
d.  h.  bei  dem  Brechen  der  Frucht,  ein  Lichtglanz  hervor- 
strahlte, welchen  Adam  nicht  zu  ertragen  vermochte,  so  dafs 
er  die  Flacht  ergriff^*). —Antdi  fährt  et  in  -der  Vergleichung 


21)  T.  III.  p.  3S9.  A 2.;  ^ m . ft  * ]odt  ft»  »’v  « W-  ‘'Jt 

Jjjomo  oiiowZo  ^ 

^ d.  I.  Th  die  Mille  hatte 


gepflanzt  den  Baum  (Sm  Holz)  der  Brkenutnift , und  umgeben  seine 
Fülle  mit  Furcht  und  ihn  umgrenzt  mit  Sehreeken,  damit  et  umgebe 
wie  mit  einer  Umzäunung  ringsum  die  Mitte  (oimlicti  wo  er  gepflanzt 
lat).  Weit  aber  nicht  auidrdcklich  in  der  Schrift  lieh  bei  dieieia  Baume 
der  ZuMtz  ie  /Uaif  ( rergl.  die  LXX)  flndet,  so  bezweifelt  Philo  in  i. 

P*  51*,  dafi  er  daielbit  geltenden  habe,  indem  er  lagt:  x6  Si  Frcpo* 
SvIm  to5  yerüanne  uakbr  uai  nonjpör,  ov  didijlwnr,  oui  ti  ierec  ov%  tl 
ixsot  tme  rov  nofodtieov  i er  fügt  aber  logleich  hinzu , dafi  dieie  Worte 
deihalh  weggeblieben  leyen,  SVa  /tif  o givamloylat  afsvtjTOf  zijr  Srta 
int<TT^/4i2{  Bav/tüt^  (vergl.  vorher  Anm.  18.  Gregor.  Nyii.  T.  I.  p. 
471.),  und  hält  dafür,  dafi  denelbe  ovobf  /tiv  Ir  dvrü/ut  di  Insec 

geltenden  habe.  Dafi  man  aber  ichon  früh  die  Frage  aufgeworfen , zu 
welcher  Gattung  von  Bäumen  derielbe  gehört  habe,  und  dafi  man  einen 
Feigenbaum  darunter  veritanden,  ergiebt  lieh  am  Gregor  Syts.  zum 
Cant,  T.  I,  p.  471.  , heifit;  Tovrov  r«p»v  to  UTiriyOQevofltrev  rij 

ßQÜoei  rov  fnlov , oi>gi  aviifjr,  St  rirtt  ditKprjyarro , ovSi  akXd  n uxqo- 
SgLar  tjyai  nu&oftt&a.  El  yäg  tot«  ^rorijiydpos  ijr  ?j  m/z^,  ovd’  uT'evr 
navTwf  idüdffiot  Vergl.  Theodoret,  quaest.  28.  in  Genes. 


22)  T.  III.  p.  570.  E 7 iqq.;  Olü^  ^OOl  * 1 1 *1^«]  OOt 

>o>|  oon  >-zs)  14^ 
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dieses  Banmes  mit  dem  Heiligthume  auf  eine  ganz  eigen» 
thOmliche  Weise  noch  so  fort,  dafs  er  den  untern  Theil  des 
Banmes  als  Sinnbild  des  Heiligen  aafstellt,  den  obem  des- 
selben dagegen  dem  Allerbeiligsten  an  die  Seite  setzt 
Diese  an  und  für  sich  geistige  Auifassnag  sucht  er  noch 
dadurch  deutlicher  zu  machen,  dafs  er  sagt,  es  habe  dieser 
Baum  überhaupt  das  Nachdenken  und  Forschen  über  das 
gdttliche  Wesen  bezeichnen  sollen,  er  sey  daher  der  Inbegriff 
der  Kenntnifs  alles  Guten  und  Bösen,  die  Gottheit  selbst, 
so  wie  dieselbe  unter  dein  Bilde  des  Baumes' des  Lebens 
als  die  Quelle  alles  Seyns  dargestellt  werde  Uebrigeas 
führe  ec  diesen  Namen  nicht  deshalb,  weil  in  ifam  die 
Summe  alles  Guten  und  Bösen  enthalten  gewesen  sey,  son- 
dern es  habe  lediglich  von  der  Beobaditung  oder  Uebertre- 
tnng  des  göttlichen  Gebotes  abgehangen,  Beides  sich  zu  er- 


ooil:ik  1vm?o  .?i^ 

«4oiio 

» P z «X  Pf 

Ao. d.  i.  Dieter  Baum  aber  war  ihm  im  Bilde 


dfe  Thiire,  mnd  die  Frucht  der  Ferhaug  der  Tkäre,  womit  der  Zelttempel 
uerküMlt  war,  fAdam  pfhieite  die  Frucht  uud  verletzte  dat  Gebot , und 
weil  er  tah  den  Glanz,  welcher  au*  ihm  hervorleuehtete  mit  teinen 
Strahlen , ta  floh  er  nach  aujten , und  eüte  und  tuc/Ue  Schulz  unter 
einem  lieblichem  Feigenbäume,  Ei  war  slao  gUlebiaia  die  Fracht  für 
Ailam  Boch  aicbt  gereiO,  wai  Theophilut  ad  Autol.  II.  p.  102.  lo 
aaidrüeirl:  iSj  Si  ovaji  ijlLtul<f  o 'Adap  tu  rr,ntot  «jr,  Jiö  ovnu  iidCvaxo 
«j»  gräatv  nar  d£tor  xiogtte ' mi  yäß  eve  inar  acudlor,  ov*  Ijdti 

dovarai  ageor  ia&itte,  Vergl.  Bphr,  T.  I,  p.  130.  A 1 iqtj. 

23)  T.  III.  p.  570.  F 8 iqq. : ^ V ..]1  ^ooi  010^0 

{«700  b0j£0  Ve?Q^  I— 


d.  i.  Er  pflanzt*  und  theiUe  den  Baum  der  Erkenntnif*  y damit  er  tehied 
nach  oben  und  unten  da*  Heilige  und  dal  Aller/wiligtte. 

9 ' 77x  ,7*  - - AA 

120.:  jlSi]  OiOOl 

denn  er  telbtt  (Gott)  wird  genannt  ßaum  der  Erkennt- 


24)  T.  I.  p. 
d.  i. 


ni/t  de*  Guten  und  Böten,  Man  vergleicba  die  moraliiohe  Anweiidaag 
dieaci  Baamei  bei  Gregor,  Nptt.  de  hom.  opif.  c.  20.  T.  I.  p.  07  aq. 
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werben**).  Diefs  fuhrt  ihn  zugleich  auf  die  Bemerkung, 
dals  es  jetzt  noch  Viele  gebe,  welche  nach  dieser  Kenntnifs 
streben,  aber  wie  Adam  die  Frucht  ihres  Todes  pflücken; 
worunter  er  diejenigen  versteht,  welche  ans  eitler  Neugier 
zu  dieser  Kenntnifs  getrieben  werden*«).  Daher  auch 
nicht  der  Baum  selbst,  sondern  Gott  die  Schaam  in  den 
Menschen  erweckt  habe.  Doch  sey  es  den  Menschen  an* 
verwehrt,  sich  mit  Würde  und  Ehrfurcht  demselben  zu  na- 
hen. Eine  ähnliche  Kraft  legt  er  auch  noch  jetzt  dem  Bau- 
me des  Lebens  bei.  Wer  sich  bemühe,  diesen  Baum  zu 
besteigen,  zu  dessen  Füfsen  neigen  sich  sein  Wipfel  und 
seine  Aeste  nieder,  um  ihn  zur  Ruhe  aufzunehmen,  er  ziehe 
sich  zusammen,  um  das  Aufsteigen  zu  erleichtern,  habe 
Uebeiilufs  an  Blüthen,  und  sey  für  den,  der  seinen  Wohn- 
sitz auf  ihm  gefunden,  gleichsam  der  umscbliefsende  Mut- 


, - » . • , T r 

25)  T.  L p.  120.  F 1.:  01,1  lao; 

^ooiAa*=) 

A <««1  pp  »PP  T % 

Vju»  ,oouik  ]ooiZ? 

d.  I.  Aie/il  weit  i«  »einer  HaiSrliehem  Betehaffenheit  da*  Gute  und  Beta 
war,  wird  er  to  genannt^  »anderm  wegen  Beobachtung  und  Vebertreiung 
de*  Gebote»  fährt  er  dielen  Samen.  Denn  der  freuet  der  Böien  wan- 
dett  um  da»  Gute,  daf»  e»  ihnen  werde  Verurtheitung  zur  Strafe.  VergU 
Greg.Sg»».  de  hem.  opif.^.9%.  F«it  dutelbe  Mgt  sack  Tkeophitu» 
ad  Autot.  11.  p.  102.:  To  /»l»  ^ilor  xi  i'flc  ymoatmt,  aho  /lie  xolö», 
nal  f>  «opno5  avroS  xoloc*  ev  yuQ,  oXortal  xtrtt,  &uraxor  tlgi  xi  Sv- 
loe,  äiX  ij  aagauoii  ■ ov  yäg  xt  fxigoe  *>  xf  ^ fiöeor  yruaw, 

»1  dl  y»«IoK  i’tiw  atrij  otni/Wf  T»t  ;rpqo««a>,  nud  etwai  weiter  naten 
wiederholt  er  dieten  Gedanken  mit  dem  Zuiatie : dt«  dl  eqr  nagaxo^i;  o 
2J»jrriijoe  novor,  ddenjr,  iirnij»,  »ni  td  TÜos  vuo  B^oaxor  fncOf. 

» 

20)  T.  I.  p.  ISO.  A I «qq.: 

Xpp  P P *TPP  pPx  pp*.  m ta,.  * 9 

£ui«^  V lA^aaio  lAa^j  oiiij  .U-a 

.»  T.  T «»  T « .1  »»  - 

>0)1  ,.-.1  Uq_U>  ..aOTOlM»  iOO  .aB^-OAiO 

d.  I.  Denn  auch  zu  jeder  Zeit  lieht  man  fiete,  welche  lieh  dem  Baume 
der  Erkenntnift  de»  Guten  und  Beten  nicht  auf  eine  geziemende  Weil» 
nahen,  und  von  »einen  Früchten  den  Tod  pflücken,  wie  Adam. 
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lerleib^^).  Aach  bekennt  er,  dafs  es  allerdings- etwas 
Wunderbares  sey,  sich  einen  Baum  sn  denken,  in  dessen 
Aesten  ein  Mahl  bereitet  sey,  der  Früchte  zum  Essen,. Ge- 
tränke und  Thau  zur  Reinigung  darbiete,  woraus  sich  aber 
eben  der  reiche  Schatz  des  Herrn  beurtheilen  lasse’*). 

Da  ferner  die  Schrift  selbst  noch  andere  Bäume  in 
dem  Paradiese  erwähnt,  deren  Fruchte  zu  geniefsen  den  er- 
sten Menschen  erlaubt  war,  so  erörtert  Ephräm  auch  die- 
sen Gegenstand,  der  von  den  Bäumen  der  Erkenntnifs  und 
des  Lebens  vorausgeschickten  Schilderung  angemessen,  und 


T«  * » • 

37)  T.  III.  p.  588.  F 1 sqs.  : ■ nmJj  0<n_l| 

T * ^ ff  f f A A f 9 

.y  S ^ '■■•on.SLlikjCLaLSi 

T * 

ta  ) «-.n  V.  Q.s^3  W\.^ 

9 r ^ 9 f M ••  f f 0 f 

iB«*^f)0 

A A •*  0 r 0 ^ A A f f A 0 A 0 ^f  ••  9 f 

Po^  pBp  oia  v.,.ixy^|  \ )ooto  )aaoia  « — m i nroo 


d.  L Vmd  tceam  du  irgend  teilltt  betteigen  den  Baum  (de»  t.eben»),  t« 
wird  er  gönn  mit  teinen  Zteeigen  tieh  neigen  nn  deinen  Fd/ten,  und  nach 
oben  in  teinen  Wipfel  teird  er  dich  einladen , teelehen  er  dir  enlgegen- 
breitety  auf  dat  Buhebette  feiner  Zweige,  deren  Seiten  tieh  herobtenten. 
Br  wird  niedrig,  zieht  tieh  zutammen,  hat  Ueberfluft  an  Blüthen,  und 
itt  für  den,  der  auf  demt eiben  ruhet,  ein  Mutterleib,  dat  Lager  der 
Kinder. 


38)  T.  III.  p.  588.  F 9.  p.  589.  A I »qq. : * m i Sn 

A 9 9 ^ A*»  9 p AM  0^9  A A 

i'»*  “ 

|.l  a^Oao  ^ getehen  ein  Mahl 


im  den  Zweigen  einet  Bäumet'  und  Friiehte  vor  die  Hände  hingetteUt, 
von  allerlei  Getehmaet,  und  ton  denen  jegliche  getrennt  der  Reihe  nach 
hingettellt  tind.  Eine  geiiiige  Anwendang  dieier  Spelten  findet  »ich  anck 
bei  Gregor.  Ngtt.  de  hom.  opif.  e.  19.  p.  95.:  'A)X  I««*«  tk  ovk  ilt 
TO  aözo  niUtr  xq?  Cuqt  tJdot  taarfXfvaiaäat  Xtyii  %ar  ürbiponot , iTyi 
»pOT*po»  ^Ir  ft  TM  iaBltit  ^fut  I pna  ravza  Sl  t^J?  Towi/nj?  l*«TOupyt«s 
aifibrflopeOtt.  'M£  lyit  r^t  uyiat  uzovat  ygatp^f , ou  porot  amparuniv 
inioxapot  ßQwair,  ovik  tift  Sia  oapxof  iv<f(otlittjr,  ÜLU/  t*»o  koJ  fxiqat  olba 
rgoifxjt,  ataXoylat  txta  stpoj  toO  atipaxot  fgovoat,  f)  inöXavatt  lut 
Rifrfjt  rj»  xpvgTjt  tiaßalru. 
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rühmt  auch  an  ihnen,  da£g  sie  mit  Pracht  und  Glanz  bekleidet 
gewesen  seyen,  und  sich  vor  Adam  nach  seinem  Falle  mit 
ihrem  Lanbe  eben  so  verhüllt  haben , wie  diefs  die  Seraphim 
heim  Erscheinen  Gottes  mit  ihren  Filtigen  zu  tbnn  pfle* 
gen  2*).  Wenn  er  nun  in  dem  Baume  des  Lebens  Gott 
selbst  gezeichnet  fand,  und  schon  vorher  von  dem  ehrfurchts- 
vollen Beugen  der  übrigen  Bäume  vor  dem  Baume  des  Lebens 
geredet  hatte,  so  wird  das  hier  gewählte  Bild  keineswegs 
befremden.  Aach  diese  Bäume  theilen  die  Lichtnatnr  mit 
dem  Baume  des  Lebens,  und  besitzen,  aber  freilich  in  einem 
sehr  verminderten  Grade,  alle  seine  Eigenschaften.  Sie 
laden,  wie  dieser,  zu  einem  auf  ihnen  bereiteten  Mahle  ein, 
stehen  in  geläuterter  Luft,  unter  ihnen  ist  ein  Blumentep- 
pich ausgebreitet,  über  ihnen  prangen  Früchte,  die  gleichsam 
ihren  Himmel  bilden  3»). 


ao)  T.  ni.  p.  511.  A 8 »qq. Vö  | '^*1, 

P?  „oouacuna  (.ouxo  ,oou£v^d--is>;0 

^ .in  «.*«■» asxaj  ^ou!^ 

Wk  • ^ ^ y ••  7 y ^ <n  ■ ^ ^ 

P?  **  Uq^  * ^ 

d.  i.  /)enn  wenn  von  allen  Baumen  des  Paradieses  jeglicher  mit  Glanz*  ge- 
schmückt war,  welcher  die  Herrlichkeit  bekleidete,  so  verbargen  sieh , wie 
die  Seraphim  mU  ihren  Fittigets,  so  die  Bäume  mit  ihrem  Laube,  dafs  sie 
nicht  sahen  ihren  Herrn.  Sie.  alle  errütheten  über  Adam,  welcher  ent- 
lililjst  erfunden  wurde  sobald  entwendet  die  Schlange  die  Kleider , und 
machten  sie  ohne  FUfsc. 

JO)  T.  m.  p.  580  A 8 iqq. ; j||_o  * 


,ocrLi:a  \\  — s S ^oouZomZ  ^ , 

|«~>«‘VTW  ' ^OOLa^Oa  8.  i.  Bt  'breiten  sieh  aus 

die  Bäume  in  geläuterter  Lufl\  Blumen  sind  unter  ihnen,  über  ihnen 
Früchte;  ihr  Himmel  sind  Friicfüe , ihre  Erde  (Fufiboden)  Blumen. 
U«ber  diese  Bäume,  deren  lich  aber  ähnliche  auch  anf  der  Erde  finden, 
Bftgt  *Thect.philu9  od  Auiol^  U,  p.  10],:  Ya  dh  iv  naQaSiiat^ 

^ »aiUori;  ira^  iQatoxijn  * orrot;  nsi  ipVTiUii  wy6fifttstfu  vri9 
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Dabei  giebt  Ephräm  aber  anch  zugleich  wieder  zu  er> 
kennen,  dals  man  diefs  nicht  buchstäblich  zu  nehmen  habe, 
indem  das  Wolkendach  der  Früchte  und  der  als  Fufsboden 
ausgebreitete  Blumenteppicb , welcher  die  Füfse  der  Bewoh- 
ner des  Paradieses  küssen  solle,  blolis  bezeichnen,  dafs  es 
diesem  Orte  an  keinem  Reize  gefehlt.  Und  fürwahr,  treffli- 
cher, als  es  hier  von  ihm  geschieht,  konnte  er  nicht  anden- 
ten,  dafs  die  Mühen  des  Lebens  dort  reichlich  würden  ver- 
golten werden**). 

Aufser  diesen  Bäumen  aber,  von  denen  uns  die  Schrift 
Feigenbäume  nennt,  und  welche  nach  Ephräm  an  der  Um- 
zäunung des  Paradieses  standen,  erwähnt  er  auch  Reben 
des  Paradieses,  die  ihre  Trauben  freiwillig  reichen,  wobei 


^tov  nt<pvrivfiipti  ’ *at  rä  ftir  Xoma  <fvra  o/toTa  »ui  o »iofno^  XaxtfU;  ond 
B a I i I i n I giabt  nn*  davon  «ine  lehr  aaifdbrliehe,  in  vielen  Stflcken  mit 
Ephräm  übereiaatimmende  Schildernng  in  i.  Sebrilt  rfe  Purai,  T.  I.  p.  340., 
wo  ei  heilst : Tu  di  tÜv  »äUti,  «{la  Hai  avt^t  dij/ttovfyiut  »ul 

fintluf  10V  »ilaen^of  Sau  ipfvymnxü  »ui  Sau  &<0n^va,  tö  ftopoaiiXiyu, 
iä  uoXinlttia,  iu  vifilxoftu,  iu  üfKfi&uX^,  ia  fvlXofioXu,  iu  itlipviXu,  ia 
yv/tiutv/uru , lit  ^tduXfi,  »äftu/ut,  iu  uKopna*  rit  pti»  ^qpa- 

lov/tiru,  iä  ii  nght  önoluvair  av/tfiaiXöfuru"  uünu  fuyi&u  »ui  »ullu 
d$uipi(fonu,  HttiüoMU  TOK  »iüiott,  uftquO-uXti  Tate  Ho/totf,  ßqvomu  Tot$ 
sopnoK , cÜULok  uUai»  xftiup  o/tov  »ul  ligifii»  CKfO-ömt  anonäiipoüota ' 
ixuOTOV  yitfi  lüv  xapnü»  loi^an’ , nokü  /ti»  io  , n/U'ov  Si  ucHtv 

10V  ngnrov  io  rpowdif.  Anch  aogt  Ambroiiu»  de  Parud.  eap.  1. 
nach  seiner  bekannten  Erklarnngiweise  in  Bezog  anf  diesen  Gegenstand : 
Ergo  pur  adieu»  eet  plurima  Ugna  haben»  y led  lignu  firuetiferu,  Ugnu 
plena  tueei  atque  virtuti»,  — Ugnu  »emper  florentia  viriditate  m^storuM, 
»ieut  Hlud  lignum,  guod  plantatum  eit  »ecu»  decureu»  aguarum,  eniut  fo~ 
liatn  non  defluet,  giHa  total  in  eo  fraetu»  exuberat,  und  Gregor. 
Nyaa.  T,  111.  p,  610.  nennt  das  Paradies:  anogott,  tiamgnott  uyluiZofueoo 
d/rdgott. 


SI)  T.  IU.  p.584.  A 3 sqq.: 


m 9 ee« 


fh«  A Sh 

,a£oaj?  „omisKiAO  p 

SS  41  •AeeT^  A ^ A T**T 

^QloiBsajo  .^oovs^]^  ,Oj«au  .^oovasoma 
d.  L Baume  erheben  die  Faltenden.  Sie  beugen  lieh  und  laden  ein  mit 
ihrer  Schönheit,  daf»  sie  einiehren  in  ihre  IVohnungen,  wohnen  unter  ih- 
ren Zweigen,  lieh  baden  in  Wrpss  Thaue,  lieh  ergötnen  an  ihrin  Frilehten. 


*,OOIs;a^^ 

A T * 

^oouilao 


Hill,  theol.  Zeitlehr.  l. 
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er  vielleicht  an  Matth.  26,  29.  dachte,  io  welcher  Stelle 
mit  demselben  Bilde  auf  GlQkseligkeit  in  jenem  bessern 
Leben  hingewiesen  wird**).  Die  Früchte  der  Bäume  an  der 
Umzäunung  aber,  weil  sie  gleichsam  die  Freuden  des  Para- 
dieses auf  der  Höhe  zu  kosten  geben,  vergleicht  er,  freilich 
etwas  uneigentlich,  mit  den  Brosamen,  die  nach  Matth.  15, 
27.  von  der  Reichen  Tische  fallen,  bei  welcher  Gelegenheit 
er  sich  nach  Luc.  16.,  den  Zustand  des  Lazarus  wünscht  **). 
Endlich  findet  er  im  Paradiese  noch  eine  ganze  Pflanzen- 
welt, Kräuter,  denen  er  veijüngende  Kräfte  znschreibt,  auf 
einem  Boden , in  welchem  gleichsam  der  Keim  nnd  die 
Bluthe  der  Auferstehung  verborgen  liege**).  Die  Zahl  nnd 
' der  Glanz  der  Blumen  des  Paradieses  übertreffen  die  Zahl 
und  den  Glanz  der  Sterne  des  Himmels,  und  den  von  ihnen 
gedufteten  Wohlgernch  vergleicht  er  mit  einem  Arzte,  welcher 
die  Heilmittel  für  die  Krankheiten  der  dem  Fluche  uotei<wor- 
fenen  Erde  biete,  nnd  gegen  das  daselbst  verbreitete  Gift  der 
Schlange  schütze  *). 


sa)  T.  Ili.  p.  587.  B 4.:  IjIZ  * ^7  AtV» 


d.  i.  Ich  tah  an  feiner  Umzäunung  Feigenbäume  mit  Früchten  ; p 584. 

P p P P P f f ••  A KP  ^ 

B 7.:  ^AtOiS 

<n\.  ■ j d.  i.  ihn  ( den  NQcliternen ) 

werden  tehr  ergötzen  die  Reben  det  Faraäietet,  find  jede  Traube  ist  dar- 
gereieht,  daft  tie  ihm  gebe  m.  t.  w. 

33)  T.  lll.  p.  385.  C 7 iqq^ 


T * » - • » * ♦ 

,34)  T.  III.  p.  584.  E 0 iq. : 001  ew  .-n  o. 

« A 0 «ei  A A P P * 

oiooi.  •ff* 

Blüthe  der  Auferttehung  itt  verborgen  in  fernen  Sehoo/te,  teelehe  et  ge- 


ben Wird  dem  Sammler  (nnmlich  feiner  Pflanzen  oder  Blumen). 

35)  T.  lil.  p.  596.  F 7 fqq. : j — Se>  - n.  ]j012  ^ — Ve, 

--  **»  **  *'•»  9 

ouütoo  snoi;  ouAkOa  * 

P P 9 A f f j ^ f*  y 

Ujdd)  >>— «I  iüAj)  odi; 

..  T»  A ^ P P ••  P Pf 
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Während  ferner  die  heilige  Schrift  nnr  von  einem  das 
Paradies  bewässernden  Strome  redet,  erwähnt  Ephräm,  wel- 
cher überall  Fülle  und  Reicbthum  ira  Paradiese  wahrnimmt, 
zur  VollenduDg  seines  Bildes  auch  mehrere  Flüsse,  die  er 
nach  ihren  paradiesischen  Eigenschaften  Flätte  der  Lieb- 
lichkeiten nennt,  welche  denen,  die  den  Eintritt  in  das  Paradies 
erlangt  haben,  freundlich  begegnen,  sie  in  ihre  Wellen  anf- 
nebmen  und  einander  bis  in  das  Innere  des  Paradieses  Zu- 
fuhren. Es  wird  ihnen  theilnehmende  Freude  zugeschrieben, 
sie  reichen  Ergötzlicbkeiten  und  'Annehmlichkeiten  unter 
mancherlei  Gestalt,  sind  gleichsam  geistig  belebt,  bieten  ihr 
Wasser  zum  liebUchen  Getränk,  benetzen  mit  ihrem  Tbaue, 
salben  und  verbreiten  Wohlgerüche,  und  lieblichen  Gesän- 
gen gleicht  ihr  Rauschen.  Auch  erwähnt  er  daselbst  Bäche, 
in  denen  Wein,  Milch  und  Honig  flielse  (vgl.  Ezod.  3,  8. 
17.),  was  Alles  aus  einer  geineinscheJtlichen  Quelle  komme, 
sich  aber  hier  in  jedem  scheide  und  sondere.  Darans  er- 
giebt  sich,  dafs  er  in  der  Grundidee  den  einen,  auch  in  der 
Schrift  nur  erwähnten,  paradiesischen  Flufs  festgebalten 
habe**). 


ZaMreUhftr  und  leuchtender  al$ 

die  Gettirne  det  Himmelt,  den  man  erblickt,  find  die  Blnmen  (Blatben) 
dieter  Erde  (d.  l.  det  Ptradfeiet) ; und  durch  den  Geruch,  den  et  duftet, 
heilt  et,  wie  ein  Arat,  geiendet  au  den  Krankheiten  der  verfluchten  Erde, 
mit  heilenden  Gerüchen  die  Krankheit,  welche  hereingebrochen  itt  durch 
die  Schlange.  ^ ^ 

30)  T.  III.  ^ 589.  B 8.:  001  yij  * M 

ooe  „Oül  . ,ooi^ä  .jp«^ 

. njVn/M  * OOB  .IAsZ  OOIJ  01x0*0 

r '»  » •“  ***’  «* 

* oorj  oi^^t  hOcusZ  * ooij  ouxti  «jxOÄioZ  ooij  oi/)^x>; 


,>Oj"p  OViIjal»  yJisi  '•  C«ig-  ströme 

der  Uebliebkeiten)  tind  hier,  von  denen,  während  der  eine  dich  aufnimmt, 
der  andere  dich  einladet.  Sie  Mt  «W  ÄeÖer  (frenndUA) , damit  die 
Frucht  det  einen  du  eitett,  dat  Getränk  det  andern  du  trinkett,  in  dem 
'■  TThaut  det  einen  MHt  badett  und  reinigett,  der  Saft  det  einen  dich  talbt. 
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Und  nun  läfst  Ephram  die  wahrhaft  dichterisch  durch- 
geführte  Schilderung  der  Luft  des  Paradieses  folgen.  Er 
nennt  sie  eine  Quelle  der  LieblichAeit , woraus  die  er- 
sten Menschen  wie  an  einer  Mutterbmst  getrunken*^). 


den  Geruch  de»  andern  du  riechest,  den  Gesang  eines  andern  du  hörest. 
Gepriesen  sep  der  (Gott),  der  Adam  erheitert.  In  dieser  Strophe  ändert  der 

A A 

Latein.  IJeberietaer  ron  nn  das  Snbject,  and  beliebt  daa  Folgende 

auf  die  Bewohner  dei  Paradieiet : tuo  praeterea  adventu  laeti  ineolae, 
alter  pomorum  calathos  , nectari»  alter  ealiceui  offeret  n.  a.  w.  Allein 

iat  wohl  hier  alt  daa  alleinige  Snbject  in  betrachten,  und  bei  der 


geistigen  Auffattong,  welche  durchgebenda  in  diesen  Daratellnngen  die 
Torherrtchende  iat,  konnte  Ephram  auch  wohl  einige  uneigentliche  Bilder 
wählen.  Auch  scheint  die  folgende  Proaopopöie  der  Ldfte  (p.  580.  D 1 
aqq.)  diese  Annahme  in  beatäligen,  ja  diese  Einheit  hier  an  fordern.  Wie 
diese,  begegnen  auch  hier  die  Ströme  den  Eintretenden  frenndlich,  so  wie 
Bäome  sich  neigten  und  ihre  Aeste  sur  Wohaung,  ihre  FrQchfe  inr  Nah- 
rung boten.  Sie  tragen  die  Kommenden  einander  gleichsam  anf  * ihren 
Wellen  an,  und  leiten  sie  so  in  das  Innere  des  Paradieses.  Es  wird  ih- 
nen Freude  augeschrieben , und  sie  bieten  ihre  Annehmlichkeiten  unter 
mancherlei  Gestalt  den  Kommenden ; sie  sind  gleichsam,  wie  Alles  an  die- 
sem Orte , geistig  belebt , benetxen  und  erquicken,  salben  , und  verbreiten 
WohlgerQcbe,  und  ihr  Rauschen  gleicht  lieblichen  Gesängen.  Eine  ähnli- 
che Schilderung  der  paradiesischen  Gewässer  giebt  auch  Basilius  de 
Farad.  T.  I.  p.  348. : Kai  fj  61  iutlrt]  klon  xoi  paXaxri,  so»  oloi?  ^fovaa 
fsils  xai  ydla,  xa»  npö(  näoav  xagnoyorlax  httTtjötia"  vöaas  yoyipaiturotc 
xaTa^(iuTO(‘  nifixali^  xat  t/Sia  ra  vöara,  xai  aipoÖga  üinrä  xai  dioqiovq  * 
nolv  pir  ff  Sxfiiuc  lyorta  vö  Tfpnvöv,  nUox  6i  sov  XfQnvov  to  ü<piXtpor 
napexipeva.  Vgl.  Ambrosius  de  Farad.  cnp.i.  So  wie  aber  in  der  eben 
aus  Basilius  angeführten  Stelle  das  färadies  ^lovoa  piks  xai  yuia  genannt 

9 f 9 r 

wird,  so  redet  auch  Ephräm  T.  III.  p.  504.  B 0.  von  V ..  Vr>  -- 


fZoLsO  Wein,  Milch,  Honig  und  ßntter  in 


d.  i.  lieblichen  Quellen.  Anf  diese  deutet  such  Oyprianns  in  s.  Epist. 
p.  132.  in  den  Worten  hin:  Numquid  paradisi  potu»  salubre»  et  salularet 
impertire  cuiquam  potest,  qui  perversus  et  extra  paradisi  fonles  relega- 
, tus  aruit  et  aeternae  sitis  siccitate  defecitt 


37)  T.  III.  p,  595.  E 1 aq.;  VLaStiO  * ^ -m  .fj -w»; 

«A-lI  >o;)  oizas!^^  OUl^  d.  i.  Die  Luft 
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Sie  hat  alles  TreflTliche  in  sich  anfgenommen,  was  sich 
aufser  ihr  im  Paradiese  findet , ist  geläutert , geheiligt , die 
Seele  mit  geistiger  Speise  und  Trank  nährend ; in  ihr  be* 
wegen  sich  die  Geister , in  ihr  baden  sie  sich  > sie  ist  für 
sie  ein  Meer  von  Ergötzlichkeiten  ’ Er  denkt  sie  sich 
in  ewig  geschäftiger  Bewegung,  bedienend  alle  in  das 
Paradies  Anfgenonimene  * *).  Die  nährende  und  sättigende 
Kraft  aber,  die  er  nach  derselben  prosopopöischen  Darstel- 
Inngs weise,  wie  vorher  bei  den  Flüssen,  durchführt,  erklärt 
er  selbst  für  etwas  Ungewöhnliches,  und  er  heifst  sie  daher 


äea  Pttradietet  i$t  tine  Qu»tte  der  Liebliehieit,  ob«  welcher  in  seiner 
Jugend  ytdam  gesogen. 

38)  T.  III.  p.  503.  E a «qq.:  ^ A 

d.  i.  In  der  Lujt  ist  vermischt,  was  von  au/sen  sie  umgiebf, 

und  p.  504.  B 5,  beifit  et:  ^ ] Ao^  c\\n  ^ 

d.  i.  sie  aber,  die Ln/t,  ist  geheiligt  und  geläutert.  Dief«  ilimoU  mit  Ba- 
silius de  Parad,  p.  348.  dberein,  wo  et  dti  Paradiei  tÖbo»  aigt  btavj'i- 
ot-ttTfi  nt^ixtbfuror  nennt.  Daiielbe  drückt  auch  Theop  hi  Ins  adAutel. 
II.  p.  07.  in  den  Worten  ans:  gttglor  iiavyit  ät'pt  la/iopoTf'pqi , worauf 
nnch  woU  Ambrosius  T.  I.  ed,  Paris,  p.  805.  bindcutet,  wenn  er  vom 
Paradiete  tagt:  ubi  semper  matutinus  erat  dies,  Al«  geittige  Nabmog 
stellt  ferner  die  Luft  Ephram  T.  III.  p.  501.  A 0 tqq.  dar,  wo  er  tagt: 

^OMlIXUO  .OUOAjUO 


|ri  .„,07  ^ «OlS  ü.  1.  Sie  soll  ergätaen  die  Geistigen,  sie 

sollen  dieselbe  essen  und  trinken,  in  ihr  /liegen,  sieh  in  ihr  baden ; denn 
sie  ist  ein  Meer  des  Vergnügens. 

30)  T.  III.  p.  580.  D 1 tqq. : \V-g>— 

» T Tk  Vt,»'  ,»  7.'*’ 

pv  IxooAa  —lat^  >Qji^o  ^|o 

#A  A «Am»  ^7  93^ 

OVaJLaid  >•  Plc  lieblichen  Winde  (Lüfte) 

wehen  in  jeglicher  AbtoecAselune , gleichwie  Martha  und  Maria  sieh  be- 
eilten in  den  Zubereitungen,  weil  daselbst  nicht  fehlen  die  zum  Mahle 

« «t  • ee  7 

Otlmienen^  und  deshalb  nennt  er  sle^am  Ende  der  Strophe 

A # » Sy 

Vo  <£i'«  niehi  ermäden. 
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ebenfalls  geistig  auffassen**’).  Zur  Erläuternng  dieses  gan- 
zen Gedankens  aber  fügt  er  noch  besonders  hinzu:  Es  habe 
dieses  Wehen  im  Paradiese  dieselbe  Kraft,  and  bringe  die- 
selbe Wirkung  hervor,  wie  die  Luft  auf  der  Erde,  welche 
die  Saat  nähre  und  gedeihen  lasse;  nur  habe  man  es  hier 
mit  einer  rein  geistigen  Substanz  zu  thun,  welche  auch  nur 
einem  geistigen  Gegenstände  Nahrung  geben  könne**); 
in  welchem  Sinne  man  auch  die  bildlicben  Ausdrücke  za 
nehmen  habe,  wenn  es  heifse,  dieses  Wehen  im  Paradiese 
nähre,  gebe  einen  lieblichen  Gerach,  und  ergötze,  da  man 
hier  ohne  Hände  esse,  ohne  Mund  trinke,  und  sich  Alles 
nur  auf  den  Geist  beziehe ; ein  eigentlich  nährender  und  be- 
lebender Hauch  lasse  sich  wohl  in  seinen  Wirkungen  auf 
etwas  Körperliches  wahrnehmen,  alle  sinnliche  Wahrneh- 


40)  T.  m.  p.  589.  B 1 iqq.;  >0|._O  ^0!y.i0 

ß • ^ p P y 9 P p ..  wx 

• •w  9 P »»  y AP  A y XT  P • p J X ^ 

)vm  -.«on  aiSiMio 


« 9 ••  y • 

I < d.  i.  Die  Winde  det  Paradietet  beeileu  eich  vor  den  From- 


men; der  eine  wehet  Sättigung,  der  andere  la/et  flieften  Getränk;  dat 
Wehen  det  einen  macht  fett,  dat  Weiten  det  andern  talbet.  Wer  hat 
getehen  Winde,  welche  herbei/ühren  genie/tbare  Lüfte  n.  ■.  w.  Vergl. 
noch  p.  500.  B 1 iqq. 


41)  T.  III.  p.  590,  A 1 iqq.:  pM 

^ 1 1 1 ä\o  * iMOf  |aA<?o 

^ Vmoü  ^ ^ 1 pas  ,oi  tAiojL^o  cnaoova 

>0;^)  ,|a>jo5o  .|A..S)a.S7 

TA  A 9 y A ^ P*“  " 

001  , OOI  IAmO))  d.  i.  In  der  Seat  tiehe  dat  Ge- 


heimnifrn,  dat  verborgene,  offenbaret  (eig.  in  Oftenbaruog).  Et  nähret 
der  Wind  den  Weizen  und  die  lehren,  er  pfleget  durch  tein  Wehen, 
macht  ergiebig  (eig.  fett)  durch  teine  Kraft.  Auf  gleiche  Weite  nähren 
die  getegneten  Winde  den  Saamen  det  Paradietet,  den  vernünftigen,  dm 
geittigen.  Denn  wat  geittig  itt,  denen  Speite  itt  der  Wind.  Vgl.  noeb 
B 1 iqq. 
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mnng  aber  falle  zugleich  mit  der  sinnlichen  Gestaltang  bei 
etwas  Geistigem  weg.  Doch  solle  die  Bildang  des  kbrper> 
liehen  Gegenstandes  durch  die  erhaltende  Kraft  der  Loft 
uns  gleichsam  ein  anschauliches  Bild  davon  entwerfen,  wie  « 
auch  das  Geistige  von  einer  ähnlichen  Kraft  erhalten  und 
genährt  werde  **).  Sey  demnach  der  Weizen  die  Speise  des 
Körpers  und  werde  seine  Aehre  von  der  Luft  genährt,  die  im 
Vergleiche  mit  der  paradiesischen  nur  als  etwas  Unreines  einen 
nnreinen  Gegenstand  nähre:  nm  wie  viel  geläuterter  habe 
man  sich  dann  die  Luft  des  Paradieses  vorzustellen,  welche 
das  Geistige  za  nähren  im, Stande  sey *3).  Durch  die  Luft 
W'erde  aber  überhaupt  Alles,  selbst  das  Feuer,  erhalten, 
sie  sey  demnach  das  allgemeine  Lebensprincip,  die  nährende 
Matter  aller  Dinge,  Alles  sey  daher  auch  von  ihr  abhän- 
gig**)- 


42)  Nachdam  er  danelba  Bild  von  der  durch  die  LoR  genährten 

0 

Aehre  «um  Grande  gelegt,  fährt  er  p.  590.  C 0 eo  fort:  /n 

»ieJi  in  lAr  (der  LaR) 

dar$lelle  iat  Aibtld,  totlcktt  nährt  die  Gtittigen. 

43)  T.  III.  p.  590.  D I tqq. : ^ ^ 

41  ..  twee^  X P 0 ^ J 

.01^  l^isiAho 

A J M 7 a 0 f 

^ < ..nyS,  Oli^oj  d.  1.  Wenn  daher  den  Weisen , die 

Speise  der  Körper,  die  Luft  (nämlich  die  irdiiche)  nährt,  teie  können  die 
geUntertem  Lüfte  aut  dem  Sehatse  Edens  schaden  den  Geistigtnf 


Ml 


7k  ss^  ^ ^ »* 

44)  T,  lll.  500  E 3 iqq. : 001  f-COCD;  ])QJ  m 

ovo-^’  .ill  pe]  AcäÄjeZh  ooulo  .'L.S  |a)5AiD 

0*  0 A 7 A Ay  0 7 A AT 

1^}  }wm  olP  .oi^  >omtnmVp  otooiso  .<n!^  • 

y . 0^  AA  e 0 A4»  A e7A  0 

I — D .pCLO  \iZ  oen  ÜU.OO  *>0|..d^ 

•>*A  y 7 0 7 ^ * 

yjl  'isj  001  P.nM)  _<n  d I,  JLente  vom  Feuer,  dafs 


der  Hauch  (der  Luft)  et  ist,  der  Alles  nähret.  Kann  Etwas  gedacht 
werden,  wo  die  Luft  nicht  ttgf  thr  Wehen  löscht  et  (du  Feoer)  an*, 
ihr  Hauehen  ersticht  et.  Wer  hat  gesehen  die  Mutter,  welche  allein  Alles 
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Bei  dieser  Gelegenheit  tadelt  er  die  verkehrte  Ansicht 
der  Chaldäer,  welche  die  Gestirne  oder  ihr  vermeintliches 
Element  als  die  Nährerin  und  Pflegerin  des  Ganzen  wie 
des  Einzelnen  betrachteten,  da  das  Feuer  sein  Entstehen 
nnd  seine  Dauer  erst  der  Luft  verdanke*^).- 

So  wie' aber  die  Seele,  welche  die  Stütze  d^s  Körpers 
sey,  der  Luft,  die  blofs  den  Körper  Zusammenhalte,  nähre 
nnd  befruchte,  nicht  bedürfe,  so  verhalte  sich  auch  die  ge> 
läuterte  Lnft  des  Paradieses  zu  der  Seele,  auch  sie  nähre 
den  Geist  nur  mit  geistiger  Speise  und  geistigem  Getränke  * 
Denselben  Einflufs  aber,  welchen  die  paradiesische  Luft 
auf  den  Geist  zeige,  übe  allerdings  auch  in  einer  Be> 
Ziehung  die  Lnft  der  Erde  auf  das  Körperliche  aus,  nur 
müsse  man  die  Vergleichung  nicht  bis  zu  der  schädli* 
chen  Einwirkung  der  letztem  auf  den  Körper  ausdehnen, 
wie  sich  dieselbe  an  Adam  nach  dem  Falle  erwiesen  habe, 
während  jene  ohne  Aufhören  nur  verjünge  und  ewiges  Le- 
ben gebe**).  Diese  wohlthätige  Wirkung  der  Luft  aber 
werde  im  Paradiese  nicht  blofs  an  den  sich  daselbst  anfhal- 


nähretl  Von  ihr  itt  ahhmugig  dat  Gamzt,  doch  tie  itt  nur  von  Eiuem 
abhängig,  detieu  Kraft  AUet  ernähret. 

45)  T.  lU.  p.  590.  F S iqq. 

46)  T.  III.  p.  501.  A 1 iqq. : Pj  jjLSJ  fcS] 

« T Ä s • s»  7 9 TÄ  41  X m ^ ^ 9 

..jm  i?) 

9 X 9 7 7 9 9 0 0 7 7 ^ X 

) 1 ins  >.001 

d.  I*  Eenn  tehteebt  auch  die  Seele 

vorüber  ohne  Luft,  lo  ist  tie  telbtt  doch  die  Stütne  det  Körpert,  auf 
veleher  unter  Leib  ruht;  tie  telbtt  bereitet  unter  Brod,  durch  tie  itt 
fruchtbar  unter  Ader,  Fon  gleicher  Betchaffettheil  itt  auch  die  geprie- 
tene  Luft,  tie  erguicket  die  Geittigen  u.  i.  w. 

47)  T.  I.  p.  141.  E5.:  ^ooi^;  ]ou^  r— ^ 

X 7 0 7 0 0t  ^ 0t  0t  A ^ 7 % 0 

i))?  — Srn  ^pciZgj.PicAjtio 

d.  i.  Alt  Gott  ihre  Bläfte  tah  und  ihre  m^tliehe  Lage  von  dem  Bin- 
teirken  der  Lnßt  *9  erbarmte  er  lieh  (eig.  schonte  er)  ihrer  o.  e.  w. 


Digiiized  by  Google 


I 


0 


vom  Paradiese  u.  vom  Falle  der  Menschen.  177 

lenden  Seelen,  sondern  an  allen  Gegenständen  Qberhanpt, 
welche  bereits  als  daselbst  befindlich  geschildert  worden 
sind,  und  deren  Gedeihen  von  ihr  allein  abbange,  wahrge- 
nommen. 

Diefs  führt  ihn  endlich  zu  der  trefflichen  Schildemng, 
welche  er  uns  von  dem  ewigen  Frählinge  des  Paradieses 
giebt.  Den  aufgehobenen  Wechsel  der  Jahreszeiten,  wo- 
durch er  gleichsam  in  das  goldene  Zeitalter  der  alten  Welt 
versetzt,  schreibt  er  auf  gleiche  Weise  der  wunderbaren 
Kraft  dieser  geläuterten  Lnft  zu*^).  Alle  Monate  ver- 
schmelzen dort  gleichsam  in  einander.  Oer  traurige  Fe- 
bruar sey  dort  wie  der  heitere  Mai,  und  des  Decembers 
Eis  und  seine  brennende  Kälte  seyen  vertauscht  mit  der  Milde 
des  Früchte  gebenden  Augusts;  der  Juni  gleiche  dem  April 
(nach  dem  Klima  des  Morgenlandes  beurtbeilt),  und  die 
Hitze  des  Juli  werde  gemildert  durch  den  Thau  des  Sep- 
tembers: kurz  alle  auf  unserer  Erde  unangenehme  Monate 
nehmen  dort  die  mildere  Natur  der  Frühlingsiuonate  an 


48)  Fut  in  denielben  Bildern,  womit  in  dem  Folgenden  Ephram  den 
ewigen  Frühling  xeichnet,  lebildert  nna  Bai  Hi"*  äe  Parad,  T.  I,  p.  348. 
daa  Paradiei  all  einen  Ort  (rdnov)  tÜc  i>QÜ*  tittgaalar  fjHioTrpr  ti  Sfta  aai 
ßilrlatri*  tgorra'  — oaov  ovH  urifia»  ßla,  ov»  a/UTgla  wpw» , ov 
ov  npijorijpi; , oS  itaUant;,  oii  amjnToi,  ov  ovx  vyQort/s 

, ov  nvpwoK , ov  ffd^nortttfun]  (tjffonjt ' «iX  luxfarof  »ai 

avfKptnia  ti*  a>gäv,  Ixooti;;  tu  idtf)  xu^ci  xrxoo/u;/«^?,  xoi  fcij 
intßovXivo/tirtit  noQu  ythoiof  ovrt  yöp  to»;  iigufdit  apB’tat  ro  &{got 
ztHoxqiXO*  fvxöv  tov  Idiov  xatpov  iXvfttthtro  , ovrt  nüXm  tfiptxoi  aai  /ic- 
Tontiptaoi  xagnoi,  rtj  Tov  «4poc  tnaiiif  noUoaic  xaraipXitx^irHt  Igtdanorro 
xa>  a-.iäXorro'  auaat  dt  tox  tosox  lutiror  tvräxTttt  al  wpat  niQttxoQtvov, 
oUi]ilo(i;  h/iaXiu^  ao)  äXvTiut  ov/tTlfQHiXtKoftenu  xoi  avrdovftaw  xal  tu 
nag  iavTrit  txdortf , xaTu  tÖp  tdtox  xaipöx,  ßwgixpogoüaa  Ifa/gita  xai 
drijiißovXivza,  Vergl.  Ovid.  Sietam,  I.  107  iq. , Heiied.  ”Egf<  T. 
117  (q..  Vor  ofiiduum  in  Virgil,  Georg,  II.  140.,  longum  in  Horat, 
Od.  11.  6,  17. 


49)  T.  lU.  p.  503.  E 3 sqq. : ^ 

••  T » ,T  T 

..^omramico 

dlill.  theol,  Zeittthr,  /. 
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Alle  bringen  daselbst  Blamen  hervor,  welche  gleichsam  wie 
ein  ewig  blühender  Kranz  den  Fafsboden  des  Paradieses  be- 
decken, da  sie  sein  Haupt  nicht  zu  berühren  wagen.  Hier 
können  keine  Stürme  eindringen,  da  die  Ruhe  daselbst  ih- 
ren Wohnsitz  habe;  und  wenn  schon  die  Lnft  aufserhalb 
des  Paradieses  die  Stürme  besiege,  so  können  dieselben 
noch  viel  weniger  in  den  Ort  einbrechen,  wo  die  geläuterte 
und  unsterblich  machende  Luft  wehe^**). 

Dadurch  kommt  er  auf  eine  andere  Vergleichung  zwi- 
schen der  Luft  des  Paradieses  und  der  Erde,  deren  letztere 
er  einer  Buhlerin  gleichstellt,  die  sich  zwölf  Männern, 


V 


~ T j • , 0 * ^ 

Ja  vvn  oiJi  ZOOI  im  einander  timd 


die  Monate,  eeetehe  tiek  in  ihm  (dem  ParsdieeeJ  einander  nahen,  der 
traurige  Monat  Februar  itt  hier  teie  der  heitere  Mai  u.  ».  u>.  — Die 
unangenehnun  Monate  teerden  gemildert  durch  die  Luft,  teelehe  nahe  i*t 
dem  tie  lieilieh  machenden  Eden. 


■**  r ,•» 

50)  T.  III.  p.  503.  F 6 iqq.:  mijOMS 

,ooou 

^ vjcnnnci^ 

T • ^ A ••  y > ^ s ^ ^ ^ ^ ^ ^ 

^OCTUJ^AJLO  I ym,  9^^  Inmämmoy^  ^ 

9 ^ P m <«  *A  M T? 

»n  .-ovo 

«>  « r,  » * •»«  jt  , ••  T 

„ooi^?  I^ö'oj  a»aj1|  oul:o  .»o±^ 
.-xo  >OmllU>  * 0O1  I»  OLOOon  JAmO*^  i)P 

em  em 


d.  i.  Die  Monate  erzeugen  Blumen  im  Umireise  dei  Paradieeee , teelehe 
zu  jeder  Zeit  et  einfatten  tollen ; ein  Kranz  von  Blumen , welche  be- 
krdnren  tollen  den  Fu/tbeden  det  Ortet,  weil  tie  nicht  werth  tind,  tein 
Haupt  zu  betränzen.  Auch  können  nicht  die  ttürmitehen  Monate  mit 
ihren  Sturmen  eindringen  in  dat  Paradiet,  detten  Buhe  friedlich  itt. 
Denn  wenn  durch  die  Luft,  welche  aufterhalh  dettelben  itt,  betiegt  teer.- 
den  die  Sturme  aller,  wie  können  tie  gelangen  sw  der  geprietenen  Luft, 
deren  Wehem  himmliteh  itt,  welche  untterblich  macht  die  Mentchen  / 


Digitizefl  by  Google 


vom  Paradieie  a.  vom  Falle  der  Meaicben.  179' 


wornnter  er  die  Mooate  and  ihren  Wechsel  versteht,  hingebe, 
deren  Willen  sie  gehorche,  und  von  denen  sie  gleichsam 
befruchtet  die  der  Natur  eines  jeden  entsprechenden  Erseng- 
nisse  hervorbrioge^').  Einen  solchen  Einflaiis  aber  lasse  die 
t reine  und  geläuterte  Loft  des  Paradieses  auf  sich  nicht  zu, 
und  in  ihrer  Reinheit  habe  sie  daher  auch  nicht  mit  wech- 
selnden, auf  einander  folgenden  Monaten  zu  kämpfen.  Daher 
versiege  hier  nicht  die  Quelle  der  Fruchte,  weil  an  den 
fruchtbringenden  Monat  sich  sogleich  der  nächste  mit  seinen 
Blütben  anscbliefse.  Der  December  bringe  daselbst  den 
Halm  hervor,  der  Januar  die  reife  Aehre,  der  Februar  gebe 
die  Garben  Zwar  seyen  hier  ebenfalls  die  Monate  in 
vier  Ordnungen  (Jahreszeiten)  geschieden ; aber  diese  Schei- 
dung sey  von  ganz  anderer  Art,  als  auf  unserer  Erde.  Im 
dritten  Monate  reifen  die  Erstlinge,  im  sechsten  die  Saat, 
im  neunten  die  SpätfrQcbte,  den  übrigen  Tfaeil  des  Jahres 
bekränzen  die  Früchte  ihre  in  einander  greifende  Fmcht- 


51)  T.  tu.  f.  594.  B 1 »qq.:  ^ * juf  ^Otl  i)} 


r * m 0 

fO  .01^  1^0  . m 1 

JErde  gleicht  einer  Buhlerin^  mit  melcher  verbunden 
, und  Jeder  weehielt  mit  teiner  Herrtehaft  und  unter- 
$ie  eraeugt  die  Frucht  aller, 

paradleiiichen  Luft  beUkl  ei  p.  504,  B 6.: 


.OlZOaDp»  ^ 


^ if 


,O0Ui..|f£»  h iS^ 

* Oldtl  - - w d.  1.  nicht  be- 

ihre  Reinheit ; nicht  ermangelt  datelbtt  die  Quelle 
r Monat  bringt  teine  Frucht,  tein  Naehbenr  die 
bringt  den  Halm , tein  fiaehbar  die  Aehren  f 
ruar  eeine  Zierde,  weil  er  datelbtt  hervorbringt 


F T ^ m r m ••  ^ * 
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barkeit  aber  und  der  ewig  daselbst  herrschende  Frühling 
lassen  diesen  Fortgang  und  Wechsel  kaum  merken.  Von  dem 
Wechsel  eines  jeden  einzelnen  Monats  hange  zwar  auch 
hier  das  Gedeihen  der  Pflanzen  ab,  aber  es  wiederhole  sich 
in  jedem  einzelnen.  Der  Anfang  der  Monate  eröffne  den 
Busen  der  Aeste  (d.  h.  treibe  Knospen);  die  Mitte  desselben 
(d.  h.  der  Vollmond)  spende  volle  Blüthen,  die  sich  nach 
allen  Selten  hin  ausbreiten ; am  Ende  desselben  ziehen  sich 
dieselben  zwar  wieder  zusammen  und  verschwinden,  sprossen 
aber  in  derselben  Ordnung  von  Neuem  in  dem  darauf  fol- 
genden Monate  wieder  hervor,  der  gleichsam  wieder  der 
Schlüssel  werde  zu  ihrem  Busen,  wieder  Blüthen  öffne  und 
scbliefse  * <). 

Auch  die  Bildung  und  Fortpflanzung  der  Fruchte  und 
Blumen  gestalte  sich  hier  auf  eine  ganz  eigenthümliche 
Weise,  da  es  an  ihnen  an  keinem  Orte  und  zu  keiner  Zeit 


>1 


"Nsf 


A 


«X  X 3ir'*P**  * ^ 

U^amZ  \jjfA  ^ 

• ..r,  ^ ■ X , j • , ? „ . • .»■* 
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1.»»  ^ 

>•  Monate  find  in  vier  Ordnungen  getfieilt,  im  dritten 

Monate  (neifcD)  die  Eretlinge  der  Fruchte  D.  i.  w.  — Am  Ende_  bilden 
den  Kranz  des  Jahre»  duftende  Pflanzen  und  ergötzende  Fruchte. 


54)  T.  III.  p.  504.  D 3 iqq, : «.a^M.a.10  * ]iOUS 

,-iMAaAio? 

>ob».aa.o  Ov^ 

» » » »»  * ■.  »<  r 

.ouiOAO  .oüoJuaaa 

« » * ■ 7 , A ..  y A 7 X . 

,|>j1  «.aoZo  «-mASJ  OOl  ||i\p  d.  l.  Die  Ferände- 

rung  de»  Monde»  verändert  di»  Blüthen;  denn  e»  öffnen  »ich  die  Bu- 
gen der  Aette  im  Anfänge  der  Monde , und  »ind  voll  (Blüthen)  in  der 
Mitte  dcrfdonde  (im  VoJImpiide),  und  breiten  »ich  au»  nach  allen  Seiten, 
Am  Ende  de»  Monde»  ziehen  »ie  »ich  toieder  zu»ammen , und  vertchioin- 
deu  an  »einem  Ende;  »pro»ten  hervor  bei  »einem  Beginnen.  Er  itt  der 
SeMäetel  zu  ihrem  Bu»en,  er  öffket  und  ver»chlief»t  toieder. 
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mangele,  nnd  sie  durch  gegenseitige  Vermischung  in  der 
grofslen  Mannichfaltigkeit  hervortreten.  Diefs  erläutert  er 
durch  folgenden  Gedanken.  Zwei  neben  einander  stehende, 
durch  Farbe  und  Gestalt  ganz  verschiedene  Blumen  vereinigen 
sich  dort  zur  Zeugung  einer  andern  Blume,  welche  sich  in 
anderer  ('arbe  nnd  Gestalt  entfalte,  als  die  beiden  erzeugen- 
den; nnd  eben  so  verhalte  es  sich  mit  den  fruchttragenden 
Pflanzen,  welche  in  einer  gleichen  Vereinigung  wieder  Pflan- 
zen mit  ganz  andern  Früchten  nnd  Blätter  erzeugen,  als  sie 
selbst  haben®*}.  ' 

So  bilde  die  Fruchtbarkeit  im  Paradiese  eine  wechselnd 
fortlaufende  Kette.  'Sobald  die  ersten  Früchte  abgeschnitten 
oder  verschwunden  seyen,  zeigen  sich  schon  die  zweiten,  und 
unverzüglich  folgen. darauf  die  dritten.  Die  Spätfrucht  hänge 


^ P 3t  **  f P r 

55)  T.  III.  p.  5«4.  E 4 iqq.  : ^XO  -.lOIOi'ia 

.0001  ^o  ixo] . q^oAo);  {liO  .ouo.^  )Li.i>  |X  J xöf> 

* Ä a‘Af«n  xxAP  X 

Ojiio|/,l5|a  QjoAa]?  lioo  o^of 

, T T 

|OVx  r;  d.  i.  Seine  Früchte  und  »eine  Blumen  bilden 


auf  eigenlhümliche  Weiee  eigenthümUche  Schätze,  welche  eich  vervielfäl- 
tigen in  der  Vermitchuug,  E$  einä  Nachbarn  zwei  Blumen,  deren  jede 
ihre  Farbe  hat;  wenn  diete  gleich  gemacht  und  eine  geworden  eind,  er- 
zeugen eie  eine  andere  Farbe,  und  eind  gleich  gemacht  ihre  Früchte,  er- 
zeugen eie  eine  andere  Schönheit,  und  ihre  Blätter  erhalten  ein  anderen 
Aneehen.  Eine.  (refflicEe  Schildernng  von  den  Binnen  und  Früchten  dee 
, Paradieiee  giebt  nach  Baeiliue  de  Farad,  T.  I.  p.  340. : ’E'mI  dl  tö  urO^a 
ov  nQOfßQUxi  dtalüfmov,  tlca  IxUlnor,  aiUä  dioQui;  ro  Tif/zröe  f^or  zal 
utdior,  davrciiecTor  Ttjy  unölavotv’  q evtadla  dxuptOTo;’  ij  lüxQoia  ditjee- 
xw;  iiaazQunjovca ' ov  ßCai  aviftwe  n<tQal.imoZotr  * ov  rtivi/tlui  azofia^at- 
eovatr  ‘ ov  itaynol  azonrl/ovam ' ov£  ijUov  (fköfiaatq  xaxaifQvaan  ’ uXXit 
nriv;ta  ftixQtor,  Iotijx  Ttra  uul  {jbüu*  mgigoftiror  avgar,  xai  xovfat  av- 
tok  xal  9ipoO)]räc  • htinviox , ifditaaxor  xal  u/iägarror  rijv  zuptx  av- 

enr  buuui^u.  Von  der  Erxeugnng  der  Früchte  ober  heifat  ee  ebendaoelbat 
p.  MO. : Ilmna  xfUut,  ndrta  ögifut,  ol  xbtb  fiixQov  aviri&iyxa  • ov  yöp 

azö  uf&ov{  M rij»  axfifir  rf  npo^p/ero*,  a^’  avroPtr  fteta  t*?? 

oixtUu;  ixft^t  ixtpvinu'  xal  unottUo/taza  qitloeat;,  oöx 
Q^atut, 
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sich  nn  die  Ferse  der  Erstlinge,  gleichwie  ein  Zwillingspaar 
sich  gleichsam  einander  an  der  Ferse  halte  (Gen.  25,  26.)**’)< 
Es  finde  sich  hier  eine  ähnliche  Fortpflanzung,  wie  bei  den 
Menschen,  und  wie  man  unter  diesen  zu  einer  Zeit  Greise, 
Leute  mittlern  Alters,  Jünglinge,  und  Kinder,  die  erst  geboren 
sind,  oder  noch  geboren  werden  sollen , erblicke , so  seyen 
auch  hier  zu  Jeder  Zeit  Früchte  in  allen  Gestaltungen  und 
Entwickelungen  zugleich  an  einer  Pflanze.  Uie  Früchte  er- 
fassen einander  der  Reihe  nach,  es  sey  gleichsam  ein  fort- 
laufender Strom  in  allen  Mafsen  und  Verhältnissen,  so  wie 
die  Lebensalter  zugleich  neben  einander  folgen  und  in  allen 
Abstufungen  neben  einander  bestehen.  Daher  finde  man  int 
Paradiese  stets  zugleich  Erstlinge  und  Spätfrücbte,  wie  auf 
einander  folgende  Wellen  und  Rlnmen  in  Monge 


50)  T.  m.  p.  594.  F 4 iqq. : V.  » . OOT 

^ T 9***  «K  » y m ^ ^ f f K 

cSoZ  .a»ao)o  , 

p .>oo^  IVm  ol^  U??o  IojLiZ 

»» 

Oiaa^ika  4.  i.  £t  ist  ähnlich  eiätr  Kette’ dai  Fmehthrin- 
gen  (eig.  Strdraen)  feiner  Bäume.  Wenn  ahgepßäcH  und  vertchwunden 
sind  die  ertlen  fischte,  tprotten  wieder  die  aweiten  hervor  und  die  drit- 
ten Früchte.  If«r  hat  et  jemalt  getehen , wenn  erfaftt  die  Spätfl-ucht 
die  Ferte  der  Brttlinge,  gleichwie  erfaftt  dat  Kind  die  Ferte  det  ältern,'' 
An  diete  Dantcilnng  lehliefkt  sieh  dai  an,  wai  von  den  Gärten  dei  Al- 
äinona  bei  Homer  Odytt.  VII.  114  iqq.  getagt  iit,  über  welche  Stelle 
Juttinut  Jdartyr  In  a.  Gehört,  ad  Graee.  p,  27.  to  nrtheilt:  uul 
xov  nagaStiaov  di  theova  rot  IdXxirSou  ufjaoo  oti^tr  ittnolijntv,  aetFaJiij  vt 
avxhr  nal  uaQitär  irlqpq  drä  vq;  (boVo?  Intdeuttvt’  oSrm  yag  yiyga<piv 
-Erda  äl  Sirdgea  paugii  n.  i.  w.,  worauf  er  dann  lo  fortfihrt ; TUxna  r& 
oö  qmrtguv  *al  oa^q  plptjotr  tü*  ino  Tov  ngaltov  npo^qToi;  Aiwv- 
o<ai{  n<p)  tov  nagaSeloov  Xegd/rrw  dtjXoT; 

57)  T.  UI.  p.  595.  A 5 tqq. : y*,  \lskua  »jenO)|S> 

, - * » •»  *»,  , *7  « 7 

^&aa  hi  fldoej);  Zo^Ofa 

-A  *'  *t  ^ ,*,.**'  Sc  0 \ ^ 7 » P P P 

Röih  .ho^o  UN-A  laiaa  .IZo^h 
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Tom  Paradiese  a.  vom  Falle  der  Menschen.  183 

In  diesem  vom  herrlichen  Lichte  strahlenden,  von  duf- 
tenden Wohlgerüchen  durchdrüngenen , die  Erde  am  ünfser- 
slen  Kande]  des  Weltmeeres  in  der  Hübe  nmgebenden,  für 
alle  seine  Bewohner  geräumigen  Orte,  dessen  Wiesen  wohl- 
riechende Bäche  dnrchschneiden , dessen  Umsännung  werth- 
vollere  Schätse  biete,  als  unsere  Erde,  in  welchem  unge- 
störter Friede  wohne,  dessen  Thau  die  Flecken  abwasche 
und  ein  Ruhesitz  nach  allen  Mühen  des  Erdenlebens  sey, 
wo  Licht  und  Heiterkeit  ihren  Wohnsitz  haben,  dessen  gei- 
stiges Wehen  die  Bitterkeit  des  Lebens  versüfse,  den  Fluch 
versöhne,  die  kranke  Welt  ergötze  und  Heilmittel  für  unsere 
sterbliche  Natur  darreiche,  dessen  Düfte  und  Spezereien  die 
I Hungrigen  sättigen , der  zu  jeder  Zeit  Alles  nähre  und  er- 
quicke, kurz,  einer  königlichen  Tafel  gleiche,  — erwähnt 
Epbräm  auch  leuchtende  am  Wolken  geteebie  Wohnungen  der 
Gerechten  oder  der  Kinder  de»  Lichte».  Auch  diese  Wohnun- 
gen verbreiten  Balsamgerfiche , sind  mit  Blumen  durchdoch- 
ten,  mit  Fruchten  bekränzt.  Ihr  Schmuck  und  ihre  Gröfse 
sind  dem  Verdienste  ihrer  Bewohner  angemessen,  daher  sie 
entweder  niedrig  nnd  nnansebnlich  sind,  oder  in  leuchten- 
der Schönheit  und  wunderbarem  Glanze  sich  dem  Auge  des 
Geistes  zeigen  ^ *). 


wl  ^ 

♦ ••es  P**T 

« ..  » T 

d.  i.  Seine  FrüeAte  erfatten  im  der  Reihe  eimamder  und  teaeh- 

tem  (koannen)  hervor,  gleich  der  beetändigem  Zeugung  der  Memtehem. 

Et  JHeftt  im  allem  Mafien  der  Strom  der  Mentehheit , im  Greifen,  Jdng- 

Uugem,  Knaben  und  Kindern,  m Säuglingen  an  den  Buten  und  in  Em. 

ffangentm  im  Mutterleibe.  Auch  auf  diete  Weite  (diesem  Wege)  brechen 

hervor  die  Fruchte,  die  Erttlinge  und  mit  ihnen  die  Spätlinge,  die  Wellen 

der  Früchte  und  die  Menge  der  Bliithem. 

38 ) T.  III.  p.  503.  D.  504.  A.  373.  F 7.  373.  B 3.  375.  A 7. 

581.  F.  503.  F 3.  597.  A 0.  397.  Bl.  CO.  D 3 tqq.  Von  Wissen 

im  Psrndiese  redet  auch  Batiliut  de  Farad,  p.  348.:  £lat  pie  yag 

ufrtavOa  Xnpöniit  tvav^üt  xol  %itv  Oiav  ntpixaJUtK.  Aof  diese  leuch- 

r,  - “ r 

(enden  Ceinächer  ffibrt  p.  507.  D 1.  der  Anidrnck:  . |_,0li4 


• — T » S ■ 


,0^  IxSfio  lAssjuaa 

l.aan^k  ^OOlbOllaO  .Lfsaa 
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184  IV«  Uhlemann:  Ephräms  d.  Syrers  Ansichten 

Was  endlich  die  Lage  und  Eigenthumlichkeiten  der 
Gehcn'na  betrifft,  so  sind  auch  hier  wieder  alle  von  Epbräm 
gewählte  Bilder  aus  dem  N.  T.  entlehnt  (vgl.  Luc.  16,20  ff.) 
und  eine  Nachbildung  von  dem,  was  Christus  selbst  von 
diesem  Orte  der  Verdammten  gesagt  hat‘^).  Eine  unge> 


d.  i.  leuchtend  durch  teine  Wohnungen  ( vergl.  Theophilut  ad  Autol. 
p.  97. : itagioQor  worauf  sich  auch  die  Worte  beziehen,  welche  sich 

p.  563.  D 3.  finden:  OIO  W-feiO  ]A»**:i* 

cnV.  d.  h.  prächtige  WoUen  zu  Wohnungen  in  demtelben  für 


diejenigen  gehildet,  Kelche  detielben  (des  Paradieses)  würdig  tiud.  Dafs  aber 
■«  r 

Ephram  unter  die  Söhne  des  Lichtes  verstanden  habe,  ergiebt 

sich  aus  den  folgenden  Worten  D 6 sij. : 

^iOKU  ■ •->  d.  i.  aus  ihren  Wohnungen  steigen  nieder  die  Söhne  des 

Lichtes  , oder  die  Gerechten  dberhaopt  ^)La_tjl2  öenen 

* . . “ 
es  p.  574.  F 8 sijq.  heifht:  ] i ..  ^ V>«~'  ^.sjuii^l 

P w*7  **7  ‘*‘^••7  ^ W ik 

..Aj]; 

iuifo  OT£l=>yS3  t-SLiOJ  £ul  mA  V ^ ^_30I 


w m x #F7  ^ p X • p Wt 

.quM.oa«sr>  Aj]o  ]out£>;  As)  ,ot^aaa.a 

d.  L welche  Baltamgerüche  verbreiten , von  Wohlgerüehen  duften , uat- 
teunden  sind  mit  Blumen,  bekränzt  mit  Früchten.  Wie  die  Arbeit  des 
Mannes , so  ist  teine  Wohnung ; die  eine  ist  niedrig  in  ihrer  Zier , «fte 
andere  leuchtend  in  ihrer  Schönheit , die  eine  unansehnlich  durch  ihre 
Gestalt,  die  andere  wunderbar  durch  ihren  Glanz. 


50)  Schon  Justinut  ^far/jrr  schildert  in  s.  Apologia  II.  p.  00. 
die  Oehenna  als  den  Ort,  Iv&a  uoXa^ta^at  /UXlovaw  oi  äöfxei;  ßuiaar^ 
<ttf  ual  pi)  niaxtvomc  xavxa  yin^aia^at , oaa  6 ^toc  itä  toÜ  Xquitov 
iilSttStr.  lind  wenn  Ephram  öfter  das  die  daselbst  zu  erwartende  Strafe 

Q « 

bezeichnende  ))01QJ  dafür  braucht,  so  stimmt  er  mit  Tertullian  Ober- 
ein, welcher  sie  in  s.  Apologet,  c.  47.  p.  42.  mit  den  Worten  schildert: 
gune  est  ignit  arcani  tubterranea  ad  poenam  thesaurus,  — sie  enim  et 
Fyriphlegethon  apud  mortuos  amnit  est,  und  de  Poenit.  p.  148.  thesaurum 
Ignit  aeterni  nennt.  Eben  so  heifst  es  bei  Clemens  Alexand. , nach- 
dem er  p.  330.  den  Fenerstrom  der  Geheuna  geschildert:  xnt  uvsbi  de  o 
ttjfof  ffvptfd;  tOT». 
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vom  Paradleaa  a.  toi»  Fallodof  Menachon.  18S 

henre  Kluft  Ojoff/M«  ju/yo,  |2ooi)  hebt  zwar  alle  Verbindung 

mit  dem  Paradiese  auf:  allein  so  me  dessen  Bewohner  zu 
diesem  leidensvollen  Orte  binabschauen  konnten,  so  war 
auch  der  Aufblick  in  das  Paradies  den  daselbst  endlos  Lei-» 
denden  eröflhet,  welche  Linderung  ihrer  Pein,  in  den  zui( 
3oite  des  Paradieses  Torüberraascheodeo  Bächen  suchen  <>o). 


60)  T.  III.  p.  564.  F 8 iqq. : Ol^  ■ rimo^  oOl  |200* 

|Jü::kSi  Mp;  Ioom  j P; 

^Olim  ^OOUa»]  ,nm.  i »->  d.  i.  J?i»«  Kluft  ist 

et,  iceleht  ihn  (den  Reichen)  trennt  von  der  Lieb«;  tie  liegt  in  der  Mitte, 
damit  nicht  rerbunden  teerde  die  liebe  der  Gerechten  mit  den  Frevlern, 
und  damit  nicht  geSngtttgt  tterden  die  Guten,  teenn  tie  tehen  in  der 
Gekenna  ihre  Söhne,  ihre  Bruder  und  ihr  Geiehleeht.  Eben  so  heilet 

X # A y X » 

ee  Ton  den  Söhnen  des  Lichtes  p.  565.  B 4. : . ..  wnV»rt|«-> 

• ^e.y  ^ 

sie  wohnen  in  ihrer  Höhe  und  blichen  (hinab)  auf  die  Frevler 


(in  der  Gchenna).  W'as  er  weiter  von  dem  Bilde  des  Reichen  nnd  des 
Lnsarns  anf  das  allgemeine  Schieirsal  der  GotUoaen  anwendet,  welche 

nach  der  Umiäuniiiig  aiifschaaen,  von  welchem  Orte  er  E 6 sagt: 


* Ol^  ^aopo  P&s>pv  ^QJOl^  pnao 

..  T*  V ,,  * • K , A ^ , T • ’ 

T^aVMj  001  p::»  ^oiajaoo  pous^;)  ^ 

A " * T. 

\ d.  I.  Bitten  Orl , welcher  gei 


geichätzt  und  verachtet  wird  von  denen,  welche  im  Paradiete  tind,  wün~ 
tchen  lieh  tehnlichtt,  die  da  brennen  in  der  Gehenna,  und  et  verdoppelt 
dertelbe  ihre  Marter,  weil  tie  tehen  teine  Bäche,  und  den  vorüberrau- 
leheaden  ruft  tie  (die  Gehenna)  zu , ihr  (ihre)  Gegner  (Gegnerin) : das 
erörtei-t  auch  Ter tuHian  adv,  Mare,  lib.  IV.  e.  S4.  p.  559,,  indem  er 
sagt : AUud  tnim  inferi,  ut  pttho,  alM  guogue  Abrahae  süufs . Kam  et 
magnum  ait  intereedere  regionet  ittat  profundum,  et  traniitum  utrimque 
prohibere.  Sed  nee  allevattet  divet  oeulot  et  juidem  de  longinguo , nili 
ip  tuperiora,.  et  de  altitudinit  longinguo,  per  immentam  illam  diitantiam 
tubümitalit  et  profundUati«.  Vnde  apparet  tapienti  euigue,  gui  aliguando 
Elj/tiot  auäierit,  ette  aliguam  letalem  determinatienem,  guae  tinut  dieta 
tit  Abrahae,  ad  recipiendat  aniinat  f Horum  eint,  ttiam  ex  natienibut ; 
p^trii  teifieet  multarum  nptiovum  in  Abrahae  eenlum  deputandarum,  et 
ex  eadem  ßde,  gua  et  Abraham  Deo  eredidit,  nullo  tub  iugo  legit,  nee  in 
Hitt.  ihtol.  Zeittehr.  /.  12  * 
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186  IV.  Uhlemann:  Ephr&ms  d.  Syrers  Ansiohten 

Fragen  wir  aber  nach  der  Entstehung  der  Gehenna,  so 
scheint  aas  Ephräms  Ansicht  gefolgert  werden  zn  können, 
dafs  sie  fast  gleichzeitig  mit  dem  Paradiese,  und  zwar  unmit- 
telbar nach  dem  Falle  des  Teufels  geschaffen  seyn  müsse,  da 
in  dieselbe  zuerst  der  Teufel  mit  allen  seinen  ihm  ergebenen 
Geistern  gestofsen  worden  sey<*>).  Wenn  aber  Ephräm  die 
Wohnungen  an  der  Umzäunung  des  Paradieses  als  den  Ort* 
nennt,  welcher  gleichsam  dem  Paradiese  und  der  Gehenna 
in  der  Mkte  liegt,  so  steht  dieses  in  so  fern  nicht  mit  der 
Angabe  der  Kluft  in  einem  auffallenden  Widerspruche,  als 
er  dieselbe  nur  als  das  örtlich  Trennende  und  Scheidende 
betrachtet.  Hier  findet  er  die  Wohnungen  begnadigter 
Sünder,  es  ist  ihm  daher  dieser  der  Gehenna  zunächst  lie- 
gende Ort  keineswegs  ein  Ort  der  Strafe,  da  Gott  nach  seiner 
Gerechtigkeit  und  Gnade  seine  Räume  nicht  da  schliefse,  wo 
der  Sünder  weile,  sondern  seine  Liebe  selbst  bis  hinab  in 
die  Gehenna  wehen  lasse  und  die  Pein  derselben  mit  er- 
quickendem Thaue  lindere 


tigna  eireumei$iomiii  Eam  ilaque  regienem,  timum  die»  Alrahaty  »t»i  non 
coelettom , »ublimiorem  tarnen  inferia , interim  refrigerinm  praebitaram 
animabut  imtorumj  donee  eoneummatio  rerum  returrectionem  omnium 
plenitudine  mereedi*  expnngaU  Vergl.  die  Juttin  dem  Märtyrer 
sugeichriebeoen  Quaeat.  et  reapona.  ad  Orthod.  XCIJf.  p.  448  iqq. 

61)  T.  I.  p.  37.  E 8 iq. ; 

..  d.  i.  If>«7  er  (der  Satan)  tn  der  Schlange 

geweaen,  wurde  er  verurtheilt  uu  gehen  in  daa  Feuer  (Gehenna)  mit  allen 
aeinen  Geiatern, 

62)  T.  irr.  p.  5D5.  B 0 iq.: 

»r  re  ^ " 

y.a(ro'if»e  yjqu.l<1°>p;  )a*0  OOIO  d.  i.  JHell 

dem  Sünder , der  Gnade  gefunden  an  dieaem  Orte , und  würdig  iat,  dafu 
ihn  aufnehmen  (eig.  auiruhen  lauen)  die  Umgebungen  dea  Paradieaea ; 

und  C 7 tq.  fdgt  er  hinan:  » m ^ 001 

l.n.  a a Zo.^  * _rfna.MA-^  ^ooi_^ 

* »,  ..  T»«  r TP* 

• — S>|  .^.»01  wOlQXaJjD  OUl.,1  S _0iaStM0;O 


66t  fx  0 ^ f 0 7 f <• 

liOL^  ocn  ^ 
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vom  Paradiese  a.  vom  Falle  der  Mensofaea.  187 

Nach  dieser  allgemeinen  Schilderang  ‘des  Paradiese*  . 
durfte  es  hier  wohl  der  passendste  Ort  sejn,  das  mitzathei- 
len,  was  uns  Ephräm  über  den  Zusammenhang  des  Para> 
dieses  mit  der  Erde  hinterlassen  hat,  wo  wiederum  die  gei- 
stige Auffassung  von  der  in  die  Sinne  fallenden  Darstel- 
lung wohl  so  scheiden  ist.  Einen  äofsern  Zusammenhang 
giebt  er  uns  schon  durch  seine  Ansicht  über  die  vier  Flusse, 
deren  ursprüngliche  Quelle  er  in  die  Höhe  des  Paradieses 
versetzt,  während  er  von  sich  selbst  eines  geistigen  Erbe- 
bens  zu  diesem  Orte  erwähnt,  wohin  ihn  die  Schrift  und 
sein  eigenes  Nachdenken  als  die  sichersten ‘Führer  wie  auf 
Brücken  geleitet  haben.  Durch  die  Abstufungen,  welche  ec 
dem  Paradiese  selbst  giebt,  und  die,  je  näher  der  Erde, 
desto  mehr  an  Ulanz  und  Schönheit  verlieren,  bereitet  ec 
einigermafsen  auf  den  Zustand  der  Erde  vor,  so  wie  dadurch, 
dafs  er  den  aus  der  paradiesischen  Höhe  herabfallenden, 
in  Flüssen  ans  der  Erde  wieder  hervorströmenden  Gewäs- 
sern eine  ganz  andere,  der  Erde  angemessene  Natur  beilegt; 
und  die  weitern  Abstufnngen,  welche  er  auf  der  Erde  macht, 
werden  uns  überzeugen,  dafs  er  immer  mehr,  je  weiter  ec 
sich  von  dem  Paradiese  entfernt,  die  ifdische  Mangelhaftig- 
keit hervortreten  wst.  So  wie  er  aber  selbst  in  dem  Fluge 
des  Geistes  zu  den  Höhen  des  Paradieses  aufgehoben  wurde, 
so  scheint  er  auch  aus  demselben,  nachdem  er  seine  Zeich- 
nung vollendet  hatte,  wieder  zu  der  Erde  zurückgekehrt  zu 
sej^n , ohne  uns  die  zwischen  Erde  und  Paradies  liegenden 
Gegenden,  wovon  er  doch  anderwärts  redet,  zu  schildern. 
So  wie  die  in  dem  Paradiese  sich  befindenden  seligen  Gei- 
ster den  Ocean,  welcher  gleichsam,  die  Scheidewand  zwi- 


_oiq:sxm>'  , )iai  oiiNs 

d.  t.  Gut  iit  der,  welcher  durehaut  nicht 

»cUie/it  (■DMmincaiieht)  seine  Räume,  der  hie  nu  dem  Böten  tieh  amt~ 
dehnt  nach  seiner  unendlichen  lAebt ; über  sein  Eigenthum  ist  gebreitet 
teine  Weite,  auch  über  dem  Feuer  (Ceheana)  träufelt  sie  sein  Erbar- 
men, damit  sie  testen  laste  den  TraurigtH  (d.  k.  den  dMclbft  Geqoät- 
ten)  den  Titan  der  Erguickung. 
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188  IV*  Uhlenisno:  EphrSra«  d.  Syrers  Aasfcbten 

■oheo  Betdein  bildet,  fiberscbreiten  oder  überfliegen,  so 
scbeiot  auch  er  sich  wieder  der  Erde  zagewendet  zu  haben. 
Noch  von  Stannen  erfüllt,  welches  der  Aabliok  des  Para- 
dieses io  ihm  geweckt  hatte,  überudireitet  er  wieder  ohne 
■einen  Führer  die  Grenzen  dieses  heiligen  Ortes,  und  be- 
gegnet nun  von  Neuem  Schmerzen  und  Leiden  aller  Art^ 
so  dafs  ihm  die  Erde  nur  als  ein  Kerker  erscheint,  in  wel- 
chem der  Mensch  schmachte;  weshalb  er  es  anbegreiflich 
findet,  wie  derselbe  so  ungern  diesen  Ort  verlasse,  bei 
■einem  Scheiden  von  demselben  jammme  und  kls^e,  da 
■r  doch  aus  der  Finstemi£s  an  das  Licht  gerufen  werde, 
und  der  Tod  vielmehr  erst  seine  Geburt,  genannt  werden 
könne  6»^.  • . 


03)  T.  III.  p.  970.  h 8 iqq. 


« * 


ZaCoZ 


p.so  Z^asxno  Ana  * 

* iu>f 

• <e»«x  f 

(TL1.U)  Ol£);  .Vsla£Xm  00O1  d.  i.  M siaüÄfe, 


denn  als  ieA  übersehritteh  hatte  die  Grenze  des  Paradieses,  da  blieb  zu- 
mek  und  kehrte  um  die  Begleitung  des  Schutzes;  und'  sds  'gelihtgt 
sear  sm  ttrr  Grenae  der  Erde,  d^r  Mutter  der  Darneu,  da>  begegneten,  mir 
Sehmerxen  und  Leiden  aller,  Art.  Ich  sah  ein,  dafs  ein  Kerker  seg 
tassere  Erde , ver  meinen  Augen  esartn  die  Gefesselten , teelche  auf  der- 
selben seeinen , wenn  sie  von  Gtr  scheiden  sollen.  Und  dann  fährt  er  lo- 

gleich  fori : „ookaA..^(i£>  w— ZauioZ 

S<  ' " ■ " 


UoOjVm 

)t)i  **  1 — a)  ^_sol 


aXXSU 


mlm;  ^ ^ ,jao  y^SoV)^  -001 


Cf**'  ' ^ 

d.  i.  Ich  staunte,  dafs  auch  die  Kinder  tbeinen  ‘kui 
ihrem  Austritte , dafk  eie  «eefoei* , weil  sie  aus  der  l^mstemif)l  gerufen 
werden  zum  MAektu,  da  sie  doch  aut  der  Beengung  hervorg^dn  umr 
(wahren)  Erde,  Auf  gleiche  Weite  ist  auch  der  Tod  für  die  Erde-  das 
Gehetmnifs  dar  GebsirS;  man  seeint,  weil  mstn  geboren  wird  von  der  Krde, 
der  Kutter  der  Leiden,  für  den  Garten  der  Freude,  t ‘ 
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. Ab  kekie  äufaere  Verbindung  hat  er  auch  da  gedacht, 
wo  er  iYaii  dem  aanften.  Herabneigen  des  Paradieses  xnr 
Auluahme  der.Gereebten  redet;  denn  immer  bleibt  auch  hier 
das  .Weltmeer  und  sein  Anfang  lüber  den  Höben  der  Berge 
daa  Trenneade  xwisohen  ihm  and  «der  £rde^*).  ‘ Oafa  ec 
aber  allerdings  aiioh -Orte,  angenommen,  welche  in  der  Nahe 
des  Paradieses  lagen  ^ -und  dafa  wr  nach  der  ursprünglich 
bibliscbea  Vorstellaog  die  Erde  mit  dem  Paradiese  in  einigen 
Zuaaminenbdng  au  bringen  bemüht  war,  ergiebt  sich  daraus, 
dafs  er  sagt^  die  vierfüCsigen  und  wilden  Thimie  hätten  sich 
nacb  ihrer  Stdiöpfung  in  der  Nälm  des  Paradieses  befondeq« 
um  daselbst  ihre  Namen  von  Adam  zu  empfangen,  den  sie 
dort  gleicbsam  erwarteten 

Ob  mm  aber  diese  äufsere  .Verbindung  nach  dem  Falle 
der  ersten  'Menschen  wieder  verloren  gegangen,  ' darüber 
entscheidet  er  fireMich  nicht;  da  er  aber  anniramt,  der 
Cherub  sey  deshalb  an  die  Grenze  des  Paradieses  hingestelit 
worden , . damit  er  dem  Adam  den  Eingang  in  dasselbe  ver- 
wehre, so  giebt  er  deotlich  zu  erkennen,  dafs  er  in  dieser 
Beziehung  noch  eine  andere,  Ansicht  getheilt  haben  müsse, 
wobei  wir  ims  wohl  wieder  auf  das  schon  abgegebene  Ur- 
tbeil  berufen  möchten:, . dafs  er  überall  das  Irdische  und 
ISichthaie  / Piit  dem  Geistigen  zu  verweben  bemüht  gewesen 
aey,  dafa  aber  eben  dadurch  auch  manche  seiner  Vorstellun- 
gen als  unvollendet  und  nicht  ganz  zur  Einheit  gebracht 
hervortreteo  ® . 


€4)  T.  III.  p.  547,  A S, : 

d.  f.  et  neigt  tich' ganz  Aerob -auM  »einer  Mitte  zu  denen,  die  et  erttei- 
gf».  Vergl.  A 8 iq. 

••  C5)  T.  I.  p.  18,  C 8 iqq. : ^ 

.ooen  Oy£äU:f  'iik  PI  *.  iOOl 

00O1  ,OOOU  Obgleich  die  Erde  alle» 

« GtKurm  Aervorbraehte,  ta  umrdeu  doch  da»  Wild  und  die  nahmen  Thiere 
neben  dem  Parodie»»  getchaffen  , damit  »ie  in  der  Nähe  von  Adam  »eeA- 
l»M  »eilten. 


07)  lieber  den  Chernb  and  leine  Bedeatung  vergl.  unten  Onp.  IV. 
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Von  Wohnungen  in  der  Nähe  des  Paradieses  redet  er 
auch  da,  wo  die  ersten  Menschen,'  durch  Uebertrefting  des 
göttlichen  Gebotes  desselben  rerlustigy  die  G^end  am  Fnfse 
des  Paradieses  zu  ihrem  neuen  Aufenthaltsorte  erhielten^ 
namentlich  in  dem  unter  dem  Paradiese  liegenden  < Thaley 
welches  aber  immer,  wie  wir  weiter  sehen  werden,  zu  den 
höchsten  Theilen  der  Elrde  gehören  maiste,  da  alle  Gemein- 
schaft mit  diesem  Orte  erst  dann  aufgehoben  wurde,  als 
die  Menschen  nach  der  Sfindflnth  das  C’ardoisohe  d.  h.  das 
Armenische  Gebirge  zu  ihren  Wohnsitzen  wählten 'Es 
gab  demnach  auch  auf  der  Erde  den' paradiesischen  Abstn- 
fnngen  ähnliche,  diesem  heiligen  Orte  näher  oder  entferntes 
liegende  Wohnsitze,  welche  den  MeSsehen  ebenfalls  nach 
dem  Grade  ihrer  Tugend -angewiesen  waren.  iSo  blieben 
Seth  und  Enos  in  dem  ihren  gefallenen  Eltern  von  Gott  ge- 
schenkten Theile  der  Erde,  ; während  Cain  ;in  das  Land 
Nod , welches  nach  Ephräms  Vorstellung  unter  den  in-  der 
Nähe  des  Paradieses  liegenden  Tbälero  zui  suchen' ist , 'ans- 
wandern  mnfste,  .bis  endlich  auch  Erstere  ^durch  ihre  Ver'- 
bindung  mit  den  Nachkommen'  Cains  von  der  Höhe  des 
Hermon,  wo  sie  den  Engeln  gleich  lebten,  und,  dem'  Gebete 
und  göttlichen  Betrachtungen  hingegeben^  das  verlorne  Pa- 
radies wieder  zu  gewinnen  suchten  y'i  in  diese  Gegenden  hia- 

*•  ‘ . .1.  1 • II*. ;i  > *#**»■»*  Itit 

* ^ . . i.M  • 


. 07)  T.  m.  p.  504.  C 4 iqq.:  Ol/Xs]  * >Oj|  ^ 

# A f ♦ ^ ^ % e**  ^ me* 

cnNoPin  oulIa  oi—lik  <_aoi_jO  » vn 

laae  ^oou)  oon  (J^o  .cujjCa.d| 

Z|.n  <n^  4,  1.  Ms  aber  Adam  gesma- 


digl , so  vertrieb  (entlieft)  er  ihn  aus  demselben  und  gab  ihm  teeit  von 
ihm  seinen  Wohnsitz  (eig.  Grenie)  nach  seiner  Gnade,  ln  der  Tiefe  (im 
Tbtle)  unten  am  Fnfse  des  Paradieses  liefs  er  ihn  wohnen ; als  sie  aber 
leiwifer  daselbst  sündigten,  wurden  sie  zerstreut,  und  weil  sie  nicht  wür- 
dig waren , Hachborn  des  Paradieses  an  seyn , befahl  er  der  Sündflnth, 
welche  sie  trug  au  dem  Cardeisehen  Gebirge. 
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abzasteigen  gezwungen  worden  *i*).  Diese  dem  Paradiese 
näher  liegenden  Wohnsitze  der  Setbiden  aber  hatten  auch 


08)  T.  111.  p.  504.  D 4 iqq. : 0001  ^ 

»T  «a*Ä  f ***  » %*•  j ^ 

cAAj  ;QJ?  OImAJ  ^io  .u>]) 

|t  \s>  .«_«Qj)o  Aa«;  ooi  ^ ^ « QjAo:!>  «^0^2 

Q— omjo  oAmjo  Qisaa  ? «la 

•^AmZj  fnA  1 Q IajI  £uua  4.  i.  Daielb$t  trennten  lieh  die  Fa- 
milien beider  Brüder;  Cmin  trennte  lieh,  und  lieft  im  Lande  Kod  lieh 
nieder,  in  einem  Lande,  dai  nieder  tiefer  lag,  alt  dal  det  Seth  und  Enal ; 
aber  die  Familie  der  höher  Wohnenden , nelehe  Böhne  Göltet  genannt 
wurden,  verlieft  i/tre  Heimath  und  ttieg  hinab  Hurt  vermählte  tieh  mit 
den  TVehtern  der  Mentehen,  den  Töehtern  der  niedrig  Wohnenden  (Caini- 
ten).  0«nMlb«n  GeJaaken  tOhrt  Ephrfm  aneh  T.  I.  p.  145.  B 7 aqq. 

X 

dorch,  wo 'er  Ton  den  Nachkommen  de«  Seth  und  Enoi  tagt:  n_.j 

y ^ r 4,  .T*.  *•  *#•*  r*. 

fS;  ^ « «r>\|hn^  A«|  .>0«0l^  W<J.£)0 

T ^ X »..  T * *'  •»  X ••  t 

ooen  ^«aViA^  a..aQj(o  An*i  UXL>  ^ 

ß T y <»  f T AAT  ß 0 Y f * ß 

)aufi£>  ^ « ousu  p.J3  .«ooioa)  >3?)  ,ao|?  ooi 

X,77<«p,P«^  TA  f ßß  e»  y ß f 

£i$U^lho  ^OOl^ 

9A  X <*i  m X xxy  T ß ß f #«  ß 

,^»«4  ouaniO  ,.,  Ja.  ijruSa  Ujio; 

P#PA  Ap  ß % m f ß A t 

}oi_^  ^OatlQS^i  |Ajt»QiaaAaO  )Ao!^a^  4.  I.  Sie  wurden  Engel 

oder  Söhne  Göltet  genannt.  Aut  dielen  Worten  itl  au  lernen,  doft  die 
gottetjürehtigen  von  Seih  und  Enoi  abttammenden  Mentehen  tehnlieh 
veriangten  naeh  dem  ■ Wohnorte , welchen  ihr  Vater  Adam  verloren  hatte, 
alt  er  aut  dem  Furddiete  ging  auf  die  verflucht»  Erde.  Sie  wählten 
lieh  dat  Land  der  Ruhe,  wo  lie  nach  Art  der  Engel  lebten,  wie  et  nur 
den  Mentehen  möglich  iit , und  betehäftigten  tieh  bettändig  auf  der 
Spitze  det  Berget  Hermon  mit  Gebet  und  mit  dem  Lobe  Göltet , ihre! 
Sehöpfert.  Zuerit  non  lollen  200  Sethiden  In  die  tieferen  Gegenden  vom 

n>  f » » •« 

Hermon  hinabgeitiegen  (p.  140.  C 4 ^ . i ^ endlich  aber 

auch  die  daeelbat  noch  Eardckgeblicbenen  (Ol  iqq.)  von  Jenen  aui  ih- 
ren  itiUen  Wohnaitzen  gewalliara  vertrieben  worden  Mjn 
^j^iboa  ylo). 


\ 
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Einflufs  auf  ihre  ganze  körperliche  Bildung.  Er  nennt  sie 
deshalb  Kinder  der  Segnung  ^ von  dem 

herrlichen  Lande,  das  sie  bewohnten,  welches  noch  para- 
diesisch« Eigenschaften  besnis,  treffliche  Säfte  und  Speisen 
erzeugte,  welche  einen  weniger  zerstörenden  Einflufs  auf 
den  Körper  ausübten.  Daher  rühmt  er  sie  auch  als  ein 
starkes  und  kraftvolles  Geschlecht,  während  er  den  ge- 
schwächten körperlichen  Zustand  bei  Caiqs  Nachkommen 
durch  die  Erde  veranlafst  glaubt,  welcher  sie  mit  Anstren- 
gung und  Mühe  nur  eine  käigUelie_  Nahrung  abgewinnen 
konnten.  Die  aus  der  gegenseitigen  Verbindung  beider  Fa- 
milien erzeugten  Riesen  (Gen.  6, 4.)  werden  aus  diesem  Grunde 
Ton  Ephräm  auch  nur  als  Folge  der  kraftvolleren  Natur  der 
Sethidea  angesehen  Ob  er  aber  unter  diesen  dem  Pa- 
radiese angrenzenden  Gegeuden,  welche  Adam  nach  dem 
Falle,  und  Seths  oder  Enos  Nachkommen  bis  ..auf  die  er- 
wähnte. Zeit  bewohnten,  diejenigen  Wohnungen  verstanden 
habe,  welche  er  an  der  Umzäunung  des  Paradieses  nach 
Torhergegaagener  Büfsung  den  begnadigten  Sündern  anweiset, 
läfst  sich  schon  deshalb  nicht  darthün,  weil  dieselben  für 
Sterbliche  bestimmt  waren,  was  iawaer  einen  körperlichea 
Zustand  ihrer  Bewohner  vorausset^  Auch  giebt  diefs  keinen 


60)  Die  Nftchkommen  dei  Selb,  von  denea  er  T.  I.  p.  40.  F 4,  lagt: 


r V , 


0001  <»•  f-  •»«  •«»**- 

ten  >M  dem  I,ande  neben  der  Umzäunung  det  Paradiezet , ichildert  er  al. 

^ •*  p.  y r 

«in  krnrit^M  n«irhl«rlit  in  fnl^«ni1«n  Wnrf«n  - \ 

^ y V n y y 9 y p f 9 zt  9 y 9 9 ••  x y 

0001  ^ l-i-acn  mO 

.m  d.  i.  to  teie  ihrer  SpeHen  rieh  und  iräflige  «. 

nahmen  auch  zu  die  Körper  derer,  teelche  eie  a/ten ; die  Cainiten  aber 
nennt  er  D 5.:  |ASi.o  (4.  i.  famHia  pumilionum),  and  mifit 

die  Schuld  ebentalli  dem  von  ihnen  bebauten  Lande  bei,  deiten  Ertrag 
^1 er  E 8,  jl^»-.  ^ 4.  b.  der  Kre^ft  entehrend 

nennt.  Vergl.  noch  p.  SO.  A 1 eqq.  Aber  die  an*  dieser  Verbindnng  her- 
vorgegangeiieu  Kieirn. 
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Beweis  dafür  ab,  wenn  er  sagt,  dafs  diese  den  Hülsenden 
ertheilten  Wohnsitze  von  den  Bewohnern  des  Paradieses  ver- 
achtet, von  den  in  der  Gehenna  Leidenden  dagegen  sehnlichst 
gewünscht  würden  er  scheint  vielmehr  auch  bei  der  Um- 
zäunung, die  er  sich  selbst  im  Bewolistseyn  seiner  Mangelhaf- 
tigkeit als  dereinstigen  Wohnsitz  von  Gott  erbittet,  an  ver- 
schiedene Grade  von  Glückseligkeit  gedacht,  und  angenom- 
men zu  haben,  dafs  nach  der  Sündfluth  alle  Verbindung 
der  Erde  mit  dem  Paradiese  aufgehoben  worden  sey. 


Drittes  Kapitel. 

Bestimmung  des  Paradieses. 

Wohnort  der  ersten  Menschen  — der  Gerechten 

u.  s.  tD. 

Da,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  nach  Ephräms  Ansicht, 
übereinstimmend  mit  der  Erzählung  der  heiligen  Schrift, 
das  Paradies  zugleich  mit  der  Erde  geschaffen  wurde,  so 
begegnen  wir  zunächst  der  doppelten  Frage : welches  die 
eigentliche  Bestimmung  des  Paradieses  gewesen,  und  wer 
nach  dem  Falle  der  ersten  Menschen  wieder  in  dasselbe 
anfgenommen  worden  sey?  Auf  Beides  wollen  wir  Ephräm 
antworten  lassen.  Zunächst  belehrt  er  uns  im  Allgemeinen, 
es  sey  dasselbe  der  Menschen  wegen,  nicht  der  Mensch  des 
Paradieses  wegen  geschaffen  worden,  und  belegt  diels  mit 
der  erhabenen  Würde  des  Menschen  und  seinen  geistigen 
Anlagen,  indem  er  sagt,  das  menschliche  Herz  sey  bei 
Weitem  vorzüglicher,  als  alle  Früchte  des  Paradieses,  nnd 
wenn  er  das  ganze  Gebiet  der  göttlichen  Offenbamng  über- 
Bchanend  hinzufügt,  dafs  schmackhafter,  als  alle  seine  Er- 
zeugnisse, das  göttliche  Wort  nnd  die  von  dem  Sohne  Goi- 

70)  Vergl.  T.  III.  p.  5G5.  E 0 iqq. 

Hitt.  lAeol.  Zeiltr/tr,  /.  13 
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tes  TerkQndigte  Wahrheit  sey,  ' so  erSfiToet  er  uns  zugleich 
den  Blick  in  seine  zukünftige  ewige  Bestimmung*).  Da  nun 
aber  dieser  selige  Wohnsitz  schon  für  die  ersten  Menschen 
wieder  verloren  ging,  so  begegnet  er  dem  Vorwurfe,  wel- 
chen man  darüber  der  güttlichen  Weisheit  und  Gerechtig- 
keit in  Hinsicht  der  mangelhaften  Natur  des  von  ihr  ge- 
schaffenen Menschen,  die  seinen  Fall  herbeigefuhrt,  machen 
könne,  durch  folgende  Erklärung:  Obwohl  Adam  anf 

der  Erde  gebildet  nnd  hier  gesegnet  worden  sey,  zu- 
dem die  Herrschaft  über  die  Thiere  auf  der  Erde  erhalten 
habe,  so  habe  ihn  dennoch  Gott,  der  seinen  Fall  voraus- 
gesehen, deshalb  in  das  Paradies  versetzt,  damit  es  nicht 
scheinen  möchte , als  habe  er  dasselbe  nicht  um  der  Men- 
schen willen  geschaffen,  so  dafs  es  aber  lediglich  von  ihnen 
abgehangen  habe,  sich  in  dem  Besitze  desselben  zu  erhal- 


• r T T 

1)  T.  UL  p.  577.  E 6 iqq. : 001 

is1 

..jOI  I ^ «.}jLaoP  w.Mno;^|:sx>  .oilkfau-I 

^ ^ 0 ^ ^ 0 ^ y Y 0 « 

wOOZ  0C1  I^DO 

,oaUL^  d.  1.  DtHM  nicht  itt  dai  Parodie»  die 


VrtucK»  de»  Mem»ehen  (VeraniMiang  in  leiner  Schöpfung),  der  Mentch 
nnr  i»t  die  Vr»aehe  »einer  Pflanzung.  Da»  Her»  übertrifft  »einen  Er- 
trags nnd  »eine  Lieder  die  Früchte  (detielben);  »chmackhaper  alt  »eine 
Früchte  i»t  da»  (göttliche)  Wort,  und  e»  verachtet  »eine  Kräuter  die 
Wahrheit  de»  Mentcheutohne» , trefflicher  t»t  auch  die  Liebe,  al»  »eine 
Geieürue.  — Eine  ewige  Beitimmung,  welche  nnmentHeh  in  dem  iweiten 
Theile  dUeer  Strophe  nngedeotet  ist,  gteht  dem  Parcdieie  nach  Theo- 
philu»  ad  dutoh  II.  f . 101. : Ovnt  nal  ro  gmflov,  o nopädctoof,  wc  Ttgbt 
uaXXoriiv,  /uao(  tov  «o'o/iot/  xol  tov  oigarov  ftylrrtirat,  tj(ue  aldtor^ra,  und 
Ambrotiu»  T.  I.  ed.  Pari»,  p.  538.  in  den  Worten:  Plantavit  Dominu» 
paraditutn  in  gratiam  beatorum.  In  Beiiehung  auf  die  eriten  Menichen 
aber  beifat  et  bei  Gregor,  Sy»»,  T. III.  p.  535.:  cy  it  uat^ 
fUa  xtxiprira*  narpl«,  ö noQäiitoot'  fj  ffpwnj  xov  y/rovt  xüv  drdfiijtter 
iaxlai  auf  Letaterea  lebeint  er  In  den  Worten  Uniuweiaen:  pta  wiktt 
inovgdrto»  ^ dtä  xür  t^einmv  Xidetr  ovr^ntapinj  — pla  yirovt  at/tröxtit, 
fl  ngöt  xov  d’töv  uyxtaxtia. 
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tea^).  Dab  ferner  das  Paradies  zanächst  nnr  zom  Anfent- 
halle  der  ersten  Menschen  bestimmt  gewesen  sey,  scheint 
daraus  gefolgert  werden  zn  können,  dafs  es  nicht  allein  die 
rierfüfsigen  Thiere  und  Vögel  aus  seinem  Raume  aua- 
schliefst,  sondern  ihnen  auch  den  Zntritt  zu  demselben  ver- 


3)  T.  L p.  10.  D 4 iqq  : Ol&SiOaO  OlAt^SO 

^ ^ «t*  * «.»  »T  . % 

04jlU>  P)  ;|o<n  <..424  Vbao 

»„*  '*»?  *“T  « *'f  f 

.oiAsiona  Ats  ,|o<n  014«! 

" * r»«  m y m y 

.OI_£>  CTj.lflS)l  OliiQS^  mQ 

fool  Ih  P;o  looi  s4sZl  P^?r^ 

, » ■«  > r « • » 

piil  |?01  r\^S>  01^  OigleicA  er  (der  Menieh)  aber 

getehaffem  und  geeegaet  worden  war , damit  er  herrtehe  auf  der  Erde 
und  über  ANet,  wae  auf  dertelben  war , te  wiet  er  (Gott)  ihm  dennoch 
teinen  Wohntitu  im  Paradiete  an.  Er  neigte  sein  Eorherwitten  durch  ' 
die  Segnung  dettelben , er  zeigte  »eine  Güte  cfitreA  den  Ort,  in  welchem 
er  ihn  wohnen  lieft,  damit  man  nicht  tagen  mSehte,  dat  Paradiet  tey 
nicht  um  teinetwillen  getchaffen  worden,  und  damit  man  nicht  tagen 
mSehte,  er  (Gott)  habe  nicht  gewuftt,  daft  er  in  dietem  Lande  tündigen 
werde.  Die  Venetxnng  Aduoi  in  dai  Paradiei  erwähnt  aoeh  Theephi- 
lut  ad  Autol.  II.  p.  07,  in  den  Worten:  itferö  dl  uh  nX&aat  uor  av^pw- 
nor,  o 0(ö«  IlfiriaTo  otry  t*  udif  uonotg  tdlt  droroJUxoI;,  itäifopor 

ipanl,  dtavyif  uipi  lafiitpouipif,  <finöii;  na/edlott,  ir  f i&iuo  uhr  S^ptntoe, 
woraoa  rieh  xngleich  die  nriprfingilehe  Beitimmnng  'dei  ittentchen  und  des 
Pamdiefei  ergtebt  Philo  dagegen  erklärt  dietelbe  in  ■:  'AXlij/.  p.  48. 
doreh : uor  rovr  ulfirjotr  tr  ui}  agtu^,  nnd  nntenGheldet  p.  40.  einen  doppelten 
Menichen  in  der  Frage : pi^nou  oSr  taulr  tutgot  SrOgtinot  oiuoi,  6 airtA 
eq*  lUora  ual  ufjr  ISiar  ytportiti  wate  ißo  är&gmifovt  t’t  uhr  nagahuaor 
ilfufteaat,  uor  ftir  nnXaoftiror,  uir  dl  za/  tlzira.  Einen  ähnlichen  Un- 
terechled  macht  «nch  Saiitiut  de  Farad,  p.  340.  natii  den  Worten: 
äVagov  tahtat,  zfxiT  tk^/aytr,  Indem  er  den  Aotdfntdll  fiiot^dt  ant  den 
Menichen  za/  tbtira  bericht  nnd  durch  uovtö  dl  ded^aröv  erUärt. 
(Vergl.  noch'p.  344.)  Und  eben  lo  heitht  e«  bei  Adtbroiimt  de  Farad. 
cap.  1.;'  In'  hoc  ergo  paraditd  hoZUndm  Deut  poiatt,  gutm  platmavit. 
/ntelh'ge  etiam,  fuia  non  eum  houUnem,  gui  teeundum  ithaginem  Dei 
•tt,  petmit,  ted  ettmySdi  necundum  gorpue.  ImorporaUe .eniut  in  loco 
aon  etl,  Potuit  autem  eam  i'n  paradifb,,tieut  telem  in  coelo,  extpeetem- 
tem  rtgnum  eoeloram,  gaemetdmedum  ereabtra  extpecIM-rerelmtieuem  ßSe- 
rum  Bei.  . . . . , , 
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weigert®).  Fragen  wir  aber,  wsuram  Gott  den  Menschen  nfor’ 
auf  der  Erde,  nicht  aber  im  Paradiese,  dem  Orte  seiner  Be- 
stimmung, gesegnet  habe,  so  begegnet  EphrSm  diesem ‘Ein- 
wurfe dadurch,  dafs  er  sagt,  es  habe  weder  dieser  Ort 
noch  die  darin  befindlichen  Gegenstände  des  Segens  bedurft  *). 
Wiewohl  nun  diese  Behauptung  mit  der  Ansicht  im  Wider- 
spruche zu  stehen  scheint,  dafs  das  Paradies  nur  um  der 
Menschen  willen  geschaffen  worden  sey,  so  hebt  Ephrüm 
doch  auch  diesen  Zweifel  durch  die  Erklärung,  daft  Gott  den 
Fall  der  ersten  Menschen  schon  Torausgesehen  habe',  und 
es  sey  daher  die  Segnung  ein  Versprechen  gewesen,  wel- 
ches erst  mit  dem  Austritte  der  Menschen  aus  dem  Para- 
diese in  Erfüllung  gehen  sollte,  weshalb  man  dieselbe  als 
ein  besonderes  Zeichen  der  göttlichen  Gnade  zu  betrachten 


3)  T.  UI.  p."S60.  B 3.:  * 

^ ]o01  d-  t.  Denn  nieht  rfe« 


(vierfüfligen)  Thiere*,  auch  nicht  den  Vögeln  war  e*  erlaubt,  zu  nahen 
dem  Orte  det  Schöpfere.  Oie  eatgegengeieUte  Ansicht  6ndet  sich  bei 
Batiliue  de  Parad,  p.  340.  wo  es  heifst : *ExtX  xat  öfjri&ter  navzoSu- 
rtür  yirti,  ts  lür  mtQÜr  itrO-u,  »aX  rif  Tq«  tpurrit  Xvytig^i  unölavair 
ttra  ^avfiaazrir  nport^trsa  toIs  oQttfilvoti'  wart  iiä  aaaä»  -tüv.aio9^aeotr 
ivmxiia9ai  %or  ur&fjmnoe,  za  ftkr  ogärza,  za  Jr  aKOt/orza.  — ^vr  zoii 
ogrtat  Si,  xdl  xiffaulup  narzadcatür  0-nifutza,  minwr  iipiQetv.  Wenn 
aber  gleich  Atnbro  ein  t de  Parad,  cnp.  XI,  sagt:  Vieunttfr  etiam  beetiae 
et  peeora  agri  et^volatilia  ceeli  in  paradito  /Wiste,  so  scheint  er  doch  im 
weitern  Fortgänge  der  Rede  diese  Behauptung,  begründet  aut  die  Meinung 
derer,  von  denen  er  berichtet:  Unde  plerigue  paraditu»  animam  hominit. 
esse  voluerunt,  da^oxeb  aufsnheben,  dafb  er  seine  liebersengupg  aus- 
sprechend hinsnj^i^;,  Beetiae  autem  agri  et  volatilia  coeli,  quae  addu- 
euntur  ad  Adauf , .,fu>etri  irratienabilee  nutue  eunt , ep,,fUod  beetiae  pel 
peeora,  quaedam  diptsf[etu  eint  eorporie  patsioaes,  vel  f^rbulentioree,  uel 
etiam  langt^foree,^  ,Vol^tili^  aliud ^ aeetimamne , niel 

inanee  cogitalioiuf  guae^  pelnt  ,velatilium  more  neetram  cireufueolant 
animam,  et  hup  atgtMj^uc  venio^motu  eaepp  tradficunt  ergi.  Philo 
’AUejyoq.  p.  48  aqql  . 


4)  T.  l.>p.  10.  F 3 sq.;  ^OOI  01-01.0  P \is001  pasflSt 

, ,«  k«  .1.*  . V. 

jooi  läsin  oi£>?  OOi;  d.  h.  /m  Paradieee  aUo 


eegnete  er  ihn  nicht,  weil  dieeer  Ort  und  Allee  in  ihm  geeegnet  war,  * 
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habe,  da  der  Mensch  am  Tage  seiner  Schöpfung,  als  er’  daa 
göttliche  Ebenbild  an  sich  trag,  dorthin  versetzt,  nnd  ihm 
zugleich  auch  die- Aufsicht  über  die  Bäume  dieses  Ortes 
anvertrant  vrorden  sey.,  < Aus  Beidem  aber  folgert  er,  dafs 
Gott  dem  Adam  die  HernchaA  über  alle  Dinge  auf  der  Erde 
nnd  im  Paradiese  übertragen  habe  ^). 

In 'dieser  Yollkonmienhait  also^  mit  Wurde,  Hoheit, 
Vernunft  und  Einsicht  geschmückt,  nach  Gottes  Ebenbilde 


5)  T.  I.  p.  10.  D 8.;  .caa  ,]AsO|a 

9 7 p,  X 7 9 j 7 ‘ A x ^ p 

,loov  oii»  P? 

* 'tt  • m p y»  9 A x Py  ^ « 7 9^7 

]oC1  P?0  ^\oO\ 

9 f,,  A J A A 9 A y 9 7 A 9 7 

CL-c>;  ^7  oiSiO^o  .|oai  cu)^ 

ySl  9 p 7 A A A ^ y A 9 7 *9 

l.fSjoA^  oiZa3»a.^/toQn  }jf£oa 

^ T 7 » 

J 7 ' Olflsjosa  d.  •-  •®'r  bev/ie*  »eint  Güte  durch  den  Ort,  an 


welchem  er  ihn  wohnen  lieft , damit  man  nicht  lagen  möchte,  dat  Pa- 
tadiet  tey  nicht  um  teinetuaVen  (Adsrof)  getehaffen  worden.  Hier  im 
Paraditte  Heft  er  ihm  wohnen,  damit  man  nicht  tagen  möchte,  er  habe 
rächt  gewuftt,  da/i  er  in  dieiam  Lande  tündigen  würde.  Veberhmupl 
aber  regnete  er  ihn  tor  der  Uebertretung  det  Gebotet,  damit  nicht  durch 
die  Uebertretung  det  Getegnelen  verhindert  würden  die  Segnungen  det 
Segnenden.  — lieber  die  Verletzung  Adumi  in  dai  Parudiei  rergl.  Jo- 
tephut  Antiq.  I.  1.  3.,  Philo  'AXhiiyaq.  p.  48.,  Batiliui  de  Parad. 
p,  349.,  Ambrotiut  de  Parad.  cap.  1.,  Gregoriut  Naz,  T.  I. 
ed.  Parit.  p.  618.  n.  680.  ; leine  Herricbaft  im  Paradlete  aber  ichildert 

y p eiX  V A . A y 

Ephräm  T.  I.  p.  20.  A 5.  in  den  Warten;  ■ . < X ,nm-V  o W V 

' '*.''  ,7.  , . ^ 

^OOI  |rn.7  d.  b.  er  lieft  ihn  herrtchen  über  alle  ßäume  det 

Päradietet , miA  itinunt  Jen  Worten  nneli  init  mit  Jo tephut  Amtig. 
l.  1.  3.  Oberein,  wo  ei  von  Gott  heifit:  KtXtvaat  (-tör  'Aiüp) 
tfxnär  (tov  naqadtioav)  iatpiXiiaOat.  In  demielben  Sinne  nennt  ibn 
auch  Gregor.  Naz,  1.  p.  610.  ifvxär  uOuviiar  fnnqyor,  und  Ter- 

tullianut  adv.  Jud.  sagt  von  ihm  in  dieser  Beziehong  p.  207.:  eo- 
lonum  paraditi  praefecit.  lieber  die  vereinigte  Herrschaft  im  Para- 


dieM  nnd  ant  der  Erde  beifst  es  T.  I.  p.  22.  C 5 iq. : OUgv  S 

7 7 9 ^7 

^Vr>  d.  i.  und  er  machte  ihn  zum  Herrn 

über  dat,  wat  in  und  aufter  dem  Paradiete  war. 


by 


IV.  Ufalemann:  EphrSms  4.  Syrers  Aoslcktea 

.geschaffen,  sey  der  Mensch  in  diesen  geheiligten  und  reinen 
Ort  versetzt  worden*).  Zugleich  aber  ergiebt  sich  aus 
dem  Gesagten,' dafs  der  Aufenthalt  der  ersten  Menschen  im 
Paradiese  ein  bedingter  gewesen  sey,  was  Ephrftm  nach 
Anleitung  der  Schrift  dadurch  zu^  erkennen  giebt,  dafs 
er  das  Paradies  nur  so  lange  den  Wohnsitz  der  ersten 
Menschen  seyn  läfst,  als  sie  rein  nnd  in  Unschuld  leben 
und  den  in  dem  göttlichen  Gebote  geforderten  Gehorsam 
leisten  würden,  auf  dessen  Verletzung  nothweiidig  auch  die 
Entfernung  aus  diesem  geheiligten  Orte  folgen  mnCste^). 

Wenn  nun  aber  in  der  Schrift  zu  dem  gegebenen  Gebote 
noch  hinzugefugt  ist,  dafs  die  ersten  Menschen  diesen  Ort 
zugleich  bebauen  und  bewachen  sollten  (Gen,  2,  15.),  so 
begegnen  wir  wiederum  der  Frage,  ob  diefs  nicht  gerade 
mit  der  voransgegangenen  Schilderung  des  Paradieses,  wel- 
ches weder  das  Eine  noch  das  Andere  fordere,  in  offenba- 
rem Widerspruche  stehe.  Diese  Schwierigkeit  sucht  Ephräm 
dadurch  zu  heben,  dafs  er  von  der  Frage  ansgeht,  wie  das 
Erste  von  Adam  habe  geschehen  können,  da  ihm  die  zum 
Bebauen  nöthigen  Geräthschaften  fehlten,  und  zudem  das 
Paradies  weder  Dornen  noch  Disteln  hervorgebracht,  welche 
eine  solche  Beurbarmachung  veranlassen  konnten,  wie  aber 
Letzteres  ganz  überllüssig  sey,  da  er  es  weder  selbst  um- 
zäunen konnte,  noch  ein  Dieb  vorhanden  war,  welcher  in 

6)  HloBicbtlich  der  vollendeten  BUdang  nennt  Ephram  den  Adam 

r TT  ß M 

T.  I.  p.  23.  D 1.;  und  von.  den  hier  erwähnten 

EigenBchaften  fit  ebendaiclbst  C 6.  die  Bede,  wo  e*  heHht: 

ICä^OMO  ou_^  4.-,goi-»o 

d.  i,  er  bekleidet»  fh»  mit  RuAmf  und  gab  iAm  Vernunft  und  Kintieht, 
und  »tatlete  ihn  aut  mit  Göttlichkeit  (Hoheit).  KIne  trelfliche  Schllde- 
rong  dei  göttlichen  Ebenbildes  giebt  Gregor.  Ryt».  de  hominit  opif, 

e.  4.  5,  T.  I.  p.  53  iq. , e,  11.  p.  00  iq.:  fj  yug  thitr  n,  ■>  w.>  <•  10. 

p.  83  iqq.  nnd  in  Cant.  Cant.  Homil.  15.  p.  705.  ' 

7)  T.  III.  p.  504.  C 4. : j «-i  S 0U1S>1  * >0>|  pS 

m.\\n  d.  i.  Alt  aber  Adam  geiündiget,  vertrieb  er  ihn  aut  demtelben. 
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dieaen  ruhigen  Wohnsitz  hätte  einbrechen  können  *).  Wenn 
non  gleich  im  Letzteren  eine  Hindeutung  auf  das  Einschlei- 
chen der  Schlange  liegen  kann,  und  Ephräm  auch  selbst 
diefs  angenommen  zu  haben  scheint;  wenn  ferner  die  Um- 
zäunung erst  dann  um  das  Paradies  gezogen  ward,  als  die 
Uebertretnng  Ton  Seiten  der  ersten  Menschen  erfolgt  war: 
so  folgert  er  dennoch,  dafs  kein  Hüter  in  dasselbe  hinge- 
stelit  zu  werden  brauchte,  so  lange  die  Bedingung,  welche 
diese  Vorsicht  nätbig  machte,  unverletzt  blieb,  und  bezieht 
demnach  die  erwähnte  Bewachung  auf  die  Erhaltung  und 
Bewahrung  des  göttlichen  Gebotes.  Demnach  habe  man 
unter  der  Bebauung  nichts  Anderes  zu  verstehen,  als  das 
Streben,  dem  göttlichen  Gebote  stets  nachzukommen ’). 


S)  T.  1 p,  23.  D 7 «qq.:  ^ D ov!^  )ooi 

f 9 f m 9 ^ T 9 A p ^ *90 

« )ooi  .01.^  ]ooi  |ilv> 

. .oil^  )(^  . )]  fS  Olli.  ]o<n 

9 p A 9 p f ^ p 9 ‘Uf?  • ^ ^ 

«cTio  ]o<n  ]oci 

pp  A m 9 p ^9  p p A 9 9 A 0 

ILlAo  Yooi  Tom  < Ktnm'tc  P p oi^  Tooi 

.Olli.  Tom  ^ **^®*"^ 


iellte  er  et  bebauen , da  er  keime  Geräthtchaften  zur  Bebauung  halle, 
und  leie  tonnte  er  ei  bebauen,  da  er  für  datielbe  nicht  hinreichend  tegn 
(d.  h.  hiDreichende  Krin«  haben)  tonntet  Weehalb  tollte  er  et  bebauen, 
da  keine  Dornen  und  Ditteln  in  demtelben  learen  f If7e  wiederuM  toUle 
er  et  betoaehen,  da  er  et  nicht  umzäunen  tonnte,  und  vor  teem  tollte 
er  et  bewachen,  da  kein  Dieb  vorhanden  war,  welcher  in  dattelbe  hinein- 
gehen  konntet 


«)  T,  I.  p.  A3.  K 7 tqq. : PT  T^iO^  >0}P  A-ali 

A 9 0 A p 9 A 9 A p 

pi-ie^liaa  *sx)l  P waT  *oi^  Tom  >Ok£cZ2T?  pso^oj? 


• ^ p «V  A A 9A  « p 

Olli  Tom  f£LadI?  T-tfOca  PT  olI.  Tom  d.  i.  Adam 


aber  hatte  datelbtt  keine  andere  Bewachung  alt  die  det  Getetzee,  dat 
ihm  tmf gelegt  worden  war;  auch  wurde  wiederum  keine  Arbeit  für  ihm 
beilimmt,  aufter  daft  er  dat  Gebot  erfüllete , dat  ihm  befohlen  worden 
war.  Schon  Philo  in  t.  “AlX>iy.  p.  40.  dachte  dabei  an  ^vzovQyiat  z£u 
«perü.,  nnd  von  ihm  entlehn)«  aneh  Ambretiut  de  Parad.  cap.  4. 
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Hierbei  aber'giebt  er  zugleich  zu  erkennen , - dals  er  nicht 
dagegen  sey,  wenn  man  diese  za  dem  Gebote  hinzngekom- 
mene  Verpflichtung  auch  wörtlich  .verstehen  wolle ; doch  er- 
klärt er  sich  entschiedener  dafür,  dafs  Ersteres  wohl  die  wahre 
Bestimmnng  Adams  gewesen  sey,  nnd  dafs  man  vielmehr 
diese  Worte  als  Erläuterung  des  voransgeschickten  Gebotes 
zu  betrachten  habe*"). 

Bei  dieser  Gelegenheit  spricht  er  sich  zugleich  darüber 
ans,  wie  das  von  Gott  dem  ersten  Menschen  gegebene 


folgende  Erllörong;  ffon  idem  eit  opereri  et  euttadire,  lu  opere  enim 
guidam  virtutii  proeetiui  eit,  in  cuttodia  guaedam  contummatio  optrit 
deprehenditur , ee  guod  guati  contummata  euitodiat.  Haec  du»  ab  ho- 
miae  reguiruntur,  ut  et  operibu»  nma  guaerat y et  parta  euitodiat,  guod 
eit  generale.  Philou  autem,  guoniam  tpiritalia  Judaieo  non  eapiebat 
affectu,  intra  moralia  te  tenuit,  ut  dieeret,  hmee  duo  guaeri,  opera  in 
agro,  euitodiam  domai.  Et  guameii  paradiiut  operibut,  inguit,  ruralibu» 
non  egeret,  tarnen  guia  primu»  Homo  lex  poiteritatia  futurui  erat , ideo 
legitimi  etiam  in  paradiio  ipeeiem  tmeepit  laboris , ut  not  ad  operatio- 
nem  et'  euitodiam  debiti  offieii  et  haereditariae  tueeeiiionii  munut  ad- 
itringeret.  Haee  duo  ergo  a te  exiguntur  tive  moraliter  tiv»  tpiritali- 
ter.  Und  eap.  5.  i»gt  er : Intellige , guia  non  homo  feeit  vitam , ted  vel 
operando  vel  euitediendo  mandata  Dei  potuit  invenire.  Eben  lo  belfnt  en 
bei  Th  eopkilui  ad  Autol.  II,  p.  102.:  oöx  &iXgr  ura  igyaalar  StjXoT, 

ui£  ^ TO  givXdniw  Ti/r  irrot^r  Toö  ^eov,  onuf  /ti/  nagatovaat  änoX/ofj 
faVTÖr,  xa9üe  xai  änaUae  di«  afiagTlaq.  DMielbe  drSekt  noch  Gre- 
gor. Naz,  p.  018.  nnd  G80.  in  den  Worten  aui,  welebe  all  Erklärung 
XU  9>VTQ>r  u&araxuv  yiagpov  folgen , nämlich  trrolar  laut  xür  ri  unlov- 
arigur  »ui  tÜv  riXeuTigur.  Wenn  endlich  O rigenei  in  Gen.  II.  p.  28. 
von  der  Betümraung  der  dnreh  die  Tanfe  Wiedergebornen  in  dem  Parn- 
dieie  lagt,  dalh  lie  keine  andere  aey,  all  cpya(<o9ot  %a  erior  orva  fgya 
nrtvpaxtm,  lo  hat  er  in  dieien  Worten  gewifi  auch  leine  Ueberxengung 
von  der  Anwendung  dieser  Worte  auf  den  eriten  Menicben  auigexpro- 
chen.  Vergl.  noch  Gregor.  Eptt.  I.  p.  400,,  Chrpaoitomut  Hom. 
in  Gen,  14.  T.  II.  p.  137. 


• » » « r - - 

10)  T.  I.  p.  23.  F 3 aqq. : »«_£»]  Jjj^SOa  J 

f ^ 9 9 ^ ^ 9 »•  9 f «aey  X'My« 

pa]  -lOoi  ,^001  o)  :cri^  ^cn  ^>^7^ 


Ul  >oU 


d.  b.  Wenn  aber  zugleieh  mit  dem  Gebote  auch  dietea 


Beidet  (du  Bewachen  nnd  Bebauen)  fUr  ihn  (Adam)  hinzukäme  oder 
hinzugekommen  teäre,  ao  will  ich  auch  dagegen  nicht  tlreilen. 
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Gebot  kein  schwer  au  haltendes  gewesen  sey;  denn  während 
ihm  nur  die  Frucht  ein^  Baumes  zu  essen  untersagt  wart 
sej  ihm  der  Gennls  alter  Erzeugnisse  des  . Paradieses  einge> 
räumt  gewesen,  und  - sein  Fehltritt  wurde  eher  Entschuld!* 
gnng  verdient  haben,  wenn  ihm  nur  von  einem  Baume  zu 
essen  verstattet  gewesen  wäre.  Man  habe  daher  die  erfolgte 
Uebertretnng  mehr  als  ein  Zeichen  der  Geringschätzung! 
denn  der  Nothwendigkeit  anznsehen,  und  Gott  habe  deshalb 
die  Strafe  des  Todes  auf  dieselbe  gesetzt,  damit,  treibe  ihn 
weniger  die  Liebe  zum  Gesetze,  ihn  die  Furcht  vor  dem 
Tode  davon  abhalten  m5chte^>).  Diese  bedingte  ^stim* 


]]}  T.  I.  p.  24.  A 6 iqq.:  ^ 

' » » V'i  ' * ' 1?  » ! ' ^ ^ 

^ I N,»t  aiX^  fJso  IcOjpja  ov^.d  oi^  kSOb; 

OlXU)  cUk-l)?  ‘ m ^ 

^/n  1 es  V 001  At);  :ou!o^a^P  )-*ixLi  ooi  A*| 

ou^  «._oou  )ooi  »naflp?  pM  ^ 

♦ yp  A W P p P A P 7 m P 0 m pp 

^ V)  OOI  }->^o)  ^ )ooi  B ;)Zojta:kA^  l<ooi  ^ isioi 

Aaa  Py4t  AP^x7  A***  * ^ l PP 

oiifA»]o  |.r  \t]  OLxU)  ^Sutsoi  P2  .jjlk 


ffl=> 


PT  T^  ^P  “^^P  TPPPAP  ♦P  w»  <% 

A^Lm7  ^lo  loimo^zxj  )1  >0(0);  cnA^iM^ 

PA  P y y 'h  7 A % y P P X P»? 

.{joxUa-i  \L^  \Sü:iA‘Vx.l^7  ov^^)Z 

4.  I.  Dieiet  Getelz  aber  war  leicht;  denn  et  gab  (überliefi ) ihm  dat 
ganze  JParadiet,  und  hielt  ihn  nur  von  einem  Baume  zurück.  Wenn 
nämlich  nur  ein  Baum  Speise  dem  Menschen  dargereicht  hätte  ^ und  die 
vielen  (»lle  übrige)  von  ihm  wären  zurückgehalten  worden , so  wäre  die- 
ser ein  Zufluchtsort  für  die  Soth  und  eine  Speise  für  den  Hunger  ge- 
wesen; wenn  es  ihm  aber  statt  einet,  der  hinreichend  für  ihn  war,  viele 
gab , so  ge«r/ia/< , treän  die  Vebertretung  eintrat,  die/t  nicht  aut  fioth, 
sondern  aut  Verachttmg.  Er  hielt  ihn  daher  von  einem  Baume  ab,  und 
umzäunte  ihn  mit  dem  Tode,  'damit,  wenn  er  nicht  aut  Liebe,  welche 
das  Gesetz  eiUflö/st,  das  Gebet  beobachtete,  doch  die  Furcht  vor  dem 
Tode,  welche  den  Baum  umtehlo/r,  ihn  zurücktehreeken  möchte,  damit  er 
dat  Gesetz  nicht  verletze,  Dieie  eiofeehe  Folgerang  Beiebnet  tiok  «uf 
eine  aebr  rortheilhane  Art  vor  einer  andern  F^rklärongtweite  aui , dorch 
welche  man  wohl  ebenfalls  die  Schwierigkeit,  welche  man  in  der  Beob- 
Hitt,  Iheol.  Zeitsehr,  /.  13  “ 
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nnmg  .'des  Paradieses  aber  sey  auch  dann  nicht  aufgehoben 
vrordeo,  als  die  ersten  Menschen  es  an  verlassen  gezwungen 
waren.  Denn  da,  wo  er  das  Paradies  in  der  Vergleichung 
mit  dem  JGcKsohen  Tempel  das  Allerheiligste  nennt,  sagt  er 
aasdrtieklick,  dafs  dasselbe  diejenigen  liebe,  die  ihm  glei- 
chen, d.  h.  rein  und  schuldlos  sejen,  dafs  alles  Unreine  aber 
von  demselben  ausgestofsen  werde,  gleichwie  das  Meer  die 
Leichname  der  in  ibm  umgekommenen  Geschöpfe  onswerfe, 
oder  der  Aussilzige  anfserhalb  des  Lagers,  abgesondert  von 
aller  menschlichen  Verbindung  und  Berührnng,  sich  anfhal- 
ten  mufste'*).  ln  dieser  tieziehnng  nennt  er  auch  das  Pa- 


•chtODS  dieses  gaUUcben  Cebotes  fand,  zu  beben  meinte,  und  weicbe  uns 
Ambr»iimt  de  Perad.  e.  Xli.  in  folgenden  Worten  erhslten  hat:  Sumt 
hee  loeoy  qui  dtibltalionent  kabeant,  utrmm  ex  omni  Hgne  itm  dixerit  Demi 
eite  gmttanäum , vr  , eum  de  omni  ligno , ila  de  teientiae  boni  et  mali 
ligno  guitaretur,  an  vero  de  omni  ligno  guttanduMf  de  tolo  Ugno  tcien- 
Hae  boni  et  mali  dixerit  non  eite  guttandmm.  Qui  ne  id  quidem  putant 
inmtilit  eite  rationit,  quodf  qmamvi*  moxia  etea  hmiut  ligni  fmerit,  tarnten, 
ti  eum  eeterit  ederetur,  noxia  etie  non  poiiit  i,  quandoyrnidem  eliam  anti- 
dulum  theriacum  de  corpore  terpemtit  eonfiei  totere  dieatmr , qmod  utiqme 
pirmt  eerputqne  terpentit,  emm  tolmm  tmmitmr , noret,  eum  admitcetmr 
aliil , tanitati  ett  et  taluH,  Seientia  quoqne  beni  et  mali , Si  qmit  ta~ 
pientime  Aabeai,  ti  quil  vUae  temper  intendat,  li  qmit  cetera  virtutum 
genera  comequatur , neguaquam  inutilit  aettimatur.  Hac  igilttr  ratione 
pleriqme  putaoerunt  poiie  etiam  illud  intelligi,  ut  videatur  Deut  id  inhi- 
buiite,  ne  abtque  eeterit  tolmm  lignmm  teientiae  boni  et  mali  guitaret, 
non  proMbuiite  cum  eeterit.  Nachdem  aber  Ambroeins  das  Irrige  dieser  auf 
einer  falschen  Erklärung  von  Gen.  3,  11.  beruhenden  Meinung  nschge wie- 
sen, lehrt  er  so  fort : Ergo  veriut  pnlo,  quod  ne  cum  aliit  quidem  frueti- 
bui  lignmm  edendum  ette  praeeepit.  Nam  etti  bona  teientia  perfeeto, 
imperfeete  tarnen  inmtilit  ett,  Uebereinstimmend  mit  der  Liebe  zum  Ge- 
setze, von  welcher  E|ihräm  in  der  vorstehenden  Stelle  redet,  heifst  es 
bei  Gregor,  Saz.  Oral,  38.  T.  I.  ed.  Par,  p,  6]0.  von  Gott:  {fidtoat 
voft09,Skr,v  avTiiovaiot,  und  des  Ambrosius  richtige  Ansicht  drücken 
die  sogleich  folgenden  Worte  aus : ‘O  di  röfioc  IptoXij  ' upti  fttra- 
Xt}m/op  aut^  f vrwr,  mal  oZ  pij  nqoaantiop,  Vergl.  Orat.  42.  p.  690. 

* P P „ wpA  p 0 

12)  T.  ni.  p.  971.  P 0 sqq. : joOI  ^7? 

w Vj  * 

^ A#«P-AreA  «h  wr  P Am 

ou  >OMie  ).o?aD  v.aOf£  Aaa  ooi2^  ^ ?ooi 

ocio  }j£d)o  OOL^ 
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0«  X f ^ ^ \ 

r - 4oAa1;  and  wlh> 
rend  er  noch  im  Allgemeinen  anführt,  wer  den  Zntritt  in 
dasselbe  zu  erwarten,  and  aus  einzelnen  Beispielen  der 
Geschichte  beweiset,  wer  sich  bereits  dieser  Aufnahme 
würdig  gemacht  habe,  so  bezeichnet  er  ans  als  seine  Erben 

diejenigen,  welche  sieb  durch  seine  Schönheit 

von  selbst  angezogen  fühlen,  die  es  gleichsam  einlade,  and 
denen  seine  Höhe  zn  besteigen  leicht  seyn  werde  > ’).  Wenn 
er  ferner  die  Erde  (Job.  7,  1.)  den  Ort  des  Kampfes  nennt, 
das  Paradies  dagegen  für  den  Ort  erklärt,  wo  die  Kämpfer 
and  Sieger  die  Krone  erhalten  sollen  (Matthä  ö,  10  — 12.), 
so  führt  er  uns  schon  dem  Gedanken  näher,  nach  welchem 
dasselbe  der  künftige  Wohnsitz  aller  derer  seyn  mafs,  welche 
hienieden  gewacht  und  gefastet,  gelitten  and  getrauert  ha- 
ben, und  gründet  diefs  auf  die  Verheifsnngen  des  göttlichen 
Erlösers  ^ *).  Deshalb  ermuntert  er  auch  diese  mühselig 


9 « A 9 ^ P ^ ^ et  T P P 

11  * oisolka  Ivm  1^.  .'-•ouafl 

etety  «97  et?  »97 

_mt\n  CTjSO  ^ ^ i.  AtUim  wollte  im  iei- 

Her  Umreimigteit  AtHeimgeAen  im  da»  AOerAeiligit*,  weleAee  diejemigem  liebt^ 

die  ihm  gleichem ; und  weil  er  e*  wagte  Aimeinzugehem  im  da»  Heiligthum, 

da$  im  Innerm,  to  emtfermte  er  auch  ihm  ton  dem,  wat  au/terhalb  war. 

Dat  Meer,  wenn  et  einen  Leichnam  der  Thiere  erblicht  in  feinem 

Schoe/te,  be/tält  ihn  nicht  in  feiner  Mitte  (Tiefe),  tondern  wirft  ihm  vom 

* 1 ' * ’ • * 

tic^  nach  auftem.  — P.  S73.  A S eS9.:  | m oin  ^ <vn  N.  Oli^ 

^ 9x7  #97  9 *9  * ^ P 

* locjt 

,OLliO  j»~^  \ ^ eAwjAto  tlfMf  dar 

liefet  Bild  im  Volke  der  Hebräer  derjenige,  welcher  amttätnig  war  im 
Lager ; entfernt  wurde  er  aut  feiner  Mitte,  autgetteftem  aut  demtelben. 


13)  T.  III.  p.  576.  D 8 iq.  503.  C 4 eqq. 

14)  T.  III.  p.  588.  D 1 eq. : ^ 

■1*‘^Te  VSu^^if)  4'  i.  ■äaf  dem  Brdkreite  ift  Kampf,  im  Eden  aber  , 
die  Krone  det  Rahmet.  V>  577.  B 0 iqq.:  * ra.  _S.  , Vftl-  ooi 
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Beladenen  {Matth.  5,  4.  11,  28.)  znr  standhaften  Ansdaner 
in  diesen  irdischen  Leiden,  da  er  die  Kürze  derselben,  so 
wie  den  Umfang  des  ganzen  menschlichen  Lebens  nur  eine 
Zeit  vom  Sonnenuntergänge  bis  zum  Wiederaufgange  nennt, 
pnd  sucht  zu  überzeugen,  dafs  sich  dieser  Kampf  nicht  über 
die  Grenzen  dieser  Zeit  ausdehne,  dafs  die  Aufnahme, in  das 
Paradies,  welche  er  in  der  Auferstehung  findet  (Vgl.  Uap.  5.), 
nicht  fern  sey,  dafs  hinter  uns  der  Tod,  vor  uns  die  Aufer- 
stehung liege  * ®). 


,0(TuUx>^  « po’te;  ]C!,m<xld 

toelchen  einladet  die  Ver- 

tammlung  der  Wac/tenden  and  Faltenden,  teeleAe  für  ihr  Fatten  ergaielt 
teerden,  meiden  tollen  auf  den  Wielen  der  Ergöttliehieiten.  — P.  581. 

c 1 ifq. : ^ |a.g>m,a  s>  i oU=> 

e-^jLUJi  * oiK^  jo:»1  .'So  oi^Okio  11^ 

oij.o  >oN4|  ^ .öu^oono 

V ' ' iV  ^ • ■*'  V * Vv  t' 

..«oroKj^  . lOXJU.  Ul  .001  ^ .001 

“y  X * ” 

^.j  d.  t.  Trättet'  mit  Verheiftungen  eure  Seele  in  den  Ver. 


tuchungem ; denn  nicht  itt  erdichtet  dal  Wort  denen , der  Allel  vergilt ; 
denn  nicht  klein  itt  lein  Schatz,  daft  mir  zweifeln  löllten  an  leinen 
l'eripreehungen.  Gegeben  hat  er  leinen  Sohn  für  um,  daaiit  wir  ein- 
tehen  möchten,  daft  lein  Körper  unter  um,  leine  Wahrheit  bei  um 
tey.  Seine  Schlüttel  hat  er  um  gegeben  alt  Zeichen , daft  teine 

Schätze  uni  würden  bewahret.  (Statt  |Z]  in  Tezte  ist'  wohl  U]  '«■ 


leien.)  F.  1 iqq.  — Eine  weitere  AaifSbmng  der  enten  hier  angeführ- 
ten Stelle  findet  itch  bei  Cyprian  de  Mertal,  p.  3W.,  wo  ei  unter  An« 
derm  heirit : Frobani  atque  eontettani,  tune  etie  tervie  Dei  pacem,  tune 
liberam,  tune  tranquillam  guietem,  guando  de  ittit  mundi  turbinibue  ex- 
tracti  tedit  et  lecuritatii  aeternae  portum  petimui,  guando  expuncta  hae 
morte  ad  immortalitatem  venimut.  lila  eit  enint  cera  pax , illa  Jida 
tranguillitat , illa  itabilit  et  ßrma  et  perpetua  lecuritai,  Ceterum  quid 
aliud  in  mundo  guam  pugna  advertut  diabolum  geritur,  guam  adveriut 
iaeula  eint  et  tela  eog/lietationibut  nttiduit  diudeaturt  Vergl.  p.  333. 

5k  “ '' 

15)  T,  111.  p.  581.  D 7 iqq, : OOl  | » v>|  «-» 
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Dafs  Ephram  das  Paradies  überhaupt  für  den  kUtoÜigen 
Wohnsitz  aller  Heiligen  und  Gerechten  gehalten  habe,  und 
dafs  diefii'  seine  ursprüngliche  Bestimmung  gewesen  sey, 
spricht  er  deutlich  in  dem  Wunsche  aus,  sich  auch  dereinst 
unter  die  Schaar  jener  Heiligen  anfgenommen  su  eehen,  und. 
er  preiset  diejenigen  glücklich,  welche  gewürdigt'  seyen,  ihre 
Stola  zu  sehen,'  ihre  Weisheit  zu  vernehmen,  ihre  Stimme 
zu  büren  Dafs  deumach  alle  Christen  zu  dieser  Glück- 



* jlükS  iSa  .>qakj£6o  om  * ^^«sASjOO 

1]  )OU  loi  . fl  .»-.KÖ 

••  t . • .«  * 

t mp  » y m ^ Pi  * r ^ Pi  H ’T  Pi  Pi 

|oi;  .i  ,,Q:>io*»ox> 

• T * ^ T ^ '• 

A ,^QiO  ä«  1-  Abend  eeMmmmert  die  Wett 

und  itt  vertchlotten , mit  der  Morgenröthe  lebt  eie  wieder  auf,  eine  volle 

Nacht  itt  nach  dem  geheimen  Sinne  entfernt  (von  um)  der  Richter; 

tiehe,  da  lagt  et  jund  führt  ihn  herbei.  Seyd  nicht  betorgt,  meine  Brüder, 

und  glaubt,  daft  euer  Kampf  tich  verzögere^  und  eure  Auferweckung  fern 

tey  ; denn  teht,  hinter  Kn»  itt  unter  Tod,  untere  Auferttehuug  vor  unt. 

ln  derielbeii, Beziehung  beifit  ei  bei  Greg.  Nytt.  de  hamlnlt  opif  T.  1. 

p.  101.:  IdXXa  pij  arrroxotQila&u,  xa^an(|>  Ti?  tür  runtaiy,  tijo  ngöj  oklpov 

afaßoiiiv  TU»  uab"  fjSorr,e  SoaxtQuirur. 

16)  T.  III.  p.  570.  D 8 iqq.  und  £ 8.: 

« T«  •'»,*»  T,  »* 

oiZ^o  |o«7  ouvmlJ; 

T » ..  T»  T«  » 7T  .«K 

^ Vi  S v.iOiaoa^  .,001  ■\ao  L»ohi  ]£\SViaV»\  ouaa^ 

m p ••  y mm  ^ x m f PÄ  Pi  A p f 

loou?  ..»oiaoQ^ 

m m 7 P 9 y,"*  ^ 9 

,^oou)  V*i^l  * Vs]?  ^ OV-bi  ^01  ä-  ••  Glücklich 


itt  der,  welcher  würdig  itt  zu  tehen  ihr  Gewand;  glücklich  der,  welcher 
würdig  itt  zu  vernehmen  ihre  WeüAeiV;  glücklich  dat  Ohr,  weichet 
getdttigt  wird  an  ihren  Stimmen  ( Gelängen ) ; glücklich  der , welcher 
gelangt  zu  ihrer  Glückteligkeit ; glücklich  der,  welcher  tich  müht  zu  teyu 
unter  den  Ertten;  wehe  aber  dem,  der  tich  auch  nicht  angettrengt, 
zu  teyn  ( unter  ihnen ) der  Letzte.  All  Wobniil»  der  Gerechten  und 
Uciligen  ichildert  nach  du  Pnrndiei  Batiliut  de  Pmad.  p.  351.: 
Ktft  x'zillot  61  Tt  »oijj  auptetutov  üturtxbe  rüp  uyiup,  ip  w aitprit  oi  inl 
ypll  biaXupxpayrig  ie  fQyot^  iyaHoXi;  btairtiPTat , ‘»uv  tfiov  aJiolavov- 

%it  X“e*vof,  not  uStav  d/ioi/Tq»,  n«i  c^S  dlti^M’r/f  xol  fuiuuüütt  ztgnvortitot, 
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Seligkeit  bestimmt  sindy  ergiebt  sich  aus  seiner  Vergleicbnng 
mit  der  Christlichen  Kirche,  welche  er  das  neue  Paradies 
nennt,  nnd  die  sich  über  die  ganze  Erde  Terbreite,  damit 
alle  Menschen  dieser  Wohlthat  theilhaftig  werden  möchten, 
da  ein  jeder,  der  ihr  wahrhaft  angehöre,  Ansprüche  anf  das 
Paradies  habe^^). 

Um  uns  aber  ein  recht  deutliches  Bild  von  erhabenen 
Tugenden > vor  die  Seele  zu  führen,  denen  sich  das  Paradies 
zur  Aufnahme  eröffne,  und  die  uns  gleichsam  als.  Vorbilder 
dienen  sollen,  erwähnt  er  mehrere  heilige  Männer  der  .Vor- 
zeit, welche  diese  erhabene  Bestimmung  schon  erreicht 'ha- 
ben, und  indem  er  in  die  der  Schöpfung  der  Menschen  zu- 
nächst liegenden  Zeiten  zurückgeht,  sagt  er  uns,  dafs  schon 
Kain  nach  begangenem  Bmdermorde  {Gen.  4.)  seine  Eltern 
habe  überreden  wollen,  Abel  sey  seiner  Frömmigkeit  we- 
gen Ton  Gott  in  das  Baradies  versetzt  worden*^).  Stellte 


oi»  anonimitt  ’i"/"  o&rai;  ngfnovo,;;  ntgl  avxov  fhucalatj  and 
weiter  anten : ir  ^ ro  avovtuta  iSr  ayUav.  Eben  lo  heifit  ei  bei  Tertul- 
lian  Apolog.  e.  47,:  si  paraditum  nominemut  loeum  divinae  amoenilalitf 
recipiendit  tanctorum  tpirüibut  dettinatum,  und  bei  Ambro  ti  ut  de 
Parad.  cap.  1. : Bona  augelorum  plantatio,  bona  tanctorum.  Saneli  enim 
tub  ficu  et  vite  dieuntur  reguietcere  in  illo  paeit  futurae  tempore,  in 
guibut  typut  ett  angelorum.  ■ ■ 


17)  T.  111.  p.  580.  C 3 iqq. 

»T  -y  , • X» 

18)  T.  1.  p.  41.  E 8 iqq.:  vjCIOmV 

r T f T ^ ^ ^ ^ V* ' ^ ^ 

^ .^OKKnsfJ  t_m.aa|o 

j-gwJ  Oixx>500  JOUD  ]o)0 

)jrx:a.a  (a^ooi 

*?  » n,  r 9 T m Y » ß f T 07  oT  A n,  7 

^ 

M 0 ^ 0 0 0 

P V d.  i.  Kain  aber,  alt  er  teinen  Bruder  ge- 


tädtet  halte,  überredete  durch  Lügen  teine  Btlern,  dajt  er  in  dat  Paro^ 
diet  eingegangen  tey , teeil  er  Gott  gefallen , und  die/t  bezeugte  er  ntU 
der  Aufnahme  teinet  dargebraehten  Opfert.  Itie  Beobachtung  det  Ge- 
teinet  (goUlichen  Gebotei)  nämlich  itl  et,  welche  ein/ührt  in  dat  Paradiet, 
gleichwie  euth  die  Vebertretmng  det  GeteUet  von  da  ausUieft.  Denn  et 
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nno  Ephräm  FrSramigkeit  und  Beobachtung,  des  göttlichen 
Gesetzes  als  vdllig  gleiche  Begriffe  einander  gegenüber, 
80  läüit  er  Kain  ganz  richtig  folgern,  da  seine  Eltern  durch 
llebertretnng  des  letztem  des  Paradieses  verlustig  geworden 
waren.  Eben  so  fugt  er  in  der  Geschichte  Utnocht  bei  den 

Worten:  nnd  er  wür  nicht  mehr  , hinzu,  er 

sey  vor  Adams  Augen  in  das  Paradies  aufgehoben  worden, 
damit  derselbe  zu  der  Ueberzeugung  gelangen  mochte,  dafs 
alle  seine  dem  Henoch  ähnlichen  Nachkommen  entweder 
vor  dem  Tode  oder  nach  der  Auferstehung  dorthin  versetzt 
werden  würden  ^ ” ).  Auch  sey  Henoch  um  seiner  Gerechtig- 
keit willen  dahin  gelangt,  damit  ein  Jeder  von  uns  belehrt 
werden  möchte,  dafs  Adam  nur  durch  eigene  Schuld  daraus 
verstofsen  worden  sey,  und  damit  Niemand  glauben  möchte, 
als  habe  sich  Gott  bey  dem  Falle  Adams  den  Sieg  zueignen 
wollen^*’).  Uenocbs  Aufnahme  habe  aber  auch  zugleich 


glaubte  Kain,  dajt  er  teine  Ellern  tautehen  würde,  weil  tetn  andrer 
Bluträcher  (eig.  Rächer  dei  TodUcklagi)  für  Abel  vorhanden  war,' 

T 

^ »on  Henäeh: 


JO)  T.  1.  p.  47.  E 4 »qq.  heiftt  ei  xn 


>0))  I — ^ oijjun  a S» 

A4»  » 4»  »A  A m yV?« 

«Ol ^ 4 n>s/Ajo 

^ Va;  ov^  ]ooij  IUpAj? 

A 7 4»4^A  yT  9 y f 9 * 9 f * 0 

„ooioo^  Aaa  |ooi  ocn  >0^0 

d.  i.  Itfan  tagt,  'däft  ihn  Gott  in  dat  Paradiet  vertetzt  habe  vor  den  Augen 
Adamt  (eig.  all  Adam  aof  ihn  aah),  damit  er  nicht  glauben  möchte,  daft  er 
wie  Abel  getödtet  worden  tey , und  ihn  betrauern  möchte;  auch  damit  er 
wegen  teinet  gerechten  Söhnet,  den  er  gehabt,  getröttet  werden  und  witten 
möchte,  daft  Alle,  die  ihm  ähnlich  teyen , vor  dem  Tode  oder  nach  der 
Aufertlehung  zu  dietem  Aufenthalttorte  gelangen  würden. 

W ^ WA 

20)  T.  II.  p.  825.  C 8.:  . , 0??lh 

^ ^ w P 0 p wA  y Ta  0 y ^ 

1 M ^001  <nZfM  >07))  oiZa^aro? 

«OU^  ^2)0  ..ijAue)  d.  i.  Henoch  aber,  weither 

Gerechtigkeit  übte,  wurde  hingetragen  im  dat  Paradiet  (eig.  hioweggeraffl), 
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« 

Adam  mit  Schmerz  erfüllt,  und  ihm  seine  eigne  Sdiuld  wie- 
der vor  Angen  geführt,  nicht  minder  aber  dem  verwundeten 
Herzen  Heilung  gebracht,  und  den  Trost  gegeben,  dafs  die« 
selbe  güttliche  Gnade,  welche  ihn  nicht  an  dem  Tage  der 
Uebertretnng  sterben  liefs,  auch  ihn  wieder  in  das  Paradies 
aufnehmen  werde,  da  Hcnoch  wieder  in  den  Besitz  des  ver- 
lornen väterlichen  Erbes  gekommen  sey*‘).  Adam  sah 


doMit  et  bettätigt  teiirde  (von  d«/*  Adam  die  Sünde  autge- 

»toften.  Henoch  wurde  aufgenommea  iu  teine  Mitte,  aber  Adam  aut 
demtelben  autgettoften.  So  nennt  oueh  Ambro tiui  p.  133 J.  den  He- 
noeh  manifettum  et  pietatit  Domtuieae  et  divinitatit  iudieium,  und  Gre- 
gor. Nai, , welcher  T.  I.  p.  56.  teine  Aufnahme  tn  den  wunderbaren  Tha- 
ten  Gottei  rechnet  in  den  Worten : toü  &toü  tÖ  d-avpaata  ’jBrw/  /ttrarir- 
diftirof,  und  darin  einen  Lohn  fSr  Enochi  Frömmigkeit  findet  (p.  707.: 
’£riix  TÜ  'fttradiou  , tagt  hierfiber  p.  3C0. : fUTcvidtl  ftiuQÜi 

'( fr*  ya(  tr  atuiit  f)  nlaxif')  idXov  ivgu/urot  vq»  (uradtaxr, 
xot  aov  ßiov  xir  uttivvor  diani<ptvya ' rov  öl  oio?  o ßlot  futudtatt 
^ xtltivt  Ir  ßäf  riXtiif  Soxiftaadirroq , beiweifell  aber  p.  548.  (ovam  ik 
irßLor),  ob  er  dadoreh  wieder  in  den  Beiitz  der  göltlicheu  Natur  gekom- 
men tey,  oder  kommen  werde  (<{  dioii  tfvatv  nigikußar,  ^ ntQxXtitfiofti- 
vo«),  wat  jedoch  Ephräm  angenommen  tu  haben  tcbeint.  Vergl.  T.  II. 
p.  325.  D 3. 


ai)~T.  II.’ p.' 325.  F 2 iqq,:  ^ v * aUj]  OO» 

.^ZiOab»  lool  ' * llaOZ]  ^QJm£3  .OtiiuJ  ouiaio 

VI  001  ]ooi  . — asu  sl  >05|  ,^1 

» ^ ^ <L  ^ v’ 

ood  .-rim J 

* ?cu.  , aS  001  * 'JßZffilo  >07^ 


d.  l.  Sein  Eintritt  (det  Henoch  in  dai  Paradie«)  machte  ihm  (Adam)  Vor- 
würfe über  teinen  Auttritt.  Durch  Henoch  wurde  er  getrottet,  weil 
dieter  einging  in  dat  Erbe,  Denn  et  freute  tich  unter  Vater  Adam ; 
obgleich  er  ( am  demtelben ) herautgegangen , to  tah  er  dennoch , daf» 
hineingegangen  teine  Söhne  in  den  lieblichen  Wohntitn  ( eig.  die  Lieb- 
lichkeit). — Et  hottete  die  Gnade  Adam  und  er  tah  ein,  daft  auth  er 
durch  eine  andere  Eva  (Maria)  hineingehen  hSnne.  Zwar  behaupteten 
Tatian  und  andere  Häretiker  nach  Tertullian  de  praeteript.  haeret. 
p.  254. : Adamum  talutem  contegui  non  potte,  wat  jedoch  Tertullian  durch 
die  Worte  widerlegt : gumi  non,  ti  rami  tedvi  fiant , et  retdix  talva  »it. 
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gleichsam  in  Henoch  das  Bild  dessen,  der  alle  Gefallene 
nnd  auch  ihn  wieder  znm  Baume  des  Lebens  fuhren  sollte. 
Hieraus  zieht  er  nun  die  trefiOiche  Folgerung:  so  wie  He- 
noch ohne  den  Baum  des  Lebens  nicht  leben  konnte,  um 
wie  viel  weniger  werde  diels  Jemand  ohne  den  göttlichen 
Sohn  können,  der  Alles  belebe  >2).  Von  Abel  nnd  Henoch 
zusammen  aber  sagt  er,  Ersterer  sey  als  ein  Gott  sehr 
wohlgefllligea  Opfer  gefallen,  Henoch  in  die  Höhen  d.  h.  in 
das  Paradies  versetzt  worden,  nnd  habe  den  Tod  nicht  ge- 
kostet, was  gewifs  auch  bei  den  ersten  Menschen,  hätten  sie 
nicht  gesündigt,  der  Fall  gewesen  seyn  würde 

und  p.  398.,  wo  ei  heifit;  ENam,  $i  gmit  audebit  terram  tanetam  paraäi- 
tum  argumentari , guam  et  Patrum  äiei  eapiat,  Adae  teiUeet  et  Evae ; 
proinde  et  in  paraditmm  rettitutio  earni  videbitur  repremitta,  guae  eum 
iueolare  et  euttodire  tortita  ett,  ut  talit  illue  Home  reveeeturf  gualit  inde 
pultut  ett.  Allein  bei  Epbräin  gehört  dlete  Meinung,  wie  wir  noch  weiter 
sehen  werden,  mit  zu  den  testesten  Grundsätzen  seiner  Ueberzengung. 
Die  aof  Mzria  sich  beziehende  Hoffnung  aber  bestätigt  auch  Jutt.Mart. 
Dial,  e.  Tryph,  p.  327. : iVa  xai  il  ijf  oSov  ti  mto  tov  •nagatot}  rtje 

np/tji'  Haßt,  tut  Tavnjt  odov  zai  xaTtUvat*  Xußy,  VgU  Eem.  5,  19. 

22)  X.  II.  p.  326.  B 3 sqq. ; ytQXjj 

I s\.r>  * VmÜ;  ocn  ]!}>  * 

Wo  I d.  i.  H'enn  aber  Heuoeh,  teeleher  lebt, 

nicht  Üben  iomute  ohne  dieten  Baum  : teer  bann  leben  ohne  den  lebendigen 
Sohn,  detten  Frucht  (d.  i.  Wort)  Allet  belebt  t Vgl.  Joh.  6,  33.  48.  34. 
Aof  die  ohne  Tod  erfolgte  Unsterbiiehkeit  des  Henoch,  von  dem  es  hier  heifst, 
dafs  er  vom  Baume  des  Lebens  gegessen,  erwiedert  d.  Verf.  d.  Quaett.  et 
Retp.  ad  orth.  N.  32.  p.  410.  nach  der  voransgescbickten  Frage : El  ö 

tr,r  ripnigar  tnrtai  givair,  itüt  3rt  o Udrator  ov»  iaoltjatr; 

p.  411.  Folgendes:  Ovz  tX  t»  Btrrjroo  ty  (pvaet,  «ovro  uvaytn\  ndrrttt 

oBto&artir'  xal  toÖtov  tl  airödii^Ki  vö  Brt[tovi  Srrof  ri/r  givato  %6r  %i 
'Eretg  XU»  TÖv  'JlXlar , ir  a^vaalg  Ixt  iutfUrttr , xov , yt/  il,  xal  tl{  yrye 
aatXtvai]»  ytroftdrovg  arantgti.  "AXti^ig  oür  xo  ^vtfxijr  rtio  (föair  ttpür 
mnoitix/rat  xir  &tim,  xal  tlotXBttr  xbr  9ürenoe  tlf  xor  xoopor  xjj  xov 
ar^güuov  nagaxoij,  El  plr  yitg,  &amQ  inoltjatr  o Btof  njv  giiatr, 

OUT«;  htoirfli  xal  xir  Bwearoti,  ovx  ar  iiii  Tqt  nagaxoijt  6 ^raro(’  xal 
ti  o &tcf  xifti  napaxot/V  ovx  tnofqorr,  oii  ’ aga  xor  Bartexor. 

23)  An  die  eben  aus  den  Quaett.  et  Retp.  angezogene  Stelle  scbliefst 
sieb  auch  das  an,  was  Ephram  T.  III.  p.  647.  A 2.  sagt : toelehe  tee- 
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310  VI.  Ubleroan»:  Ephräms  d.  Sjrcers  ADslehtan 

Nach  Henoch  nenat  er  uns  als  eia  anderes  vollendetes 
Bild  menschlicher  Vollkommenheit  nnd  Tugend  den  Efiat, 
dessen  Aufnahme  in  den  Himmel  die  Schrift  {2  Reg.  2,  11.) 
ebenfalls  bestätigt;  und  nachdem  er  suvor  das  geschichtliche 
Factum  erwähnt,  Elias  sey  auf  einem  Wagen  in  das  Para- 
dies getragen  worden,  fügt  er  hinzu,  die  Engel  hätten  da- 
selbst über  sein  Erscheinen  gestaunt,  und  sich  gewundert, 
einen  Sterblichen  in  ihre  Wohnungen  versetzt  zu  sehen,  weil 
sie  einen  so  köstliche  Schatz  von  moralischer  Keinheit  bei 
den  Menschen  nicht  mehr  zu  finden  geglaubt  hätten  2«), 


W X T 

gen  ihrer  d.  I*.  Unterwerfung  unter  dai  göttliche  Getete 

in  dat  Parailiet  wieder  aufgenommen  wurden.  Hier  heifgt  ei : 

• » 9 ^ 9 J J ^ ^ ▼ 9 9 f 

OV-^  )Jo  LnJLm  *.]ou^V 

d.  i.  Den  Abel  brachte  eie  (näml.  CDigegeiigeieUt 


der  nagcuan'i)  dar  alt  Gabcy  alt  ein  Gatt  liebliehet  Opfer;  den  Henoch 
zag  tie  auf  in  die  Höhen , nach  nicht  hat  den  Tod  er  gehottet. 

t }vj7n-Vp  ■ jmoicp.  Vgl.  die  Abtheilungeo  det  Faradieiei^  Kap.  2.) 

l/'eber  Henoch  s.  Ir  enaeu  t p.  240.  und  p.  208. 

24)  T.  III.  p.  580.  E 0 iq. : .OlAoSpnO  1)^  ,OOU.:^  ^ 

d.  h.  Einer  von  ihnen  (den  Gerechten)  tpaltete  die  Luft  mit  teinetn  UV* 
gen.  Nach  VorauiichicLung  dieier  hietoriichen  Thaliache  fährt  er  dann  in 

T tfi  * T * ,'  * 

der  folgenden  Strophe  F 7 eo  fort : ojOlZ  v__>eOi)0  iO_>) 


0001 


d.  i.  Die  Engel  aut  Feuer  und  Geitt  wunderten  tieh  über  Eliat,  weil  tie 
tahen,  dajt  verborgen  ein  liektieher  Schatz  auf  der  Erde;  und  nennt  die 
Reinheit  der  Seele , die  ihn  aur  Aufnahme  in  dielen  eeligen  Ort , zur  Ge- 

9 A A 

nieinichaft  mit  den  Engetn  geichickt  machte  |/(iVnA.->  d.  t.  Jungfrau- 
tchafl , was  lieh  überhaupt  mit  seinen  Ansichten  von  der  damals  geprie- 
senen aiLetischen  Lebensweise  wohl  verträgt  (Vergl.  Kap.  I.  und  unten 
Kap.  4.),  und  auch  damit  übereinsliramt , dafs  er  als  vorzügliche  Tugend 

des  Elias  eig.  Fasten)  Eulhaltsamteit  rühmt.  Vgl.  T.  111.  p.  030. 

K 2 sq<|.  In  derselben  Bestehung  heifst  es  bei  A mbrotiut  De  Elia  et 
ieiunio  c.  2.  T.  I.  p.  53S. : Magna  virlut  ett  •ViäMsV.  Oenigue  tarn  tpeeiota 
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Um  uns  aber  einen  Begriff  von  dem  Glanze  za  maehen,  in 
welchem  Elias  zam  Himmel  aufgehoben  worden  sej,  fügt  er  * 
faiozu,  in  demselben  sey  auch  der  göltBche  Sidin  auf  die 
Erde  herabgestiegen,  und  io  demselben  wieder  in  den  Himmel 
aufgenoromen  werden,  wo  er  über  die  Höhe  und  über  die 
Tiefe  herrsche,  liehr  bezeichnend  aber  erklärt  er  das  Stre- 
ben des  Elias  durch  das  sehnliche  Verlangen  Christum  zu 
sehen,  und  weil  er  ihn  auf  Elrden  noch  nicht  fand,  sö  aej 
er  gewürdigt  worden,  den  Glanz  seiner  Herrlichkeit  im  Him- 
mel zu  schauen.  Daher  nennt  ihn  auch  Epbräm  selbst  einen 
der  Liebendigen,  die  den  Herrn  gesehen 

Dafs  aber  Ephrftne  bei  dieser  Darstellung  keinesweges 
mit  sich  im  'Widerspreche  stehe,  wenn  er  anderwärts  von 
Elias  sagt,  er  sey  aufgefahren,  wohin  ihn  aber  der  göttliche 
Geist  getragen,  oder  wo  er  ihn  niedergelassen,  verschweige 


eit  eiut  milUia,  ut  ieiunare  deleetaret  et  C^rittmm ; tarn  valtda , ut  ad 
eoetuM  homthet  ertgeret.  Et  «T  hvmaiHt  tnagit  gvom  ditimft  utamar 
txemplit , de  Eliae  ieiuno  ore  vox  emitea  eoelum  elaueit  taerilego  popula 
ludaeorttm ; und  cap.  3.  p.  537.;  Hoc  ad  Deum  gradu  cUiut  pervenUur ; 
hoe  gradu  Eliat  adteeudit,  aniequam  eurru,  Allgemeiucr  fafit  diesen  Ge- 
genaUod  Gregor.  Kau.  p.  311).  Bof,  welcher  die  Anfnabwe  dea  Eliaa 
durch  dijXovr  rov  Jteatov  to  ur^qemor  erklärt.  , 


as)  T.  III.  p.  580.  F 1 isq,:  |q ,1 


-Io 

..  e o^mo  %QOi 

d.  i.  Und  wie  die  irdieehe  Zier  im  Wagen  aufetirg,  10  kleidete  der  Herr 
tieh  in  ’tetner  Güte  in  den  Eritf,  -und  ttieg  hernieder , nnd  kleidete  eich 
in  eine  Wolke,  fuhr  und  iUeg  auf,  und  herrtehte  in  der  Höhe  und  Tiefe, 
Sein  Verlangen^  Chrtltum  au  leben,  ickildert  Rphrint  T.  II.  p.  308.  B 5 fqq. ; 

- V>  eo\  ^ <n^ 

^ # »fw  ^ '»•W  yW  • T y X J 

ailmJSk  )?  ^ 

»X4i'*wn' 

Vb^O-  Aoc^  ihm  ^Cbdatm)  Mdii«  «lob  BUat , und  weil 


er  uiehi  tnh  den  Sohn  auf  der  Erde,  te  glemkte  er,  und  läuterte  eich  to 
•ehr,  daft  er  \hinaufUieg , ihn  uu  eehen  im  Himmel,  Ihn  tahen  Motel 
und  EUat,  ’ Dbb  Ii^aiete  rAknit  such  Epbräm  vom  Heiioch  p.  3^0.  D 


0 Bqq. 
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die  Schrift , ergiebt  sich  darans , dafs  er  sich  in  jener  Stelle 
(2  Heg.  2,  11.)  als  Exeget  mehr  an  den  Buchstaben  der 
Schrift  hftlt,  während  er  an  mehrern  andern  Stellen  seine 
individuelle  Ansicht  äber  dieses  Ereignifs  klar  und  ofi'en  an 
den  Tag  legt><).  Dafs  er  aber  Beide,  Henocii  und  Elias, 
für  ein  Vorbild  aller  derer  angesehen  wissen  wili,  welche 
dereinst  in  das  Paradies  aufgenoinmen  xu  werden  hoffen 
dürfen,  sieht  man  zum  Theil  aus  der  von  ihm  dargeJegten 
Aeufsemng,  in  welcher  es  heifst:  Zwei  gingen  in  das  Pa- 
radies, woraus  Zw«  vertrieben  wordmi  waren;  Zwei  als 
Sieger,  woraus  zwei  Besiegte  verdrängt  wurden. ' Adam  sey 
besiegt  und  ausgestofsen  worden,  weil  er  der < Gattin  ge- 
horcht, die  mit  ihm  gleiches  Loos  getheilt;  jene  Zwei  aber 
seyen  in  dasselbe  aufgehoben  worden , weil  sie  tugendhaft 
gewesen,  Elias  ausgezeichnet  durch  Keuschheit  und  Enthalt- 
samkeit, Henoch  durch  seinen  frommen  Lebenswandel;  und 
durch  dieselben  habe  Gott  die  Menschen  belehren  wollen, 
wie  man  sich  der  Aufnahme  in  das  Paradies  würdig  machen 
könne 


20)  Vergl.  T.  1.  p.  520.  A 7 iq.  mit  T.  II.  p.  423.  C 7 tq. , 477.  A 
1 iq. , D 8 iq. , 544.  E 1 iqq.,  T.  111.  p.  254.  A. 

27)  T.  II.  p.  824.  E werden  Henoch  nnd  Elise  sie  Vorbilder  sofge- 
etellt,  wie  man  zum  Leben  im  Paradieie*  gelängen  könne.  Darauf '{ährt 


Ephräm  Z.  0 iqq.  so  fort 
* r 


i.»*o 

.OajA.a]o  ooi  ou» 

w-.w  y 0 r m r * 

Isjgl  **  oZoia;  oasuo  <^5^? 

.jovoV  la-lÄ  * OOOT  q!^S 

- » ' ^ ^ ^ r*  • V 

0^7  ,^7^0  MäoAal;  « o.”tm  >PM 

*.Uo.oiVp  poou.  *oalo 
IhOI  Q 001  01-0  e «~i  .m7,  1-1 


*\ — £> 


d.  i.  Henoch  und  Eliat  lebten  unter  teinem  Vorbildern  (all  ecine  Vorbil- 
der S eiientiae ) vor  Zeiten ; in  dat  Paradie*  rcurden  eie  aufgehoben 
und  getragen.  Ee  gingen  hinein  Zwei , welche  getiegt , et  gingen  herauf 
Zwei,  welche  eich  tchämten;  Zwei  gingen  alt  Sieger  in  dat  Paraäiet, 
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Eben  so  hat  EpbrSm  die  Gleichnihurede  Jesu  von  Zm- 
zarvt  und  dem  reichen  Manne  {Luc.  16,  19  ff.),  aus  wel-< 
eher  er  überhaupt  Manches  su  seinem  Zwecke  entlehnt  hat, 
und  in  wdcher  Laxarus  als  ein  Muster  standhaften  Aushar- 
rens in  Leiden  und  Armuth  aufgesteUt  wird,  dahin  benutzt, 
auch ' diesen  zu  den  bereits  in  das  Paradies  Aufgenomme- 
nen zu  zählen , . und  an  dem  Schächer  am  Kreuze  bewie- 
sen, dafs  auch  der  Sünder,  aber  wahrhaft  reuige,  der 
göttlichen  Gnade  gewila  seyn  könne,  diesen  Ort  der  Seli- 
gen sich  zu  erwerben  Er  versichert  sogar,  bei  seinem 


Zteei  riehlettn  über  Zteei,  die  Siibme  über  die  EUeru,  Adam  ging  htr- 
aut,  teeil  er  geiündiget,  weil  er  gehorcht  »einer  Gattin  ; und  dieee  Beiden 
gingen  hinein  ah  Sieger,  weil  tie  ruhmvoll  gelebt,  Elia»,  weil  er  geläu- 
tert , und  Henoeh , weil  er  geheiligt.  Mit  den  Waffen , in  welchen  Adam 
fehlte,  »legten'  die»e.  Diesem  sbniieh  keifst  es  bei  Irenaeu»  contra 
haere».  c.  9.  p.  SOS.:  'Ermg  t^npfor^oat  ey  O-tif  iw  atiftax»  futniO^, 
fifiü&tatw  xStw  tuadmw  jtpo/njevste,  ua't'UUa^,  wf  ^w  iw  rij  roü  nlLäoftaxot 
VTioaxdau,  , rf/w  üruüiji/itv  rüw  nwtv/taruteiw  ufioipwjTivaw , ood  bei 

Ambro».  De  Elia  et  ieiun,  e.  22.  p.  562. : Patebat  et  ante  hoc  (baptisma) 
eoelum  hominibu».  Denigue  Enoch  raptu»  ad  eoelum  e»t.  Iterum  clau- 
»um  e»t;  »ed  aperuit  Elia»,  gut  raptu»  e»t  eurru  igneo.  Et  vo»  potetti» 
adteendere,  »i  »aeramenti  gratiam  eon»eguamini.  Dafs  Beide  als  Vor- 
bilder denen  dienen  sollen,  welche  nach  der  Anfnahme  in  das  Paradies 


atreben,  deutet  Ephram  T.  IL  p.  325.  C 7 an,  wo  er  sagt:  ^ 

mm  — p P m m y 0 

wellte  er  dar»tel- 

len  da»  Btld  derer,  die  hineingehen  »ollen  (in  das  Paradies). 


o?f  a. 


r 

y f 


p ■ ^ 

28)  T.  lil.  p.  586.  D.  : 

, r , , , - T 

liDf  IfSUD  ^ 

»PT  m ^ a m P m TA 

h E»  ging 


auf  in  meinen  Ohren  da»  Wort,  welche»  mich  erheiterte  au»  dem  Buche, 
welche»  »childert  die  Ge»ehiehte  de»  Räuber»,  and  meine  Seele  träetete 
e»  in  der  Menge  ihrer  Fergehen,  weil  er  »ich  erbarmte  de»  Räubert. 
Vergl.  noch  T.  111.  p.  103.  B 1 sqq. , 155.  E 5 sqq. , 385.  F 5 sqq., 
604.  E.  Von  demselben  keifst  es  auch  in  den  Quaettion.  et  retpontion. 
ad  Orthodoero»  bi.  76.  p.  437. : XlgitXof  piyowt  3.qoii/  tig  tow  irapd. 
dueo*  tlatXPörtt  ro  iQpott  paftüw  iq«  alotiwg  t'o  utfßnpow,  dt  q;  q{t«Ti| 
• srov  otwaTpoto/twso  xiw  ayhtw,  iw  (f  pvlarruw  tut  sqt  rjpi'gaf  vqt  diqs- 
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Aofschwunge  in  das  Paradies  in  seinem  Innern  eine  Stimme 
vernommen  za  haben,  welche  das  Heil  über  den  aasge- 
gprochen,  welcher  ohne  sein  Verdienst  dorthin  gelangt 
sey^^).  Da  er  aber  binzufügt,  dafs  er  den  Schächer  selimt 
nicht  in  demselben  'gesehen,  was  anch  auf  die  vorher  an- 
geführten Beispiele  anzuwenden  ist,  so  .giebt  er  einmal  da- 
durch za  erkennen,  dafs  zu  diesem  sichtbaren  Schauen  auch 
der  Zustand  der  Seele  erforderlich  sey,  in  weldiem  die  da- 
*selbst  eingeführt  werden,  welche  dazu  bestimmt  sind  (Vgl.  j 
1 Cor.  15,  42  fc),  wollte  aber  ; auch  zngleioh  auf  die  Ver- 
heifsung  dessen  aufmerksam  machen,  durch  welchen  allen 
Gerechten  das  Paradies  wieder  eröffnet  worden  sey.  Nach 
seiner  Ansicht  ging  der  Schächer  durch  Christas  sogleich  nach 
seinem  Verscheiden  in  das  Paradies  ein',  da  er  ihn  den 
Ertten  nennt,  der  durch  den  Tod  als  ein  Sterblicher  an 
diesen  Ort  der  Glückseligkeit  gekommen , indem  Kliag  und 
Henoch,  ohne  zuvor  dem  Tode  zu  unterliegen,  dahin  ge- 
langt waren  Diefs  veranlafst  ihn  auch  zu  der  Behaup- 


Oiuaiiut  Tt  Kal  urramoioatai'  tjfc»  re  rov  jragaJe/aov  aXaOriair  Kuia 
ri)»  ivKo^fiuriKiir  liyo/tivtiy  olfföijo»»',  ko&’  ij»  oQÜoty  al  y/v/ai  iaviüq  re 
xut  rit  iia  avrit^. 


20)  T.  III.  p.  580.  E 0 iq^. : 

-|ooi  ^ 


•n 


P f r 


i.  Eine  IfoAitunff  sa/t  ic/t 


iaseUnt  und  den  Wa/inrilz  des  Liedes,  und  die  Stimme  (veniobm  ich), 
soeleke  sagtet  Heit  dem  Räuber,  tcelc/ter  t>/ine  Verdienst  sie  trug,  die 
Sc/iliissel  des  Paradieses ! Vergl.  Quaest.  et  Resp,  ad  Orth.,  ln  d.  a.  St. 


30)  T.  III.  p.  60t.  D 4 Mgi  Ephrä«,  dab  Cbriit««  hn  demielben 
Tage  geitorben  iey , an  welchem  Adam  geaandigt,  nämlich  am  C.  April 

1 tUlOaP  .IPiT  , nnd  tagt  dann  E I iq.  binau : 


«t  y p p r 


u Y « » • r 

- OVaXSOO , d.  i.  l/ud  mit  seiner  ( Cbri- 


iti ) Ruckke/tr  führte  er  ein  den  Räuber  in.  Betern.  Daiielbe  läfit 
lieh  am  Gregorii  ffan.  Ormt.  42.  p.'  S03.  iilgem,  w«  ei  beifat: 
“Ae  ovtnavQsiO^i;  w;  JlrfOr^;,  «7  eiyvüfeme  vir  •Oeoe  yetSgeeoe  * ei-  naueeeot 
ftts’  aeöieme  UoyüiPif , dm  0t  Sol  Tqi  are  afmqrlae , W ytettü  Ü eueieee 
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(ang,  dals  derselbe  daselbst  Adams  Stelle  eingenommen, 
und  seigt  uns  deutlich,  dafs  er  den  Lazarus,  von  welchem 
es  doch  heilst,  dafs  er  ebenfalls  gestorben  und  von  den  En- 
geln in  Abrahams  Scfaoofs  getragen  worden  sey,  wie  es  die 
Gleichnifsrede  des  Herrn  erfordert,  als  blofses  Bild  genom- 
men habe,  weil  sonst  dem  Schächer  nicht  diese  Stelle  hätte 
eingeräumt  werden  können;  wenn  er  auch  sagt,  er  werde 
den  Lazarus,  d.  b.  alle  wie  Lazarus  würdig  Leidende  dann 
sehen,  wenn  er  selbst  für  sich  eine  Stelle  an  der  Umzäu- 
nung des  Paradieses  erhallen  haben  werde. 

Da  nun  aber  Christus  und  seine  Lehre  von  Ephräm  die 
Thüre  und  der  Schlüttel  zum  Paradiese  genannt  werden, 
so  ist  Nichts  natürlicher,  als  dafs  er  uns  als  Bewohner  des 
Paradieses  zunächst  seine  Apostel  nennt,  welche  das  göttli- 
che Wort  auf  Erden  verbreiteten.  Sie  emplingen  nach  sei- 
ner Ansicht  die  Weihe  zu  Bewohnern  des  Paradieses  an 
dem  Tage,  an  welchem  sich  der  heilige  Geist  über  sie  er- 
gofs  (Aet.  2,  1 If.),  welchen  Geist  er  das  Weheu  des  Fa- 

radieset  nennt,  das  sie  gleichsam  zu  Herol- 

den des  göttlichen  Wortes  salbte,  wofür  auch  zunächst  die 
Benennun  gdes  Paradieses,  Geßift  der  Salben  (vgl.  Kap  l.J, 
entlehnt  zu  seyn  scheint 


f»ro/iot  — urtjoat  xü  xrj»  ouxtjQlar-  tlf  xöp  »o(Kiänaov 

ftfxü  'lr,aov,  tioxt  fui&ür  u*  ixatnxttnui;. 


31)  T.  111.  p.  597.  B 4:  .».lo  | 

- ^ ^ — iol  fcxn  pol  ,oooi. 

flOfn^  >Q am  wiOio;.ifa 

.ouloAa>.!!n.>>  m-^1  ,Z]o 

001  Jjaj|  >OMi;  . .mn\n\vx  d.  1.  Oc«n  al$  die  from- 


mt» Apottei  vertammeU  »aren,  eatxland  time  heftige  ErtcAUUerung  da- 
eelbtt,  und  da$  H'ehen  de*  Paradiete* , teeiehet  ttVA  bemrgte  im  *eimem 
Eemahmer» , *trömte  teime  Woh^eriieAe.  Et  »albte  die  Herolde,  durch 
teelehe  belehrt  teerdem  »olltem,  die  da  temmeu  alt  Geladene  tat  teiuem 
Mahle,  Et  empfindet  Freude  über  die , teelehe  himeingehem , der , welcher 


Digilized  by  Google 


216  IV.  Uhlemann:  Ephräms  d.  Syrers  Ansichten 

Dafs  nun  Allen,  welche  in  ihrem  Geiste  wirkten,  das 
Paradies  geöffnet  sey , läfst  sich  daraus  abnehmen , dafs  uns 
Ephrttin  die  vor  ihnen  lebenden  Propheten  und  die  Märtyrer 
der  ersten  Christlichen  Jahrhunderte  als  Bewohner  des  Pa- 
radieses auffübrt  (Vergl.  Matth.  5,  10 — 12.) ^s). 


die  Mentehen  Hebt,  lieber  die  Mittheilaog  det  heiligen  Geislei  rergl. 
' Gregor.  Mas.  Orat.  44.  p.  712  iq. 


32)  Von  den  Propheten  heifit  e»  T.  UL  p.  583.  F 8:  | i 

• * ■ * 

m d.  i.  die  Propheten  freuen  »ich  über  eie  ( nämlich  fiber 
die  Jangfreueu  welche  in  dai  Paradies  eingehen);  und  die 


Märtyrer  schildert  er  als  Bewohner  des  Paradieses  C 2 sqq.  in  den 
Worten : ^LXn  .|ZUjQ=xaAa  tAjj  . slD  »1 


» » , » T 

• fAaffiSS  d.  i.  E$  tehen  die  Mentehen  eich  im  Ruhme.  Einige 


unter  ihnen  tcundern  tieh  über  die  Natur  ihrer  Körper,  die  Gemarterten 
und  die,  u>elehe  marterten.  Sie  lind  ruhig  und  gereinigt,  und  glanzen 
von  Au/len  durch  Schönheit,  im  Innern  durch  Reinheit;  der  Körper 
durch  tichtbare  Zeichen,  die  Seele  durch  untichtbare.  ln  derselben  Be- 
sieboDg  ssgt  Cyprian  von  den  Märtyrern  p.  2S0. : Tot  denigue  pro- 

phetae  interfecti , tot  martprei  gloriotit  mortibut  honorati , qui  omnet  ad 
coeleitet  coronat  patientiae  laude  veneruut,  und  p.  340. ; Coelo  martyree 
gaudent,  veritatit  inimicot  ignit  abtumet.  Paraditut  Dei  tettibut  floret, 
negatoret  gehenna  complexa  aetemut  ignit  inardetcet.  Vgl.  noch  p.  233. 
und  Ter  tu  lli  an  de  anima  c.  55.  p.  353.,  welcher  von  der  Perpetuet 
sagt:  Quomodo  Perpetua,  fortittima  martyr,  tub  die  pattionit  in  revela- 

tione  paraditi,  toloi  ilHc  commartyret  tuet  vidit,  niti  guia  nullit  rom- 
phaea,  paraditi  ianitrix  cedit,  niti  gui  in  Chritto  deceiierint , non  im 
Adamf  — und  etwas  weiter  unten:  tota  paraditi  claoii  tuut  tanguio 

ett.  Auch  Gregor.  Nyit,  ssgt  von  denselben,  indem  er  sie  den  ersten 
Menschen  gegendberstellt,  in  XL  mart.  Orat.  II.  p.  50B.:  'Euiirot  iarmaao 
rill'  givatv  dtä  rq«  upugriac  xorqMyxav  ’ ovrot  uupirrtr  io  rS 

müpati  rSo  ngoXaßomao  diu  vq;  intopoorc  nüluo  arägOuaav.  'Euilooi  ln 
rov  nagaSilaov  <ni  Tqv  yr,o  aniia&gaao'  olrot  imvOio  M roo  nagäduciov 
aruuiaötiaao.  VergL  noch  Ephräm  T.  UI.  p.  584.  C 5. 
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Das  Allgemeine  endlich  in  seinen  Einzelnheiten  aolTas- 
send,  erweist  er  za  unserer  Belehrung,  woran  sich  die  'Auf- 
forderung zur  Nachahmung  knüpft,  an  einzelnen  Tagenden, 
wer  der  Aufnahme  in  das  Paradies  für  würdig  werde  be- 
fanden werden,  und  für  wen  also  eigentlich  das  Paradies 
aufser  den  angeführten  Beispielen  der  erhabensten  Tagend 
bestimmt  aey.  Hier  sollen  sich  reine  und  unbefleckte  Jung- 
frauen freuen,  wo  sich  nicht  mehr  die  verführerische  Schlange 
zeige,  ihr  Gift  sich  nicht  mehr  in  das  Ohr  ergiefse’^J.' 
Freude  und  Glückseligkeit  sollen  hier  Jünglinge  geniefsen, 
welche,  wie  Joseph  ^ gesiegt,  welcher  die  Unzüchtigkeit  ge- 
flohen, und  dadurch  einen  gröfsem  Sieg  errungen , als  Sim- 
son,  der  einen  Löwen  bezwang,  aber  durch  die  Schlange 


31)  T.  III.  p.  582.  C 3 sqq.:  * |a(LX<LA-0  ^ 

\iü  ^ 

* • » » T » . , T . , , * 

■ . itjinV)  .oi^  . «uOffiZ  ' Aj| 


.VmACi«  * 

d.  i.  DatMtt  freute  tieh  die  Jungfrau,  teeil  vertrieben  iet  die  Schlange, 
welche  heimlich  Gift  gegotten  in  ihre  Ohren.  Der  Feigenbmm  wird 
freudig  /riuMpAtrea  und  z«  ihr  tagen:  Salbe  deine  Jugend,  die  reine, 

und  tey  eingedenk  da  Taget,  an  welchem  deine  Schmach  enthüllt  ward, 
und  du  dich  bargtt  in  meinen  Buten.  Breit  dem,  der  angezo^n  die 
Stola  deiner  Bläfte.  In  dieser  Strophe  leheint  der  UebeneUer,  welcher 
iiberhnnpt  in  keinem  Theile  der  Schriften  Ephrimi  mehr  parephraiirt , sU 
in  diesen  Cedichten,  mit  Unrecht  das  Sahi«t  geiadert  aa  haben , welches 

dorchgehenda  i»  conereter  Bedenfnng  seyn  mnfs,  da  in 

* » T ■ ’ 

den  beiden  folgenden  Strophen  eben  so  ^ -für  Jünglinge  und 

0 A a 

für  verhelralhele  Frauen  gebraacht  ist.  „ Er  fährt  nämlich 
nach  den  Worten:  -In  beata  illa  r^'one  ertullabunt  vitgities,  Eva  als 
Snbjeet  bis  an  Ende  der  Strophe  ein,  nnd  fährt  so  fort : Eva  iaeta  videbit 
exterminatum  terpenlem,  Ephram  dagegen  scheint  vielmehr  an  das  All- 
gemeine gedacht],  nnd  was  die  Eva  traf  oder  von  ihr  geschah,'  aof  Ihr 
ganzes  Geschlecht  fibergetragen  zu  haben ; was  um  so  natürlicher  erscheint, 
da  kein  sprachlieher  Grand  ziir  Abänderang  des  Subjectes  vorhanden  ist. 
Hist,  theol.  Zeittchr.  I.  ^4  * 


xy  A 
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fiel,  and,  seines  Nasiräergelübdes  Tcrlnsüg,  sein  Haapthaar 
verlor  3*).  Das  Paradies  nennt  er  ferner  als  den  Aufenthalts* 
ort  der  Ffanen,  welche,  nachdem  sie  die  Folgen  des  Flachs 
üherstandcn,  die  mit  Schmerzen  gehornen  Kinder,  welche 
sie  klagend  und  weinend  hegrahen,  in  dem  Paradiese  wie*^ 
derschen  würden,  wie  sie  Lämmern  gleich  in  Eden  weiden, 
and  in  ihrem  Glanze,  ohne  Flecken  den  Enge’n  gleichge* 
stellt,  zum  Danke  gegen  den  Barmherzigen  auffordern,  der 
sie  ;so  früh  aas  dem  Lehen  hinw'eggenommen , damit  sie 
zeitige  Früchte.,  ErslUnge  im  Paradiese  würden.  Er  nennt 
es  einen  erfreulichen  Anhlick,  wie  sie  als  solche  die  Früchte 
des  Paradieses  ahpflücken,  als  Erstgehorne  desselben  die 
Erstlinge  der.  Früchte  daseihst  hrechen,  so  dafs  die  Ab- 
pflückenden  an  Reinheit  gleich  seyen  den  abgepflückten  Er- 
zeugnissen des  Paradieses  Die  Greise  ermuntert  er  znm 


S4;^T.  in.  p.  58J.  D 3 isq.:  llO?  * 

OfMO  ^exr  ^ |xö*2i£tf»  1»Vm..  ^ooi 

^__ct9L»V  fcoa 

d.  i.  Wer  freuem  tich  die  Jäug- 
linge,  dajk  eie  getirgt  futhen;  tie  erblicken  im  Parttdiete  den  Jotepli, 
tceleher  autxog  und  ablegte  die  UnxSehtigkeit,  teelche  brannte  in  der 
Brutl ; den  Jüngling  y teelcker  besiegle  die  Schlange  in  ihrer  Wohnung. 
SimtoH  besiegte  den  Löieeu,  die  Natter  besiegte  ihn.  Sie  verletnte  ihng 
da  fiel  plötzlich  das  Haar  seines^  Nasiräergelübdes. 

35)  T.  IH.  p.  585.  E S tqq.:  ioZ 

I — s lAiiikf  lisxMÄ  * tjLuCMh 


' * 

«C- 


,^oua«v=>  ,oou^a 

.Uooio  a.  i.  Hier  ruhen  aus  die  Frauen,  Kelche  bedrängt 


teurden  von  den  Schmerzen  der  Verwünschung,  von  den  Wehen  der  Ge- 
burt, wenn  sie  sehen  ihre  Kinder,  die  sie  begraben  mH  Klagen,  die  soie 
Lämmer  weiden  in  Eden,  hingestellt  auf  ihre  Stufen,  gepriesen  in  ihrem 
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Hinblicke  anf  das  Paradies,  dorch  dessen  Wehen  Sie  ihre 
Jagend  wiedergewinnen,  und,  wie  Moses,  in  glänzende 
Schönheit  gekleidet  werden  würden*'). 

Die  Anfnahme  in  diesen  seligen  Ort  verheifst  Ephräm 
auch  denen,  die  nicht  gehalst  d.  h.  von  keinem  Laster  be- 
fleckt sind;  die  ihre  Lebenszeit  wohl  benutzt  und  zur  Er« 
langung  des  Heils  angewendet,  nicht  an  dem  Irdischen 
gehangen,  noch  sich  einen  Götzea  gebildet  haben,  d.  h. 
keiner  Leidenschaft  gefolgt  sind,  vor  welcher  man  sich, 
nachdem  man  ihr  gefolgt,  schäme  oder  furchte,  welche  sogar 
das  Gute,  das  man  in  anderer  Beziehung  tfane,  verderbe 
und  zu  einem  niedrigen  Sklaven  uns  herabwürdige,  weil 
wir  die  Freiheit  mit  ib>«r  Herrschaft  vertauscht*^).  Geülf- 


Sfansej  ah  yertBetmdle  der  Engel  ohne  Pheken,  Uirt  von  den  Kindern 
heiht  es  weiter  F 1 sqq.:  h»*V>  > |oj m 

• « » «..  » *<k  » ' , « A « » ..  .1 

IZOksp  ,jCtoi  «lyaa^  llpaao  .{zAap 

d.  i,  B*  ein  nngewShnh'cAer  ÄnbUek,  %*  eehen^  äafe  gfiäeken  die 
Ftächte  (d.  I.  die  Kinder)  dat  Obtt , die  Erttgebomen  die  Bretlinge  ; et 
gleichen  an  Reinheit  die  Abpfläckenden  den  Abgepfläekten. 

90)  T,  III.  p.  583.  A 2 sqq.:  . igi * IZoCjsSB  ..jOldQsl 

oisoia  .^^a^ 

ta • ,oaia  ..sneaa;  UVa^K  oii^  ooi 

**  ^Zorasg»  lOi  ^*0»l]o  ä.  >•  Heftet,  ihr 

Greise , tuern  Sinn  anf  dat  Parodie» , denen  Geruch  euch  sm  Jünglin- 
gen tneehtt  dat  dm-eh  tein  Wehen  euch  verjüngen  »eird.  Bure  Mängel 
werden  vertehlnngeu  werden  -von  der  Schönheit , womit  et  euch  bekleidet. 
An  Motel  bildete  et  für  euch  die  Schönheit  der  Wangen,  auf  denen  Run- 
nein  waren;  er  wtard  tcAön  und  glänzend,  dat  Vorbild  der  Breite,  die 
verjüngt  teerden  in  Eden. ' 

37)  Die  elnselnen  liier  angegebenen  Tugenden,  welche  das  Paradies 
eröffnen,  rdhmt  Ephräm  in  folgenden  Stellen.  T.  lU.  p.  585.  C 7 sq.: 

HZ^  OOlO  * Uaj»  1^  W h *“»"  **  ***** 

Ort  ehtgeken  der  Gehafite.  Wenn  er  ober  von  sich  selbst  p.  580.  B 8 - 
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net  ist  die  Pforte  des  Paradieses  Allen  denen,  die  sich  auf 
Erden  keine  Schmähung  und  Verwünschung  erlaubt  haben; 
diejenigen,  welche  über  die  Lust  ihrer  Augen  erröthet, 
sollen  die  erhabenere  Schönheit  dieses  Ortes  erblicken ; 
welche  die  Bitterkeit  ihrer  Gedanken  niedergekämpft,  deren 
Glieder  sollen  Ströme  der  Lieblichkeit  durchfliefsen  ^ Mit 


^ • s « V p 

‘ 1 b.  einen  Goizen  habe  ick 

gebildet  mir  mir  Schande,  fo  hiit  man  keineawegei  an  Se^älie  and  Reich- 
thamer  zu  denken,  oder  an  irgend  ein  Leiter,  dem  er  ergeben  war,  londern 
et  ist  vielmehr  nnr  ein  in  leiner  Oemnlh  und  Selbitbeichaunng  itreng  ge- 
iälKes  ürtheil  über  dat  Gefühl  leiner  Mangeihailigkeit , wai  ihn  von  lieh 
auigefaend  an  dem  Allgemeinen  führt,  wovon  in  der  folgenden  Strophe  die 


**  7 1k 

Hede  iit,  B 7 iqq, : \5ö  |p>A»v»  m 


oi;a»< 


» V **  '*»*  ■*  » 

a|  .oioio  .otj^  Zoio  Vfis*»  4? 

* V ' * V'“  tV  .»  * 

I — aiia  loouv  .ou&j^Quai}  oi|.ao| 


• a - S ’ X * • O 

^ 9 9 9 9k  M p#*  «HA 

<£30^  ^ 

Pä“p 

**  ytZOiiaa  i.  l.  Wat  den  Gott  anlangt. 


an  teelcAen  der  Mentth  tieh  antchHe/tt,  an  tcelchem  er  Wohlgefallen  hat 
iederneit,  vor  ihm  lehämt  er.  tieh,  wenn -er  täaeBgt,  vor  ihm' fürchtet  er 
tieh,  wenn  er  unrecht  handelt.  Auch  dat  Gute,  dat  er  thut,  er  verdirbt 
et  durch  tein  Lob,  efasnV  er  tey  der  niedrigtte  Sklave  in  allen  (Stücken). 
ßer  Gute  (Gott)  hat  unt  den  freien  Willen  gegeben,  und  wir  unterwer.- 
fen  ihn.  TfVr  verlautehen  deine  Herrtehafl  mit  einem  Gebieter,  den 
wir  unt  telbtl  gemacht. 


S8)  T.  III.  p.  583,  E 2 iqq. : ]A  Jn  ^ * . . r>  o'j  | ' 

oiAoioo  ImOid  \ ]iWeo.o 

l"  * “ * k'  „ »,  . » Tr 

«—fl  i|  V)  ool  OL— ^ oiAsio?  lool  fcSaj» 

1.^*'*  Vl^.^v"«7 

* -«OTa^  f/j-V)  looi  oi—asj  |4_«] 

" ■*  * 7 » * 7 “ 

^ d.  i.  Welcher  tieh  nicht  er- 


••  7» 

^jOTQiDloio 


laubt  Verwäntehung  und  Schmähung , den  erfreut  in  Ueberfluft  die 
Segnung  det  Paradietet ; welcher  errüthete  über  die  Lutt  ( den  An- 
blick) teiner  Augen,  von  dem  wird  getehen  werden  die  vorzüglichere 
Schönheit;  derjenige,  welcher  niedergekämpft  die  Bitterkeit  teiner  Ge- 
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dem  Einlritte  in  das  Paradies  sollen  auch  die  belohnt  wer* 
den,  welche  den  Tugenden  der  Mäfmgkeit  und  Enthaltsam* 
keit,  wie  sie  an  Daniel  bewandert  werden,  gefolgt  sind, 
und  welche  das  Paradies,  wenn  sie  dieselben  noch  durch 
eheloses  Leben  erhöhet,  an  seinem  Busen  erziehen  werde  3^). 
Dienstfertigkeit  und  Gas^eiheit  werden  dort  ihre  Kronen  fin- 
den. Die  Franen,  welche  die  Heiligen  bedient  haben,  sollen 
gleiches  GlSck  geniefsen  mit  der  Wittwe,  welche  den  Elias 
anfnahm;  statt  der  beiden  Raben  und  des  Oelkruges  sollen 


danken , Ströme  der  Lieblichkeit  werden  flieften  in  feinen  Gliedern. 
Eben  lo  belbt  ee  bei  Greg.  Sgt$.  T.  Ul.  p.  151,,  <nr  Wiedergewio- 
nnng  de«  Paradietee  Hw  tÜv  oopxot  n^naXvftfiärar  Ylr^aSa^,  — 
TO  iffinifia  oapMf  ijtt*ivaufUrox>t  xol  ndrta  iiuna/Urovf  ra  nqvTtta 
TTj^  ttiox^rtjf,  Tji  ovxi)  tov  uhiqov  ßlov  oKOOXM^o^t,  iX£ 

•tfarraf  to  in  tA>,  Ttnoormi^mr  romur  tpvlXwr  fijf  nfomakvftfieiwa,  ip 
o^0edf*ot<:  yirta&ae  ttäUr  %oö  tniaarrott  t^p  t»  nara  yivatp  ml  oy>te  ebrä- 
Ttjp  aiuiaao&at , avitßovlop  ovuht  tÖp  loßökop  S^p,  diiU  tifp  iprol^p  tov 
Stov  (lopop  tgtip. 


» » 

O 


30)  T.  m.  p.  584.  A 1 iqq.i  ci_J^  * VjQix?!?  li*l 

„.laia— iOffi 

d.  i.  Derjenige,  welcher  die  Speite  den  Daniel  tieh  gewählt  hat,  vor 
welchem  eich  Könige  beugten  und  ihn  aabeteten  in  ihren  Kronen,  einen 
■olchen  werden , fährt  er  logleich  fort , die  Bäume  dei  Parndleies  eine 
gleiche  Ehre  erweiten  (Vcrgl.  Kap.  2.);  und  in  Besag  anf  die  hier  weiter 

erwähnten  Togenden  heifst  ea  B 6 sqq. : (j v» 

,,7  r,  » 0»j"*  l' 

f*Aa  01^  p..eiaaa  ]001 

«A  W e^A  P 

VoAa  ^ )f>iO 

.pp«*  P.A  A P?a  «A  y 00  9 f A 

VaeWMa  V .Us;  y^eCTUaa:»  aSOZ  001 

UopiO  I e\  ^ \\  o>  « d.  I.  IFcr  eich  frei- 


wiUig  dee  Weint  enthielt,  den  werden  reichlich  erquicken  die  Reben  det 
Paradietet,  und  jede  reicht  ihm  dar  ihre  Traube  aum  Genuete;  und  wer 
noch  zudem  die  Jungfräulichkeit  bewahrt,  den  ziehen  tie  an  ihren  reinen 
Boeea,  weil  unvermählt  er  nicht  ßel  an  den  Buten  und  auf  dat  Lager 
der  Gattin,  ln  diesen  Worten  giebt  Ephräni  seine  Vorliebe  mm  Asketen- 
ond  51ünchsleben  deutlich  su  erkennen.  VergL  dagegen  Ter  tullian  de 
catlitatit  exhertaHone  p.  004  sqq.  und  de  monogamia  p.  078  sqq. 


f 
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ihnen  die  Bännie  des  Paradieses  ihre  Früchte  bieten  *»). 
Diejenigen,  welche  den  Heiligen  die  Füfse  gewaschen,  sollen 
dort  mit  himmlischem  Thane  übergossen  werden ; weldie  sieh 
barmherzig  gegen  Arme  erwiesen',  sollen  dort  Ton  seinen 
Erzeugnissen  gesättigt  werden;  we’cbe  die  Kranken  besneht 
haben,  deren  Fiifssohlen  Sii  küssen  sollen  die  Blnmen  des 
Paradieses  wetteifernd  bemüht' seyn  Der  Stolze  finde 
dort  keine  Stütte,  aber  wohl  der  Demüfhige*’). 


40)  T.  IH.  p.  M4.  D 4 •q<^  : O01J  Ol—OQ ^ 

»w?  w p?  » . m 

OKitccHJ^ 

01 ^ foOID 

• r T • » 

J % »-wm«w>S.  4«  i.  ClückUeh  i»t  der  Ort,  velcAtr  erhei- 

tert die  müde»  Frauen , die  bedient  haben  die  Heiligen-^  sehen  merdem 
tie  die  WUtue,  meieke  auf  nahm  den  E’ia»,  die  sieh  ergStut  in  Eden, 
Und  ttalt  der  aieei  Raben , tcefehe  lie  nährten , tind  die  Aette  der  Bäu- 
me, stau  des  Kruges  und  Homes  nähre»  diese  in  Eden  die,  teetehe  die 

s T 

Armen  genährt,  (Dm  im  Texte  bcfind'fcbe  d.  i.  QueUeu  iit  hier 

a 9 

o'^t  4.  i.  Raben  xu  rertaiuchea,  da  eich  im  HebräWchen  Texte 

1 Reg.  17,  4.  findet)  . 

41>  T,  lU.  p.  584.  A 8 iqii.: 


*"»  y > y 

* 1 nrnViS  ^ — IxZZ  * £u^4_s>z1  )r*)o  oou_a 

* ^ ^ W 9 mr  • 9es  x^x^ewW  xf 

Zorn 

f"xp  M.ey  a?  ^ eWee*Ä 

U«.ngt  ^«aoik)iaio  ouoA^»  ,nS.Saj? 

»»»  ,■•»  »* 

,|2vo50j^  *.£4AJ  >00|X^J  d.  l.-  W'sf  geteatchen  de»  Heiligen  di» 

Füfse,  teird  von  (demielben)  Thaue  gereinigt , und  die  Hand ,>  velehe  eieh 
ausstreekte  au  geben  den  Arme»,  vor  ihr  breite»"  sieh  au»  di»  Früchte 
der  Bäume,  und  der  Fujb,  welcher  die  Kranken  besuchte,  dessen  Sohlen 
eilen  an  bekränaen  die  Blumen , welche  steh  drängen  einander  auvoram- 
kvmmen  und  au  küssen  seine  TTitle. 

43),  T.  11.  p.  335.  C 4 eq. : \^o  OOl  «.  .iCtfiM 
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Aas  dieser  ganzen  Oarstellong  sieht  man,  wie  EphrXm 
benäht  war,  an  die  erste  zeitliche  Bestimnnng  des  Paradie-  ' 
ses  eine  ewige  anzuknüpfen,  wie  er  einzelne  Momente  der 
heiligen  Geschichte  zn  seinem  Zwecke  auf  eine  passende 
Weise  zur  Einheit  zu  verbinden  verstand,  und  wie  er  dadurch 
seine  Absicht  vollkomtaen  erreichte,  da  er  alle  Segnungen 
Christi  {Matih.  5,  3 if.  Luc.  6,  20  ff.)  mit  der  Verheifsung 
eines  bessern  Landes,  welches  ibm  als  das  wiedergewonnene 
Paradies  erscheint,  sinnvoll  zu  verbinden  wufste. 


Viertes  Kapitel. 


Zustand  der  Bewohner  des  Paradieses. 

Zustand  der  ersten  Menschen  vor  dem  Falle^  so  wie 
der  Schlange  uttd  des  Satans.  — Veranlassung  und 
Folgen  des  Falles.  — Zustand  Aller  derer,  welchen 
früher  oder  dereinst  der  Eintritt  in  dasselbe 
gestattet  ist. 

Nachdem  wir  Epbräm  in  seiner  Schilderung  des  Paradieses, 
in  dessen  innere  Räume  er  uns  einzuführen  bemüht  war, 
so  weit  gefolgt  sind , dafs  wir  dasselbe  seiner  Lage , Ein- 
theilnng,  seinen  Erzeugnissen  und  seiner  Bestimmung  nach 
näher  kennen  gelernt  haben,  so  müssen  wir  zuvörderst 
noch  unsem  Blick  auf  diejenigen  binwenden,  welchen  es 
von  seinem  ersten  Entstehen  an  zum  Wohnsitze  angewiesen 
war,  und  uns  von  ibm  über  den  Zustand  belehren  lassen,  in 
weichem  es  denselben  zu  Theil  ward,  und  wie  sie  desselben 
verlustig  wurden;  woraus  dann  die  Folgerungen  sich  von 


(xn  d.  i.  lierautgettoften  tcard  (herauiging),  der  siefi  brüttete, 
der  sitJi  demüthigU. 
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selbst  ergeben  werden,  die  sich  auf  den  Zustand  derer  be- 
ziehen, welche  dasselbe  dereinst  wieder  gewinnen  sollen. 
Dafs  die  dereinstigen  Bewohner  desselben  aber  ihre  sterbli- 
che Natur  und  ihr  vergängliches  Wesen  ablegen  müssen, 
ergiebt  sich  schon  aus  dem  ihre  Natur  näher  bezeichnenden, 
aus  dem  N.  T.  entlehnten  Namen  der  Kinder  det  lAchtet 

(]ioj  = vioi  rav  qiaiog)^)',  welche  er,  wie  fern  sie 


sich  der  Aufnahme  in  dasselbe  als  ihrer  wahren  Bestim- 
mung würdig  gemacht,  anderwärts  auch  Erben  desselben 


zu  nennen  pflegt. 


Gehen  wir  hier,  wie  natürlich,  von  dem  ersten  Menschen 
aus,  so  ergiebt  sich  aus  dem,  was  uns  Epbräm  über  den> 
selben  mittheilt,  dafs  er  geistige  und  körperliche  Vollkom- 
menheit an  demselben  nicht  von  einander  geschieden,  son- 
dern sich  Beides  als  innig  vereint  gedacht  habe.  . Oabei 
folgt  er  aber  ganz  der  alttestamentlichen  Schilderung,  und 
sagt,  dafs  Adam  bei  seinem  Eintritte  in  das  Paradies  das 
göttliche  Ebenbild  an  sich  getragen,  welches  er  unter  dem 
Bilde  eines  reinen  und  weifsen  Geteandes  darstellt,  womit 
er  seine  Unschuld  bezeichnet,  welche  er  durch  den  Hauch 
der  Schlange  zugleich  mit  jenem  glücklichen  Wohnsitze  ver- 
loren >).  Noöh  tiefer  geht  er  in  das  geistige  Wesen  Adams 


I)  T.  III.  p.  563.  D 7.,  583.  F 4.,  585.  B 7; 

3)  Seine  Aniicbt  über  dai  gdtUiebe  Ebenbild  ipricbt  Epbräm  da  «na, 
wo  er  die  Schdnbeit  aeines  Fübrert  in  daa  Innere  dei  Pnmdieaea  bewan- 
dert, d.  h.  aich  im  Geiate  ein  Bild  von  der  Natur  der  Bewohner  diesen 
Ortes  an  entwerfen  bemfibl,  und,  dieses  mit  Adam  ror  seinem  Falle  ver- 

Sc  V “ ^ ' 

gleichend,  T.  III,  p.  577.  E 3 sqq,  hinsufügt: 

« « * r , ■ ' 

Ol— £dO>y-J7  001  d.  i.  um  wie  eiet  herrlieher  tcar  Adam,  wel- 

cher das  BiU  seines  Schöpfers  (Büdners)  trug,  wodurch,  so  wie,  weil 
er  es  gleichsam  swiachen  die  Natnr  dieses  seines  Fahrers  and  Christam 
in  die  Mitte  stellt,  er  deutlich  xu  erkennen  giebt,  dafs  sich  der  menschli- 
che Geist  keine  würdige  Voratellnng  davon  machen  könne.  Ein  ähnlicher 
Gedanke  findet  sich  bei  Clemens  Alexandr.  p.  58.,  welcher  die  Worte 
nonjou/ur  n.  s.  w.  so  erläutert:  xai  dij  yiyoris  o Xptarö;  toDto  nXtjQitf 
otuf  tiqrptts  6 &i6q.  — Aus  Vorstellungen  des  N,  T.  scheint  er  daa  Bild 
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ein,  wenn  er  io  üeaug  auf  denselben  Gegenstand  sagt,  dafs 
Adam  mit  Hoheit  vnd  Würde,  Vernunft  und  Einticht 
ansgestattet  gewesen  sey,  oder  dafs  ihn,  als  er  in  das  Pa- 
radies versetzt  worden,  Ruhm  gekrönt  habe*).  Eben  so 


dtr  glan»enä  tceifien  Geteander , welche  die  eriien  Sletuchen  geirtgen, 

» T 

entlehnt  xa  haben,  von  welchen  ei  p,  578  C 0 beifit : o 

«••Ta  m t a 9 a m«ef  «9 

,00U*0*~>\  OfSoYo  )?OmO  OVtue]  d.  aber  weil  eie  ge- 

bereitem  (der  Schlange),  maehtem  eie  eeiwara  ihre  neuem,  gtämaemä  wei/eem 
Gewänder  und  verloren  eie.  VergL  Matth,  17,  3.  28,  3.  JaA.  30,  13. 
Dafi  aber  überhaupt  Ephram  mit  den  Meinnngen  seiner  Zeit  über  diesen 
Gegenstand  genan  bekannt  war,  wie  ihm  überhaupt  stets  das  Branchbare  im 
Gebiete  der  Exegese  nicht  entgangen  xn  seyn  scheint,  ergiebt  sich'auch 
daraas,  dalh  er  das  göttliche  Ebenbild,  es  gleichsam  in  allen  seinen  Thei- 
len  und  Beaiebnngen  anfTassend,  auch  in  der  Herrschaft  über  die  geschaf- 
fenen Dinge  fand,  worüber  er  sich  in  seinem  Commentare  über  die  Gemeeie, 

T.  1.  p.  18  E 7.  so  erklärt:  .t.ss  ^-sOOT  - 

1^  ouhma  ' 

^9  ^ P^  P 0^9^ 

^ ..aJSOI  O01 

P P*  *P  A P ä P ^ p 9 y 

oiZcüo;  |ooi  ,-jOK>A<|  toio}  >5o  psif  Vits  >o?|  a.aia.12 

,]ooi  'js().s*^  taVtS  ^7  ool  )en^7  d.  1.  ^onVs 

wir  aber  dae  KbenbUd  Gottee  eimd,  dae  erklärt  Motee  dadurch,  dafe  er  eagt  i 
Sie  eollen  herreehen  über  «ffeFVsc^e  det  Meeret,  und  über  die  Vögel,  und  über 
die  vierfSftigen  Tkiere,  und  über  die  ganze  Erde,  In  der  Ilerrtehaft  alto, 
welche  Adam  emjfimg  über  die  Erde,  und  überA/let,  wat  auf  dertelben  iet,' 
liegt  dai  Ebenbild  Gottee , welcher  herrtchet  über  dae , wat  im  Himmel 
und  auf  Erden  itf  (elg.  über  die  Obern  und  über  die  Untern).  Vgl,  noch' 
T,  L P.  33^'  C 5 sq.  Eben  so  sagf'ancb  Chrytot  tomue  Homil.  21.'  in' 
Gen.  T.  II.  p,  233. : Kav  tleiea  Inoltjaio  avrie,  urtl  rov  of^orta  ativhe 
«ar/onjoi  aanetr  tue  o^u/tiv»^'  toÖto  y'up  tan  um  tfuora  uara  ,<rin> 

ie/or,  xal  umu  röv  rqc  htoüovilaf,' und  p.  391.:  ^cov  dl  xol  d/yÜetv 
ovu  tan  eixtir  ftla,  ovdl  oftoieiaii  /tia’  nut  fug  So  iXij'tOV  diondrov  sol' 
TMs^lesTOup/sIr  tUwr  (ela  soi  d/tofuasc,'  &axe  narta&te  {ifür  o Xoyot  iX‘^> 
D/nos.  Eai  füg  ägz^t  tiuoea  Id^Xwair  irtavüa,  uaüwt  ual  uo  i£qf.  dqko!^ 
Vergl.  noch  p.  84  sq.  , 

I)  Anfser  der  Herrschaft  über  alle  Dinge  in  und  anfser  dem  Paradiese 
verweist  auch  Ephram  bei  dem  göttlichen  Ebenbilde  anf  die  geistigen  Fä- 
higkeiten and  die  Würde  des  Menschen,  indem  er  T;i  I.  p<  C 0 sq,  sagt : 
Hiet,  theal.  Zeittehr.  I. 


Digilizec  Google 


926  IV.  Vkl«i»anii>;  Epk^rS»»  d.  S^rex«  A-nsichten 

kann  ex  anch  nur  an  daa  g5ttli«ha  Ebenbild  gedacht  haben, 
wenn  ex  der  Eva  «i'a  kimmlitr.he»  Gewand  beilegt,  und  die 
Zierden^  die  er  an  den  ersten  Menschen  rühmt,  mögen  sich 
eben  so  wenig  auf  den  körperlichen  Zustand  derselben  be- 
zogen haben,  wenn  er  auch  sagt,  dafs  dieselben  nach  dem 
Falle  der  ersten  Menschen  verschwunden  seyen  Was  er 
aber  kurz  vorher  bei  Eva  ein  himmlisches  Gewand  genannt 
hatte,  das  schildert  er  uns  da»  wo  er  der  Eva  die  Maria 
gegenüber  steH»,  als  Einfaehkeil  und  Klugheit.  Hei  dersel- 
ben Veranlassung  redet  az  anch  v<m  etnent  itSher  beeess^ 
nen  geittige»  Sehmutkef  und  das  van  der  Maria  wieder- 


tsAOMO  »._£>aUO  oisv^l 

d.  i.  Kr  Ueitkte  ihm  im  Kuhm,  tmd  gab  ihm  teime  Eimicht 

mni  4a»  Vermögam  *»  denken , und  Heft  ihn  emufiaden  mit  Hoheit.  Oat- 
MlS«  ickaiat  suak  Ctomem*  Ale»,  p.  M.  •niudeotefl,  wo  et  heiAt: 
'BfuX^  fögt  idfei*  ol  tri»  iUöem  roü  eaov  mtQKfi(jorrK  i»  t^'  CSrr»  mal 
tarovfti»^  tovuf  aYÖXftaxtt  trf  aCeomo»  ttnera , ev/eßovto»^  <rv»o- 

ftrlof,  avriexto»,  av/tna&^f  V7ti(p»a9if,  nsd  Greg.  Namr  Orat.  38.  T.  U 
p.  618.,  welcher  lagt : Zio»  t»  iS  ä/4<potifm»,  uofuxov  rt  X/yit  nal  ogax^s 
arrßtimmof’  mtl  augä  /tk»  tö  oaS^o. 

ijSri  nQoiinoaxäarif ' nuq  iavroü  31  Sgirir,  ir&iii,  o 3q.  »o^jor  rpugij»  nai  tl- 
aivwi  dioüi  oUev  o •£>>>'  tt»a  nda^to»  dahi^o»'  h.  firmtfi  fdiW»  kU 

w(f  l'ovq«»',  Sjtytlor  uUa»,  ntjO0KU»r,tijfi  /ttaxat^  kiÖTCtrf»  x\s 
mtiaimt,  ftvoxt/»  dj;  »ooufumit,  ßaotlia.  tiia  imi  pqc,  ßaaikutifura»  äretO-ttt, 
inlYtio»  uaX  ev^dato»,  npdcxiugoi'  xui  a^arato»,  ä^^Brör  «atraoi;/*iwM>,  /«fooi'. 
aoi  vaiutroTiproc»  to»  tdrtlt»  nrivifia  MÜ.  auf  na"  muvfta.  Sw 
vopxa  3m  ti|»  ‘ tö  fik»  tn»  fiir^  uai  SoSaSff  tin  tl'teYitrf»  * xo 

ii  tra  aioxil  ailaxm»  Imofuitr^anpnt  uai  rKuSnir/ni»,  ti^  nefdOtt  ^jUori- 
(Aoiftfoot,'  (auM’  irravfia  oigo/»ov/tt»o»  uai  ullaz°^  /M^MTcyuiwa»  xoi  ifi—. 
^ ToC  (ivorifflov  rü  spe;  &ti»  »tvoit  etoifuror.  ^ I 

9 et  ^ ^ ^ ^ 

4)  T;  It  p.  38.  I>  5 aq. : .|>aOQa  ^OOUJä  jSaii 

QQOI.  d«  b vartthremnd  am  ihmao  die  Zikr,  waan't  «m  beiUUit  iMtra«^ 

Vargl.  Y.. n.  p.  331.  0 a Aack  Orfgenaa  tautet  bei  Gelegenheit  der 
Varbrauchnag  dar  aateriellea  Subitanx  auf  dieien  Zuitaod  der  entes 
Menichen  hin,  wenn  er  T.  I.  p.  70.  lagt:  cum  rar»  (maleriali*  huiut 

mmmdi  tmitlamtia}  perfoetioribu»  minittrat  et  beatterilnu  0»  fatgore  eoe- 
letitum  eorporum  mioat,  et  tpiritaüt  eorporit  imdmmemti»  tel  amgelo»  Oei, 
eetJiUot  renmetiemiA  e»w»at. 
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^ewoBBone  EbrengewaDd  kana  la  dem  Gegematzo  an  dem 
aus  FeigeabläUero  gewebten  Gewände  nichts  Anderes,  als 
die  frühere  Uosobald  oder  das  gültlioh«  Ebenbild  bezeich- 
aea 

Dafe  aber  die  den  ersten'  Menschen  een  Gott  Terliehe> 
nen  geistigen  Anlagen  !n  jeder  Beziehong  vollendet  waren, 
ergiebt  sich  aus  der  Folgerung , welche  ihn  die  Höhe  ahnen 
Ififst,  au  weicher  Adam  sich  bei  einem  weisen  Gebrauche 
derielhen  habe  emperscfawingen  können*). 

Wenden  wir  naa  von  hier  zu  der  Zeichnmg,  welche 
uns  Ephrftm  Von  Adams' Körper  giebt,  so  nehmen  wir  auch 
hier  Vollendung  wahr,  'wenn  er  uns  berichtet,  er  sey  »ciöa, 
JuMg  u*d  ilükatd  gewesen,  and  habe  ans  der  Luft,  wie  aus 
einer  Mutterbmst,  seine  Nahrung  gesogen ; Tmurigkeit,  Al- 
ter und  Entkräftung  aber  habe  sich  an  seinem  Körper  erst 


•)  Dlm  DarsMInr  Mlirt  Erkrtai  T.  IL  p.  IST,  tu  de«  «cdfcM* 

tn>ec  Gen.  I,  0.  sos,  welclei  mtt  den  Worten  «nfingt  : 

,y  » T,  ^ «r 

■ »fOM  «Jn|  d.  L mmren  reOi , Ami 

teuren  eehuWot,  Mnrüt  nnd  ßvä ; nnd  diese  Tagenden  msg  er  nncli  rer* 

PA  m 

Stenden  hn^n,  wenn  er  T,  1.  t>  dSd.  O S.  ron  einer  ^ ^ 

n redet;  Sneh  T,  lli  p,  4l<K  B V beiM  m/<S  V.(iA 
|AmJ  pii^  .1<iM  I-mIs; 

« e « r , e 

- r\mm  (AMEdOa}  d.  J.  AU  Jungfretu  feig,  in  ihrer  Jnngflrne- 

scbsft)  ieklgidete  mit  Blättern  der  S^math  »ich  Eva)  deine  (Christns) 
Mutter  xog  alt  Jnngfiran  an  dat  Oeteand  dei  Rühmet,  der  für  Alle  aut  • 
reicht. 

, I * I f t e ••  « 

0)  T.  m.  p.  57a  D 7 sqq. : ]ooi  Jool  >o?]  ).2l  q 

T»  T , * • ” ” 

■ uyr>Vfrt<n«-\  | d.  I.  ITews  Adam  getlegl  hätte,  «mrde 

er  tieh  eneorben  haben  den  Ruhm  in  leinem  ganzen  Weten.  Diese  VoU- 
bosuneabeit  des  Geistes  bestimmt  Clement  Alter,  Strem,  VI.  p.  281. 
debin : mdXitog  mnä  Tqr  mcTaoMa^p>  ovx  lyitexo , ngöt  dt  *b  ätailhta^at 
«q»  dprsiir  Isn«Y|ditef ' foQ  dq  nov  inl  rqv  npengi'  ftfovirai  btt- 

cqdtM»  spö«  vnfitr  oviiie  VergU  necb  Strom,  IV.  p,  229. 
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nach  seinem  Falle  wahmefamen  lassen  ^ ).  Dafd  die  Menschen 
nackt  nnd  ohne  Bekleidung'  waren,  schlieist  demnach  eben  so 
wenig  das  ihre  Unschuld  nnd  Reinheit ' beseichnende  Gewand 
des  Ruhmes  ans,  als  das  Erkennen  der  Blöfse  nach  dem 
Falle  nothwendig  auch  mit  dem  Verloste  dessdbeo  verbun- 
den seyn  raofste  *).  Wird  aber  ferner  von'  Epbiäm.  gesagt, 


t 


T)  T.  III.  p.  505.  E 1 iqq.:  sjKJl  | ,1*  Vo,  * )jcL>; jiA;  ■ i] ] 

frxuDO  , , fooi  «riiiii  >07|  c '!  ponwf» 

iXL  ■'  •>'  Vi  i- V -*  V'  'v 

(0O1  I — a_*o  , . Tool  « n Vi  n.V)  nZ  y^l  oiZaiami^ 

- X , • V , -7 7 " '-X 

44-^09  ' 

^^n«~>,mX  m i d.  1.  ‘ iJi«  pufl  det  Para- 

dieiet  ist  die  Quelle  der  Lieblichkeit;  au»  ihr  trank  Adam  in  »einer 
Jugend,  und  der  Hauch  diente,  leie  die  Mutt  erbrüt  t,  »einer  Kindheit ; er 
tear  Jung  und  »ehön  und  heiter.  Ah  er  aber  verletzte  da»  Gebot,  toard 
■ er  traurig , alt  und  entkräftet  , ■ und  trug  da»  Alter  tote  eine,  drückende 
,La»t.  HintiehUicb  des  jugendlichen  Körper*  der  eriten  Menicben  heUht 
ei  bel'Lrenaeu»  contra  haere».  p,  219,;  ^Oporteiat  enim^  illo»  primo 
adole»cere,  dehinc  *ie^attätipl(cari ; und  übereinetimmqnd  ni^  dieiem  <•*• 
danken  i*gt  Clement  Alexandr,  p,  SO.,:  'O  erpwTo;  (urfigamot),  8t» 
ir  Ttagtehtiaai  fncpl^  Xtkvphoe,  Inii  tiatiioe  Toü  #joC  • ot«  di  vnlntnrte 
‘■»idooji  nagijydro  iirt^Vpieuf  yitei^''ar8gi^ptrdet  Jft^ege»  eT- 

,_U*r(_*ich  jedbeh  Bphr^m  T.  I.  p.  2S.  D,  0,  durch  di*  Wnria:^Vn.Vv 
0001  d.  li.  Mio  waren  erwachten,  waa  er  dsraoi  dafi'Adant  ichon 

• ^ X.  * ' ^ **V  • J i • • . . - X . 

Rtneieht  genug  beiafli,  den  Thieren  Namen  *u  geben,  und  eban  *»  hält  er 
da*  gegebene'  Gebot-Rir  ein  Zeichen  rollkomnintf  körperlichen  und  geUligen 

Anibildung  (E  d ‘ Am/n  i Vr>S:xVf>y  Vergl.  CA'rytottomu»  Homtl. 
. tn  Gen.  T.  II.  142. 

7 • 7 » 7x7«  ••'7 

' . , 8)  Ti  I.  P.-28.  F 4t  *qq.';  ^AjuauiiAa  Zool  |i„*»oi  „poiZo*!^^ 

-7  - ■ j * ^7 . 7 X,  T ' ■ I • • • ‘ X . . . . 

Zooi  jZoia  )Jo  \b»  . 


d7  i.  ihre  BlS/te  war . eine  ■ Zierde  am 

, -.1  7 r 

himmlitchen  Gewände  und  keine  Schande.  Auch  tagt  Ter  t ul  Han- de  palSo, 
c.  3.  p.  134.  ron  d^m  ertten  Mentchen : Hüne  guogtto'primordio  accipi- 
• li»,  nudu»  certe  ef  invetti»  figulo  »uo  eonttitit ; pb»t' demum  »apientiam, 
haud  dum  Itcitum^  praereptam  potitur.  Ibidem  guod  in  novo  corpore 
indebitum  adhue  pudori  erat,  protegere  fettinan»,  in  ßculnei»  folii*  interim 
eircumdat;  und>de  t&g.  retoitf,  c.  II.  p.  200.:  Principe»  generit , Adam 
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Adams  K&rper  sey  vor  dem  Falle  nicht  dem  Tode  unter- 
rroifen,  also  bei  seinem  Eintritte  in  das  Paradies  untterblieh 
gewesen:  so  war ^dieselUnsterbUcbkeit  immer  nur  eine,be- 
dingtey  da  sie  von  der  genauen  Beobachtung  des  göttlichen 
Gesetzes  abUng,  und  der*  Tod  bis  zur  Uebertretung  kein 
Recht  an  den  ersten  Menschen  hatte.  Wenn  es  ferner  heifst, 
dafs  die  unsterbliche  Natur  ‘des  Körpers  durch  ' die  Sfinde 
aufgehoben. worden  sey,  gleichwie  .das  Feuer  die  Kraft  des 
Eisens  breche^):  so  folgt  daraus,  daüi  er  an  eine  'Veränderung 

■ • ! f t # t 

— ■ i I m;  : *»•••//  7 *,.**■  I / - 


et'  Bvä,  quemdtu' iuteneetn  emr^ant nudi  agebant^'  DMielbe  bnengt 
•ncb  CAi’jrtsitoaliib  T.tL.pi  157.!'  füg  ^fntrap,  Ijaav, 

tUnoitt  aal 'narre«  Ifuntov  ftill»» 
aö%o{fs  ‘ \ , ...  r • 

o)iT.  i.'p..isa  e Fti|sv:nljfi3Qa  >0^)1  oi}<^__s 

P 0 ^ m m 0 m 0 7 0 7 ^ T 0 

,>02|  >Ofß  .IZoio?  ?ocn  v-moA-l  ]?aSa^o  V 

V?.  oif^ 

ISoj  Pj,  .Pljaj  oiaiö?  pisl  "/.cio  K'.« 

0 A p 9 T * ' • V * * ae  “ ‘t  **'*  -»  es 


^ aOK>  ' ,|»t  If)?  ‘.jOtOatj  nS..-.rrv>Sr 

_ f * rr  r -.»*  f Ä r » ■ . \ 

•Vn4i.a  >Qinic;  r.  s.  i.  Der^ärper  de»  Adam  vor 


vor  Uebertretumg  de»  Gebote»  dem  Tode  mieit  tmtencerfen  ; denu  eAe  Adam 
»ündigte,  Kar  »eia  Körper  eia  Körper,  Kelchen  der  Tod  ohne  Sunde  nicht 
aufläoen  konnte, .Wie  die  Kaiar  de»  Eieem,  Kelche»  der  Künetler  ohne 
Eener  nicht  auflöeen  und -bändigen^  kann.  E»  kann  aber  da»  Eieen  durch 
da»  Ferner  empfangen  die  JBöldkhg-  de»  Sehmide* und  to  konnte  auch  der 
Körper  durch  die  Sünde  empfangen  die  Leiden  der  Strafe  de»  Tode». 
Den  Begriff  der  Uniferblicbkeil  «cbeiot  Philo  blof*  auf  den  at&ganor 
jtotTiMrta  Obergetragen  xo  haben,  von  Welchem  «t  lAUaip.  p.  50.  aagf,  er 
aey  ävkiirigoe,  Cti;«  a/Uxogot,  ua&agutiQae  neu  elXtKgtrtor/gaf  re- 

wg7i*iut  ovoTÖdtmc  geweten,  wihrend'  er  ebeudaielbit  den  orapcntov  nXaa- 
Pdrtd  nat  rovr  ycwdc’orepov'nennt ; und  auf  diexen  UnteriCkied  leheint  sich 
auch  daa  an  gründen,  wai  Theophilu»  ad  Autol.  IL  p.  103.  darüber 
nUthelU,  wenn 'er  tagt:  ‘Efe>  pkr  (Wyw),  o6v«  ipvau  9rtjri»  fyirevo,  oSxt 
000901»^,  El  fag  uOürator  aivho  an  «ggi^e  intnoni*»*,  0ib»  avtbr  h»e~ 
non/et'  nakr»  cl  ^^mfröe  uveor  intnot^xtt,  edoux  u»  h 9io»  oXeto»  tlrae 
rov  Omävov  «veov‘  ot^ri  odr  ddärato»  airtor  InolgWi  oih»  $»it»  &nftbv. 
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desselbea  nach  dem  Falle  gedacht  habe,  md  davoB  Qbeneugt 
er  nns  dadurch,  dafs  er  tob  Adams  KSrper  sagt,  er  sey 

aus  einer  fönen,  geistigen  ___  Substanz 

gebildet  gewesen , welche  weder  dem  Hanger,  noch  der  Er- 
müdung, noch  dem  Schmerze,  weder  der  Kälte,  noch  dem 

Schlafe  unterlegen  habe,  mit  einem  Worte  unsterblich  /y 
gewesen  sey.  Diese  feine  Materie  des  Körpers 

aber,  welche  er  bei  Beobachtung  des  göttlichen  Ciesetzes 
sich  erhalten  haben  würde,  rerwandelte  sich  nach  Uebertre- 
tung,  desselben  in  eine  dichte,  welche  alleäuCsere  Eindrücke, 
namentlich  die  serstörend  auf  den  Körper  eiBwirkeude  Luft 
auüwrhalb  des  Paradieses,  tob  nun  an.wahmahm,  und  mit 
allen  den  Beschwerden  und  Mühseligkeiten  ZU'  kämpfen 
hatte,  welchen  noch  jetzt  das  menschliche  Geschlecht  aasge- 
setzt  ist^®). 


iMJt,  xtt^!  iitartt  '9ttcttnot  h/tforigütt.  Vgl.  noch  p,  tOI. 

Diesen  verbindet  Gregor.  Njfss.  T.  I.  p.  7S5.:  äfCagnüi»  and  fiaxa- 
(MTijTa.  Vergl.  JS p hr ä m T,  l.  f,  li2,  K S. 


10)  'ASum  Körper  vor  ter  L'ebertrstang  det  gSniicbcn  Ceboiet 
^»ebiJdfrt  Jtphrlm  t.  I.  p.  14U  D ^ e«p}.  aUi  )J2 

OV  . ..Vb  yiof  )]o  pO  «,  ,ayM  pO  ]p  pO  y ..fl  o 

)2oZculO  V fehl«  BeBcbftf^Dlieft  naeli  4««  F«!le  mhtr 

, «•  m r • » V't^ 

•Mit  er  £ 3 n dar : Joaio  CT/ni.;«4»o  oi , 

. 1oi^;o  ^as{0  iU?  ,001^ 

Ij  h verdicAtele  sieh  die  Feinheit  des"  Körpert, 


und  et  begegnete  ihnen,  daft  er  fror,  hungerte,  durtteta,  und  an  Allem 
den^jeMigen  litt,  mtt  gegenwärtig  die  neUürliehe  Betehgffenheit  des  Kör- 
pert autmacht.  So  beiftt  efc  Mob  bei  trenaeut  «entret  haeret.  p.  ItO.: 
Adam  emtem  et  Eta  print  guident  habuitte  levüt  et  elara  et  eeiut  »piri. 
taiim  eorpera,  gnemadmodum  et  platmaii  tuntf  eewieatet  autem  hue  de- 
uuttatee  in  ebteurint  et  pimguiut  et  pigriut  — tt  eogneeemmt  temetipeos 
nudet  et  eerporit  materiamf  und  nseb  Greg,  Sptt,  T.  1.  p.  7SÖ.  fand 
•Ub  an  den  eritea  Menschen  ei  rt  aimor  snl  uxpc^ptavtovei’  v^c  Wgs  »et 
^ ir  Bitersigoig  iutfwfri,  and  nrtUer  unten  sagt  er : «ö  d«  iBnutaiar  tmCBv, 
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Ehe  noch  die  ersten  Menschen,  t»  fährt  er  weiter  fort, 
die  Fradit  vom  Banme  der  Erkenntnils  brachen,  waren  ihre 
Asgen  sowohl  geößnet  aU  getckioHe» , geMTnet  fiic  die 
Anschaanng  aller  im  Paradies«  wahrnehoibafen  Gegenstände, 
geschlossen  for  die  Tollkemmeoe  Kesathife  des  Götdkhen^ 
za  welcher  der  Mensch  durch  besonnene  Forschung  allnäkg 
gelangen  solke.  Die  unaeiiige  Enthfillang,  das  Brechen  der 
Frucht,  ehe  sie  für  ihn  germfit,  ssllte  ihn  nk  der  Herrlieh- 
keit  des  göHlichen  Wesens , das  er  noch  nacht  za  fassen  üa 
Stande  war,  auch  zaglmeh  seine  Blöfse  zeigen  ^ Beides 


«a*ar« ' «»  tr  tfvifti  ttS  ntiQ$^^aov  itwfofy  üg  ti  maüitq  mi£ 
htixorof  xoha  fkntf>Ua9%  /•fto«’  «ö  %g  avn^oipo*,  töh  ifofu&ij 

utU  inünjQor  ärr^XJiMSaro  ßlo¥’  %b  uS^oaoxöp  t«  uai  aivtiovatop,  rvp  vxo 
xoioVTUv  xat  roaovxup  xtuuZv  xvguvtxat,  it  q4^iop  tirvu  rovf  xv~ 

furrovt  ^/tir  Vgl.  uoeb  O rige  ne*  T,  I.  p.  70.  Von 

dem  icbödlichen  Eioflaife  der  Lafl  aut  den-  Körper  der  ertten  Meoachen 

, . 7 e , 

redet  Ephram  T.  I.  p.  141.  K A eqq.:  |m  ^ }_S 

,oovtbl^  «Am  i)V  i f^r>^ato  d.  L Mt  Gott 


dem  zerttSiendem  EinßnJ*  der  Lnff  Ce%.  die  Enebötterung  von  der  dureb 
di«  LnR  berbetgefdbrten  lieiden)  Kahrnahm,  te  tehanle  er  ihrer. 

^ * T dk  ••  T »*«•••? 

li)  T,  111,.  p«  500,  D 3 CDOZ  ««*001  ^ .v 

H2  ^V**J  Vo  I m P}>  vjOOI 

«ACHI9  ^Vm-I  fJO  I»  00)2  OUaSOS 

* r ^ ^ • ’ v"  ' * '' 


, .T 


.]^2  ^ mla^  *•  Geöffnet  waren  die  Au~ 


gern,  xttgUieh  auch  waren  tie  getehiaaten,  damit  tie  nieht  iahen  die 
Pracht , Mad  damit  tie  nicht  uihrn  die  Sehmach,  damit  tia  nicht  iahen 
die  Pracht  (Uerrliebkeit)  dieter  Wohnung  im  Innern,  damit  tie  nieht  (et* 
der  die  Biö/ie  ihre*  Körpert.  Biete  beiden  Kenntnitte  verbarg  er  im 
Baume,  und  awitchen  beide  Theile  ttelUe  er  ihn-  wie  einen  Miehler.  Vgl. 
T:  I.  p.  3X  B 5 iqq.  D^er  bettet  es  aueb  bet  Or  {gerne*  T.  IL  p.  OAl. 

Gen.  S,  0. ; Igitnr  man  eranl  eaeei , ted  vid^ant,  Veinde  tegnitnr : 
Et  aperti  tunt  aeuli  eeram.  Ergo  cooei  fuerunt  nrc  videbant , guorum 
aemti  pattea  tnnt  aperti.  Sed  gui  bene  ante  viderant,  pottguam  Domini 
mandatmm  praetergretti  tunt-,  coepermtf-  videre  male,  et  adtpcctum 
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lag  in  der  verbotenen  Fracht  verborgen,  der  Baum  der  Er- 
kenntnifs  wa^  gleichsam  als  Richter  hingestellt;  mit  der 
Uebertretung  des  göttlichen  (jebotes  fielen,  wie  er  sich  aus- 
drückt,  beide  Decken  von  seinen  Angmi,  die  Herrlichkeit 
blendete  das  Ange  seines  Geistes,  seine  Blölae  erweckte 
Schmerz  und  Rene.  Doch,  fügt  er  hinzu,  sey  auch  die 
Kenntnifs  von  Beidem  ihm  wiederum  das  Mittel  geworden, 
Verzeihung  zu  erlangen  *2).  Gott  habe  aber  deshalb  zuvor 
dem  Adam  seine  Blöfse  verborgen,  damit,  verachte  er  das 
göttliche  Gebot,  er  sein  tadelnswerthes  Betragen  selbst  erken- 
nen möchte,  habe  ihm  deshalb  da$  AUerheilig$tey  d.  h.  die 
vollkommene  Kenntnifs  seines  heiligen  Wesens,  vorenthalten, 
damit,  gehorche  er  seinem  Gebote,  er  dieselbe  als  Lohn 
seines  Gehorsams  erhalte  * Er  liehi  daher  dem  Adam  die 


obedienlia»  tubripienti  defiet»  potUa  perdidtrumt.  Vgl.  CArpiottomuB 
Homil.  10.  iV>  Gen,  T.  11.  p.  104. 

' ' ” * ‘V  l'  ' ' 

12)  T.  UL  p.  500.  B 4 iqq. ; . .. . >Pl| 

.1^  Ol — a .ouJiO  Vus) 

• * r..,  T»..  » «T 

clmooo  \ ^.lOiaiaS 

f ^ f 9 9 t 

,2oiao  h-M  oifiiij  ^&1o  la?cio  t eOpO? 

OL^  v.^001  y.  mt/jZj 


ZZ]o 


|t  n •~>r>,aL  \ 


d.  L Alt  aber  Adam  et  tcagle  and  eilte  davon  sa  etien,  da  regle  tieh 
(eig.  flog)  beidet  Witten  zugleich  in  ihm  za  einer  Stunde,  and  er  enthüllte 
und  zog  ab  beide  Decken , die  vor  seinen  Augen  waren.  Den  Glanz  det 
Aller  heiliget en  erblickte  er,  und  et  regte  tieh  teine  Sehataeh,  und  er  tah 
und  tchämte  tieh,  und  er  ward  traurig  und  teufisie,  obwohl  beidet  Wit- 
ten, dat  er  erkanmte , ihm  gerechte  zur  Versseihung.  Dato  aber  dieie 
Fracht  nar  die  hier  erwähnte  Kenntnito  bewirkte,  nicht  namittelbar  die 
I/raache  dea  Todea  war,  dartiber  belehrt  uni  auch  Theophi  In  t ad  An- 
tel. 11.  p.  102. , wo  er  lagt : To  pir  (ilo*  tö  anrö  pir  ua- 

lop,  ual  6 nagndf  a^oü  xoLf;.  ov  jrip,  nc  oJorral  vsret,  döiaTor  slx*  *o 
(vlor,  diU’  ^ nopewo^.  ov  yd(i  tt  PrtQor  ^ ir  zf  «opnip  ^ peror  yruait  ■ 
^ dl  /rwOK  za^V,  tun»  avzf]  oiutCut  rst  xf^otixm,  rj}  dl  oCatj  tjltadp  d 
’Adap  ln  r^soi  ^r,  dtd  oCnn  ^dvpato  xi/r  yrümr  ua^  aSlav  x*>Q**z, 

15)  T.  UI.  p.  570.  A 5. : OUla  ?OOI  |J 
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freie  Wabl  zwischen  Beidem:  der  siegende  Gehorsam  sollte 
ihm  .den  Preis  der  .Vergeltuiig  erwerl^y  u^d  die  Strafe  er- 
kennen lassen,  die  er  sich  durch  Uebertretung  zugezogen 
haben  würde»  die  Uebertretung  aber  iiup  > <Ue  Stufe  der  £bre 
zeigen,  von  welcher  ihn  sein  ,y.ebermulh  berabgestürzt 
batte.  Oie  Kenntnifs  Jm  erstern  Falle  wurde  e>ne  Zierde 
füor  ihn  gewesen  seyn;  des  Loos  inp  letztem  vergleicht 
er  einer  .Krankheit,  WfOlche,  durch  eigne  Schuld  herbel- 
gefübirt, , um  so  schmerzlicher  für  denjenigen  sfj,  welcher 
den  gesunden  Znstand  beurtheilen  könne  Adam  j würde 


Pa)  ^pi)|os^  ..jnuoAO  Myxo.")  ‘o\inn.t\m 

^ oil:^  jooii).  _oiatVMj  ouom  pa?oo  tjaOrO 

FA  A y r *»A  ß *^A  ^ A T 

P&s  1 s?Qia> 

7«)?  KQnJP  *•  HteAt  hatte  er  ihm 

verMtattet,  zu  gehen  Meine  BK/te,  damit,  pefaehfe  er  den  Befehl,  er  ihm 
neige  Mein  tadelnitet^thet  Betragen  / auch  nicht  dag  AUerheitiggte  zeigte  er 
ihm,  damit,  venn  er  eg  beteahr« , er  eg  gehen  goBte  nnd  eg  ihm  giereiehe 
zur  Fremde.  Beide  Fergeltungen  verbarg  er,  damit  er  für  Beideg  nach 
dem  Kampfe  empfange  die  Krone  nach  Meinen  Bemühungen.  So  beirit  «■ 
in  dcnelben  leiiehang  auch  bei  Gregor,  fiaz.  Orat,  43.  T.J.  p.  090,: 
Tor  TtaQÖSttaor  laiouvßtjftir,  Vra  iQvf^aufur  ■ inoXf/r  ilößoptr,  Xr  tl8o~ 
Mfg^ufger  .zatmtir  qitiXä^rrK,  oi*  ä)vooCriot  tov  S-ioö  rö  iaöfuror,  dXXa 
ro/goBerotirtog  zo  avrtiovagor,  und  bei  Theophil,  ad  jfmtol.  JI.  p,  1Q2.: 
inär  ropot  utXlivajj  ätttxioBat  ano  rtrof,  »ol  vnaimvp  -h^Xororg  oig 
e vopot  pdXaatr  pagix*h . dUä  q utuißfKh  q nagguioij, 

14)  T.  UI.  p.  570.  B 0 iqq.  : OOu);  fxj?  Ol^OO) 

■*»  « '»p  '.T  - ,p’  ' " r ^ 

.paouoko  .oiZoio^a  wpouoao  ouio 

J J ß y *>  A «s*  f*A‘*PA‘  A 

* . M^jo  Isl;  oou)?  oinjosL^  • .Vssj»  «_:ao/ 

^g^A  ß ,AAA-  P 'A  asT 

.^aOi  )jl^  Izdoia  t.Skl  «Ol UiAOa  ^amOi«gv6,.Vo 

, "p  » p ,X  , ' p » y » ■*  ■ , 

•POliQ.9?  1 1 VnVr>  ..  1 1 ft  i,  d.  i.  Er  gtellte  ihn  hin 

geie  einen  Richter,  damit,  wenn  er  von  ihm  egge,  er  ihm  zeige  die  Stufe, 
teelche  er  verloren  durch  Meinen  Iloehmuth,  ihm  aber  auch  zeige  die 
Schmach,  die  erfunden  zu  Meiner  Quaal.  Jb^enn  er  aber  Miege  und  über- 
minde,  go  woUle  er  ihn  betleiden  mit  .Buhme  nnd^ihm  cmch  q/J%a*ar«» 
Nigt,  theol.  Zeitgehr.  /.  1 5 * 
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daher  nach  Ucherwindnng  der  Versuchnng  reiner  Gluckse* 
ligkeit  thellhaftig  geworden  seyn,  und  ruhig  anf  das  Elend 
haben  hinsehen  können,  welches  er  sieh  dnrch  Uebertretnng 
wurde  zngezogen  haben  Hieraus  folgt,  dafs  ihm  des* 
halb  der  Zutritt  zu  dem  Baume  untersagt  war,  damit  er  zu- 
vor aufserhalb  des  Heiligthums,  welches  gleichsam  der  Baum 
in  sich  verschlofs,  in  seiner  Treue  geprüft  würde;  er  sollte 
den  Herrn  wie  'ein  Priester  zuvor  vor  dem  Ailerheiligsten 
gleichsam  mit  Weihrauch  bedienen,  und  sich  durch  Gehor- 
sam den  Weg  in  das  Innere  desselben,  d.  h.  zu  vollkomme- 
ner Gotteserkenntnifs,  bahnen.  Er  sollte,  wie  Moses  verord- 
net, nur  einmal,  dem  Hohenpriester  gleich,  das  verhüllte  Hei- 
'ligthum  betreten^*).  Diefs  führt  zugleich  zu  dem  richtigen 


di«  Seheam ,.  *b»e  et  getcettn , damü  er  erwerbe  mtl  teimer  Vh~ 

beeehoUenbeit  die  Kemntnife  der  Krmü:h«it.  Vergt.  noch  daa  Folgend« 
p.  870.  C 6 eqq.  ^ 

15)  T.  111,  p.  570.  D 7 aqq.  S.  vorher. 


15)  T.  111.  p.  571.  C 2 iqq. : V\nvw  >0;)]  V; 

‘.Z001  hcn  ooi — ba  ]ooi 

f y 9 p - f f p r p ^ 

' {jou>  ^1<S  lian^  0017 

9 r 9 Am  p 9 P * m 99  A A j 

• ooiX  >Ofa  >02P  |ou  .)j|X)Qa 

, r(  • » T 

. d.  t.  Weil  er  aber  Adam  mieht  erlaubte  Aimeimzugehe» 


Ol  die  Wohnuagy  die  la  der  Mitte  war,  eo  wurde  eie  bewacht,  damit  er 
* Gefallen  habe ''au  «einem  Dienet«  in  der  au/eerhalb  liegenden  Wohnung} 
''und  wie  der  Prieeter  mit  Weihrauch  opfert,  eo  eollte  er  bewahren  de« 
Befehl.  Be  eollte  eepu  (^«i  Gebot)  der  Weihrauch  für  Adam,  uue  hinein- 
uugelangen  in  dae  Ferborgene,  in  die  verborgene  Wohnung.  Von  einer 
.■otchea  PrStong  retet  fcnch  Theophilu«  ad  AutoL  11.  p.  102.:  IßovUxo 
ioetftaoat  alnbu,  et  {m^uaot  ytrera*  %Sj  irtolf/  atxov.  Da  aber  Philo, 
wie  bekanM',  einen  doppelten  Menichcn  nntericbeidel,  einen  ;'q«ro>’  oder 
qi^oprör  und  einen  oifänor  (röv  »at  «iiiöva  nXaodirra)  oder  eiUtov,  «o 
meint  er  p.  57.,  dai  Geaeta  aey  dem  ertlern  gegeben  geweaeh,  indem  er 
lagt:  vy  dl  ^adlfi  stpoerdfewc  lan  uai  auayogtvaiuc  XQtla.  Da«  von 
Ephram  gebranchte  Bild  aber,  nach  welchem  er  den  Adam  einem  Prieater 
im  Jfldiachen  Tempel  vergleicht,  kdnnte  vielleicht  den  Worten  gegen- 
hbergeiteill  werden,  welche  wir  bei  Theaphilut  ad  Autol,  II.  p.  102. 
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Sehluste,  dafs  Gott  in  den  ersten  Menschen  die  zum  Wi- 
derstehen nöthige  Kraft  gelegt  habe,  und  der  früher  ge-, 
schilderte  körperliche  Zustand  überzeugt  uns,  dafs  er  keine 
zur  Uebertretnng  vermögende  Veranlassung  in  sich  selbst 
getragen  haben  könne.  Von  dem  Baume  der  Erkenntnifs 
selbst  aber  hielt  ihn  die  Furcht  ab,  weiche  die  Drohung 
des  Todes  in  ihm  erwecken  mufste;  er  war  daher,  da  et 
sich  demselben  nicht  einmal  näherte,  weniger  das  verleitende 
Princip,-als  die  Schlange,  welche  ihn  erst  in  seine  Nähe, 
führte. 

Von  der  Schlange  seihst  heifst  es  in  der  Schrift,  dafs 
sie  klüger  gewesen  sey  {Gen,  3,  1.),  als  alle  übrige  Thiere. 
Kphrära  aber  fügt  hinzu,-  dafs  sie  in  dieser  Eigenschaft 
nicht  etwa  höher  als  der  Mensch , vielmehr  tief  unter  dem- 
selben gestanden  habe>^).  Sie  gehörte  zu  den  Thieren, 


leten:  Sfia  dt  xat  inl  nltlora  ^ßovXtto  ujilovr  nal  uxifiautv  Sm- 

fulrat  %09  or^oOTor 

f 0*»  f ♦ • » ' ^ 

17)  T.  1.  p.  27.  A I sqq.:  JZOam  ^ )o01  >Q42k  ^ 

.)ooi  ^ ooi 

looi  1];  ooi  •)ooi  , 

A Vfl.'a-ti?  ,..01  ^ )ooi 

Oll^  fooi  |ZQaj)  d.  i.  OhcoM  $ia  (die  Schlinge ) aber  klüger 

war,  alt  die  tlummen  Tkiere,  w«/ede  eoa  den  Mentehen  regiert  werden^ 
ta  folgt  doch  darant,  daft  lie  an  SeklauAeit  iibertraf  die  Thieroy 
noch  lange  nicht,  da/t  tie  tieh  erhoben  habe  %u  der  Stufe  (Würde)  det 
Mentehen.  Klüger  kot  tie  alt  die  tpraehloten,  tehlaner  alt  die  ver- 
nanflloten  Thiere;  teeil' aber  die  Schlange  keine  Vernunft  halte,  to  liegt 
am  Tage,  daft  tie  auch  die  Weitheit  det  Mentehen  nicht  betetten  habe, 

s ß A X 

Sn  wie  aber  dai  vos  Ephram  gebraacbte  y>  nnd  ^7r>Vi.jV.  ( ent- 
■precbend  dem  Hebr.  mehr  den  Begriff  der  Schlauheit  in  akb 

acblicfU,  IO  beirit  ei  auch 'bei  Chry'totlomut  Uomil.iS.in  Ge«.  T.  II. 
p.  157.  von  der  Schlooge : tor  oiftr  Upe , na  aHa  th/oia  %ij  ^orn^au  rt- 
utim,  wuu  hier  dietelbe  Bedeutung  haben  mob,  da  die  folgenden  Worte: 
loi^fi  £omq  ifyurf  rtrl  gge/piPOf,  Sl  av<ov  ab  attUtdto*  aot  aa9t*ioctQW 
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war  daher  in  Jeder  fllnstcht ‘demselben  unterworfen;  auch 
habe  sie  diese  Oberhert’schaft  Ober  sich  anerkannt , and  da* 
her,  so  wie  die  Juden  in  des  iMosed  leuchtendes  Antlitz  zu 
schauen  nicht  vermocht  {^xod.  ^4,  30.),  nicht  einmal  wie 
alle  (ibrige  Thiere  gewagt,  ihr  Antlitz  za  Adam  zh  erhe- 
ben*®). *A]s, einem  Teriiunftloseh  Geschöpfe  sey  ihr  der  Zu- 
tritt fh  das  Paradies  nicht  verstattet  gcweseil,  und  doch  habe 
sie  es  gewagt  hineinzugehen.  Sie  mufste  demnach  entweder 
von  Gott  selbst  dorthin  versetzt  Worden  seyn,  oder  eine 
höhere  Macht  ihr  den  Eintritt  in  dasselbe  verschaffen,  und 
besafs ' dieselbe  nicht  gleiche  Macht  mit  Gott,  '6'o  miifste 
derselbe  es  doch  wenigstens  zülassen. ' Gdlt  hatte  ferner  das 
Gebot  nur  an  Adam' erlassen;  ' die  ve'rnünftlose' Schlange 


OMÜof,  rijw  yvräüia  Uya  iiä  t^{  OfuUat  lit  Tqi>  favrov  änuTtiv  iuxaXütcu, 
diele  Annshme  beitäligen.  Aut  übniiebe  Weite  iclwldert  die  Natur  der 
üchiange  auch  Clement  Alejtandr.  Strom,  VI.  p.  2t>3.  bei  Beaiit- 
worluDg  der  Frage:  TI  noit  oör  xat  otptt  q>nort/iot  ttpijTat,-  indem  er 
la,  fortfähgi:  nSr  toI{  nur^tüftttolr^ßajut  tvfiif/  unolov&ifiv  *al 

dittxptatr»  xai  avrO-iatV)  «ui  axoxftaiior  tüe  fulXötxtn;  aai  tu  nlßitna 
%{n<  aßucffftarvt  Jui  xoöxo  iaoMtUi  tit  atflnr  ol  natoi, 

■to  ntirffi  xt  xot  niirxmf  xäi  xtfttqltu:  tutqitvfue'  y ntXvfttjtijx  ii  ovaa  ij 
Eben  16-  iat'.  »Mßt  ‘Am ite  Arrtk<(.  eap.  19. 
diene  biigenicbafl  der  Schlange  aufgetatit,  ds,er  tagt:  Cum  dielt  tapientiorem 
terpenlem,  intefligit,^jueitt  loyudliir,[ id  ett  ilOtM'ädvertbHuPt  nptthiid,  gut 
ianf^  hüiui  tbpiehtiam  mundi./Sed  gtvolujitat  gigme  deleetatio  beut 
iapiens  dietinr^  quta  huiui  earnt»  appellatur  »mpieHtia,  9icHt  habe*  : 
lapientia  earnlt  inimicm  ett  Vto  .(Rtm,  8,,7.)|' Mpd  Iwld  dwanf  bcftit.ei; 
Cum  audierii  tapientiorem  beltiit  omnibut  eile  terpentem^  hie  eiut  taM 
quarre  vertutiam.  Himulat  tt  verba  Dei  dlcere  et  propriot  .int.exit  dotot. 
baher  tagt  ^ueb  lebr  richtig  Jfieronymut  *T,  1,  p.  510.:  Pro  tapientc 
habetur  in  tlebraeo  guod  Aquila  et  Pheodotio  narovgyor  •'*- 

terpretnti  tunt , hoc  ett  nequam  et  vertipellem,  Magit  itaque  ex  hoe 
verbo  calliditat  et  xertutia,  quam  tapieatia  demönttrat'ur. 


),  18)  T.  1. 1».  27.  C 0 aqq.:  looi  . Py 

^ f ^ 9 f ^ ^ ^ P T * 

Pa]  JantQue 

t.  T P y 

t'lWSr)  '>07]  £us>j  ]cuir>  | ..SnS.  d.  L Omin  te  «0* 


^001  V » »a 

. II  -■  ' 


Itrael  nicht  vermochte,  ohne  StJtleiep  in  Motit  Angesicht  zu  tehauen,  »» 
l'omniem  auch  nicht  die  Thiere  su  Adam*  Glakue  aufblicleng 


Digiiized  by  Google 


vom  Paradi««e  u.  vom  Pall«  der  Menaehen.  237 


hatte  'es  nicht  gehStt,  hStte  es  auch  nicht  Terstanden,  daher 
fragen  wir  \ned«r:  Wel-  theilte  es  ihr  mit,  oder  konnte  ea' 
überhaupt  die  Macht  wissen , durch  welche ' eS  die  i^cb1aage'< 
erfahr"?  Sie  war  sprachlos,  wie'  die  tibrigeb  Thiete,  niid 
doch  ifedeto  «e.'^er  verlieh  Utf^dlbse  FÄhigkOttj’welchwsie' 
durch  sieh' 'sdisst'  nicht  erjahi^ti'  konnte?  -’Aoch  dieCs  war> 
also  Folge  fre'irA'der  Eiriwrrkung’,  tiHd  wtfrde  !hi<  dies«  6abe 
nicht  von  GOit’ 'seihst  ertheift*,  so'  rarffste’ CTie  andere  Madit' 
diefs  gcthab  haben',  and  Stand  dlesb  untoF  Gott,  derselbe'«» 

genehmigtn.  ■ ' ' " • *' ■'  ' ’ ' •> 

'Auf  dieSd''Fragen‘giebt’unS ’Ephfttm  genügend«  Ant- 
worten, indem  er  diefS  AlleS  der  Klugheit,  Liet'und  Bosheit, 
mit 'einem  Worie,''de'r  'VermitBang  des' Satans  zusehreibt.i> 
Gehört«  'abhr''die  Schlhnge'^zu' den  vlerfüfstgen'Thieren,' 


was  daraus  gefolgert  werden  kann,  dafs  Ephräm  sie  gebend 
das  Paradies  betreten  Und  nach  geiungener  Verföhrung  der 
Föfse  beraubt  s'ejn  läfsty^so  befend  sich  dieselbe,  wie  wie 
bereits  gesehen  hbben^  tintelr  den'selben  ln,  der”  Nähe  de» 
Paradieses**)’.  • ■ • . • • i • • < / ... 


19)  T.  I.  p.  135.  D 4 iqq.  heifif  ei , dati  deihBlb''flle  ScUaoge  'be- 

■ ''  ~ . -TT 

■trau  worden  lefr^utbne  J^ffe.SiiC  deaiBanidw,  so  IeMmIwb']  \\s. 

**  Bifttn-  eiltin,  -'lieBit 

icheipt  nini  freilich  im  Widenprnche  zn  liehen , wenn  K|ihr»m  T.  11.  p,., 

32i.  9 8.  fegt:  tisL.  if’v  i.^-1.«  «.  —.isf  )qlm 

-.5-»  ’ 'yj.  ......  , - .1 

- d.  i.  Eva  tcoUle  auch  nicht  die  hn/tliche  Schlange,  die  ohne 

Fhfte  tear,  fragen}  aflein  wamm  lol'ilp  hiei-  11108*  40* eid  au». dem  Erfolge 
fa«r|cnonimeiiea  CoTtt/ov  ngöiffor  gedacht  werden  «önnen^  da  ..von  der 
Beraubung  der  EQfae  auadrüclilich  t!  III.  p.  Sfl.  t>  S iqq.  die  Kede 

ht,  wo  CI  von  den  Bäumen  heifat : 

Ä T«.,w  7 >^*e*‘  ‘*  * t' 

^j010|OS0  lar^l  * 

W I » ' * »• 

Hl),  t.  äh'«  alle  errätheien- über  Adam,  der  erfanden  ward  ent- 


hluftl,  tobald  die  Schlange  entwendet  die  Kleider,  und  machten  eie  ohne 
Fifte.  Diefi  beatätigt  auch  Ed’tiiiut  de  Parad.'^.t,  p.  340.  durch  die 
Worte:  Ou  Sifti  reu,  oAii  npooqi’Tjc  nal  tj/iTjo?*  o5»  liyQtor 

htxi'/ialruni  nttt  .Ypnur  k«tÜ  arpoouinou  yrii; , tllX  {/tfitjhii;  iitl  nodwr 
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Oer  Beantwortung  der  Frage,  wie  die  Schlange  in. das 
Paradies  gekommen  sey,  mnfs  Jedoch  zutot  eine  i^rternng 
über  den  Zustand  des  Satans,  seine  Entstehung  und  seinen 
Fall,  so  wie  über  die  Beweggründe  desselben  zur  Verführung 
der  ersten  Menschen  vorausgesckickt  werden.  Ephräm  setzt 
die  Schüpfung  * desselben  ebenfalls  in  das  Sechstagewerk; 
an  I dem  Tage  aber,  wo  er  die  Verführung  durch  die 
Sdilange  bewerkstelligte,  war  er  whon  gefallen,  wiewohl, 
sein  Wesen,,  soiwio,  die  Veranlassung  seines  EuUes  den 
ersten  Menschen  unbekannt  geblieben  war;  und  dafs  Gott 
selbst  gewünscht  habe,  dals  es  ■ den  Menschen  unbekannt 
bleiben  möchte,  erklärt  er  sich  daraus,  dais  auch  während 
der.  Versuchung  die  Schlange  nur  von  sich  und  nicht  vom 
Satan  gesprtmhen  hähe>°).  Die  Verweifang ..  des  Satans 


Dati  aber  VSilo,  wenn  «r  uok  ia  i einen  ‘AlXtnr.  p.  7t.  ngt:- 
h' . 6i  ^ tvtl  fux^iifa , dM  VorliMdeaMjrn  der 

SckUng«  als  Tkier  iia  PumdicM  keineiwegei  geleognet  habe , etgfiebt  ficli 
am  p.  74. , wo  ei  heifit : noQ  h xot  ^onta^  6 rf  ^dorij.  Oieae 
Stelle  hatte  TieUelcht  aoch  A lexanHr,  p.  Sl.  vor'Aagen, 

wenn  ar  e^t : Sf  k äXlriyogtinit  ijdoe^  int  ycuniga  ignowja , %a»la 
tlt  'Cto« 

T.  L p.  17.  C & iqt,: 

001  H><n  cno..^?  >QJSa 


liOOaih 


'p  fppp  p 

)iLo  ,.a^«n. 


|omO  >0??  )ooi  ; >.Si^ 

p ppp  p^  ^pp  ^ ^^p  y pp  A 

)ooi  .oooi  )jf£aa 

* P P fPai  xokwPp  * w 

B .looi,  „r>aW|o  A>Ums  «.afo  ois  .V»maa 

.(nZoxusjLUha  oom  P!  ^clkt  >OpD  oi-^; 


d.  i.-.4acÄ  tler  Sälam,  welcher  innerhalb  der  neeht  Tage  sugteieh  mit  dem 
Buten  (d.  h.  der  Schlange),  in  detten  Innern  er  tieh  befand,  getchajfen 
worden  war,  war  bit  aum  teehtten  Tage  tcAuldlot,  wie  Adam  und  Evm 
bit  au  der  Zeit , wo  lie  dat  Gebet  übertraten , untchuldig  waren.  Der 
Satan  tear  daher  an  diesem  Tage  im  Verborgenen  tchou  ein  Abtrünniger 
(eig.  Satan),  auch  war  über  ihn  im  Verborgenen  gerichtet  und  er  schon 
verdammt  werden;  doch  wollte  er  (Gott)  nicht  seinen  Anttprueh  vor 
diesen  (denereten  Meiitchen)  bekannt  werden  lasten,  damit  sie  nicht 
tesne  Versuchung  verherwisten  möchten.  Uafi  der  Satan  anprdngUeb 
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aber,  der  wahrscheinlich  Anfangs  den  Engeln  angehörte, 
führt  von  selbst  auf  den  Grund,  der  ihn  zu  dieser  Handlung 


gut  von  Gott  geiehaffen  ley,  beitötigt  auch  Tertulliau  adv.  Martian, 

L.  II.  c.  m p.  401.,  Wo  ea  h«Urt;  Quod  faetm  « Deo  eU,  id  »it  angeliu, 
id  erit  «»*«,  jai  fMt;  juod  au/gm  feeta*  a De»  neu  e$t,  id  eit  diabolut, 
id  eit  detatar,  npereit,  »t  ipie  me  feeerit,  deferemdo  de  Deo,  et  qmi- 
dem  fahum.  IJnde  igitur  malitia  mendaeü  et  fmltaeiae  tu  hoatiuei, 

et  infamiae  in  Deumt  A Dm  atique  non,  gut  et  augelum  ex  forma 
opemm  bonorum  iuilHuit  bonum.  Ocnique  lafieutiiiimui  emnium  editur, 
anteguam  diaboltu  , B«*i  malum  itt  tapienlia.  St  ti  evofvai  BxeehieUl 
(c.’  m.)  prap/ietiam , faette  animadvertet  tarn  inttilutioue  bonum  angelam 
iUum,  guam  iponte  eormptum.  In  periona  enim  prineipit  Sor  ad  dim- 
bolum  pronuneiatur : ^Bt  faetm  eit  termo  Domini  ad  me,  diceni:  FiH 
Aominii,  turne  planetum  tuper  prineipem  Ser,  et  dieet  i Haee  dieit  Domi- 
nni,  tu  et  retignaeuium  limilitudinit*^ ; gni  teilieet  integritatem  ünaginil 
et  timiUludinit  retignaverit f ^plenut  tapientia,  eorona  decorit*^;  hoe  ut 
eminentinimo  angelorum,  nt  arebangelo,  nt  lapientiiiwio  emnium  / » ^ de- 
lieiii  paraditi  Dei  tut  natut  et*^f  ülie  enim,  ubi  Deut  in  teeunda  ami- 
malium  figurae  formationi  angeiat  feeerat.  „Lapidem  Optimum  indutut  et ; 
tardium,  topazium , tmaragdnm,  earbnneulum,  taphimm , iatpin,  lyuen- 
rium,  aehaien,  amet/ipitum,  ehryteiithum,  beryttum,  enychinnmj  .et  ange 
repleiti  berrta  tna  et  thetaurot  tuot.  Ex  gna  die  eenditnt  et,  eum 
CAerub  potui  te  in  monte  taneto  Deig  fuiiti  in  medio  lapidum  igmeorum ; 
fnitti  ineituperabiiit  in  diebut  tmit,  ex  gua  die  eondUm  et,  donee  inveu- 
tae  tunt  iaetnrae  turne.  De  multitudine  negotüetionii , tuae  promat  iuai 
repleiti,  et  deHguiiii*t.  Et  eetera.  Quae  ad  lugillationem  angeli,  «o»  ad 
illim  prineipit,  preprie  pertinere  manifettum  eit,  eo  quod  nemo  Aominum 
äl  paradite  Dei  natut  lit,  ne  ipte  gnidem  Adam,  tranilatni  potiul 
illue { nee  cum  CAerub  potitm  in  monte  tonet»  Dei,  id  eit,  in  tubliaU- 
tate  eoeUtti,  de  gua  Satanam  Dominut  guogue  deeiditie  teitalurg  nie 
iuter  lapidet  igneet  demoralut , inter  gemmantet  tiderum  ardentium  ra-  • 
<Ko*,  nnde  etiam  guati  fulgnr  deieeiut  ett  Salanat.  Sed  ipte  auctor  de- 
licti in  pertona  peeeatorit  viri  denotabalurg  retro  gnidem  „invituperabi- 
lit  a die  eonditionit  tna^,  a Deo  in  bonum  eondilui,  nt  a baue  eanditore 
invitnperabi/ium  eonditionum,  et  exeultm  omni  gloria  angeliea,  et  apnd 
Deum  eonititntut,  gua  bonnt  apnd  bonum,  poitea  vero  a leatetipio 
tranilatui  in  malum.  Obwohl  er  non  hier  nicht,  wie  Ephram,  anzoneb- 
mcn  echeint,  dafi  er  vor  dem  Falle  der  eraten  Mentchen  zchon  von  Gott 
abgerallen  aejr,  sondern  dafi  die  Verführung  lelbit  die  erste  Veranlassung 
dazu  ward,  woranf  die  sogleich  folgenden  Worte  hindeuten : „Ejt  guo  enim, 
iagnit,  apparuerunt  Iaetnrae  tua^t  illi  eai  reputapt,  guibut  teilieet  Ute- 
lU  Amminem  eieeium  a Dei  obteguio;  et  ex  iilo  deliguit,  ex  guo  delietmm 
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bestinunte.  Daher  < ergänat  Ephräm  die  Schrift  &o:  Der 
Satan  war  neidisch, d^uber,  daüs  de»  Menschen  dif  Hoff- 
nung zur  Unsterblichkeit  gegeben  war,  welche  er  durch  sei- 


ieittinavil ; mtgut  ita  txiudt  „megotiaüenit,  id  eit,  malUiae  tuoM  mMltitudiitm 
erereuU^  ; delictentm  teiKcet  et  centunm,  non  mimut  et  ipte  liberi  arbilrii 
i$üitnlut,  nt  tpiritnti  to  aeigt  er  (ich  doch  auch  xa  dieser  Annahme  de 
■Patient,  e,  5.  p.  ISi.  hia,  yeo  er  unter  Anderra  sagt:  Jgitnr  natatet  impa- 
tientiae  in  ipto  dtaMo  deprehendo  teoa  Itme,  ettm  Dominum  Demm  nnieerta 
Opera,  fptae  feeittet,  imagini  enae,  id  ett , homini  lubieeiete  impatienter 
tnlit.  Auf  diecelbe  Stelle  im  Eseehiei  beruft  (Ich  auch  Ambrotiui  de 
Farad,  e.  3.,  und  begrfindet  darauf  seine  Meinung,  dals  der  Satan  einst  ira 
Paradiese  gewesen  sey,  indem  er  daselbst  sagt:  Fniue  emim  diabalnm  ta 

paradito,  etiam  Bnechiei  propheta  doeet  (e.  28,  18.).  — Priudpem  autem 
T^ri  in  ßgnra  aeeipimue  diaboli,  und  sehildert  seinen  Fall  c.  12.  in  den 
Warten : Me  ( Adam  ) de  territ  migrabit  ad  eotlum , enm  ege  de  eoeie 

laptnt  in  terram  timf  Uebereinstimmend  mit  dem  Vorhergesagten  beifiit  es 
aueh  'hei  Origenet  de  Prine.  L.  I.  e.8,  p.  75.:  Seeundum  net  namqut 
ne  diabolut  guidem  ipte  incapax  fuit  boni,  non  tarnen  ideireo,  gnia  potuit 
' reeipere  benum,  etiam  veluit,  Tel  Tirtnti  operam  dedit,  Sient  enim  per 
haee,  guae  de  propAetit  exempla  protulimut , edocetur,  fnit  atiguando 
boHUt , enm  in  paradito  Dei  in  medio  Cherubim  venaretur.  Sient  ergo 
itte  Aabttit  gnidem  in  te  vel  Tirtntit  reeipiendae  Tel  maÜtiae  facnllatem, 
et  a Tirtnte  deelimant  Iota  xe  mente  eonrertit  ad  malum:  ita  etiam 
eeterae  ereatnrae  enm  ntrinegne  Aabeant  fuenltatem,  pro  arbilrii  libertate 
fkgientet  malum,  adhaerent  bono.  Aach  Cyprian  p.  250.  stimmt  mit 
Ephrams  Ansicht  flberelo,  wenn  er  sagt : Hirne  diabolut  inter  im'tia  ttatim 
mnndi  et  primmt  perül  et  perdidit.  Ille  angeliem  maiettate  tubnixut, 
ille-Dee  aeeeptnt  ,et  eamt,  pettguam  Aominem  ad  imaginem  Bei  faettem 
eontpexit,  in  zelnm  malitolo  Heere  prerupit , non  print  altemm  deiieiemt 
inttinelu  eeeli,  guam  ipte  nele  ante  Aieetnt,  eaptient  antegnam  eapient, 
perditnt  antegnam  perdent , dum  ttimulante  Heere  Aemimi  gratiam  datae 
immortaHlmtit  eripit,  ipte  guogne  id,  gnod  print  fnerat,  amitit.  Dadurch 
beseichnet  er  eben  so  den  der  Venoehnng  vorhergegangenen  Abfall  des 
Satans  von  Gott,  wie 'Gregor.  Nan.  Orat.  18.  p.  278.  in  den  Wortes: 
USxi.so«  nal  sig  roe  nagäbttifor  an  nagdtv  narä  roö  ngötov  nhia/tei- 

reg,  aal  fiiaog  äyyilae  tavenat.  Oalk  der  Satan  firfiher  den  Engeln  gleich 
gewesen,  ist  auch  die  Meinung  des  Theephilnt  ad  Antel.  II.  p.  105., 
wo  es  heilst:  SyytXog  yuQ  ie  ngarotg,  und  den  Verlast  seiner  Anfangs 
den  Engeln  gleichen  Natur  beseichnet  Jnttinnt  Mart,  in  t,  Cehart. 
ad  Graue,  p.  28.,  wo  er  eines  ns?  eigaeie  nteitmg9trrog  ig&gov  r^g  äe- 
•Opemonfsec»  Se  int/Solar  al  d-ttat  ppupxw  amtoüiHe,  erwähnt.  Vergl.  noch 
Gregor,  San,  Ored,  SO.  p.  1s27. 


Digilized  by  Google 


Tom  Pwidiese  a.  Vom  Falle  der  MeDScben.  241 
nen  Abfell  von  €!ott  verlorea  hatte Aua  einigen  Stellen 


T « «I  r M ^ » 

ai)  T.  I.  p.  31.  B 3 tqq. : >g.au>i  i?0>  ^--8^  • 

» «,  »*  » r • **  « y • 

00(71 

* «»  a^F  f Tf4«yÄ  7* 

A*)?  ^li«aoi  ■ ■... ACTIO  «oooi ‘ an\W}  ^oouiaM^^ka  ^poi^ 

. ’ ♦ ' » H ' «.*»  » »1*  •«.’  "» 

Xi  tan  ooat  ,^fj,£a^  ,.a^»lao  >oj|  AaOpäk  ^<7i 

7 7 % "Ir  ^ e» 

d.  L Denn  auch  darüber  war  der  Teufel  neiditeh, 


Keil  tie  vor  Allem , teat  auf  der  Erde  war , durch  Buhm  und  Eincieht 
amtgeaeUhmel  waren , und  weil  da»  ewige  L^en , welche»  vom  Baume  de» 
Itcbcne  ertheilt  werden  konnte , ihnen  allein  verhelften  worden  war, 
Veher  das  al»o,  wo»  eidam  »ehon  be»a/»y  und  über  da»,  wo»  er  noch 
empfangen  »ollle,  wen"  der  Teufet  neidieeh,  und  er  »ann  auf  Betrug.  Vpl. 
T.  111.  p.  01.  F 3 iqq. , p.  02.  A 1 tqq.  Anf  dieselbe  Ursache  gehen 
mehrere  Kirchenlehrer  vor  Ephrim  suraefc.  So  heilst  es  bei  Cppriad 
de  bene  patient,  p.  aS3. : Diabelu»  heminem  ad  iMcrgtneai  Det  factum 
ünpatienler  tuHt.  Inde  et  periit  primu»  et  perdidit ; und  Juetinu» 
Martgr  schreibt  in  s.  Cehert.  ad  Graee,  p.  36.  den  Abfall  der  Menschen 
von  Gott  einer  itdiunaXla  ßaauarov  daiporoq  su.  Denteiben  Gedanken  ver. 
folgt  nach  Ter  tullian,  wenn  er  de  patient.  e.  5.  p.  161.  von  dem  Satan  ln 
Besag  anf  die  Versnehung  der  ersten  Menschen  sagt:  Eee  enim  dolui»»et, 
ei  »u»tinui»tet } nec  invidieiet  homini,  sf  non  dolui»»et.  Adeo  deeepit 
eum,  quia  Atoüfsrol.  ImMerat  auiem,  quia  deluwat.  Dotueratf  quia 
patienter  ulique  non  tulerat.  Eben  so  Gr  eg,  Na  a,  Orat,  39,  T,  Lp.  627., 
wenn  et  von  dem  gansen  Oeschleehte  detr  gefhllenen  Geister  bemerkt: 
•td/atf  Sruf  gdortgi  uai  ptaär&qantbt , pälioe  äi  dtö  l«v>sn>  uaxiar 
firopeeot,  TOt/f  sotm  rür  first  Ttzits,  nvni  nw6r%H  tnl  yqc  Sew&ir,  oiH 
xoaavcijr  /trtaeraote  peeiadtu  ddfqc  snl  sir  npwrttr  fvatote.  Tevti 
isst«  s itetp/tot  Tov  nluoftarot.  Am  seöso  g tist^  sofi  Atav  uaBvßfjladn, 
aal  uaSut  ova  Idow/tosofter  <fUläia»  tiir  irtoii^,  naqtdo&qpie  sjf  arefUp 
efit  nlorqe.  Hiermit  abereinatfmmend  sagt  aneh  Ambreeiu»  de  Parad, 
cap.  13.:  Qtiae  emtem  cattea  inimieitUtrum  asst  ineidiat  Sieut  Salo- 
men ait : „Quia  imvidia  düAoli,  mar»  intreivit  in  orbem  terrarum“  (Sap. 
3(  24.).  Invidiae  autem  causa  beatitudo  hemini»  in  paradiso  poiiti, 
et  ideo  fuoniam  ipte  diabelu»  aeeeptam  gratiam  lenere  nen  petuit , imvi- 
4d  hemini,  ee  guad  figuralue  b Urne,  tu  ineela  paradiei  enet,  eleclu» 
ett.  Considerabat  enim  diabelu»,  guod  ip»e,  gui  fiU»»et  »uperiori»  naturae, 
in  haec  »aeeularia  »t  mundanu  dtetderat;  homo  anlem  inferteri»  naturae 
»perebat  aelerna.  Vergl.  noch  Chrp  »ettemu»  Hemil.  16.  in  Gen,  T. 
II.  p.  15>. 
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lifst  sich  «ogar  vMinadien,  dafg  Ephräm  an  eine  Unterre- 
dung des  Satans  mit  Gott  (nach  Job.  1,  6 ff.)  gedacht,  oder 
wenigstens,  dafs  er  Gott  seinen  Wunsch,  die  Menschen  zu 
versücheh,  zu  erkennen  gegeben  habe,  was  aber  Gott  gerade 
dadurch  zn  vereiteln . sachte,  dafs  er  ihm  die  verächtliche 
Schlange  zum  Instrnmente  seiner  Bosheit  gestattete.  Denn 
er  sagt  ausdrücklich',  es  sey ''weder  nach  dem  Wunsche  des 
Satans , ' tvas  allerdings  das  Gelingen . seines  Unternehmens 
mehr  gesichert  haben  würde,  ein  Engel,  Cherub'  oder  Seraph 
gesendet  worden  *>),  noch  dem  Teufel  selbst  gestattet  ge- 
wesen, sich  in  göttlicher  oder  menschlicher  Gestalt  dem 
Adam  zu  nähern,  noch  sey  dazu  ein  gröfseres  oder  kleiae- 
res  Thier  gewählt  worden,  am  den  Menschen  durchaus 
keine  Veranlassung  zur  Uebertretäng  zu  geben,  sondern 
die  Schlange,  das  schlauste  zwar,' aber  auch  zugleich  das 
verächtlichste  und  scbenfslichste  Geschöpf,  welches  mit  nie- 
dergeschlagenen Augen  zu  Adam  aufzublicken  nicht  gewagt, 
sondern  der  Eva  nahe  getreten,  und  sie  eher  von  der  Fracht 
des  verbotenen  • Baumes  za  essen  überredet,  als  sie  irgend 
eine  Fracht  der  übrigen  Bäume  zu  kosten  versuchen 
würde  **). 
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aber  auch  die  Vertuehung,  teie  ich  getagt  habe,  er/erdert  teurde,  to  teurde 
dem  Satan  doch  nicht  gettattet , daft  einer  der  Engel,  oder  ein  Serofh, 
oder  ein  Chentb  deiAalb  *n  Adam  getehickt  vmrde.  Vergl.  G.reg.  Na». 
Orat.  18.  T.  I.  p,  278  tqq.  welcher  die  YertDchang  det  Setant  auf  gleiche 
tVeiie  mit  Job.  1,  0 tqq.,  Matth.  4, 1 tqq.,  Lne.  4, 1 tqq.  xuiammenitelll. 
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Die  Bescfalennignng  der  Verfuhmng  • baat  Epbrim  auf 
folgende  Gründe:  Era  habe  sich  bisher  der  übrigen  Bäume 
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,Mov^  d.  I,  jiueA  war  «t  dem  Satan  mieAt  geUattet,  dmf$  er  in  der 


^ GettaU  eine*  Memtehen,  oder  in  gSttUeher  Gettalt,  in  leeteAer  er  nu  nn- 
*erm  Herrn  auf  dem  Berge  gekommen  i*t,  zu  Adam  in  den  Gartein  käme. 
Auch  kamen  nicht  gre/te  und  edle  Thiere,  teie  der  Behemoth  oder  Levia. 
tkan;  emeh  kamen  nicht  andere  Thiere,  oder  ein  reine*  Thier,  damit 
nicht  durch  ein*  dertelben  Veranlauung  zur  ITeberlretmtig  de*  Gebote* 
gegeben  würde,  tendern  et  vor  Vorbehalten,  da/*  zu  ihnen  käme  diete 
Schlange , welche , obwohl  »chlan , doch  grenzenlo*  verachtet  und  häf*- 
lich  war.  Und  die  Schlange  that , al*  *ie  gekommen  war,  keine  wirkli- 
chen Wunder  und  verelellte  *ich  nicht,  und  obwohl  der  Blick  trügeritch 
war,  *0  kam  *ie  doch  allein,  niedergebeugt,  mit  niedergetchlagenen  Augen, 
weil  *ie  nicht  wagte  zu  tehen  nach  dem  Glanze  derjenigen,  welche  von 
ihr  verfährt  werden  tollte.  Auch  kam  tie  au*  Furcht  nicht  zu  Adam, 
tondern  lie  kam  zu  Eva,  um  tie  eilig  etten  zu  hei/ten  von  dem  Baume,, 
von  welchem  au  etten  ihr  unlertagt  war,  alt  tie  noch  nicht  von  den 
Taueenden  und  Zehntautenden  (der  Biame),  welche  ihr  verttaltet  waren, 
gekettet  hatte,  lieber  die  verfahrende  Schlange  vergL  Clement  Aler. 
p,  107.  and  p,  305.  Anf  die  hier  erwähnte  Beetimmang  der  Scblange^ 
all  cinea  Werkieugei  der  Verfahrnng,  deutet  auch 4m hr  e t luf  de  Parad. 
hin,  wenn  er  c.  3.  tagt:  Denique  »erpentem  in  paradito  iaemi'a,  mtigue 
non  eine  Dei  veluntate  generalum ; nnd  nie  ein  Zeichen  ihrer  Schlanhelt 
lieht  er  ei  eap.  13.  an,  dafi  lie  lieh  nieht  ■nnäebit  an  Adam , londern  an 
Bva  wendet.  Er  folgert  daielbit  alio ; Ilaque  machinatu*  ett,  ut  non 
primo  Adam  adoriretur , ted  Adam  per  mulierem  eircumteribere  eonare. 
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ealhaltee,  oiobt  wril  «ie  gefasst,  sondern  sie  noch 
keinen  Hanger  empCunden,  da  sie  eben  erst  geschaffen  war. 
Daher  konnte  dieses  Eilen  des  Satans  durch  die  Schlange 
nach  der  Absicht  Gottes  nur  anzeitig  and  vereitelnd  seyn, 
)1a4  nof  dem  Satan  zum  Verderben  werden,  da  Eva  noch 
gar  kein  Bedürfaifs  zam  Genasse  der  Fracht  in  sieh 
empfand,  nnd  desto  leichter  widerstehen  konnte,  wofür  sie 
als_  Lobn  die  Fracht  vom  Baume  des  Lebens  und  mit  ihr 
sogleich  Unsterblichkeit  erhalten  haben  würde**).  Zwischen 


/MT.  A'«»  ador$n$  eit  ettm,  gut  eoram  aeeeferat  eeelette  tuaudatum;  ted 
eam  adentu  «§tt  fMae  • vA'b  iidieertd,  morn  et  Dee^  gmid  »burearet,  meet- 
per  ul.  Negue  etdm  Aabet,  gutu  mu/ieri  dirit  Deui,  ted  guiaAdae  dürü; 
et  ideo  per  Adam  eegnuwitie  mulier  aetUmauda  eet.  Neben  der  Behnep- 
tong,  dnfi  eile  niere  die  Oberherrichnft  des  Meoichen  nnerksnat,  wareof 
such  Ephram  In  der  angeführten  Stelle  blndeutet,  führt  Chryioitomui 
Uemil.  16.  d«  Gen.  T.  IL  p.  t97.  alt  Grnad.  warupi  die  Schlaage  eich 
inerat  der  Era  genähert,  Folgendes  an : Tovetf  (oft»)  äautg  ogyärif  Ttid 
xgtipnot  (o  ieißeXat)y  di  abeuä  ve  SaiiaOfor  nett  aa^rimigor  «müo«,  «ip 
yvtdiea  Uyttt  ita  r^s  ofuXiae  *it  tipi  lavrov  itiatgr  teualürat  — loyi^ov 
ix  sevTov,  nw(  «r  er  ngoctptott  ipoßtger  tir  dijgiur  %ür  ytytr^rar, 
oVTt  rf  ürdgi,  ovfi  tfi  yvtfuxi,  äUa  wunayijr  aal  ti[r  dtaxmdar 
ixeyirmaxt.  Vergl.  noch  p.  15$.  and  159.,  /reaaeif*  Fragm.  p.  S44., 
Greg,  Natu  T.  1.  p.  619. 

21}  T.  I.  p.  20.  C 6 sqq  : ,2jao\ 

VifikO  001  aisty  ova  )ooi  . , P MaSfha  ooi 

a dts  «fT#4k  9 ^ f a 

Jooi  «.inoilAi?  ieOw  . P>  oi^o  .2ooi 

|-«j  - S Mxn  i*OM; 

P QXm  |l°nO  .)om  OU»  lool 

9 -9  9 9 9 Pf  99«  PA  f p 

«Zooi  P Zoa\ 

9 *99%/%^9“  9 * * f • X*  A • 

,Zocn  P ovjQs,jj|^  Joot  P;  £u9 

^99^  « 9 p f P • f APA 

ai^sh  ooLaj);  J i.aftixiß  jooüo!;^  ^ ^ Pqlm  P 

9 A P ^ pp  A A f PA  9 ^9  9 , 9^  V 

j-iO-*«  locn  \L-dLiB  j ly .,S  Pio;  )-eo£Ls£Udo  IsrAS 

oChlkS  ^Oie  .uOK)  .Q_h.J=u02  >QC0^  |eOi*a?0 
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dam  Gabot«  >wd  der  Vemcbong»  welcka  öbarhaapt . iw 
eine  kam*  Zeit  dauern  - »oille  (l^sue  |ba  d.  i«  Mne  ToUe 
Stunde),  lag  daher  nur  ein  unbedeutender  Zwischenranni, 
und  das'  Gebot  selbst  war  daher  nur  ein  unbedeutendes  zu 
nennen;  auch  konnte  der  Anblick  des  Baumes  und  seiner 
Frucht  weniger  reizen,'  so  lange  Eva  noch  keinen  Hanger 
empfand*®). 

So  trat  die  Schlange  vor  Eva  und  redete.  Wie  •war  es 
aber  möglich dais  däs  vernunftlose  Thier,  war  es  anch 
weiser  als  die  übrigen  Thiere,  sprechen,  |a  sogar  zur  Ue-_ 
berzeugung  führen  konntel  Aiu  dem  schon  Angeführten, 
wonach  es  denit'.Satcui  nickt  gestattet  war,  in  einer  andern 
Gestalt  zu  erschmnen,  ei^ebt  sich,  dafs  nach  Ephrüms  An- 
sicht der  Satan  selbst  in  der  Schlange  seinen  Sitz  genommen 
habe  * Doch  bleibt  sich  Ephräm  hierin  nicht  ganz  gleich, 


Um?  M ^ ^ L <<•/*  nitht  ge. 
kettet , getcAaA  nicht,  teeii  tie  fatUte.  Der  Hunger  hatte  eich  necA 
mieht  bei  Utr  eiugefundeng  teeii  tie  in  dertelben  Stunde  ertt  getehaffen 
toar  I ßnd  ittkalb  überhaupt  teurde  die  Schlange  nicht  gehindert  nu  ihr 
eilig  aü  gehen , weil  gerade  die  Eile  der  Schlange  telbtt  naehtheilig  war ; 
denn  et  war  die  Zeit,  in  welcher  Eva  getehaffen  war,  und  tie  wu/tte 
noch  nicht,  wat  Hunger  ley , und  wurde  noch  nicht  von  dem  Kampfe 
mit  der  Schönheit  det  Bäumet  beunruhigt,  Dethalb  nun,  weil  tie  noch 
nicht  hungrig , und  in  den  Kampf  mit  dem  Beatme  noch  nicht  verwickelt 
war,  wurde  die  Schlange  nicht  verhindert  Vertueherin  zu  teyn,  damit, 
wenn  tie  dietelbe  betiege  im  Kampfe  einer  Stunde,  und  im  Streite,  der 
mit  dieter  Zeit ' vorüber  teyn  tollte  ( eig.  einer  rollen  Stunde } , die 
Schlange,  und  der,  welcher  in  der  Schlange  war,  die  Strafe  empfangen 
tollten,  welche  tie  auch  empfingen.  Sie  aber  (Er*)  und  ihr  Gatte  tollten 
dann  etien  vom  Baume  det  Zicbent  und  ewig  leben. 

35}  T.  L V.  30,  F I «qc!.  l/nbed«nteod  nennt  er  du  Qebot  p.  30i 
Bl.:  lool  Vergl.  Chrytettemut  Homil,  in  Gen.  16.  T.  n. 


p.  103.  nnd  160. 

30)  T.  i.  p.  1S4.  A 1 aqq. : .Aeliu»)  MOm  eSäSaj} 

m Ol  (001 

KSU  Vxooi  «.«Acuh  4dcul2 
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and  überlftCit  dem^eaer  dieEntscheidang;  er  neigt  sich  jeddoh 
mehr  zu  der  Meinung  hin,  daih'es  dem  Wunsche  des  Satans 
entsprochen  habe,  welcher  gemeint,  deis  das  Ungewöhnliche 
der  Sache  selbst,  ein  Thier  sprechen  zu  hören,  um  so  we- 
niger seine  Wirkung  veifehlen  könne,  und  somit  habe  die 
Schlange  auf  gleiche  Weise  die  Gabe  der  Sprache  besessen, 
wie  später  Bileams  Esel^^).  Seine  Unentschiedenheit  giebt 


JoZjO  >Oy|  i»a**  '.„S  d.  I.  Da/t 

aber  die  Schlange  auf  eine  uueigentliehe  Weite  die  Sprache  trhielt, 
teelche  tie  nicht  hatte , ' ergieht  tieh  daraut , dafi,  gleichvie  der  Satan 
die  Betitaungen  Hiobt  fordert«  xu  detten  Prüfung,  er  eben- to  fordert«, 
d^ft  der  Schlange  die  Sprach«  gegeben  werden  mäehte  ntfr  Ppüfang 
Adamt  und  Evat.  Hiermit  lieht  xwrar  dai  im  .Wideriprnche,  wm  Jate- 
phut  Antig,  1,  1,  4,  von  den  Thieren  legt:  opogimrovrtttp  Ai  »a-t  ixüro 
araapot/  «wp  T^aip  unarratp,  and  worauf  Batiliut  de  Parade  T*  1.  p*  310, 
hindealet,  wenn  es  heifit:  närcmp  (£e«wi')  nttl  unovorrptp 

uai  gi&tppofUpup  eiovponxa:  allein  die  meiiten  kirchlichen*  Schriftateller 
treten  Epfarämi  Meinung  bei.  Im  Allgemeinen'  erklärt  lieh  darüber  Ju«  t, 
Mart.  Apol.'  II.  p.  71.  in  den  Worten;  Iluq  ijptp  /tie  yüg  o uQxrjpMtit 
xÜp  uäxÜP  Stupöpup  Sfif  uaUtrat , xol  oaretvä; , nai  diäßolof , eoi  l» 

P ■ ^ T 

xüp^furigup  avy/goftparup  igtvrijaaptet  pa&tlp  ivpaoAt.  Dem  ^ .r> 

(1.  p.  20.  E 4)  enltprechend  aber  heifit  ei  bei  Theophilut  ad  Autol, 
n.  p,  104,:  o xoKonotö;  ilaifiup,  o xoi  ^uxitp  ualovpepot , o x6ui  iüt  xov 
S<pit>t  kokijoat,  und  bei  Chrj/tottom.  Homil.  16.  la  Gen.  T. II.  p.  158.: 
Ty  oi/v  aXiytf  toutu  — 5<fu)  gfiiaupipot  agb^  tijp  int^ouXrii 
uaxaaxtv^p,  d»  avxov  xij  yvratxi  dutX/ytxat.  Daiielbe  beieugt  auch  Ori- 
gen et  de  Prine.  111.2.  T.  I.  p.  138.  in  den  Worten:  Et  prima  guidem  in 
Geneti  terpent  Evam  teduxitt«  deteribitur;  de  guo  in  Adteeutiane  Meyti, 
euiut  Ubelli  Memiair  in  epittola  tua  apattolut  Judat , Michael  archange- 
lut  cum  diabala  ditpulant  de  corpore  Moyti  ait  a diabolo  intpiralum 
terpentem  cautam  exttilitte  praevaricaiianit  Adae  et  Evae ; und  Ambro- 
tiut  de  Parad.  cap.  2.  tagt ; In  terpentit  autem  Jlgura  diabolut  ett. 
Dertelbe  fügt  daielbit  noch  hinan : Itague  negne  dubitandum  negu«  reprehen- 
dendum,  guad  in  paradito  diabolut  «rat ; er  tadelt  aber  auch  niebt  gerade 
diejenigen , welche  diefi  an  lengneu  wagten  : Plerigue  tarnen  , gut  valunt 
in  paradito  diabotum  non  fuiite , licet  in  eeela  adttantem  cum  angelit 
legerimut,  ne  nettro  termane  videantur  offendi,  teeundum  tuam  aeeipiant 
volunlatem  interprelalionem  itliut  leetionii,  mit  welchen  K'orten  er  anf 
Philo  hinweiit.  * ' 

27)  T.  I.  p.  1S4.  B 3 sqq : ooi  foO? 
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er  aber  dadorch  au  erkennen,  dala  er  sagt:  Entweder  sey 
der  Schlange  die  Sprache  eigenthümlich  gewesen,  und  von 
Adam  verstanden  worden,  oder  der  Teufel  habe  dnicb  die 
Schlange  gesprochen,  oder  die  Schlange  selbst  habe  sich  die 
Gabe  der  Sprache  gewünscht  und  sie  erhalten,  oder  endlich  es 
sey  d^, Wunsch  des  Satans  gewesen,  dafs  sie  dieselbe  auf 
einige  Zeit  erhalten  mochte ; welches  Letztere,  als  am  Mei- 
sten mit  der  Schrift  übereinstimmend,  er  verzieht Dafs 
aber  der  Satan  oder  sein  Instrument  das  gegebene  Gebot 
nicht  gekannt  habe,  sieht  man  daraus,  dals  sich  die  Schlange 
durch  eine  listige  Frage  die  Kenntnifs  davon  zu  verschaffen 
wufste,  als  sich  Adam  entfernt  hatte,  d.  h.  das  Paradies  oder 
das  Gebot  nicht  sorgfältig  genug  bewahrte  Hieraus 


iQ jQU  P;  d.  i.  Damä  da. 

durch  , dafi  tie  hörten  die  Sprache  von  einem  tpraehloten  Thiere , tie 
glauben  möchten  von  dem  Betrüge,  da/t  er  Wahrheit  tey.  '' 

28)  T.  I.  p.  27.  £ S iqq. : OO)  |)  o| 

001  of  .cno  o}  .>c»|  ]ooi  IjOm?  en^; 

Ol.  \ AsOUZfO  QU  aSjO  ^Om 

9 • • ^ 0»*^  99  m A r 9 9 Y * 

. .«rvn.^Z  )ov^  io  d.  i.  Et 


sprach  aber  die  Schlange,  und  et  mar  entweder  ihr  Zitehen  (d.  i.  die  ihr 
eigenthfimliche  Sprache),  weichet  Adam  verstand , oder  der  Satan  tpraeh 
durch  tie,  oder  die  Schlange  telbtl  bat  auf  eigenen  Antrieb,  da/t  ihr  die 
Sprache  gegeben  würde,  oder  der  Satan  bat  von  Gott,  da/t  auf  einige 
Zeit  (ao  lange  die  Veriochnng  dauern  wSrde),  ihr  die  Sprache  gegeben 
werden  möchte.  Vergl.  T.  I.  p.  134.  A 1 aqq*,  ead  Jrenaeut  Fraget. 
p.  344. 


,20)  T.  III.  p.  500.  B 0 iqq.:  * Ol2o  ,S  ]ooi  - ^ » >OJ^ 

^2  ]om?  )]o}aO  cn<^V. 

» r y 

«001  ^ 001  d.  i.  Alt  Adam  herautgegangen  war  ( am  dem  Para- 

dicie)  (K  ihr  (der  Schlange) , erfahr  tie  auf  eine  listige  Art  durch  eine 
Frage  an  Eva  die  Beschaffenheit  des  Paradietet,  was  und  wie  et  war; 

und  eben  ao  keilat  ei  p.  588.  A 0 iqq,:  |),n\p  * 01)0— 
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habe  die 'Schlange  .erlcahnf',  dafs  die  wahre  Kennlnifs 
der  Herrliebkeit  des  Ortes  in  dem  Banme  der  Erkeatttnifa 
auch  vor  den  ersten  Menschen  verbargen  seyn  müsse,  dafs 
die  Fracht  den  Schlüssel  sar  Gerechtigkeit  enthalte,  dafs 
aber  anch  zngleich  mit  dem  Brechen  der  Fracht  das  ErÜff- 
nen  der  Augen  oder  das  Bewulstseyn  der  Schuld  erfolgen 
werde**).  Nach  dem  Brechen  der  Fracht  mofsten  daher 


war  ein  Hüter  de$  Paradietet ; denn  et  kam  hinein  der  liitige 

Betrüger,  damit  er  entwende.  Wenn  aber  Epbräm  p.  507.  E 0 iqq.  an 
•einen  PQkrer  die  Prare  riebtet,  »ia  die  Schlange  in  der  Kenntnifi  dee 
göllllchen  Gebotet  gekomoien  aejr,  und  von  demielben  die  Antwort  erhält: 

^cy,  }sA0)o  usXeO  'iUkM  Vihn  m.'to  |iH> 

U^l  <xn  ^ oHodo  >o?l]  Ko  Po  .001 

oiSnio  Jftsfi”tS  OLai;)o  .)]Lo  ^ 

t «•>!  ^r\  «.  j .. d.  i.  Hie  Wahrheit  den  Geheim- 


nietet  heute  tie  ja  geAert  und  getenU , und  man  teilte  glauben , dajt  tie 
(durch  lieh  lelbtt)  Kenntnift  davon  habe.  Eine  Stimau  rief  dem  Adam 
um  und  »tarnte  ihn  vor  dem  Baume  der  Kmmtn^t  det  Guten  und  Beten. 
Oie  tehlaue  hörte  die  Srimaie,  und  verleitete  ihn  (Adam)  nur  Uebertretung, 
und  tSutehte  tku,  den  Bebauer  (det  Paradietee),  da/t  er  ffiuektt  vor  der 
Zeitt  to  hat  er  hier  alt  Dichter  doch  wohl  anr  dabei  an  die  Unterrednag 
der  Schlange  mit  Rm  gedacht,  lomal  da  daa  Gebot,  wie  or  aadentet, 
•elbit  dem  Satan  unbekannt  war,  welehCT  daaielbe  nur  durch  Folgerang 
aai  der  von  der  Kra  erhaltenen  Antwort  kennen  lernte.  Vargl.  Ire- 
naeut  Fragm.  p.  S44.  Oer  Unaebteamkeit  betchnidigt  die  Evn  bei  Ent- 
deckung det  göttlichen  Gebotet  auch  tArjrtetroMn  « Hom.\t.  in  Gen. 
T.  IL  p.  150.  in  den  Worten : dkkä  dtä  vqv  noUqv  ä.vpoo(^v  ou  fiovov  ovu 
hmoTgmpt} , oiUä  xal  rqv  (raolqv  unaatn  aixf  (öipti)  tnaXvxrtt,  uai  roi/t 
ftagyaglraf  /olpti.  npoot^^qO«,  virat  Or  igene  t t.  lli.  271.  to  aot- 
drdekt : Evrdiftat  atni  6 Stptt  npöc  vqv  Evav  Ittot^aaro,  aai  qv  avtf  9^.»/, 
aai  S oq>K  vtj  jofrota/. 

SO)  T.  ni,  p.  500.  C 2 aqq. : 001  ya'fj  * Wa  yj  p 

♦ TV  - A « 

I d.  n th  .V>  ooi?  aueOOm»  ,oaviio  . tgfato  mjclq 

••  FgA  ^fdk  ß T * #FA^  ? 

<R  . .S  )ooi  {jfoomlih  « 
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die  ersten  Menschen  der  den  Engeln  eigenthumliohen  Ein- 
sicht verlustig  werden,  und,  dem  Anschauen  der  sinnlichen 
Natur  hingegeben,  sich  ihrer  Würde  beraubt  sehen;  die 
Schlange  aber  habe  recht  wohl  eingesehen,  dafs  die  für 
Adam  noch  nicht  gereifte  Frucht  nothwendig  diese  entgegen- 
gesetzte Wirkung  hervorbringen  mufste,  da  jede  unreife 
Frucht  Bitterkeit  enthalte  *>).  Und  so  stellt  Ephräm  Adams 
Vergehen  dem  Verbrechen  des  Oziat  (2  Reg.  15,  5.)  gegen-  i 
über,  und  hält  Baum  und  Rauchfafs,  Blöfse  und  Aussatz 
für  einander  ganz  entsprechende  Bilder*^). 

Doch  spricht  er  dabei  die  ersten  Menschen  nicht  ganz 
von  Schuld  frei,  da  die  Schlange  sie  nicht  verführen  konnte. 


ooT  0017  ^ 

pLk^O  d.  i.  Al»  aber  gebärt  batte  die  ver. 

abteheaengtwärdige,  von  teeleher  ßeicbaffenbeit  »ey  di»  heilige  Wohnung, 
und  daf*  verborgen  war  vor  ihnen  die  Herrliehkeil  dieter  Wohnung,  di» 
innerhalb  de»  Baume»  der  Erkenntnif»,  und  daf»  ihm  verhüllt  war  durch 
da»  Gebot  der  Zugang  zu  der  Thäre  de»  Heiligthum» ; »o  erkannte  »ie, 
daf»  die  Frucht  »elbit  der  Sehlü»»»l  »ey  zur  Gerechtigkeit  und  die  Au- 
gen der  Frevler  eröffnen  würde,  welche  Reue  empfinden  würden.  Vergl. 
noch  T,  I.  p.  130.  F 3 iqq.  und  The  ophilu » ad  Autol.  II.  p.  102.'  ' " ' 

31)  T.  ni.  p.  S07.  F6  tqq.  helM  ei  von  dieier  Frucht: 
ouao.^ua^  0O1  ouaia  V?  __  fooi  fgaio  01,20).^ 

d.  i.  deren  Lieblichkeit  zu  ihrer  Zeit  ( d.  h.  der  Keife ) ganz  ander»' 
geweten  »eyn  würde  — welche  aber  nicht  zu  ihrer  Zeit  ( dl  h,  vor  der 
Reife)  Bitterkeit  (Gift)  enthalte  für  den,'  der  tie  pflücke.  Dem  ähnlich 
■ngt  Theophilu»  ad 'Autol.  U.  p.  103,:  Xol  ;'ttp  rür,  hta»  ytrij9>j 
etatilor,  oim  qdq  Hvrazan  ofzov  ia9lu»,  lillü  a^Saor  yiiXaxrt  u*u^gl<pii€U, 
eiretTa,  taeta  nqiaßaauß  rij?  fiXtulat,  uul  Inl  Tr,»  azigtav  rgo<pipi  fq^ettu'  o8-^ 
Twq  a»  lytyovn  uai  nnchdem  er  kurz  zuvor  erklärt  hatte:  öS  yüg' 

«»  freqo»  ^ i»  xtipny  ij  pirdv  fvüaig,  weldie  Adam  damali  (er»  »17)1(0$)' 
noch  nicht  fataen  konnte  (oSnat  ^Svettro  uav  a&ae  reipt!»).  Vei^K 
Chry»o  »tomu»  Homil.  10.  ih  Geh.  T.  U.  p.  105  iqq, 

••  . '•*  »*  ‘ ■ ß ^ f 

32)  T.  m.  p.  508.  A 7 iqq.':  ix^V 

f * t IC  T * *'  • 

|v)j  d.  i.  Erkennet  denn  in  dem  Heiligthume  den  Baum, 

in  dem  Rauehfa»»»  die  Frucht. 

Hi»t,  theol.  Zeittchr,  /.  16  * 
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hätten  sie  nicht  selbst  nach  die  Begierde  der  Uebertretnng 
in  sich  getragen,  and  nennt  demnach  StoU  und  Begierde 
als  individuelle  Veranlassung,  wiewohl  immer  der  Uebertre« 
tung  die  Ueberredung  der  Schlange  vorausgehen  muüite  ’ *). 
Auch  könne  man  hier  nicht  einwenden,  dafs,  da  Eva  nicht 
ausdrücklich  das  Gebot  von  Gott  erhalten,  dieselbe  aus  Un- 
wissenheit gefehlt  habe,  da  nach  Jacobt  von  Ede$$a  Erklä- 
rung, welche  auch  Ephräms  Ansicht  seyn  konnte,  das  gött- 
liche Gebot  der  in  Adam  sugleich  mit  enthaltenen  Eva  ge- 
geben worden  sej,  welche  nur  durch  den  Genofs  der  Frucht 
Gottihnlichkeit  su  erlangen  hoffte**). 


33)  T.  I.  p.  ar.  P a §qq. : 

Zorn  P ^ootZnx^.»  P 

d.  i.  Dat  Wart  (die  Bede)  dat  Verßihrwri  mbar  laärth  dia  VarfUhrtam  miaht 
aur  Smnde  varlaitet  haben,  teenn  »ieht  ihre  Begierde  dem  Verführer  m»~ 
terttüut  hätte  («ig.  W'egweiicr,  Fährer  geweacn  wäre).  Alt  VereoUeeuog  ser 

A 9 

Uebertretnng  erwähnt  Epbräm  T.  II.  p.  SIS.  F 3 ench  : ^OOlZoiiOS  d.  i.  den 

Slaln  der  ereten  Maatehan,  wai  er  p.  320.  C 1 tqq.  noch  weiter  entführt. 
Hiermit  etimml  dai  überein,  em  Tertullian  de  caetit.exhort.e.  l,f.  665, 
Mgt : Parra,  ti  quaerit : unde  aenit  ea  taluntae , qua  quid  taluaua  ad~ 
nertui  Dei  vatuntatem  t dieam ; er  nabte  ipeit.  Nee  lemere ; eemini 
anim  tma  reepandeaa  neeeaea  eeti  tiqmidam  illa  primeeft  et  generia  et 
delicti , Adam , valait  qued  deliqtnt.  Neqna  enim  diabalua  valmniatam  ei 
impaaait  deHuqmendi,  aad  matariam  valuatati  aubaUniatraait.  Einen  äbn- 
Uehen  Gedenken  trägt  «r  de  apeeiac.  o.  1 &.  p.  08.  in  den  Worten  vor : St 
palaeatriea  diabali  negalium  eat,  Primaa  haminea  diabalua  eliait,  Ipaa 
gaatua  ealmbrina  wia  eat,  lenar  ad  eceupandum,  tartmaaa  ad  abUgandmm, 
Nquida  ad  elabendum.  hat  Begierde  and  Stols  von  Seiten  der  erttcu 
Menichen  leitet  nach  da%  wu  Chrp aaatamua  Hamil.  M.  in  Gen, 
103.  derüber  euaipricbt:  JJota  ftarlut  vuiqßoXii  elf  voirrqv  ca  Tt/r  roipar 
tlfaqtat  ov»  ^gau  cot  aäe  ixaiMujuqaa  vor  ßlar,  to  oüpu  phe  ntqe- 
uüaäiu,  piihirit  äi  äücäae  täir  witvataias  ~ aiX  aaax^S-ücu  xaüt  itn/o* 
itpoaidö«i;oo(  not  tlq  aäniit  Tg»  aaataaxat  nopvyqv  and  e,  m.  n.  St. 

eSha  9 9 AA 

34)  T.  I.  p.  133.  C 2'  iqq.;'  .OUiAj^  >02|j 

' T ' ' » , » V * , * 'V  V O V » 

OliOln  1,^0  |Om  •— Af  .fJfCQA  CT 
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Da  aber  die  Schlange  eingesehen,  dais  sie  doreh  blolse 
Versprechungen  bei  Eva  Nichts  ausrichten  würde,  die  für 
sie  selbst  aber  daraus  hervorgehenden  naohtheiligen  Folgen 
gefürchtet,  so  habe  sie  sich  besonders  an  den  zweiten  TheH 
des  göttlichen  Gebotes : nicht  einmal  nahe  treten  oder  be- 
rühren tollt  ihr  dentelben  (Gen.  3,  3.),  gehalten,  weil  sie 
wohl  erkannt,  dafs  Ciett  dieiis  deshalb  hinzugefügt  habe,  da* 
mit  sich  nicht  die  ersten  Menschen  durch  die  Schönheit  des 
Baumes  verleiten  lassen  möchten Eva  würde  demnach, 


Ol — £>  p *^001  f.Oiau  p fS  .opi|o 

»,  » T , .T  , 

,Zocn  d.  t.  ITriM  ft«  (Svs)  «M  Adamt 

Körper  genommen  wurde  (eig.  war) , überhaupt  aber  dem  Adam  dat  Ge- 
bot ertheilt  ward,  $o  empfing  et  auch  Bva  zugleich  mit;  und  gleichwie 
tie , alt  tie  in  ihm  war,  den  Segen  empfing  in  den  Worten : „ Brzeuget, 

und  mehret  eueh^  da  tie  noch  nicht  von  Am  genommen  war,  to  erhielt 
tie  auch  mit  Am  dat  Gebot , alt  tie  noch  in  ihm  war.  Dcmielben  Ein- 
wtnde  begegnet  auch  A mbrotiut  de  Parad.  cap.  12,  in  den  Worten: 
Plerique  putant,  hoc  vitium  non  ette  mulierit,  ted  Adae  ßtitte:  ita  Adam 
diritte  mulieri,  dum  . eam  teilet  faeere  eautiorem , ut  adderet  mandatie 
Deum  r Segne  tangetit  ex  eo  guidguam.  Habemut  emim,  guia  Adam,  non 
Eva  mandatum  aceeperit  a Deo,  Sondum  enim  mulier  formata  fuerat. 
fpta  guidem  verba  Adae,  guibut  muUeri  dixit  formam  teriemgue  mandati, 
non  prodit  lectio , ted  intettigimut , per  virum  ad  mulierem  teriem  trant- 
itte  mandati.  Viderint  tarnen  alii  guid  tenliant;  mAi  tarnen  videtur  a 
muliere  coepitte  vitium,  inchoatte  mendacium.  lieber  die  GölUiehl;eit, 
welche  Adam  in  erreichen  hoffte,  vergL  Ephram  T.  II.  p.  320.  C 4: 

I OUO^  ^ )ooi  >0>)  d.  i.  Adam  wollte 

eben  to  autgezeichnet  werden,  alt  ttin  Sehupfer , durch  den  Baum. 
Eben  s«  tagt  Chrptottemut  Homil.  IS.  in  Genet.  T.  IL  p.  ISI. 
von  Ser  Eva : tXwUt  lae^tiat  g/votjOtJoa , ptfäla  ^ iloMidv  gnrr- 

Km^pirn. 

r T » m T *,»• 

35)  t.  L p.  to.  C 1 tqq. : |<CLm 
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hätte  sie  die  «Worte  der  Schlange  erwogen,  leicht  das  Wi- 


Ol  i.S  oiZqI:^  p «— al?  VI 

*>■  *^a» 

^ — io  )Oil  >0| — c 1 1 ot^aoAO  ^oa/\a.i  P; 

.01.-S  >omZ;  |a»Ok  cn:^  p Ijoi  ^'ioj  .oiZu> 

d.  I.  Die  Schlange  aber  und  der  (8«Uui),  toeleher  in  der  Schlange,  alt 
tie  hörten,  dajt  alle  Bäume  det  Paradietei  ihnen  zur  Speite  verttattet 
waren,  und  nur  dieter  eine  vor  ihnen  zurüclgehalten  wurde,  to  glaubten 
tie,  da/t  tie  mit  Sehaam  davon  gehen  mü/tten  , weil  tie  durch  Vertpre- 
ehungen  Nichte  autrichten  würden.  Et  betrachtete  daher  der  Vertucher 
dat  Gebot  det  Gebietert  leibt t,  weichet  nicht  allein  darin  bettand, 
daft  ihnen  verboten  war,  von  ihm  {dem  Baume)  zu  eiten,  tondern 
auch , daft  tie  tich  nicht  einmal  demtelben  nahen  tollten , und  er- 
hannte,  da/t  Gott  tie  dethalb  vor  teinem  Anblicke  gewarnt  hatte,  da- 
mit tie  nicht  von  der  Schönheit  det  Bäumet  verleitet  würden;  und  des- 
halb reizte  er  die  Eva , da/t  tie  nach  demselben  hinblickte.  In  Besie- 
liung  auf  dai  hier  Geiagte,  dali  der  Verfdhrer  eingeiehen,  er  werde  darch 
Veriprechnngeu  bei  Rra  Nicbti  auirichlen,  heifit  ea  bei  Irenaeut  Fraget. 
p.  114. : yäq  uai  artaiqn  pörtj  Tcji  oqitt,  tat  perä  Ttvof  avcioiut  uai 

fUovitrlat  »atanarovffyrt&tXaa  tov  (vXov  t(fayir.  Dafi  der  Schlange  die 
Verführung  durch  Hinweisung  auf  die  Frucht  gelungen  ley,  beitäligt  auch 
Greg,  Npit.  de  hom.  opi/.,  T.  I.  p.  00,,  wo  er  sagt:  Kai  nt&aröt  yivexat 
avpßovXivatxt;,  ivgQoltf  xivi  uai  fl^oyi/  vor  xapnör  aigtgfpiaac , wc  uv  ogi&eiij 
T*  tihiat , xoi  Ttje  opiftr  jrpöc  T^»  yii/atr  vjifgtfiiatur.  Deneelben  Gedan- 
ien , mit  dem  Zuialze , dafs  die  Schlange  der  Fracht  eine  reizende  äu- 
fiere  Geitalt  gegeben , wiederholt  er  p.  08. : Ata  toLno  ngoötiurvaiv  o 
0(ft;  Tor  novtjpör  x^t  uftagTÜtt  uagnir,  oiiy  nt  elyt  ifvota^  xo  uaxov  ln 
rov  agoifttvovt  IrttiiHu;,  oii  yag  uv  ^aaxt'j&i]  o uv^tmot  xü  agodijitp 
uauw  ‘ äUi  did  xivo(  ölgat  x6  tpaivopevov  uylataac , uai  xtva  uaxä  x^v 
iäa9xjatv  ijdoriiv  iyyotfxtvaat  xjj  ytvait,  ntäavot  iipäv^  xp  yvraiut , uafitoe 
gttjatv  % ygaipp.  Dzti  aber  der  Zusatz  “iS  ^Jirj  Ithl,  Mehrere  be- 

hauptet haben , erst  von,  Adam  snr  Sehärfong'  des  göttlichen  Gebotes  für 
Eva  binzugefiigt  worden,  niebt  einen  integrirenden  Theil  desselben  aus- 
nache,  darüber  verbreitet  sieh  ausführlich  Ambrotiui  de  Farad. 
cap.  13.,  wo  es  unter  Ainderm  heifst:  In  mandato  guidem  nullum  vitium 
eit,  ted  in  relatione  mandati.  Etenim  guantum  praetent  leetio  doeet, 
ditcimut  nihil  vel  cautionit  gratia  lungere  not  debere  mandato.  Si 
guid  enim  vel  addat  vel  detrahat,,  praevarieatie  guaedam  videtur  eite 
mandati.  Fura  enim  et  Simplex  mandati  forma  tervanda,  vel  teitimonii 
teriet  intimanda  ett.  Nor  nnterscbeidet  sieh  Ambros  ins  dadurch  von 
einer  zu  seiner  Zeit  geltenden  Meinung,  dafs  er  diefb  der  Eva  selbst 
suscbreibt,  indem  er  weiter  so  fortfährt:  Namgue  hie  guid  offentionit  habet 
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dersprechende  ihrer  Rede  haben  finden  können**).  Bei 
dieser  Gelegenheit'  begegnet  er  einigen  die  Eva  entschuldi- 
genden Einwürfen,  welche  seine  Zeit  in  Anregung  gebracht 
hatte**),  und  findet  selbst  darin  keine  Entschuldigung  für 
Eva,  dafs  man  sagen  könne:  Hätte  Eva  diese  Schlange 
ihrer  Natur  nach  gekannt,  so  würde  sie  wohl  eingesehen 
haben,  wie  weit  jene  von  der  Erkenntnifs  des  Baumes  ent- 
fernt seya  müsse;  und  meint  sogar,  selbst  bei  dieser  Un- 


prima $pecie,  guod  aädidU  mulier;  Keqne  tangetiz  ex  eo  guicquamf  ffoH 
tangetU  enim  Deut  non  dixerat,  ted  non  edeti*.  Sed  tarnen  laptne  ineipit 
tote  prinetpium.  Kant  guae  addidit,  vel  tuperflumm  addidit,  vel  addendo  de 
proprio  eemipUnmn  intellexit  Dei  ette  mandatum.  Docet  igitur  not 
praetentii  teriet  leetionit , negue  detrahere  aliguid  divinit  debere  man- 
delis  negue  addere.  T7nd  inr  Beitätigong  dieser  seiner  Behsuptnng  setzt 
er  hinzo  : Plerigue  putanl,  hoc  vitium  non  ette  muiiertt,  ted  Adae  fuitte : 

Üa  .Adam  dixiite  mulieri,  dum  eam  teilet  facere  cautiorem,  ut  adderet 
mandatte  Deutn : Negue  tangetit  ex  eo  guidguam.  — Ipta  guidem  Adae 
terba,  guibut  mulieri  dixit  formam  teriemgue  mandati,  non  prodit  leetie, 
ted  intelUgimut,  per  virum  ad  mulierem  teriem  trantitte  mandati.  Fiderint 
• tarnen  alii  guid  tentiant ; mihi  tarnen  tidetur  a muliere  eoepitie  vitium, 
inchoatte  mendaeium,  Nom  etti  de  duobut  videatur  ’incertum,  tarnen  texut 
prodit,  gui  priut  potuerit  errare.  Auch  entwickelt  er  weiter  die  GrQnde, 
warnm  dieser  Zusatz  gar  nicht  nötbig  gewesen  sey. 

SO)  T.  I.  p.  30.  D 0 sqq.:  - AoSzs  ' 

^ P •••  % j ^ P ^ ^ P ^ i*  P 

,_sj1  i t smtSf) 

d.  i.  Eta  aber  mnterlig/t  et  naehzudenten  über  die  Worte 
der  Schlange,  welche  gleich  einem  Ferfährer  dat  Gegentheil  von  dem 
tagte,  wat  von  Gott  getpreehen  worden  war.  Diesem  Gedanken  ganz  ent- 
sprechend heifst  es  such  bei  Chrptottomut  Hom.  16.  in  Gen,,  T.  IL 
p.  15G. : A/oe  tiittg  liyrdpoie  ijr,  ravra  ngot  avvor  tlaovaay  gypaza 
tidm)  unoatgeupfivat  t ual  prptitt  pr[tt  StaXtxdöp/at , ftgt*  ^ovaal  t»  *wi> 
nag’  aihov  Ityofürmr,  Vergl.  noch  p.  103.  Ambrosius  aber  drückt  sich 
unter  Anderm  de  Parad.  cap.  12.  so  ans:  Nihil  Adae  et  Evae  fortatte 
noeuittet  verbum,  ti  pertraetantibut  diligenter  mentit  guibutdam  manibut 
ante  tetigittent.  Infirmi  enim  pertraetando  et  diligentiut  reguirendo,  uniut- 
cuiutgue  rei,  guam  non  intelligunt,  pottunt  invettigare  naturam,  Certe  Uli 
id  lignum,  in  guo  tcientiam  mali  ette  cegnoverant,  ante,  guemad- 
Dtodum  tangerent,  debuerant  pertcrutari. 

17)  Verg^.  T.  1.  p.  34.  D a sqq. 


oo  ^ ^ 
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kenntnrfs  habe  Eva  leicht  auf  das  Nichtige  fallen  können, 
da  eie,  weil  kein  anderes  Thier  eine  solche  Sprache  za 
führen  fähig  war,  die  Schlange  fragen  konnte,  ob  sie  würk« 
lieh  ein  Thier,  oder  eia  Engel  sey*^);  anch  habe  Sie,  da 
Adam  allen  Thierea  Namen  gegeben,  die  Schlange  kennen 
müssen,  wenigstens  ein  allgemeines  Urtheil  über  die  Fihig- 
keitea  der  Thiere  haben  können**).  Dagegen  aber  liefe 


38)  T.  II.  p.  320.  E 3 tqq. : OCo!^  Iom  Zoot  ^ 

Uo.so  .001  •— al;  .V*om 

^ ^ {ms  0O1)  oiiWa^  ^01^  .^201  len 

w.<  * f w ♦ * 

»1?*^  **  S«Ma»ge  geprüft  hüttm, 

teelche  sie  vielleieht  dem  Kamen  nach  nicht  lannte,  so  teärde  sie  erkannt 
haben,  von  toe/cher  Beschaffenheit  sie  sey,  and  teie  sehr  sie  daher  auch 
entfernt  sey  von  den  Geheimnissen  dieses  Baumes , welcher  verborgen  vor 
den  Engeln,  aber  offenbart  seyn  sollte  den  Schuldlosen,  — P.  321.  P 6 

T » » « » , 

bemerkt  er,  dsfi  die  Evs  hätte  tragen  aollen:  | -*->  ol  ^m£lel 

loi  .Ifai»  ^-io  ol  AjI  IrW.  ^iO  ,»JäO  l>lje 

y 9ms!\  oA>«j  p 

1^.J  1)01  ...S  .« — aoue  DOZ  l_OOf2  V 

d.  b.  Bist  du  ein  Selave  oder  ein'  Freier  , einer  von  den  tUmmliechen  t 
Gehörst  du  UM  den  Thieren  oder  %n-  den  Bngeini  Den»  sieh , der  Himm- 
lischen ist  keiner  herabgestiegen  und  hat  die/s  geoffenbaret,  auch  wiederum 
nicht  die  Seraphim,  auch  nicht  die  Cherubim.  Wer  hat  dir  diooe  Kennt- 
nifs  erthedlt  Etwas  Aebnlicbes  sagt  Chrysostomus  Hemil,  10.  Cs 
Gen,,  T.  II.  p.  150.:  /Hov  ot  mc  Irttnia  d^6xa  nsoerpa^^t  «o*  thulo 
itgbc  aitov'  unays  änattot»  ti  ai>,  oim  olaüa,  oödi  drrot^  dtSopi~ 
Ut/C  ijfiir  %ij¥  dbrofin’,  oidi  rrfC  amolaoaiotc  TO  ftifidot,  «q»  iuy/iktiav  tije 
go^fiaf.  Dasselbe  li^  aneb  p.  162.  in  den  Worten:  Mii  yaq  Spoyiogs 
oo»  qr  o rq*  avpßovXiiv  tianyttyiin ; tiv  vnmtxay/tiem>  trvygvtvt,  tüv  3ov- 
ktir  TW*  inti  vi/v  aipr  tlovetar  tvyjfumrutv. 

39)  AasfObrlich  behandelt  diesen  Gegenstand  E p h r t m T.  It.  p.  332. 
C 2 sqq.  Daher  sagt  aneb  Tertullian  de  retta-rect.  com.  e. 01.  p.  428.: 
Dtttigue  Adam  ante  nomina  animalibus  enuntiavit,  quam  de  arbore  de- 
ctrpsh  I und  de  Virgin,  veland.  e.  5.  p.  195. ; OaniAirt  auimoHbas  Adam  nomina 
imposuit,  et  nemini  ex  futura  eonditiene,  ted  ex  pravsenti  insUtutione,  eui 
conditio  quaecungue  serviret,  hoc  appoUala,  qnod  m prisiordM  volmit.  Da- 
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sie  sieb,  gegeowlirtig  im  Besitxe  weit  groilMrer  Weisheit,  von 
der  Sehlange  überlisten***),  ^e  hätte  fragen  können:  Ist 
dieser  Baum  etwas  Geschaffenes,  oder  der  Schöpfer  selbst t 
Dann  würde  sie  gefunden  haben,  dais  aUe  geschaffene 
Dinge  Nichts  dergleichen  geben  könnten,  aafser  dem  Schöpfer 
selbst**).  Allein  alle  diese  Fragen  liefs  Eva  unerörtert,  sie 
blickte  nach  dem  Baume,  nad  dem  Worte  folgte  die  That. 
Durch  diesen  auf  den  Baum  gehefteten  Blick  war  also  schon 
der  Anfang  der  Uebertretung  gemacht;  sie  wagte  näher  an 
treten,  was  ihr  verboten  war;  und  von  nun  an  wirkte  das 
Versprechen  der  Schlange  weniger  als  der  Anblick  des  Bau- 
mes selbst  *2). 


her  beifet  ee  auch  audrScfclicIi  in  der  saget.  Stelle  bei  Ephräm  F 9 tg. ; 

■ -rw  . ,oV  ^ t Pj  rtiV>fn  0*001  pOnO  d*  i>  SeAlang» 

gab  er  gerade  dienen  Namen,  damit  nie  ihn  nicht  verführe.  Vergl.  . .n.. 
zs.mamifentare,  deeiararef  daher  nach  Ephläm  riellelcht:  dan  Hufe,  listige 
Thier.  Ani  dieser  Sjrriecbe  Nomen  icheiht  auch  Cie  men»  Alexandr, 
in  reiner  Adhort.  ad  gent.  f.  A anrarpieleo,  wenn  er  ragt : Kal  asf/ntUa 

ogylo)*  ßosgisäe  o<fig  iari  tirtliofiirot.  AinCxa  yovr  xavi  eij»  äxgtß^  tue 
‘EßgaUtx  TÖ  oro/ta  tÖ  KvXu  iaovnS/itror,  Igfnfmvetat  Siftf  ^ A^tcio. 

Vergi.  »och  Chrynottomun  Hamii,  14.  in  Gen.  T.  II.  p.  142.  rq. 

9 m p9  y ^ m ^ 

40)  T.  II.  p.  S23.  A e rqq.:  |,ia\V>  IZZoUä 

. « « • “ r,  ",  , 

Ol— .r.Oyj  UrQ.-*«?  |S«~UI  ^OUhr^mJ^  lUdll 

d.  L E»  int  eine  Schande  fUr  die  nchler  den  Männchen  (Fra»  ==  Era)^ 
die  Mutter  ( elg.  die  Qoelle ) der  klugen  Annehläge , welche  den  Salem» 
übertraf,  den  Quell  hoher  Weisheit,  dafn  die  Schlange  sie  besiegte. 

41)  T.  U.  p.  923.  B & r<iq. : ^ » N..]  OOl  O01>  |;0I 

lio^  o]  ocn  ]Z.rj  ,r>  .001  o1  0<n 

»Ä  9 • T^n  pee"w»»p^  **  p*p 

pds,  y.s^»ra  -Vo  P 

d.  i.  Ifea«  diest  gefragt  hatte:  Was  ist  dieser  Bäumt  Jtt  er  etwas 

Geschaffenes  »der  der  Schöpfer  t Ut  er  ein  geeehaffener  Gegenstand 
oder  da»  ewige  Wesen,  da»  Sehätne  trägt  1 AUe  geschaffene  Dinge, 
vermögen  Nieht»  *u  geben,  as/str  dem,  welcher  Allst  giebt. 

s * f f ‘ rf 

42)  T.  n.  p.  323.  B 5 rqq. : lü);  P a— S|  01 =1  P 
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Schon  das  Versprechen  aber:  eure  Auge»  werden  ge- 
Sffnet  werden f hätte,  so  fährt  Ephräm  fort,  die  Erwie- 
derong  veranlassen  müssen:  Ich  würde  meine  Augen  für 

geschlossen  betrachten,  sähe  ich  nicht  Alles,  was  sichtbar 
ist,  und  verstünde  ich  auch  nicht  das  Gute  von  dem  Bösen 
zu  scheiden,  wie  könnte  ich  beurtheilen,  ob  das,  was  da 
sagst,  gut  oder  böse  sey ; gut  ist  es  zwar,  ein  Gott  zu  seyn 
und  klare  Augen  zu  haben,  aber  auch  nacbtheilig,  aufzuhören 
und  zu  sterben.  Allein  auch  diefs  kam  der  Eva  nicht  io 


, • » T • » ,»  •. 

M4^Q0)  fooi  )lo?  OtlO^O 


d.  i.  Sie  tehalt  nicht  auf  eie,  auch  etriti  eie  nicht  mit  ihr.  Der  Schlange 
war  ihr  Ohr,  der  Frucht  ihr  Auge  zugeurendet,  und  der  Bede  felgte  die 

A *«•  «t  X 4t  ^ « 

Thal.  — T.  I.  (.  30.  F 2 iqq. : /"  ^ m jLtOM 


, r p ■*,(  ■«»»?  T 

)o.soi  f «Ol— ^ |o<n 

9 ß » ^ f 9 <m  • 9 ß 

OU?]  ^ OV^  |OOI 

* • » *'»  ' »’ 

p oiAajls;  ouvm  <n^  fooi 


« A A A 9 

Oisf  Zoat  3.  t.  Die  Schlange  aber  echvieg,  eeeil  eie 

ihre  (Eva’i)  Schuld  echen  länget  gemerkt  hatte  ; denn  nicht  ee  hatte  ein- 
geteirkl  auf  ihr  Ohr  der  Bath , dafe  eie  eeeen  möchte  vom  Baume,  wie 
eie  angeleekt  hatte  der  zum  Baume  kingewmdete  Blick , zu  pflücken  und 
zu  eeeen  von  eeiner  Frucht.  Daraaf  bezicben  ikb  anch  die  tVorte  bei  Ter- 
tullian,  deanima  e.3S,,pti4l.i  Coneupieeentia  oeulie  arbitrie  utitur  — 
et  hominem  de  paradieo  integritatie  edueit,  Diebi  drückt  G r eg.  Np  ee, 
T.  111.  P.  509.  IO  am : Elitv , Srt  agtarov  rote  o^^oil/tok  aal  ißatov  tlt 
Ytvaer'  tbra  uriv  ca  Tomotc  rapca  öaei  toC  nopadekov  ^UäJaTO.  Greg. 
Naz.  Homil.  16.  in  Gen.,  T.  I.  p.  15S.,  kaüpft  an  die  Worte:  ’.i£lq^Ci 
<pOitQ0vatr  ^Oij  jrQijnei  optXUu  zazal'  iiit  t1  paf  ngo  Tqc  avpßovl^t  t»v 
aomjgov  öalfumoc  intirov  prfihf  TOtoSroa  laa&e,  pijii  aarcadqec  tÖ  Ivloa, 
pilil  etdta  avvov  Ttje  aigmbtijra/  tatidti  litSolzii  tov  Otov  r^v  irroli/r,  nal 
ui  pHior  innipum  taea^at  ix  eqe  /terolq^cwc,  noch  die  Vemmtbnng  kin- 
sn,  dafi  die  Froebt  noch  ein  reiaenderei  Anieben  erhalten  habe:  low;  in 
vqc  aaga  uoC  JiaßHov  ömfrqc,  qa  d(ö  tov  094WC  avt^  agoa^payiv.  Daa- 
selbe  dentet  Ambroiins  de  Farad,  e.  6.  p.  139.  in  den  Worten  an: 
Primo  fuerat  eupiditae  auctor  errerit  uf  ipta  ederet,  eeguentiegue  fleit 
cauea  peeeati. 
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t 

den  Sinn;  sie  blickte  nach  dem  Baume,  um  desto  schneller 
zu  sündigen  *3). 

Sie  brach  ferner  zuerst  die  Frucht,  weil  sie  hoiTte,-  da- 
durch eher  zn  dem  Besitze  der  Gottähniichkeit  zu  gelangen 
und  einen  Vorzug  vor  Adam  zu  erhalten**).  Das  ganze 
bisherige  Benehmen  der  Eva  aber  fafst  Ephräm  anderwärts  in 
einer  Vergleichung  mit  der  Maria  zusammen,  und  sagt:  Eva 
sey  tbdricbt  gewesen,  weil  sie  die  Einfachheit  von  der  Klug- 
heit trennte,  da  sie  doch  im  Besitze  beider  Tugenden  seyn 
mufste.  Maria  habe  dagegen  gerade  die  Klugheit  für  die 
Würze  und  das  Salz  der  Einfachheit  gehalten ; beide  müssen 
mit  einander  verbunden  seyn,  keine  künne  ohne  die  andere 
bestehen,  die  Einfachheit  müsse  klug,  die  Klngkeit  einfach 
geyn,  ohne  die  andre  errege  keine  von  beiden  Wohlgefallen, 
weil  der  einen  das  Urtheil,  der  andern  die  Liebe  fehle;  sie 


43)  T.  I.  p.  31.  A 1 iqq. : | in»| 

:]3|  Uv  4^0  Uui 

s.*(n  Ja!?  Uooili>il  .iJl  vl.p  of  ^ 

jZoiöIikO  ,kil  paaM  läi]  ooi  ^»SLej 

Ml  1^;oAa1o  .V)  OOI  f * » , und  diese  Betraclitung 

seMieilit  er  mit  den  Worien  : w-OOTjÄfloZj 

.Zoen  t.OaajZo  (Vergl.  den  Text  als  Uebersefsung.) 

44)  T.  I.  p.  31.  D 3 sqq. : m \ v Sn^  r>  A\  AsxJ^XD 

T * **  T,  » .«T  *'•,  '*  «* 

f|  f>  01-3.ZO?  ooL-lk  lj.aa  (ooiZio  )ooiZ; 

» . ^ r **  *«r»T  » 

Zorn  OOI  y..-V>  }Zooi_Sb£>  0LJ.I0  Zoono  Zooi 

t ? » . . * - 

IZoajfa  OLL^  d.  i.  Sie  beeilte  ticb  eher  zu  etteu,  ah  iAr  Gatte,  da- 

Mit  tie  teärde  das  Oberhaupt  ihret  Oberhaaplet , damit  tie  demjenigen 
befehlen  könnte,  von  vetchem  tie  Befehle  erhielt,  damit  tie  älter  würde 
durch  Göttlichkeit,  alt  er,  vor  welchem  tie  jünger  war  durch  die  menteh- 
Uehe  Katur.  VergL  noch  T.  11.  p.  318.  K 1 sqq.,  and  die  Oebereinsliin- 
nning  mit  Jacob  von  Bdetta  T,  I,  p.  133.  B 5 sqq, 
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verhalten  sieh  gegenseitig  nnterstiitsend  za  einander,  \rie 
beide  Hände,  die  nur  gemeinschaftlich  Etwas  schaffen  kön* 
nen.  Daher  nennt  er  Eva  eine  Geblendete,  Maria  eine  Se- 
hende Hierauf,  fährt  Ephräm  fort,  überredete  Eva  den 
Adam,  ebenfalls  von  der  Frucht  zu  essen,  da  an  ihr  nach 
dem  Genüsse  der  Frucht  die  Verheifsung  der  Schlange  noch 
nicht  io  Erfüllnng  gegangen  war.  Darüber  erklärt  er  sieh 
so:  Eva  sey  unmittelbar  nach  ihrem  Fehltritte  weder  ge- 
storben, noch  habe  sie  Gottähnlichkeit  an  sich  wabrgenom- 
men.  Hätte  sie  aber  in  dem  Augenblicke  des  Genusses  ihr 
himmlisches  Gewand  verloren,  so  würde  Adam,  durch  die- 
sen Anblick  gewarnt,  von  der  dargereichten  Frucht  nicht 
gegessen  haben ; dann  würde  aber  seine  Enthaltsamkeit  kein 
Verdienst  gewesen  seyn,  und  um  erst  diese  seine  Standhaf- 
tigkeit zu  erproben,  sey  Eva  ihm  nicht  sogleich  in  dem 
nachtheiligen  Lichte  und  den  Folgen  ihrer  Uebertretung  vor 


45)  T.  II.  p.  327.  B 1 iqq. : A-Jj— n .»  ]cXat 

► TT  Sc'“'*  * 

Ix^aap  Zomo  aiZQ^:^ 


^ __  .otZo^AJia; 

P;  v.t(7i  P;  IfA»;  ^ .»i,  1 1» 

^ T*  ^ ^ PP  ^ ^ -4»  ••4k  P P ^ 

^ Urx> 

• ■ * • ^ . n jm  a ® ^ ^ - i ApT*a  P — - - Ti»  z 

?{~M  * |ZPaO 

*'|V> \\t. K I - .»jio]  v*-*oAa|;  ]iiOO  ^V. ..vn 
d.  i.  £va  ireuntt  {Art  Umiehuld  von  ihrer  Klugheit,  und  ward  ohne  Bia- 
eicht;  Maria  hielt  weielieh  ihre  Klugheit  für  die  Würae  ihrer  Vn- 
tckuld.  T-  Denn  eind  eie  nicht  verbunden,  to  mijt falten  ei«  für  »ich  ge- 
tendert,  teeil  die  »ine  ohne  Getchmaci  (Urtheil)  i»t,  die  andere  ahnt 
Liebe ; trenn  »ie  aber  »ich  gegenteilig  verbinden , tind  tie  beide  ungleich 
'»tark.  Den  beiden  Händen  tind  »ie  ähnlich  in  der  Vergleichung  t tcehä 
die»»  gHrennt  »Und,  »o  tind  beide  »ehmaeh;  doch  tind  tie  ungleich  verei- 
nigt, to  überteäitigen  »ie  die  Kraft  der  Welt,  Aehallefae  VergleiChnngen 
■witehen  Kt«  and  Maria  finden  aidi  dneri  bet  Ephriim  and  anders 
Mrchliehen  Schrlnstellern , wi«  bei  Juetinu»  Merrtyr  Dialog,  cum 
P*  *37.  » ' 
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Ao^en  gestellt  worden**).  Erst  als  Beide  gegessen,  wer- 
den sie  sich  ihrer  Verändernng  and  ihres  Fehltrittes  be- 


46)  T.  I.  p.  31.  D 8 iqq.:  o|  AOf*  |Jo  p 

a|  _ 2O0I  Aj__o  < — mZos>  o| 

^ f 9 ß f f ^ ^ f 9 m es?  • ^ ^ 

Jom  £ibksl  louaiao 

y ■]  Po  (Ao);  ZfiaU)  ßiaio  |J 

0 e e ^ y T ^ ^ ß ^ 

Po  >ml  oi.-!:^  looi  \L-m>  Akfl>^)  o!:^  .V><^  i^? 

ilal  l;0i£>  looi  P }sum  ,|o  Jooi 

.uüXjAI  Pj  V\^Sp  1 001  |001  3.  i.  »•'«  o6e>"  gfgetttn  hatte  und  keine 


Vermehrung  noch  Verminderung  an  eich  »ahrnahm,  noch  auch  äat  Är» 
offnen  der  Augen  erlangt  hatte,  reichte  eie  auch  ihrem  Gatten  nu  etten, 
und  beteog  ihn  zum  Etten  durch  viele  Bitten.  — Alt  daher  E/ea  geget- 
ten  hatte , u>ar  tie  nicht  gettorhen , tde  Gott  gedrohet , neck  nahm  eie 
Gittliehheit  (zu  «ich)  wahr,  wie  die  Sehlange  et  verhci/ten.  Denn  wäre 
tie  entblöftt  geteeten,  to  würde  tich  Adam  gefärehtet  und  nicht  gegetten 
haben , und  würde  zwar  nicht  tehuldig  geweten  tegn , weil  er  nicht  ajt, 
aber  auch  nicht  Sieger,  weil  er  nicht  vertucht  worden  wäre.  Aach  Ad»m 
■oUte  daher  eine  Stande  der  Venacheng  fibenteben,  weihalb  lira  ihren 
' ’ * 
frShem  Zaitand  behielt,  p.  33.  A 5 : ^ . roj  e^A  V>  |Jo  , _ ; a>i.*~>.Aj> 

d.  i.  damit  er  geprüft  würde  — - ertehien  tie  nicht  in  ihrer  Blä/te,  So 
heifat  ea  ancb  bei  Tertulliam  de  patient,  e 3.  p.  161.  von  der  Eva: 
Quid  guod  non  tuttinuit  tola  conventa,  ted  apud  Adam  nondum  maritum, 
nondum  auret  tdii  debentem , impatient  etiam  taeendi  ett  t ae  tradueem 
Ulan  Hut,  guod  a Mah  hauterat,  facit.  Bitterer  aber  tat  der  Tadel, 
weichen  deraelbo  defeAia.  c.  I.  p.  703.  Aber  Adam  anaapricht;  Ipte  tune 
in  ptpehicum  revertut  pelt  eettatin  ep&itulem  — nee  tarn  eapient,  fuae 
erant  tpiritut,  faeüiut  ventri  guam  Geo  eettü,  pabulo  potiut  quam  prae- 
eepte  annuitf  taluiem  gula  vendidiu  Oregor.  Nsa.  aber  aagt  in  aeiner 
Grat.  37.  T.  I.  p.  467.  von»  Satan : JDai  eov  ‘Aiap  Hißaiz  toS  naqaStioov 
di  ^Sorqe  ale^C  aai  ;'imuxd(.  Nicht  minder  verwirft  Chrp t oltomut 
Homil.  16.  fa  Gen.  p.  163.  Adama  Unachtaamiteit  in  den  Worten:  JZoUei 
aai  rav  ävdpöc  ^ ga&VfUu  • fl  yag  aoi  epoftriii  ^v,  aoi  ywfl  ft*f  t/pqv 
fvovlo»  i^ovro  rev  &tov  r^v  trrolqvf  nqettfureiqar  aavtijv  uofi]oaaßxu 
rijt  intUqov  htf^plac  intlrtit.  Und  wenn  Ephräm  von  Bitten  der  Eva 
redet,  von  denen,  wie  er  aelbat  p.  3t.  E 5 geatebt,  die  Schrift  Nichti 
erwähat  habe,  ao  heifat  ea  hier:  iaat  auobeuf  nagit  eqc  fvetuMot 
ütdqiov  uyftßavlöit  e»|e  vnoagtate*  aal  *p  Ikniit  aal  o^ör  pinnjAils, 
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ivofst.  Die  Augen  sahen  sie  sich  geöflfnet,  aber  verschwun- 
den war  damit  alle  Hoffnung  zum  Leben ; sie  sahen  den 
Daum  des  Lebens  nicht  mehr,  nur  ihre  Blöfse.  Das  Gift 
der  Schlange  hatte  gewirkt , sie  verloren  Beide  ihr  reines, 
weifses  Gewand,  und  erhielten  dafür  ein  schwarzes;  ihre 
That  brachte  Erniedrigung,  von  dem  früheren  Ruhme  blieb 
nur  das  folternde  Andenken  zurück,  das  Gewonnene  erzeugte 
Schaam,  das  Verlorne  Trauer  und  Schmerz*^). 


hofftoit  ixoivwrrjaai;  tt;i;  ß^atuf.  Uebereiiutimmend  mit  Ephram  redet 
auch  Ambrot  iu»  Tom,  I.  pog.  1163.  von  augewendeten  Schmei- 
cheleien der  Eva,  indem  er  tagt:  Ttaque  femina  virum,  quem  terpent 
tentare  non  autut  ett , eibo  orit  et  vi  amorit  inflexum  molti  quadam 
et  eonciliatricula  ttj-oriae  teduUlalit  affeetione  traduxU.  Vergl.,  noch  dt 
Parad.  c.  0. 


dl)  T,  I.  p.  32.  B 1 helfet  ea , ihre  Augen  wären  geöffnet  geweien: 

• » * * • , » T r <k  « t 

,OOLa£DiOä  |J)  )oi^,  ,OOOU)  P d.  i.  nie/tt , damit 

tie  tcären  wie  Gott,  tondern  damit  tio  tiUen  ihre  Biöftt;  geachloeieo 
dagegen  ^OOI  d.  i.  damit  tie  den  Baum  det  Le- 

~ .V  , 

bent  nicht  tehen  möchten.  T.  111.  p.  578.  C 7 heiät  ee;  r>  Vo  .. 

0|So|o  d.  i.  tie  machten  tchwarz  ihre 

neuen  und  weiften  Gewänder  and  verloren  dietelben;  und  p.  570.  E2iqq.: 

uLa__J  OlZfO)  ZoiAJ  OlAM.n*a;  d.  i.  Dil 


Schlange  veränderte  die/t,  und  lieft  ihn  fAdam)  hotten  die  Niedrigkeit 
durch  die  That,  und  die  Herrlichkeit  (Ruhm)  im  dem  Angedenken,  damit 
er  ihrer  Erfindung  tieh  tchämen  und  über  «etMCM  Veriutt  klagen  möchte. 
ln  derselben  Beziehung  sagt  Origenet  contra  Celtum  h.  Vll. e.  39,  p.  722.: 
äi^raig&^aar  /tiy  ovr  aivür  ol  oq>&atXnol  aiaä^atut,  ov(  naX£t  ^oae 
/tvaariii,  tra rngtOTKafueot  t/ino3i(mrTat  ßXiattv  rijt  tfvgqt  oq>BaX/iV' 
Oi/f  <W  <>;jfor  ßllnorrat  opß-aifioi/f , xctl  fitpgairoftleovt  ixi 

zu  Biifi  xai  tÜ  naqaiiioif  aviov,  ravrovt  olfuu  dtä  u/tagviae  l/tvaav. 
Mit  Ephram  ganz  übereinatimmend  erklärt  auch  Cbryaoatomus  das 
Eröffnen  der  Augen  Homil.  10.  im  Gen.,  T.  II.  p.  104.,  wo  ea  heifht: 
zip'  Soiae  ztjo  ntgunlUovaar  ttvzolt  äq>rigiBt]amß , iruSiovq  favtovt  z^ 
zt/Atfi  Toootmj;  xttToonjaKVTf!  * dt«  zovto  zfj  olxtlq  avv^9‘tiif  xazaxo. 
Ixtudtwaa  f)  fgatfri  <frjaw  • Iqafoe  — — , not  Ipmoae , ozt  fVfteoX  iflar, 
dt«  nagißautt  vi}c  trzoAgq  fVumBintc  zift  avw&tv  pim^i  aXo&rjOa’ 
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Da  es  aber  in  der  Schrift  heifst:  „An  dem  Tage,  wo 
ihr  davon  esset,  werdet  ihr  sterben,*^  der  Tod  aber  nicht 
augenblicklich  eintrat,  so  erörtert  Ephröm  auch  diesen  Um- 
stand, indem  er  ans  sagt:  Die  Schrift  schildere  eine  dop- 
pelte Art  des  Todes,  den  Tod  durch  die  Sünde,  welcher  die 
Seele  trelfe,  und  einen  andern,  durch  welchen  die  Seele  von 
dem  Körper  getrennt  werde.  Beiden  unterlag  Adam;  er 
ward  in  Folge  der  Uebertretung  ans  dem  Paradiese  gesto- 
fsen,  fing  an  su  altern,  und  näherte  sich  so  allmälig  der 
Auflösung  seines  materiellen  Körpers.  Hätte  er  aber  der 
Versuchung  widerstanden,  so  würde  er  die  Früchte  beider 
Bäume  haben  geniefsen  können,  und  seine  menschliche  Na- 
tur würde  sich  mit  der  göttlichen  vereinigt  haben.  Der 
körperliche  Tod  aber  sey  nur  darum  aufgeschoben  wor- 
den, damit  die  gegebene  Segnung  nicht  uneifüllt  bleiben 
möchte**}. 


Xafißävovoi  xai  tyjt  ala&r[t^i  fvo  ttii  Trfi  tunaXaßovaiji  tcirovt 

alaxvriit  yrüat»  tlf  olop  ovroü;  olta&or  ro  nagaßr^yat  tiiv 

inolt,r  Tov  iianiiov.  Audi  nennt  er  ebendaaelbtt  dai  Gewand,  weichet 
iie  verloren:  tb  Ifiüttop  rb  »tupb»  toi  naQatoSor.ib  dofijv.  Eben  lo 
redet  an:h  Ambr  o tiu  $ de  Farad,  cap.  G.  von  oeulie  eordit,  nnd  fährt 
diesen  Gedanken  noch  weiter  cap.  13.  ans,  wo  ei  heilit:  Et  ante  guidem 
nudi  erant,  ted  non  eine  virlutnm  inlegumentie.  — Ergo  potteaguam 
epoUatot  ee  illa  eineerüate  et  eimplicilate  piderunt  integrae  incorruptae- 
gue  naturae,  guaerere  mundana  et  manu  facta  eoeperunt,  guibue  nuda 
taae  mentie  operirent.  — ■ Quomodo  eogneeerunt , id  ett,  interiore  et 
altiore  teientia,  non  tunieam  tibi,  ted  virtutum  deette  velaminaf 


9 p f f ^ J « 

48)  T.  I.  p,  137.  D 5 iqq.:  \Ls01  ..tjZ. 

Zu(.aia2  OU— 001  «(AOp-O 

y 9 j m,  9 j PP  1 7 9 y 9^7 

\iu2cn  ooub  .?rs^  ^ 1*^7  Uf'*?  oen  IZoliOO 

9 t ^ 99  9.  7 y 7 9 7 ^9  x ^ x 7 9 7 

Uo^  * «MiXOa  Vu::»  i-alh?  AaID  ]lo^ 

99  9i  y y «P»  f ..f  -n  9^  ^ ^ 

.Kxxäs»  pai  p.a  U U*»  l*r*J  a:*? 

^ P P“  T 

Zoen  r.«  d.  i.  DieheUige  Schrift  macht  steei  Arten  dei 

Tedet  beiannlf  den  Tod  der  Sunde,  durch  Kelchen  die  Seele  ttirbt,  niehl 
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, Vom  Baojne  des  Lebens  zu  essen  wurde  ferner  Adam 


ternkmekwAtar  in  der  Siinäey  und  denjenigen  Tod,  iei  eeelehem  tieh  die 
Seeh  von  dem  Körper  trennt.  An  dietem  Tode  der  Sünde  alto  Harb 
Adam  an  dem  Tage,  da  er  da»  Getetz  überlrat.  Den  Tod  aber,  welcher 
von  dem  Itirperlichen  Leben  trennt,  Harb  Adam  nicht,  ah  er  da»  Gebot 
übertreten  hatte,  weil  die  Segnung  vorautgegangen  war.  Und  all  Folg« 
der  Säade  tcbndert  Ephram  dai  Alter  T.  II.  p.  4SI.  O 7,  wo  es  Toa 

Adam  beirst:  ■ r\f\<r\  d.  i.  welcher  »ündigte  und  alterte.  Die 

weitern  Folgen  des  dem  götUiehen  Gebote  geleisteten  Gehorsams  sebildert 
Ephram  aoch  noch  T.  I,  p.  S2.  D 1 sqq. , wo  es  heilst:  Wenn  die  ersten 


Menschen  der  VerfShrnng  der  Schlange  widerstanden  hätten : 

4»  ^ 41  4l*«h  4t»  rx  r .***>00» 

Jooi  V ^ooisX^iü  0OO1  Um 

»4te«7^  •*>  J 9 f X m,  r 

p>  — löo  \ OOOI  ^J-O  W ] i-S^  |— ** 

» •=»,»**,  ,•  *'\,v  » ■ »'  • * 

.oool  - .a-i-f)  IZaujjla  |Zooi^ 


:oooi 


<i^a^ 


d.  1.  »o  würden  tie  vom  Baume  de*  Leben»  gegetten  haben,  und  der 
Baum  der  Ertenntnif»  ihnen  nicht  verwehrt  worden  »eyn  ; von  dem  einen 
würden  »ie  »ich  Ertenntnif»  ohne  Irrthum  erworben,  von  dem  andern  un- 
tterbUehe»  Leben  erhalten  haben.  Göttliehieit  in  der  memehlichen  Natur 
würden  »ie  »ich  erworben  haben.  Einen  aweibchen  Tod  nimmt  nach  in 
Besag  auf  diese  Stelle  schon  Philo  an  in  seinen  VdiUi;/.  p.  50  sq.,  wo  es 
fast  wörtlich  dbereinsthnmend  mit  Ephram  heifst:  'Drs  dirröc  iort  &d- 
eavot,  o pir  a&günov,  o Si  U»of  ö pie  o5e  äeBgtSnov  /atpio/toq 

ioT»  y/vg^t  uno  auparof,  o di  yn/g^r  Baratot  oprrq;  pie  qidoga  hni, 
nanlaj  di  urdlip//«;.  Dafs  diefs  anch  die  Meinnng  des  Origenes  gewe* 
sen  sey,  ergiebt  sich  aus  T.  II.  p.  90.,  wo  er  Ton  Adam  sagt:  Statim  nam- 
gue,  ut  praevarieatu»  e*t  mandatum,  mortuu»  e»t,  Mortua  e»t  enim  anima, 
guae  peeeavit.  Dasselbe  liegt  in  des  Ambrosins  ErMärnng  de  Parad. 
cap.  9. : Puto  enim  »ecundum  Scriptura» , guia  vita  vivere  admirabilem 
guandam  iltam  rrlan  beatamgue  »ign(fieet,  et  hune  vivendi  utum  »piran- 
digue  munttt,  eum  beettae  Vitae  gratia  velati  eoniunetnm  et  gnadam  parti- 
eipatione  permirtum , demomtrare  videatur.  Hoc  e»t  enim  vita  vivere, 
virtute  vivere,  beatae  vitae  aetu»  habere  in  ittiu»  eorpori»  vita.  Contra 
autem  morte  mori,  quid  e»t  aliud,  nisi  eum  morte  eorpori»  defarmitatem 
»igni/ieare  morienti» , euiu»  et  coro  eommuni  vivendi  mnnere  defraudetta- 
et  anima  vitae  aeternae  utum  habare  non  pottilf  E»t  etiam  gui  vha 
moritur,  ut  gui  vivit  corpore,  »ed  aetu  maritur  »uo.  Die  Bestimmung  zum 
TMe  .dndet  darin  irenaeu»  contra  haare»,  p.  220  sqq.,  und  Chryso- 
stomns,  wenn  er  Homil.  17.  in  Gen.,  T.  II.  p.  188.,  sqgt:  aitöipatne 

ItiiavTO  Toü  Bwutov,  oder  die  Worte:  ^rin^  u}to9avieai}l,  Ctklitt  durch: 
d**I  uov  «qr  äisöpoOM'  SiSudi  uou  Brifrai  ioittie  tlva*. 
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oor  deshalb  verhindert,  nicht  weil  ihm  Gott  ans  Neid'  diefa 
nicht  habe  gewähren  wollen,  sondern  damit  nicht,  wenn  er* 
von  demselben  gegessen,  die  Verheifsnng  der  Schlange  in 
Erfüllung  gehen  nnd  einer  der  gegebenen  Ansspruche  nngültig 
werden  möchte,  oder,  wenn  dennoch  der  Tod  erfolgte,  diie 
Kraft  des  Lebens  der  Fracht  zn  fehlen  schiene**).  Durch 
den  Gennfs  dieser  Frucht  würden  sie  ebenfalls  die  eotgege  a- 
gesetzte  Wirkung  erfahren  haben,  nnd  weil  sie  durch  den  G e- 
nnfs  der  Frucht  vom  Baume  der  Erkenntiiifs  sich  ein  kumme  r- 
nnd  mühevolles  Leben  bereitet  hatten,  so  verhütete  es  auch 
Gott  darum,  weil  sie  sonst  ewig  in  diesem  traurigen  2iu- 
stande  hätten  verweilen  müssen , auf  welchen  nur  so  <die 
Fracht  vom  Baume  des  Lebens  ihre  Kraft  hätte  äofsom 
können."  Im  entgegengesetzten  Falle  hätte  der  Tod  wieilet 
aufgehoben  werden  müssen , oder  es  wäre  der  Baum  t les 
Lebens  ohne  Wirkung  nur  mit  diesem  Namen  belegt  | ge- 
wesen *®). 


0 Ä-%  9^0 

49)  T.  I.  p.  138.  B 5:  |ooi  >0,  O \ ]?'010 

# 01.  0 9*0  A-a  pe*  0^9  • 

Ol — V?  V] 

9 9 A 9 0 0 y 9 A 9 0 «7  0 A 0 ^ 

cru^  ~ «OOlAcX^ 

y - J X ^ A A ^ 0 9 

0O01  ^ 

w 7 W..7  ^0x0  A A 

J.  — ai£i  ^ ]ooi  ]vmA^  i*  t/iwt  <&/"<  gete&aä 


nicht,  veil  Gott  ihn  beneidete,  Bondern  dethalb,  damit  nicht  btttdtfgt 
värde  dat  Wort,  weichet  die  Schlange  nu  ihnen  getagt  hatte,  — damit 
nicht  ungültig  tey  dat  Wert  Göltet  und  der  Auttprneh  (äno^aaif)  dttt 
Tode«.  Hätten  tie' tich  aber  dem  Baume  det  Lebent  genahet  und  wären 
gettorben , to  hätte  et  getchienen , alt  ob  im  Baume  det  Lebent  heim 
Leben  enthalten  tey.  Daher  bemerkt  auch  Ter  tullian  adv,  Mareion.h.ll. 
e.  25.  p.  47S.  zu  den  Worten  Gen,  3,  22.  h**!!}'  ~ 7B  ! Tnterponent 

e»t»i.‘  et  nunc,  praetentit  temporit  verbum,  temporalem,  et  ad  prae- 
tent  dilationem  Vitae  fecitte  te  etlendit, 

SO)  T.  I.  p.  38.  E « «qq. : « AOf  ' M? 

^ 0 7 Sle.7  A 0 Ü «h? 

s S pojJ^o  )LkM  . \/w  ^ ^ooi-^  .ooetj 

4,  i,  äamtt  t/«  frfc4l,  vffin  t/tf  vom  ifem  Baume  afoen^  and  eu>ig 
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Obgleich  nun  aber  der  aas  der  Uebertretang  herrorge- 
gangene  Zustand  der  ersten  Menschen  bereits  angedentet 
äst,  so  soll  doch  noch  hier  das  zusammengefafst  werden, 
^vas  Ephräm  zerstreut  über  diesen  (iegenstand  gegeben  hat, 
virenn  zuvor  die  Gründe  erörtert  sind,  mit  welchen  Adams 
l^hat  entschuldigt  werden  könnte.  Wollte  man  nämlich  an- 
nehmen,  dafs  Adam  nicht  gewufst  habe,  dafs  der  Genais 
dtir  Fracht  Sünde  sey,  so  würde  man  Gott  geradezu  der  Un- 
gttrechtigkeit  beschuldigen.  Diesen  Einwand  hebt  Ephräm  aber 
dadurch,  dals  er  ausdrücklich  erklärt,  dafs  dem  Adam  diese 
Knnntniis  nicht  gefehlt  habe^^).  Eben  so  wenig  könne  man  die 


nut'.h  eteig  tM  dietem  martervollen  Lehen  verharren  mSfeten,  Anfter 
der  in  vorhergehender  Anm.  eilirten  Stelle  dei  Tertnllian  heifit  et 
aneh  bei  Theophil,  ad  Antol.H.  p.  103.,  wo  vom  Aoiitofiien  der  ertten 
Menicben  ant  dem  Paradiete  die  Rede  itl;  Kal  toSto  dl  6 ^loe  /uyaht/p 
tvtijytaün'  nof  logt  vf  , ro  pi]  StapCtnu  adrdv  ti$  %or  alära  I* 

afmQrtif  Syra,  und  bei  Greg.  Nan.  Orat.  38.  T.  I.  p.  010.;  hpov  re  to5 
etc  Silov  , xat  xov  nagaiilaov  ISögtatof  — tugiahu  fA*  xot  x^r- 
xav&a  xor  tfuVorov,  xal  rb  dtaxojtijrat  t^v  ufiagxlar’  tra  aßärccrov  ^ 
%b  xaxbr,  xai  yttg  <fiUn>^gomia  fj  Ti/tugla, 

51)  T.  II,  p.  320.  F 4:  Joj|  wJkj]?  001 

ooi^  ,)ocn  P nlocn 

m 0 p X " 

V 1 1 n d.  1.  Wenn  aber  Jemand  tagen  toollle , daft,  hätte  Ädean 


geten/tt,  da/t  et  Sünde  tey  su  etten,  er  tieh  gewi/t  nickt  genaht  haben 
teürde,  der,  toärde  fdott)  telbtt,  den  gerechten  Richter,  verklagen.  Wer 

aber  eine  lolebe  Vertheidigung  aut  ticb  nähme , der  könnte , lährt  er  fort, 

(r  * « « « . 

. osV.}  % cn_oo  oixio 


(r  0 j0  0 0 p 

j )o01  >07]  •— all 

,)ooi  Tertull.  adv,  Mare.  II.  c.  0.  p.  457.  findet  diete  KenntniHi 


In  dem  freien  Willen  dei  Mentehen,  denn  er  tagt:  nt  qned  ei  evenit,  non 
Deo,  ted  ipti  debeat  exprobrari ; ne  et  tu  hine  iam  opponat,  non  ita 
illum  inttitui  debnitte,  li  libertat  et  potettat  arbitrii  eritiota  futura 
ettet.  Und  Chrytoitomni  tagt  Homil.  10.  in  Gen,  p.  105.  autdrfielc- 
Itch:  nüic  yöp  aal  Iverültto  äyroovvrt,  St»  naxbr  ^ nagdßaat^t  al£  ein 
tan  Tovto,  /t»;  yirovro'  al£  ffitt  aa<foi<;,  Oauelbe  beatätigt  auch  Ant- 
bratint  de  Farad,  cap.  6.,  wo  er  unter  Andern  nach  sagt:  Et  ti 
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Uebertretoog  des  göttlichen  Gebotes  mit  Unerfahrenbeil  ent- 
schuldigen, indem  der  Zustand  seiner  Kindheit  ihn  nicht 
habe  wissen  lassen,  dafs  er  dadurch  Gott  beleidige**). 
Gerade  dieses  Bownfstseyn  versetzte  ihn  in  den  Zustand, 
weichen  er  in  Hinsicht  seiner  körperlichen  Beschaffenheit 
durch  den  Verlust  seines  vollkominnen  und  unvergftngli- 
chen  Körpers  erfahren  mnfste,  welcher  nun  der  Zerstörung 
Preis  gegeben  war,  worüber  er  Schmerz  und  Trauer 
empfand**).  Auf  die  Uebertretung  folgte  das  Ausstofsen 
aus  dem  Paradiese,  welches  nun  nicht  mehr  dem  Adam  als 
jener  liebliche  Wohnsitz  erschien,  sondern  einem  feurigen 
Ofen  glich;  wodurch  sehr  treffend  Adams  folterndes  Ge- 
wissen gezeichnet  ist  Von  dieser  Darstellung  entfernt 
sich  eben  so  wenig  der  Gedanke,  dafs  ihn  das  Paradies  als 
etwas  Unreines  ansgeworfen,  als  uns  gesagt  wird,  dafs  das 
Paradies  über  Adams  Fall  getrauert  habe;  welches  Letztere 
sich  sehr  gut  mit  der  eigentlichen  ersten  Bestimmung  des- 


non  intilligtbat  pim  fuaUlatemgue  $eiebat  lamem,  praeeeptpri 

deferpHdum  <iM  rtttremtiam,  und  ukliefit  mit  d«n  Worten:  Ergo  quia 

•cirtV,  dtferendom  mon  tg$o  mmadato,  ocioü  Mtigmo,  malmm  ttto  prmeoaricaH. 

» T fff  r»  r 
53)  T,  II.  p.  331.  A 0 iqq.  heifit  ei:  )o<n  Pf 

fOOl  fS  I ^ d.  i.  Adam  habe  aU  JüngUng  miekt  ge~ 

T»  T 


daji  er  iümdige,  ati  er  a/t,  WM  Ephrsm  lo  ifiderlegt : 

V r m 7 T » » T 7 7 * » • , 

Pia  fooi  I 3 ^pa\  .Va^o  . ^ 


7 Ü.L  So  teie  er  et  erkannte,  alt  er  en^löftt  trar,  nnd  floh  nnd 


tieh  verbarg,  to  verbarg  er  tieh  auch,  alt  er  die  entwendete  Fmeht  go- 
getten  hatte,  Ocmetben  Gedanken  führt  aoeh  Ambretint  de  Parad, 
esp.  e.  dnreh,  wenn  er  aagt:  Inttnt  anlem  operator  mnndi  nnnquam 

parvulum  voeattet  in  eulpam , propter  quad  non  eognoverat  bonnm  et 
malnm,  quia  parvulnt  eine  nUo  ett  erimine  praevarieationit  et  eulpae.  — , 
Si  autem  faltum  ett,  quod  nihil  dittet  a parvnlo,  ergo  non  parvulnt 
Adam.  Si  non  parvulnt,  adteribitur  utique  ei  quasi  non  parvuio  pte- 
catum,  Vcrgl.  noch  Chrptettemut  Homil,  10.  im  Gern,  T.  II.  p. 
160  iq. 


63)  T.  111.  p.  570.  K 2 aqq.  Vcrgl.  Chrptottomut  Homil.  10.  in 
Gon,  T.  II.  p.  104  aq.  s.  m.  St 
Hitt.  theol.  Zeittehr.  l.  17  * 
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selben  vereinigen  läfst  Nach  Adams  Falle  war  es  ja  seiner 
ersten  Bewohner  beraubt*«). 

Dessenungeachtet  war  aber  dem  Adam  noch  so  viel 
von  seinen  Vorzügen  geblieben,  dafs  er  selbst  in  seiner 
Blölse  schön  scheinen  konnte,  wenn  auch  das  ihm  von  Eva 
gefertigte  Gewand  an  seine  Schande  erinnerte.  Er  blieb  in 
seinen  Nachkommen  immer  noch  durch  seine  Einsicht  ein 
Gegenstand  der  Bewunderung,  und  suchte  dieselbe  immer 
mehr  aaszubilden,  durch  seinen  erfindungsreichen  Kunstsinn 


* *’  ^ i'  .1’ 

54)  T.  UL  p.  577.  C 8 iqq.:  « ■■»«/?  pOS  |iz(0 

d.  i,  B$  war  dar  Ort,  weleher  teia  eia  Ofen  glühte  and  den  Adam 
entblö/Mte,  p.  572.  C 2 iqq.:  tni^ 

d.  h.  et  t/ir/t  ihn  aut  und  warf  ihn  aut  »einer  Mitte  (eig.  Buien]i 

da*  reine,  D 3.:  OlZfSfO  OlZV*e  *• 

und  trauerte  am  ihn  der  Garten,  denen  Fall  er  bewirkt.  So  heifot  ei 
BDch  bei  Tertallian  ade.  Afore,  U.  e,  2.  p.  454.  von  Adam  : Non  habend* 
fidem,  etiam  qaod  videbatar  habere,  ademptam  ett  illi  paraditi  gratia , et 
familiarita*  Dei,  per  fuam  emnia  Dei  eognovittet,  *i  obeditnet ; welche 
Strare  sich  aber  aaeh  nach  demielben  I.  c.  22.  p.  440.  auf  alle  diejenigen 
entreckt,  gai  paraditi  nallum  eetpitem  norant } denen  jedocla  die  Rück- 
kehr in  dacnelbe  Cyprian  p.  273.  verbeiftt,  weicher  hiuxufügt:  ande 
Adam  peeeator  eiecta*  ett  illar,  prottrato  eo,  qai  ante  deieeerat  trophaea 
vietrieia  reportare.  Alt  Grund  der  Auttlofiuug  am  dem  Paradiete,  von 
dem  Irenaeut  r.  haer.  p.  222.  redet,  wirdlini  angegeben : at  non perte- 
veraret  temper  trantgrettor,  neqae  immertale  ettet,  gaod  ettet  eirea  eam 
peceatam  et  malam  interminabile  et  intanabile.  Vergl.  vorher  Anm.  SO 
die  Stellen  aut  Theophilut  und  Gregor.  Nai. , wobei  noch  nachxu- 
tehen  det  Letztem  Otat,  27.  p.  407.  und  Ch  ry  tottomu*  Ilomil, 
18.  in  Gen.  p.  105.,  wo  et  heifkt:  Oii  yöp  zo  InßaXiXr  pnrov 
aai  iya^njrot  ' «LI«  xoJ  ri  univant  tov  nugadtloov  lytutoix/oai 
ahir,  tra  &Sidlti7tjo*lodvrtp>  Igtj,  naSl  ixüairir  Vip/gav  untXoyt^opiroi,  oi'wr 
laatnxuxuf  tlf  ota*  iavrö*  KaraOTaair  tjyayi*.  Dem  älml.-cb  heiftt  et  bei 
Ambrotiua  p.  787.:  De  paradito  eiectat  in  eattellam  ett  relegatui, 
ut  ageret  poenitentiam,  oder  wat  de  Farad,  c.  11.  in  Bezug  auf  alle  Menichen 
getagt  itt,  demnach  auch  von  Adam  gilt:  ne  memoriam  eint  poitit  abolere ; 
doch  veniehert  er  p.  418.,  daft  dieft  auch  dem  Adam  nicht  begegnet  iejn 
würde,  wi'ti'  delectatione  decepta*  ettet. 
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sachte  er  sich  gleichsam  aaf  der  Erde  ein  neues  Paradies 
zu  schaffen  s*). 

Nach  seinem  Falle  aber  vereinigten  sich  alle  Umstände, 
seine  Entfernung  herbeizuführen.  Sein  eignes  Bewufstseyn 
trieb  ihn  znc  Flucht;  allein  dasselbe  hatte  noch  keine  voU- 
kommne  Rene  in  ihm  hervorgebracbt , da  er,  wie  wir  wei- 
ter sehen  werden,  auch  da  noch  zu  Entschuldigungen  seine 
Zuflucht  nahm,  als  er  von  Gott  zur  Rechenschaft  gezogen 
wurde  * «). 

Das  Ausstofsen  aus  dem  Paradiese  erklärt  Ephräm  sehr 
richtig  von  dem  Yerluste  des  glGcklichen  Zustandes,  in  wel- 
chem sich  Adam  bisher  befunden,  so  wie  von  dem  Aufhören 
des  göttlichen  Anschauens,  welchem  er  sich  in  der  Höhe 
des  Paradieses,  über  welchem  Gottes  Wohnsitz  war,  hätte 
hingeben  können*^). 


55)  T.  UL  p.  973.  C 8 iqq. : Ol^lo  * >0)) 

P ^ A PA  ^ ^ J A ^ P M r 

VeO^L-J^  OV— ^ ^ ^ li  • * 

d.  i.  EniblSfu  var  Adam  dock  tchinp  uad  Mcime  Gattin , di*  gotekäftig*, 
fertigte  und  machte  ihm  ein  Kleid  der  ScAande.  Dafi  Adam  auch  nach 
■einem  Falle  in  acineu  Nachkommen  ein  Gegenitand  der  Bewundernng 
geblieben  , erörtert  Kphräm  durch  eine  Menge  von  Beiapieien  T.  II.  p. 
318  — 330.,  er  nennt  ihn  p.  3l9.  E 3 ein  Bild  Gottet  im  der  Sekäpfitng 

A und  aagt  Ton  aeinem  Tiache  F 6,  er  aey 

0»*  ^ A«  «7  777  7 

V\  o ?*^*?i*^  Pttradie*  Bdcnt  ange- 


füllt  pnit  allen  ErgStalickheitem. 

56)  T.  II.  p.  331.  B 3 aq.  (Vergl.  vorher  Anm.  53.)  Dafa  aich  bei 
Adam  nach  aelnera  Falle  anr  Furcht  vor  Gott  anch  Rene  geaellt  habe, 
nimmt  Irenaeme  contra  kaere*.  p.  331.  an,  wo  ea  heiflit : Ab  altero 
enim  »eduehet  eub  occaeione  immer talitati* , ttalim  tümore  eorripitnr  et 
abteonditar:  non  gnati  poteit  effugere  Deum,  ted  confaene,  quoniam 
tranegreeemt  fraeceptttm  eint  indignnt  ett  venire  in  eontpectnm  et  eol- 
loqninm  Dei.  Timor  antem  Dopnini  initium  intelligentiae ; intelleetni  vero 
(ranigretaionta  feeit  poenitepptiam. 


, P p*  • V.  ' •• 

97)  T.  I.  p.  142.  B 3 aq.:  ocn  ■ V)  Ojut^Aej 

OOl  1^009  P&SXliO  ta.3tfco  ••  tie  von  jenem 

glpiekliehen,  den  Engeln  gleichem  Zuttande  in  dieten  irditcken  vertetvt 
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Ueber  die  Wohnsitze,  welche  Adam  nach  seinem  Falle 
an  der  Umsännnng  des  Paradieses. erhielt,  ist  schon  oben 
(Kap.  3.)  gesprochen  worden.  Wenn  aber  weiter  gesagt  ist, 
dafs  sich  Adam  auch  im  Scbeol  befunden  habe,  ans  welchem 
ihn  Christas  in. das  Paradies  oder  an  dessen  Umzännnng 
zurfickfiihrte,  so  sieht  man'  leicht,  dafs  man  hier  an  die 
Zeit  nach  seinem  zeitlichen  Tode  zu  denken  habe^*). 

Nach  dem  Falle  vertauschten  die  ersten  Menschen  ihr 
himmlisches  Gewand,  welches  erst  Maria  wieder  gewann. 


wmrdemy  otid  p,'l41.D  4 iqq.  helfitet: 

# Pf* 

^A.  » d,  i,  er  beraubte  iAa  der  Woune  de$  getuigen  Antehmeu* 

(GotiCf).  Dielen  Gegenilind  behandelt  lehr  ausführlich  Chrjrio- 
stomni  in  seinen  Hemil.  im  Gern.  (17.  und  18.),  nnd  in  Besag  ant  die 
erste  ans  Ephräm  angeführte  Stelle  heifst  es  unter  Andern  T.  II.  p.  100.: 
'’Eyrmt^r  f'OQt  oavp  «<  *ul  aya&ip  favrovt  wtiatigtjattp  3 ri  'Aiafe 

^ Tt  Sv»  dni  r»jc  maifaßdofUf  Ipxolijt,  }rv/ipie&iptit  do£i|c 

iiulpti<;  tqt  iifixov  nul  rqc  oHIp  iienrop  igovatj^  t£p  iyyiXteP, 

von  welchem  frühem  Znitande  der  ersten  Menschen  anch  Gregor.  Ngss. 
Je  hem.  epif.  T.  I.  p.  00.  sagt:  dqlorost  o npö  «ije  nupa^ooew;  ßtof  ayyi- 
Xtu6{  ue  ^v,.nnd  p.  01.:  vo  opotop  fsefvoK  (nr/doK)  vor  Sr^antop 
tIptu  n(6  nagaßäatti,  ifUpvatp  ti  ilt  iuitpo  italip  ämouardaraaif. 
Vergl.  noch  p.  ISS.,  CAryietteMue  nomtU.  10.  üi  Gern.  p.  IS7.  107., 
Hemil.  17.  p.  100. 


58)  T.  UI.  p.  588.  B 3 iqq. : ^ v. 

» » ' V «.'s»  * ' ■*  ' 1 

ou^fo  «ovLlo  Ol — aal 


'V  T ’ » 

>jgusoo  woaj  yjiha 

» “ * T » r 

la;  * ^&Qa*0  OLaaa«| 


« »e  as  9 ^ A 9oof  PfeeF  ^ M m fee  ^ ^ 

)jUo?  ^0}LmAJ  «jotOs^ffia;  k>oo}a 

^OU^XIm;  ^oZ  ^aaM)0  .VOlo^IO  d.  i.  t/nser  Herr 


$tieg  hiaab  und  euehte  ihn,  er  ging  hinein  und  fand  ihn  im  Scheel,  und 
führte  ihm  heraut  aut  demtelbem,  amd  Heft  ihm  eimgehem  ia  dat  Paradiet ; 
im  den  liebliehem  Wehmamgem  mdmlieh,  die  a»  teimer  Umuaunumg  timd,  teohmem 
die  Seelen  der  Gerechtem  und  Fremmem,  und  eneartem  datelbtt  die  ihnea 
eerteamdlen  Körper.  Daher  helfet  es  anch  hei  Iremaeue  contra  haa- 
ret. p.  222.:  Vietmt  autem  erat  Adam,  ahlata  ab  ee  emmi  vita:  propter 
hee  miete  rurtat  fnfaifce  reeepit  eitam  Adam.  Vergl.  noch  p.  220.  Eben 
so  rechnet  Gregor,  Sam.  Orot.  18.  p.'OTO.  cs  mit  su  den  Wirknngen 
des  Todes  Christi:  tpa  utU  top  ’Adäft  apuotiop  nai  v^v  eUora  ntaevaam 
upatalioift  tu. 
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mit  einer' Bedeckung , welche'  Eprim  sehr  richtig  Schurz 
LXX  n«(><^/daTa)  nennt  und  dn&  nun  die 
Strafe  von  Seiten  Gottea  folgen  mufate,  leitet  er  ao  ein: 
Gott  habe  eingeaehen,  dafa  der  Mensch,  wenn  er  sich  nach- 
sichtig gegen  ihn  beweisen  wurde , in  seiner  Kühnheit  noch 
weiter  gehen  werde  i,Gen.  3,  22  — 24. )i  deshalb  stellte  er, 
so  wie  das  Gebot  gleichjam  die  Abwehr  von  dem 'Baume 
seyn  sollte,  als  Umzäunung  des  Paradieses  den  Cherub  und 
die  Schärfe  des  Schwertes  an  seinen  Eingang  Ob  aber 
der  Cherub  erst  dann  diese  Stellung  erhalten,  als  Adam 
von  Neuem  den  Versuch  machte,  in  seiner  Unreinigkeit  in 


50}  T.  I.  p.  31.  F Z.  V«n  diMem  Ummliichen  Gewände,  weUhei  die 
ereten  Menichen  rerlereo,  redet  dflen  CAry$oitomu$  Homil.  15.  17. 
in  Gnn.  T.  II.  p.  150  eqq.,  nanentlieli  Seifet  ea  p.  lOd. : of  faq  vocfavti/ 

ioSn  ntoaaxaluMtt,  rw  aviXa  atncSt  powrevert,  mü  noKwaur  latwüt  ntft- 

• > T » e 

^furta,  von  denen  Epbräm  T.  1.  p.  140.  A 3 lagt:  ^ ^QJOI 

y>  lIlDiOS  d.  I.  mü  wttcken  man  nur  4t»  Schaam  zw  baäecken 


pflegt.  Von  dem  Wiedergewinnen  dieses  himmtiscben  Gewendes  ht  T.  I.  p. 


430.  F 1 die  Rede,  wo  er  dasselbe  | ..  , (Vergl.  Cbrp- 
■ o ■ t o m n s T.  II.  p.  104. : Ipixto»  r^e  dofqt)  nennt. 

50)  T.  tu.  p.  671.  E 3 sq<|.:  - * ^0?)!  %.ieiVsVs*  VtW 

oi^  ^ioU)2  oouf  ^ 

oilbt  }qw  ^soi  * {Saoeffioo  wa;  * Utes?  ooi 

fjL^I;  pcosnZ  MfCaao  )lo  * ^ ikidMZ 

.|au)ia  ^JUeO  )aO^  d.  i.  Ifer  Qtreeht*  tah 


ein,  iaft  Adam  kühn  teerden  würde  dnreh  Kacheieht  gegen  ihn,  und 
erkannte,  da/t  er  wieder  würde  nhwtiehen,  wenn  er  naehHefte  die  Züge/, 
nnd  ühertteigen  die  leichte  und  lieUiehe  Grenne.  Du  setzt«  er  tdas 
wie^r  eine  Grenae  aut  Nethwendigkeit ; dat  Wert  und  da»  Gebet  war 
die  Grenne  de»  Baume» , der  Cherub  und  di»  Schärft  de»  Sehwertet  die 
Vmaäunung  det  Paradietet.  Diesen  Worten  entsprechend  beifst  es  bei 
Chrptettemu  » Bemil.  18.  Os  Gen.  T.  II.  p.  105.:  ‘//  (aSvpla  abeeh;, 
*jv  i]di)  ntgl  Tqe  doBttaae  tvrolj^  intdtiSarro , aktor  p/yort  tov  /ttth  to- 
eavtift  äatpaUiof  änotitgtad^etu  avtoit  Tt/e  tidodov. 
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das  Paradies  einsagehen  j weshalb  er  auch  noch  seinen 
Wohnsils  in  der  Nähe  des  Paradieses  einbüfstey  wird  zwar 
nicht  deutlich  von  £phräm  aui^esprochen,  doch  läfst  er  ver- 
innthen,  dafs  es  erst  nach  diesem  Versuche  geschehen 
sey*'}.  Der  Cherub  habe  demnach  eben  so  zwischen 
Adams  , neuem  Wohnsitze  und  dem  Paradiese  die  Grenze 
gebildet,  wie  für  Moses  der  Jordan  die  Grenze  des  ver- 
heifsenen  Landes  blieb  {Deut.  32  , 48  flf.)**).  Und  auf 
diese  Erscheinung  scheint  er  auch  da  anznspielen,  wo  er  von 


01)  T.  111.  p.  571.  F 0 fqq.:  ]ooi 

«,  *•**'  ■"  \ Sc*  ** 

U?00  AaS  OOiX  ]oot 


^ T«  vv  ^ 

OOiX  ^ 

OOLO  p£ä]o  i-  Adam  hatu  im  ieimer  l/mreim^* 


teil  Aifuingehe»  wollen  in  da$  AUerheiUgtU , welche»  diejenigen  liebt , die 
ihm  gleichen,  und  weil  er  e»  wagte  in  da»  innere  Heiligthnm  zn  gehen, 
»o  entfernte  er  ihn  aneh  an»  dem , wa»  emfterhalb  dettelben  war.  Da 
Oieie  Strophe  unmittelbar  auf  die  in  der  vorhergehenden  Anmerk,  citirte 

folgt,  und  anfterdem  dai  Wort  deuUich  genug  auf  den  bereitt 

erfolgten  Fall  Adami  hindeutct,  ao  hat  man  hier  wohl  nicht  an  das  blofie 
Brechen  der  Fracht  au  denken , sondern  an  den  .Versuch , das  Paradies 
wieder  an  gewinnen , was  selbst  die  vorauagehende  Strophe  hinlänglich  au 
bestätigen  scheint.  . • 


02)  T.  m.  p.  572.  D 8 sqq.:  ^ooi  UcLo 

.UoOaiii  TT-'liOt  ^ * Ol ^ ^ ])o 

,laOp  lool  1,5^  .L_mJ  * VCL2UO  >0»1o 

• a ,»>'  » r ,»»  nr  s • 

0001  g^s  ijis  ^aiiZ  ovr>.m//^n 

>o^]  ^ ]ui\  a.  I.  Moiet , welcher  »chwantte. 


»ah,  aber  gelangte  nicAr  fn  da»  Land  der  Verheiftung , der  Jordan  war 
die  Grenze s and  Adam  fehlte  und  »erlief»  den  Garten  de»  Leben»,  die 
Vmzdanung  war  der  Cherub;  und  Beide  Karen  hinge* teilt  durch  untern 
Herrn.  Sie  gingen  hinein  durch  die  Äuferttehung,  Mate»  in  diete»  Land, 
Adam  in  da»  Parodie».  \ 


I 
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einer  Maoer  oder  einem  das  Paradies  umgebenden  Graben 
redet**). 

Dieser  schützende  Cherab  steht  gleichsam  jetst  noch 
vor  dem  Eingänge  zu  diesem  heiligen  Orte,  beweist  sich 
freundlich  gegen  seine  Bewohner,  bleibt  aber  immer  eine 
drohende  Erscheinung  für  die,  welche  aufserhalb  desselben 
sich  befinden,  oder  von  dort  zurückgewiesen  .werden**). 
(Vgl.  Kap.  2.  die  Thür  des  Paradieses.)  Doch  giebt  er  auch 


03)  T.  m.  p.  505.  F 7 iqq.:  001  U.AA  ,m  V 

tl  * , ■**  Ik  * t,  T 

.0—3  IVfiNo  oHoe  (OO  oHae  ^ ^ 

d.  I.  Vie  Umzäumung,  die  e»  nmgiebt , itt  der  Friede,  der  Allee  beruhigt. 

Seime  Mauer  und  teim  Oraben  Celg.  Solin  der  Mauer)  itt  der  Friede,  der 

’ •'**** 

Allee  umfa/et;  und  hierauf  folgt  logleich  oliäk  d.  i.  der 

Cherub,  der  et  beteahrt  (eig.  umglebt)  n.  a.  w. 


04)  Von  dieiem  Cherub  heifit  ea  weiter  T.  III.  p.  500.  A 1 aqq.: 


OOt 


* 0<n  >OaJ*!bk  * 

.V^r-OO  OOI  d.  L £r  tet  freundlich 


ge- 


gen die,  teelche  im  Innern  teohnen,  drohend  für  die,  teelehe  aufterhalb 
dettelben  eich  befinden,  teelehe  Verachtung  bewieten  haben  gegen  dat  Pa~ 
radiet , dat  reine,  dat  heilige.  Eine  ähnliche  Beatimmnng  dea  Cherub 
Sndet  aich  bei  Origenea  I.  p.  208.:  Tavra  yup  a/<q)dT(pa  ( aämi,  Xt- 

Qovßift  und  q ifkoylrri  po/tq^atci)  il  aal  fvldoait  cqv  odör  toÜ  {vXou  zyt 
, (fvXeaatt , tea  /tyStlt  änlitot  Intzfany  zyr  avzyy  iuX^we  iXdtXr  Inl 
zö  ivXor  zfjt  Und  indem  er  mit  Hinweiaung  auf  1 Cer.  3,  12,  dem 

Oammenden  Sehwerfe  die  drohende  Abwehrung  beilegt,  fährt  er  ao  fort: 


TO  di  Xtgovßift  zout  ov  ntq>vuäiut  uguzita9at  vnö  zyq  ipXoyinif  QO/npala^, 
T«  fiyHir  avj^ytrti  avzij  wxodo^qxiVo«,  nagaXaßdrza,  iragani/tifiit  iai  zo  ztje 
iwqi;  {ulor,  xcil  nuxio,  u lifvzivaty  b 9to(;  ir  zuif  drazoXiüi.  Dieaelbe  Ei- 
genichaft  dei  Schwertea  achildert  auch  Origenea  IV.  p.  2t.  ao:  Et 
quomode,  ti  gladiut  acutut  et  eandent  inferatur  in  eorput,  duplieem  tri- 
butt  erueiatum  aduttionit  et  eaedit,  tie  et  romphaea,  guae  ad  eutlodiam 
paraditi  ttalula  memeratur,  quam  nunc  ob  erpotitienem  gladii  praetentit 
attumtimut,  duplieia  infert  termenta,  dum  adurit  et  dividit.  Und  fiber- 
einatimmend  mit  Ephram  und  Origenea  heifat  ea  bei  Chrp  tottemut 
Homil.  18.  in  Gen,  T.  IL  p.  106.:  ’jh'vro'qoox  füg  pot,  bzt  ot’il  zTj  unieavzt 
zov  nopadcfooi;  otuyatt  -qpxfo^q  n ^ilor^pwaoe,  dXÜ  eza^e  zdq  dvrupttz 
zairtut,  zUXtgovßip  ual  zijt  (fXoyleijy  gopgialaii-  zyp  azgtqiopirtjr,  qivXilaaitr 
lyr  odor  ztjy  itilai  tlouyovaat ' oig  anXiöt  bi  «goai^yKt,  zije  aTQtqofiltyr, 
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noch  ein«  weniger  patsende  Erklämog,  wenn  er  sagt,  der 
Chemb  mit  dem  Schwerte  sey  ein  blofseg  Tragbild  gewesen, 
keine  wirkliebe  Gestalt,  nar  ein  Gegenstand  der  Einbildungs- 
kraft.  Das  ganse  Bild  sey  demnach  als  eine  HeraUassnng  su 
menschlichen  Begriffen  za  betrachten  y das  fenrige  Schwert 
aber  bezeichne  das  folternde  Gewissen  bei  der  Erinnerang 
an  das  Vergehen  •*). 


uX£  fra  itiüig  Stt  nSaa  oiof  ovry  iittnitif/KTTO,  fO/ig>aiat 

iiuirtft  itu  T*v  näaof  rät  bu!  oJoiit  tatoffarrovati^, 

»ai  äir/rtM^  fov  (fcßor  airt^f  col  rifr  int6/in}aur  ivrajürtit.  Eine 

Kkaliehe  Besiehnng  findet  eifh  sneli  bei  Ambrotiai  T.  1.  p.  1235.,  wo 
gcMfl  wird;  Ommet  eitertet  ptr  igntm  probari,  guieumque  ad  paraditum 
radirt  dtidtranti  aou  enim  •<•«««  teriplum  Mt,  quod,  eieetii  Adam  ti 
Bva  dt  paradili  tedt,  potuil  Dem»  in  eritu  paraditi  gladium  igneum  ter- 
tatilem,  Omnet  oportet  tramtire  per ßammat,  tive  itte  lohamnet  eeangelitta 
tit,  — &td  Johanni  cito  TertaUtmr  igneut  gladint,  quia  non  invenihtr 
im  te  iniquitat,  quem  dUexü  meqnitat. 


\ P W Y 9 9^  9 ^ 9 o 

05;  T.  I.  130.  A S «qq. : IxXMJ  )ocn  Iv— m 

9X9  TT  09  f 9A  ^ • 00  « » • P ^ j 

|£>op 

^ 0 

- i.  Br  tah  die  Getlalt  der  Sehdrfe  dei  SeiwertM  in  einem 


lYafhilde,  — denn  der  Hebräer  beneiehnti  mit  dem  fVorte  Cherub  eimBiU, 
Trugbild,  (lieber  diese  in  Hebräbcben  verloren  gegengens  Bedeatnng  des 
IVortes  3*23  bilden,  vergl.  tH.Hottinger  Smegma  Orient,  p.  201. 

and  Lexie.  Poipgl.  nnter  diesem  Worte ; aueb  bedeutet  im  Syrischen 

» » » »» 

so  viel  als^jL^olj  d.  i.  Bildner,  Kdnetler.)  Allein  diese  Erklb- 

rang  miCsbüNgt  auch  Clement  Alex.  Strom.  V.  p.  141.,  wo  es  von  den 
Cherubim  auf  der  Bandeslade  heifbt : Oi  yaq  Sr  non  o pyjSi  ylvxtor  tTiio- 
Xor  Jt/piovqytlr  naqatrlaat  ( näml.  Afuvmit) , aixoi;  umnirJ^r  tuv  ItyUtr 
uyalfta“  oiä’  sort  vqv  opyq*  inuniränir  vt  xoi  aXaätjXOr  ^wov  tr  ovqar^ 
iii  flwt  andre,  auch  von  Ephrära  T.  I.  p.  142.  E 5 

.ATS  , 

gegebene,  vor,  wo  es  heiCst:  ^Op;  l^bOjS  %^OK>£j^  «■  — a| 

d.  i.  dat  Wort  Cherub  bedeutet  auch  Kenntnift , indem  er  st^leicb  hin- 
xofflgt ; aipßoUr  ioTt  loyocqc  vo  nQoaemor  , und  p.  240.  schon 

sagt : i&iXtt  di  rö  oropa  väi»  Xtqovßlft , dqlow  htlyruon  woliq».  Hier- 
mit stimmt  auch  Joannes  Darensia  äberein , weicher  die  Frage: 

4 r r u « r 

laopj  aSOZ  oxio  d.  i.  TFes  bedeutet  denn  dat  Wort 
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Selbst  nach > dem  Falle,  fthrt  nun  Ephräm  vreiter  fort, 
aey  noch  HoHnnng'  für  die  Menschen  gewesen,  sich  Uir  Loos 
au  erleichtern,  hätten  sie  norBene  beaetgt,  wenigstens  wun- 
den sie  dann  der>  Verwünschung  entgangen  seyn,  wenn  sie 
auch  das  nicht  wiedergewonnen  hätten,  was  me  vor  der 
Uebertretong  besafsen.  Oefshalb  habe  auch  Gott  sein  Hin- 
absteigen  auf  die  Erde  bis  an  den  Abend  verschoben,  um 
den  Gefallenen  Zeit  snr  Reue  zu  geben  Doch  nimmt 


Cherub f bemtw ortet  durch: 


tl-  L Orä/te  (VdOe)  «i»r 


KeM»tni/$,  Die  gewöhnliche  Ahtehung  findet  eich  hei  /««  Rar  Alis 
^^020^  d.  i-  Cherub  in  abxuleilem  von  Cheniutho  d.  h. 

Stärke.  Vgl.  Spencer  de  legibut  Ilebr.  ritualibüt  p.703iqq.  Von  dem 
. Iluamenden  Schwerte  sber  lagt  Ephräm  eben  (Uacil/at  E 7 >qq.: 

m 9 A 0 7 m 7^  ^ 7 9 ^ A f f 0 A w 

£us  I *^?>fnASo7  U>?onm,.S;  ^|o  )ioj; 

^OOtüOTOtlaO  {a^eOs^O  d.  i.  Die  feartfb 

I.asuie  (Schwert)  bexeiehnet  gleichtam  da»  Bangen  und  dat  /eiternde  Be- 
veufUoagst,  semneaüieh  die  DarsUkt  der  Cedemken  und  die  Marter  der* eiben 
un'e  im  Feuer.  Hieran  vergl.  Origenei  IV.  34.  in  der  vorhergehen- 
den Amn.  64.  and  1.  p.  671. 


' ■ » T*  * • r ’ . 

00)  T.  I.  p.,33.  V 8 sqq.«  QOZ  O ^ 

ijr'coa  >Of£t  oom  a) 

• "vT  * » , T ~ u ff ..  T • » <*  , ■ » r 

,oau2:^o  ^i| 

0001  d.  i.  IVenn  tie  togleich  nach  Uebertrelung  det  Gebotet 


Reue  bezeigt  hätten,  to  temrden  ei«,  wenn  eie  mach  edeht.dae,  wateievor 
der  Uebertretwtg  keea/ten,  wieder  erhalten  hätten , doch  weaigeteftt  dem 
Fluche  entgangen  tepn,  welcher  über  die  Erde  and  über  tie  autgetprochem 
wurde.  Von  Adami  Reue  war  aeho«  irüher  die  Hede,  , Asm*  8fi,  htd 
Ixejiseni  p.  22X.  Die  Aheicht,  amnun  GoU  erat  am  Abend  mt  «hnea 

^ 4t  A 


Waahgettf egen,  glebt  Efdirfim  in  den  Worte«  *o  erkemirn  i Ja,^  Ot  *> 

•V  • V ,'»•••,»  , V » ' • ' V . ' 1*  vv'  \ 

oom  ^ojQaj  I Vi  V ,^aiZou^- dUamjao  pojOfy 

d.  t.  denn  Gott  verzSgerte  et  überhaupt  zu  ihnen  htndbzut'leigen  , damit 
tie  tieh  gtgemeitig  anklagen  -mbchten.  So  engt  «ucb'Ch  rgt  o 1 1 omut 
Homil,  17.  in  Gen,  T.  II.  p.  160. : To»  e^ö»  tif  rhonor  xol  o SfiiOoi;  äfot 
Uiti,  theol.  Ztiitehr,  I.  18  * 
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er  dieses  Erscheinen  Gottes  nicht  als  ein  wirkliches  and 
sichtbares  an,  meint  auch,,  dais  GSott  eben  so  wenig  wirk- 
lich mit  ihnen  gesprochen,  als  er  ihnen  Kleider  gefertigt 
und  angelegt  habe;  die  Schrift  pflege  nur  das,  was  nicht  in 
die  Sinne  fällt  oder  durch  Worte  aasgedrückt  werden  kann, 
in  ein  den  Sinnen  verständliches  Gewand  einsokleiden  * 

^ Das  Erscheinen  Gottes  sey  aber  deshalb  hörbar  für  die 
ersten  Menschen  gewesen,  damit  sie  sich  zur  Versöhnung 
mit  ihrem  Richter  vorbereiten  konnten;  da  sie  aber  auch 
hierdurch  nicht  aufmerksam  geworden  wären,  so  habe  Gott 
erst  die  Frage  an  sie  ergehen  lassen:  Adam^  wo  bitt  duf 
Noch  jetzt  hätte  Adam  durch  ein  -reuiges  Geständnlfs  seines 
Fehlers  und  durdt  demüthige  Ritten  sich  Versöhnung  erwar- 
ben können , aber  nicht  durch  die  Antwort , welche  er  gab 
{Gen.  3,  10.  12.),  wodurch  sich  eben  so  wenig  Reue  als 
ein’ freimuthiges  Geständnils  zeigte.  Dafs  aber  die  Stimme 


tv&/ofg  TTffogf  a^or*  ^ m d ro  sf  u t de  Parad,  c.  14.  ^ 

07)  X.  U p.  141.  F 0 iqq.:  po  )ou_^P  OV— m U-  V 


^2^0  ,pai^  ]£ui  a/QP  po  ^001^01:» 


X I • • \ 

, * T*'  ***.  , - • .*~p«P  »Tat« 


d.  i.  Sfe  tahem  Gott  woAl  lu'eÄt,  auch  »prach  er  gtte^c  uiehl  mit  ihnen, 
auch  ma^Je  er  ihnen  teiue  Getcänder  oder  behleidete  eie  damit ; tonderu 
ee  pflegt  to  die  ^Schrift  tolche  Sachen,  loelche  nicht  erkannt  oder  durch 
die  Sprache  autgedrüekt  teerden  können,  durch  in  die  Augen  fallende  und 
in  Worten' atttgedrirekte  dorzueteaen. ' Eben  lo  hellbt  ei"  bei  C b r y i o 1 1 o- 
m ne,  weicher  Homil.  17.  in  Gen,  p.  180.  cqq.  ansfahrlicb  du-über  handelt, 
unter  Anderin  p.  171.:  xt^  aoQovaUtv  xov  deanocov  errotjaat  — to  ovrti- 
idt  kfyth  Vui  wenn  Ambrotiut  de  Parad.  eep.;  14.  ancb-Migt:  'Puto 
deambuiatibnem  guandam  etie  Dei  per  dieinarum  teriem  teripturamm,  in 
guibut  Dei  guaedam.  vereatur  praetentia,  jo  b«iieht  er  doch  Allee  «uf  dae 
Gewieeen,  ond  echlielet  mit  den  Worten:  Dlie  ergo ,'»ieul  eupra  habet, 
fuia  lenteebatur  deambulant , Deut , gut  non  deamiulabat,  sie  audiebatur 
leguent  Deut,  gui  non  loguebatur.  Von  dem  Aoyot  (doh.  1,  1.)  erklärt 
die  Stimme  Goitei  Theop  hilut  ad  Autol.  p,  100,  VergL  noch  Orl- 
genet  1.  p.  17S.  2S5.,081.  _ 
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Gottes  allein,  ■ ohne  das  Bewnfstaeyn  dar  Scbnld,  keine  Furcht 
in  den 'ersten  Menschen  erwecken  konnte,  nnd  eben  so  we- 
nig allein  ein  Beweggrund  gewesen  sey,  sich  za  verbergen, 
folgert  Ephräm  sehr  richtig)  daraus,  dafs  ähnliche  Erschei- 
nungen schon  früher  angenouinien  werden  niüfsten,  die  kei- 
neswegs' eine  so  nachtheilige  Wirkung  Uervorgebracht  hat- 
ten **).  . 1 . . • . I . . ' • ' 


• es)  T.  f.  p.  33)  c 1 iqii’.  :•)  ik>  .1-0  *— 

’oilsjOjS  ^4)^  cu-»otia^ 

d.  i.  Auch  durch  dui  CeräuMch  teiner  Ftifte  wollte  er  tie  amfmerl-tam 
machen t denn  er  lieft  rantchen  teine  tliilem  Schritte,  damit  tie  tieh  vor- 
bereiten müchten."  _ Vergl.  die  vorhergehende  Anm.  07.  Dnh  die  Fr^e 
ns'tc  ehcnrall*  eine  AntTordernng,  aber  eine  eindringendere,  mm  freien 
OaUtiidnifie  enthalUn  aoIUe,  wie  aieb  die»  aat  Rphräm  am  »get.  Orte 
C 6 ergiebt,  deatet  aaefa  Tertullimn  adv,  Mare,  ML e.  iS.  p.47X  in  den 
Worten  an : Jmo  aee  iaeertut  (DeuiJ  admitti,  nee  ignorant  loci,  Jiee 

enim  timpliei  mode,  id  ett,  interrogatorio  lono  legendum  ett : Adam,  abi  et  f 
ted  impretto  et  incutto  et  impmtativo  : Adam,  nbi  et  I id  ett,  in  perditione 
et id  eU,  tarn  hic  non  et,  ut  et  increpandi  et  dolendi  exitut  vox  tit^ 
Noch  mehr  übereinstimmend  mit  Ephram]  heifit  es  bei  Xheophilnt 
ad  Autol,  II.  p.  103.:*  o?;f  «V  «yrosiv  tooto  InoUt  6 ^iot>  alXa  /lax^o- 
w»  «9>op^ri*  firavolat  naX  ifopolorrotnt. ' »«>'»  treffend 

spricht  sich  anch  Chrytottomut  Homil.  17.  in  (Jen.  p.  173.  ans, 
welcher  diese  Frage  ebenfalta  fdr  ein  Zefchen  wollte  ««1  ««pdvow 

erklärt,  das  Nachdrückliche  aber,  das  in  derselben  liegt,  m den 
Worten  andentet:  Iget  rip>  laxe*  prtit  , (julov^esraiof»  “nd  en 

Sinn  derselben  weiter  so  ausführt:  iia  eoveo  iifior  ngit  av-tov  ^ il 
vu;  frVpcsd»  oi  mnilatov,  nai  «vd?»«»  töfiaae ' i«'«?  *>£.•? 

,0V  varaUnäv  rür  tlgov  l,  p-/.ro'r^i*  n.  s.  w.  • Dieselben  Bea.ehoogen 
gieht  diesen  Worten  auch  Ambrosius,'  wenn' er  de  Flwoif.  cap.  14* 
als  nächsten  Zweck  angiebtt  Sed  terutator  antmoru«  et  eogitathnnm 
utque  «rf  divitienem'  animae  penetrant  dicit:  Adam  ubi  et.  dann 

Weiler  dietelhen  für  ein  remedium  $amiatit  erklärt,  dai  Erforicben  ei 
Ortes  von  ihnen  ansschiierst,  indem  er  sagt:  Ao»  loeum  quaerit,  jai  non/ 
areanum,  negne  enim  Deut  elantot  habebat  ocnlot,  nt  non  vider et  laten- 
um,  uni  endlich  mit  der  Erörterung  ihres  Sinnes  so  schliefst:  Quid  ergo 
etts  Adam  ubi  ett  Id  ett,  non  in  gno,  ted  in  guibut  et!  Non  ergo  inter- 
rogalio  ett,  ted  increpatia.  De  guibut,  inguU,  bonit,  de  gua  beatitudme, 
de  pna  gratia,  in  guam  mitvriam  reeiditti  I Dereliguitti  vitam  aeternam, 
et  adtumulatut  et  morti , egntepultut  trrori,  Ubi  ett  illa  tua  bene  ti  i 
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Auch  bannrkt  Ephrfim,  Adam  hab«  'darcb  tUaae  Aotvrart 
nar  angegeben,  waa  er  an  sich  wahrgenonuiien , keines- 
wegea  seine  That  bekannt,  und  findet  in  der  Frage  Gottes 
an  Adam  eine  besondere  anf  amnen  gegenwärtigen  Zustand 
hinweisende  ßeaiefanng,  als  wolle  er  damit  sagen:  IMat 

dn  nun  wirkliob  in  dem  Besitae  der  dir  von  der  Schlango 
verheifsenen  Göttlichkeit,  oder  in  den  Uänden  des  Todes, 
den  ich  auf  die  Uebertretung  meines  Gebotes  gesetat  habe? 
Er  tadelt  ihn  demnach  hiermit,  dem  liathe  eines  vernunft- 
losen  Thisras  gefolgt  so  aayn,  eine  That  au  begehen,  wozu 
ihn  weder  ein  Engel  noch  ein  anderes  der  Gottheit  näher 
stehendes  Wesen  hätte  bereden'  dürfen,  und  ein  solches 
Wort  höher  geachtet  zu  haben,  als  den  Ausspruch  Gottes, 
der  sich  ihm  als  Schöpfer  und  höchstes  Wesen  geoffenbart 
habe^^).  Die  weiter  dem  Adam  vorgelegte  Frage  (Geiu  3, 
li.)  findet  Ephräm  dadurch  veranlafst,  weil  Adam  das,  was 
er  hätte  sagen  sollen,  verschwieg,  waa  er  dagegen  hätte 


eontcia  eon/idemlial  — Quo  te  perduxeruml  peeeoia  tua,  ul  fogia*  Deum 
tuum,  gueut  ante  guaerebatl  X'ergl,  noch  Orlgenei  II.  p.  537.  and  L 

p.  as5. 

S9)iT.  f.  p.  M.  A 1 iqq.:  >Of2a£>  Q,ftr>0 

0001  pkAmp  >OfiOO  d.  l.  sie  unterUe/ueu 


da*  au  boteaneu^  am»  *f»  gatban  Aatlen , uud  tagten  Hat,  *ea»  am  {Auen 
vorgegaagem  ftar,  dem,.  derAUe»  metj».  Hieruf  erörtarl  Ephräa  A 4 iqq. 
dictetbe  Frage  'eben  to , wie  wir  diefi  bet  Terlnliian,  Chrriealo- 
mm  nad  Atabroataa  ta  der  Torhergebeaden  Anm.  OS  geiehen  haben. 
eV  « .r  » V*  v’  ' Vv* 

o|  .(jOm  ^ 

MOja  vsIXm;  ,>0iV  o]  ^ jSa»  ^ laoZ 

)ool  o)  yUiQ^  Uh  'iü 

# ‘ . t.  , 

d.  1.  ßgfimdett  du  dieh  mun  im  der  GöuUehkeit  ^ *e*M*  di» 


St^lamge  dir  verheifteu,  oder  im  der  Gemalt  de*  ‘Tb<te#,  welche»  tVA  dH- 
drohte,  trenn  du  uaeh  den  Früchten  »ehern  mirdettf  fidttett  da,  o Adam, 
glauben  dürfen,  teenn  rtalt  der  Schlange,  de»  varSthtKehtten  7%f»re*  tu 
allen , leelche  xu  dir  honmen  tonnten , ein  Engel  oder  Hn  anderer  Gott 
tu  dir  getrommen  toHret  Vergl,  noch  C S tqq. 
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verschweigen  sollen,  sagte;  daher  will  Gott  mit  dieser  neuen 
Frage  so  viel  sagen:  • Durch  die  im  Baume  verborgen  lie« 
gencle -Kraft  bist  du  zu  dieser  Kenntnifs  gekommen.  Und 
wiewohl  seiner  eigenen  Schuld  überführt,  klagt  Adam  nun  die 
Eva  als  die  Veranlassung  seines  Fehltrittes  ante).  Auch 
diese  suchte  die  Schuld  von  sich  abxuwenden,  da  sie  nach 
Ephrtms  Meinung  eher  durch  Thränen  hätte  Verzeihung 
erbitten  sollen.  Und  nun  erst,  als  Gott  eingesehen,  dafs  die 
Schuldigen  ihre  Tfaat  nicht  bereuen  wollten,  habe  er  sich 
zu  der  Schlange  gewendet,  diese  aber  nicht  erst  gefragt, 
wie  zuvor  Adam  und  Eva,  sondern  sogleich  verdammt,  weil 
bei  jenen  noch  Rene  zu  hoffen  war,  bei  dieser  keine,  da 
der  Satan  in  ihr  gewirkt  und  durch  sie  gesprochen  hatte. 


» » f • f K 

70)  T.  I.  p.  S5«  A 2 sqil.  ;■  1 if)|l  m*7>  OOl 

T ^ P * . . I.  * * 

OOl  Din«  äeim»  Bläß«  «rbUekn  d»  dureh  di»  Krmfl  dt» 


Sehern«,  welch«  dir  diäter  Bomm]  gegeben  hat.  Eben  lo  helfkt  et  bei 
Chry  »o*t.  Homil,  17.  i«  Gtn.  p.  174.:  wSO-i»  5»,  toDto 

yvürat,  Kal  loaavrfj  alogveri  tl  (tri  noV.^  tiJ  aKgaafy  igg^au, 

»al  «acKfgörtjan  /*ov  tijt  welcher  in  lleier  Frage  noch  aufier- 

4em  -»qc  oyoödrtrroc  toC  #ioC  Tq»  iintgßotiir,  na&änig  tplXov  yÜa  äiaXe- 
yoftieov,  rühmt  tvergl.  Irenaeoa  p.  SIS.),  nnd  einen  betondern  Nach-, 
druck  in  dem  Worte  ttSQ  findet,  indem  er  lo  fortführt:  Ou  fuxgati  fft- 
^aat»  ixi^  an*  *0  Xiyii»  xoitov  /tot>'ot<.  Mi]  yiig  cOTivoj'upijoä  aov,  qpijoi, 
xij»  uaoXuvai»;  n.  i.  w.  Dat  Game  aber  achliefkt  er  mit  den  Worten; 
Bvgat  avtif  aediittt  ßovXtxat  inoXoylaq,  Fra  «at  npö;  td»  oStut  ^ftagrjjxoTa 
xif»  olxtia»  iftXarOQwnlaK  laiäilSrjiat.  Wenn  et  ferner  bei  Ephrlm  C 7 

bellbt : cn^a^SflQ£>  n.snVnV  P d.  1.  Adam  wollte  »einen 

PehUrittniebt  bekennen,  to  findet  tmeh  T«rtuH,adB,Marc.lLe.i. p.dSi, 
in  der  Antwort  Adamt  ein  blofa  angedenietei  Bekenntnifi  der  Sehnld,  indem 
dr  «agt:  Confntu»  «*l  «ednelionem,  non  oeeuHavit  »eduetrieem.  Wollte 
man  aber  fragen,  warum  aneftt  Adam  von  Gott  angeredet  worden  aey^ 
m beantwortet  dicie  Frage  Irennena  p.  22l.  ao:  Propier  h«e  mutem 
imterragat  «n,  tUi  ad  muliertm  veniret  aeentatio  / «t  Hlam  rmrtu»  i»t»r~ 
r«tat,  nH..ad  terpentem  trantmitteret  eauiam , noch  beitimmter  aber 
Ambratin»  dt  Parad.  e.  14,,  wenaeabelbtt  F«rta*»«  maoeat,  ettr  ant» 
inertpal HT  Ada»»,  cttm  maller  ant«  gnttacerit  / Sed  a praevaricatiome  terttt 
infirmier  eoeperit,  a rerfcHniUa  «t  ej’cuttliene  fortior , nt  feemina  er. 
reri»  eauta  fimrit,  tir  pudorit. 


Digitized  by  Google 


278  IV.  Uhlemanh:  EphrSrns  d^  Syrers  Aoslcfateo 

Dennoch  aber  scheint  Epbräm  den  Fluch  mehr  auf  das 
Thier,  als  anf  den  ihm  inwohnenden  Satan  >be2ogen  zu  ha- 
ben,' der  freilich  auch  mitän  dem  Fluche  begriffen  $ war  ^ 
Darin  aber,  dafs  die  Schlange  zuerst  Terflncht  wurde!,  findiet 
Ephram  wied»  einen' Beweis  der  göttlichen, 6nade,  »^welche 
den  gefallenen  Menschen  < auch  noch  dadurch  habe  Zeit  las- 
sen wollen  in  sich  zu  gehen,,  da ->sie  an  dem  Tollzogenen 
Urthcile  leicht  auf  ihr  eigenes  tGesehickr  hätten  geleitet  wer- 

« . I .»  i I / ■ ' ‘ ' 

- t . . . , 

7l)  T.  I.  p.  35.  O 2 sqq.  Dat  Tadelniwertlie  in  Eva’i  Erwiederung 

’x  g ' ► ■ . ' • t t * * ■ 

■clieint  Epbräm  in  das  Wort  A .j  o . ^ DSch  Benedicts  Ueberi.etsung : 

liiere  cot^fidetUerfue , gelegt  an  habep,,,!  und  , ntlerdluga  «och  dieser 

Ausdruck  auf  nicht  empfundene  Reue,  welche  Gott  erwartete,  und  worauf 

Ephram  sdhon  dnrch  die  Worte  D 2;  outa^> 

d.  i.  itatt  äaft  tie  durch  ihre  Iftrane».  hafte  VersMihHug^  zu  erlaugeu 
getueht,  hingedeutet  hatte.  ' Ais  Folge  der  FurcU  nimmt  die  Antwort  der 
Eva  .Chrytaetemue  Homil.  17;  i'st  Kt»',  ')>•  '177^,  wO‘ei|hsifst:  . opa 
3uzl  TooTiiV  ir  »oU!j  StiUif  KaS»axäa<tr^  ■ual^äxol^yovftigtjt  vnlp'l  tür 
7]ftaQTr,!iirQ)v.  Ambrosiaa  fafst  ^^Ihe  jd«  <apj  ^14.  in  einem 

noch  mildern  Smue  auf,  wenn  er^sagjt:.  Fei(i‘a&i/ts  culpa,  jfuam.  teguitur 
profettjo  dclictoram.  ^ Jdeo  non ^deepffal^  mulie^ , gupe  non  reticuit  Deo, 
ted  »nagis  confetta  peccatum  ^t,  guam  medicabilit^  te<;uta  ttHlenlia  ett: 
in 'welchem  freien  Geständnisse  er  ^uq|i,die  VerMlasiupg  aur'lVfUderang 
der  auf  die  Uebertretung  gesetzten  ÜlrafQ  findet.  Denn  bald  dafanf  labrt' 
er  so  fort:  De  pnradisi  lignit  habebat  gdhue  virtutit  elcam,  et  ideo  dixit 
peccatum  tuum,  et  reputatum  etf  <i  — . £rgo  guia  Eva  ipta 

confetta  delictum  ett,  mitior  teguilur  et profitttf/ra  leufealia,  guae  eondem, 
naret  errorem,  et  eeaiVrM  »oh  megaret,^.  »t  ad  rirum  tuum  eouverta 

«t  X X T 

lemiret.  Dagegen  wirnEphräm  der  EvaMangel  an  Rene  vor 

9 P P P A p 

}loZ,  und  wendet  sich  sogleich  sur  gehfange,  «her  )]|aA!3  )i)  d.  h.  chue 

p p t s a 

vorhergehende  Frage,  und  zwar  nach  E 4 }-le,  «->  .A  S.  |qoj 

d.  i.  teeil  ihr  die  Kerne  fremd  war ; was  fast  dtsselbe  sagen  will,  rfs  bei 
Jreuaemt  contra  haertt.  p.  222; : teieiät  enim  eUm  frineipem  tränt- 
grettiomit  factum.  Dieselbe  Erklärung  giebt  auch  Ch r ys os to ntus  am 
nngefdbrfen  Orte  p.  I7S.  in  den  Worten:  Otib  ignx^  mtdänei>  rö» 

Srdga  xoi  Tq»  yvrtäua'  dUd  twe  swp’  iutlrwv  aaoXoplat  d^fierot,  i»l 
lovrov  öc  nfriov  tuv  olov  uokÜv  ytyttrmjplrnr'oBp^,  und  zwar  deshalb, 
dn  avxot  vxtKfeniaäptpot  v*7  tov  itaßoXov  tntßovlS  »at  rfi  ßaututrUf 
n.  s.  w. 
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den  können,  das  'auch  Jetzt*  noch  Heue  gemildert  haben 
würde.  'Als  jedoch  auch,  dieses  iVliUel  göttlicher  Langniuth 
seine  Wirkung  verfeUt,.,»Oi.'se7  auch  ihr  Unheil  gesprochen 
worden  , Dieses ‘.wird  aber,  der  vorher  dem  Adam  aufser 
dem  Paradiese  gegebenen ' Segnung' zu  Folge,  welche  immer 
in  Erfüllung,  geben  mufste,'  dahin  gemildert,  dafs,  da  in  der- 
selben ursprünglich  keine  zalilreiche  iXachkoramenschaft  lag, 
dieselbe  in  die  VerfUicbung  gelegt  wurde,  iu>d  dadurch  sich 
in  Strafe  verwaodehe,  dal's  der  Eva  eine  mit  Schmerzen 
verbundene  Geburt  aogekündigt  wird.  In  ihrem  reinen  Zu- 
stande, meint  Epbrüin,  würde  zwar  Eva  auch  im  Paradiese 
geboren  haben , denn  auch  hier  konnte  die  Segnung  nicht 
unerfüllt  bleiben;  aber  sie  hätte  daselbst  ohne  Schmerzen, 
und  keinen  Sterblichen  geb^rra,  würde  nicht  die  Sorgen  der 
Erziehung  gefühlt,  nicht  über  , den  Tod  ihrer  Kinder  getrauert 
haben 


72)  T.  I.  p.  30.  ß 7 iqq.:  Izaijä  <71»^  ^ 

(oouo  ,oaoAJO  >oj|  AaSj  |joi 

• A*  * $ t f A%  j * 

OlA^O^  ,Qjj  d.  L damit,  teährend'  diene 

der  gereckte  Zorn  traf,  »ich  Adam  und  leine  Gattin  furchten  und  in 
lieh  gehen  michten,  und  damit  der  IVeg  zur  Barmherzigkeit  lieh  zeige, 
lie  zu  befreien  von  dem  gerechten  Fluche.  Kiaen  andern  Grund,  warum 
di«  Beitrafung  der  Schuldigen  in  der  angegebenen  Ordnung  erfolgt  ley, 
führt  Ambroiiui  de  Parad.  cap.  15.  an,  welcher  lieh  mehr  auf  den 
Gang  geiicfatlieher . Verhandlungen  beaiebt , indem  er  lagt : Ne  mi- 
rerit , eur  ante  terpent  damnetur  iudieio  Dei , teenndo  mnlier , tertio 
vir.  Seeundnm  errorii  ordinem  damnationii  guogue  ordo  lervatui . eit. 
Das  läht  lieh  mit  dem  wohl  vereinigen,  wai  lich  hierüber  bei  Chry In- 
aCom ui  am  angef.  Orte  p.  170.  findet,  wo  ef  heifit:  iX9wr  ini  ro* 
Offtv,  — rtfieiQtav  iat'yit,  raxl  To»«i/rijv,  w?  narrt  tw  rpdrw  nuqveeit»ia9tn, 
xttt  «Jiö  T^s  Strivixil  dtjooxolor  yinaOeu  rote  *1^!  unaat , /itjxtTt  8i- 

gtaStae-  -rr,»  6Xi&(tia»  intirr^v  aVfißovXi^r. 

** 

23)  T.  I.  p.  3S.  C S iqq. : W ^ Zoot  S? 

«»•  a T y#«  ^ yy#**y  f ^ y ta 

Vn  toioa 

p » y ,''^"y  Am  0 « p 

»Zorn  oooi  ».na”)  Uoio  U?  'Hio  ^oat  1,^ 
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Als  endlich  auch  Adam  bei 'Eva'«  Venirtheilang  keine 
Rene  «eigte,  so  vernahm  auch  er  s^ne  Stnrfe,  wobei  Ephräm 
das  möhevoile  Leben-  den  AnnehmlicMceiten  de«  Paradiese«, 
den  Tod  der  Unsferblichkeit , • die  er  dnreh  den  ßaam  des 
Lebens  gewonnen  haben  würde,  hfttte  er  nicht  gefohlt,'  ge« 
genüberstellt.  Die  Erde  aber  habe  deshalb,  führt  er  weiter 
fort,  ohne  Schuld  der  Flach  mit  getroffen,  weil  ohne  diesen 
ihr  angedrohten  Zustand  die  Vollstreckung  des  über  Adam 
gesprochenen 'Urtheils  nicht  hätte  vollaogen  werden  können, 
und  sie  ohne  den  Fluch  dem  Adam  Alles,  was  sie  hervor- 
zubringen fohig  ist,  ohne  Mühe  gereicht  haben  würde 


)kxM  Zorn 

» T » » • 

,OOiZQ^)  f i*  tVeitn  sie  atie/i  geboren  haben  würde. 


wegen  der  Segnung  der  Fortpflanzung  , welche  sie  mit  allen  Geschöpfen 
empfangen  hatte , so  würde  sie  dock  nicht  viele  geboren  haben , soeil  sie 
dem  Tode  nicht  ausgesetnt  waren,  welche  sie  geboren  halte.  Auch  würde 
bie  frei  gewesen  sepn  von  Schmeraen  bei  ihrer  Geburt,  und  von  der  Sorge 
(Schmacb)  bei  ihrer  Erziehung,  und  von  den  Wehklagen  über  ihren  Tod. 
Tou  jener  auch  deaMentchen  erlbeilttn  Segnang  6r«^.  A’y  tt.  ife  hom. 
opif.  c,  22.  L p.  102. : Tb  yug  voibütor  vii  ryf  &ilat  fvaiwt  Idtör,  all« 
ukoyov  iasl,  — u{  li  ys  ngö  xov  InifaXiXy^  xij  ffvatt  xtir  zaxa  xb  u^ftr  zai 
tuKpoQur,  xijv  Stil  Tt|;  g>wrij{  xavxtjf  ivrapis  il{  xb  uvSuetcrOat  x^  drbpan^ 
trfoaißtixey , olz  ar  ToiJ  xotoikov  x^t  ytrifiiut  tlSovi  nQoatSet,&riptr , 9i 
ov  yirräxai  xu  SXoyu.  Er  besiebt  fiberhaopt  die  voranigegangene  Seg- 
nung auf  den  von  Cott  vorbergeiehenen  FsH  der  eriten  Meniehen.  Die 
Frage  aber,  wie  der  Menicb  eich  im  Paradiete  forlgepflaaxt  haben  würde, 
erdriert  er  aniführlich  e.  17. , nnd  er  beantwortet  ile  dabin , dafi  er  sie 
der  Zeugung  der  Engel  gleiehstellt,  in  deren  Zostande  die  ersten  Men- 
schen sich  befanden,  nnd  von  denen  er  tagt:  ydpov  noQ  «öro!;  ovs  orroc, 
h pvQuiaiv  änfifeit  xat  argoxtit  acvxers  tfritt. 


74}  T.  I.  p.  36.  E 2 iqq.  Üie  Strafe  Adams  bringen  Irenaena  oni 
Chryaoitomus  in  genauen  Zusammenhang  mit  der  Verwünschung  der 
Erde.  Jener  tagt  adv.  haer.  p.  220,.:  Aon  ipsum  maledixit  Adam,  sed 
terram  in  operibus  eins  — transtulit  maledietum  in  terram,  ul  non  per- 
stveraret  in  komine.  — Cb  r jrsoa  tvin  es  aber  legt  eiaea  Ireaondern 
Nachdrurlc  auf  die  Worte:  fr  tok  ispoit  oov,  und  las  demnach  Gen.  3,  17.  mit 
den-  LXX  and  Hieran.  -stott  Dean  les  heilM  bei  ihm 

ktomH.  17.  in  Geh,  T.  lU  p.  ISO.:  ‘Dph  tptXar&gomicw  deonöxov"  nüt  pbr 
xbv  olfir  xi/iii/guxai  * uns  Sl  xb  hoytzbr  rttvxo  {wor.  'Ezihng  yag  tfipitr. 


Digilized  by  Google 


Tdm  Paradiese  v.  ton  Falle  da*  Meaaeben«.  281 

Weil  aber  Adam  die  gmingere  Sehold  beiiametaen  war, 
80  vernimmt  er  anoh  nach  Ephräm«  Ansicht  sein  Urtbeil  spfiter^ 
all  Eva,  von  welcher  es  heilst : Sie  öffnete  den  Schlnnd  des  To^ 
des  und  die  Pforten  der  HMle,  sie  bahnte  den  Weg  som  Grabe^  *). 


Imnwrafaroi  ait  inh  frit"  hxfm&ti  oig  oStui’  £11(1  rlf  ii$$~ 
MnctfOTOt  ff  fri  tr  toIc  O0v*  aal  iltmui;.  ^Ennüf  fiq  Stä  fi» 

ürfiftmor  , iVs  oDrwc  imiaittp  «fiVijT«»  ttäp  if  ttirrj-f  draätdoftd- 

ptiPß  Jta  toDto  tfdiiP  dia  top  arS^amoa  i/nt(ix6rrtt  xaurj}  T^a  aamtfoa  intxi- 
^o«a,  lattdij  ^ ilf  avxijp  paxaga  nctlta  xov  upS^tinov  iXvfuUptxo  xlj  dacott 
Kai  ttdttif.  — Elxa  faa  xt  laxtp  irtuiaxttQaxo^ , hxjyuytP,  tp  lincut 

•fuyij  ttixTip  adaaf  tat  rq«  {Di]«  oov>  Hiermit  itimrat  dsi  Sberela, 

« # 

wM  Bpbräm  derfiber  »m  aogeraiirteo  Orte  p.  16.  E 7 iqq.  mifl: 

P Pd*  p 9 9 9 ^ t ^ ^ ^ 

VI  .Zorn  >0?)  V;  llail  ^ 

p P 9 p 9 • p y 9 y »wa*  9 m 

.dool  Mlm  P;  .ooi;  oi^olaa  )ooi  oot  >o;P 

>*uabo  ^ilo  |coi  P .t^uubtZd)  ..«oia  ooi  oia 

r f*  ' 9 * 

Hs^  «Pki?  a!SiQ.o? 

p J T f y ^9  «••  M 9 p 9 “ «ae« 

ouk  Ajooi  )als  Pn  .foo  fopaa  (bofo 

0 9 *A  A p 9 9 9 9 APaT  A aeA  p9  A 

}ai^  P )ov£m  i£a  ^ p2i?o  paao  .PifAoa 

ZeOl  P ^ .Svaw  d.  i.  Otfteich  die  Brde,  meleke  nickt  gttüm- 

digt  kalte,  elatl  Adam,  weleker  gefektt  katte,  heetraft  wmrde,  te  Utt  dock 
der  ZUM  Leiden  hettimmle  Adam  durck  den  auf  ikr  latlenden  Ftuek , da 
ein  teUit  den  Leiden  nickt  auegetetnt  war  f denn  tm  ikr  wurde  er  eetiet 
verßaekt.  Br  (Gott)  tgrack  daher  nickt  von  Todeettraße  durck  den 
Fluch,  der  die  Erde  getroffen  kalte,  weil  er  auch  über  ikn  dat  Urtkeil 
getf rocken  katte,  indem  er  tagte:  tn  Sckmemen  u.  t,  w.  Dafür  aber, 
da/t  du  ohne  Schmerzen  tie  (d.  b.  ibrea  Ertrag)  kdtlett  etten  können  bei 
Beobachtung  det  Gebotet,  toll  tie  dir  Dornen  und  Ditleln  kervorbringen 
nach  der  Sünde,  wahrend,  hätlett  du  nickt  getündigt , tie  nicht  damit 
angefullt  geweten  würe.  Endlich  hat  aoch  Ambroiiui  dieie  Erklärnng 
rorgesogen,  da  er  de  Farad,  e.  15,  T.  I.  p.  181.  aagt : Deinde  contidera,  quia 
non  ett  maledielut  komo,  ted  maledictut  ett  terpent,  tue  terra  in  te 
maledieta  ett,  ted,  maledieto,  inguit,  in  operibut  tult ; guod  ad  Adam 
dictum  ett.  Vgl.  p.  180,  and  Origene t contra  Colt.  IV.  T.  I.  p<Tl4. 

a '»r  *• 

75)  T.  1.  p.  331.  E 0 aqq.:  A UaSOI  pOO0 

dL_ei)  ^ r?  V peio]o  'Soae;  pviio 

Hilt.  tkeol.  Zeittckr.  /.  1®  * 
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Zwischen-' der 'Verführerin ‘.und  der  Verführten  entstand  nun 
eine  ewige  Feindschaft,  welche  sich  auch  auf  ihre  Nach- 
kommen erstrecken  sollte.  Hierbei  scheint  aber  Ephräin 
nicht  an  Christus  gedacht  zu  haben,  was  er  gewils  näher 
angezeigt  haben  würde,  hätte  er  nicht  die  allgemeine  Bezie- 
hung vorgezogen.  Das  Zertreten  des  Hauptes  aber  erklärt 
er  sehr  treffend  von  dem  Kampfe  mit  der  Sünde,  und  er  hat 
demnach  dabei  nicht  an  die  Schlange,  sondern  an  den  Satan 
gedacht  ’ *). 

Hatte  nun  aber,  fragt  man  wohl  noch  zuletzt,  die 
Schlange,  welche  demnach  nicht  schuldig  war,  die  ihr  an- 
gekündigte Strafe  verdient?  Auch  dieser  Frage  begegnet 
Ephräm,  indem  er  zuerst  erklärt,  der  Teufel  sey  für  diese  That 

' ’ 

d.  i.  De»  vtrtcMottentH  Mund  den  Todes  öffnete  sie,  sie  öffnete  das  ver- 
sperrte Thor  der  Hölle,  sie  bahnte  einen  neuen  Weg  zum  Grabe, 

lü')  T.  I.  p.  135.  E 0 führt  Ephräm  aU  Grund  der  Eeindichaft  an: 
«p  .. sh%  Ty  p X p p r ^ * 

.Vatxi  ^ooi^  Atoon  — -S 

* » r ' » ^ 

1 n\r»  d.  i.  trei7 du  ihnen  erschienest  (wareif)  ein  trü- 

gerischer Freund  und  sie  zu  Feinden  machtest  Gott  und  sieh  selbst. 
Daiielbe  lagt  auch  C hry  so  stomus  Homil.  17.  in  Gen.  p.  182.  in  den 
Worten:  InndSj  xovro  sl(tyüaio,  uai  i/ifjf  ilrolat  ixflaJLttr  7jfiot'Xt]ST,{ 
%ovf  vn  iftoö  ötjftiouf^ytj^itrui.  Vergl.  Irenaeus  adv,  haeres.  p.  318. 
und  Ephräm  T.  I.  p.  3G.  A.  So  wie  aber  Ephräm  dai  Zertreten  den 

Haoptei  eigeollich,  am  angeführten  Orte  E 2 ]oon 

d.  h.  steil  sie  die  Veranlassung  ( eig.  Quelle  =:  Instrument)  zur  Sünde 

^ P ^ <4  ^ 

Star,  geiioDimeu  hat,  p.  130.  A 8 aber  hinzufügl:  .«  . .-.m \J/ 

001  'ii»  d.  i.  man  soll  (kann)  dirfs  aber 

auch  auf  den  Satan,  jene  mit  Einsicht  versehene  Schlange,  beziehen: 
10  gabt  auch  Cbrysoitomui  von  der  eigentlichen  Erklärung  am  ange- 
führten Orte  p.  182.  snr  geiitig  anfgefafsten  über,  indem  er  lagt : “Eisens 
dl  ßavlo/str^  fiixa  zoveo  TSjgtlr  xiöy  l'/yrygappinav  xrir  wmXov^lar,  nai 
sldivas,  OTS,  st  jtigl  tov  alalhitov  ravra  sXgsjias,  reoilif  fsüldor  isXafsßusets» 
Ta  elgtipiva  6ii  »ul  issqI  tov  rosjTOV  ofiuc.  Kat  yüg  x«l  iuüror  vno  tov( 
stoJat  tipür  xaiutviiaat  xoT^wyxf , xat  sfpüc  inixsiaOas  ovroü  t!/  xsgial!/ 
atnolsjxer,  wodurch  eben  so,  wie  bei  Ephräm,  sum  Tbeii  von  selbst  die  An- 
wendung auf  Christus  wegtällt.  Vergleiebe  noch  mbros  i u s de  Farad- 
c.  15.  I.  p.  17®.  und  Origenei,  T.  II.  p.  207. 
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nicht  etwa  ungestraft -geblieben,  er  war  schon  gestiirst  und 
sollte  von  nun  an  in  dem  Feuer  der  Gehenna  leiden.  Oie 
Schlange  sey  als  Theilnehnierin  der  Schuld  nur  deshalb  mit 
in  der  Strafe  begriffen  gewesen,  weil  sie  das  Verderben 
mit  über  die  Menschen  gebracht;  die  Menschen  selbst  aber 
konnten  um  so  eher  zum  Bewufstseyn  ihrer  gerechten 
Strafe  hingeleitet  werden,  wenn  sie  ein  vernunftloses  Thier 
ein  fremdes  Vergehen  büfsen  sahen  ^ ^ Diefs  belegt  er 


77)  T.  I.  p.  130.  D 3 iqq.:  V»  wAj} 

^ » '*®*'*»  0 * f A f p p * eei 

,|o<n  , ri1  \\no.i  omp  |1| 

>OfJX>  ;_io1  Ijoij  oot 

oiZOkM^o  oiiojAoo-^  U> 

]h<X3t9  VWf^^O  {.SQAJjA 

\S^  >am:^  Pom  .cri— ^ 


^ «4k«  «#  « 9 P ^ mf  ^ ^ f ^ P ^ 

1;.e2  oiZvm  ioj  .>o?]  AiO^S  ]ZoU>  ]ooi> 

0 f P X 0 0 ^ «««  « y «A^  y 


lAoiVj^  A<)f.*A4  <t.  1.  WolUa  Jemand  tagen,  da/t  nieAt 
die  Schlange  tündigte,  tandern  der  Satan,  und  daft  dieter  die  Strafe  hätte 
empfangen  tollem  der  möge  bemerken,  daft  tehen  getagt  itl,  da/t  tehon 
vorher  der  Satan  die  ferurtheiiung  empfing,  alt  er  von  teinem  glückli- 
chen and  glänzenden  Zuttande  to  tief  hinabgettürzt  wurde , ^ daft  er  der 
Fintlerni/t  und  dem  Gewürm  der  Erde  gleich  geachtet  wurde , und  zu- 
letzt empfangen  tollte  die  Marter  det  Feuert,  dat  für  ihn  bereitet  war. 
Et  tpnpfing  aber  auch  die  Schlange  dat  Ferdammungturtheil , weil  tie 
für  Adam  und  lein  Getchlecht  die  Veranlattung  det  Todet  geweten  war, 
damit  bei  ihrem  Anblicke  die  Furcht  auf  diejenigen  übergehen  tollte, 
welche  ihr  gehorcht  hatten,  und  damit  tie  eintehen  möchten,  da/t,  wenn 
dat  unfreie  (eig.  gefesieKe)  Getchöpf  tchon  bettraft  würde,  um  wie 
viel  mehr  (beitraft  werden  inGiie)  die  lelbitttändige  Freiheit  (d.  h.  der  freie, 
■elbtlsländige  Meuich).  Eben  so  isgt  Chryioitomui  am  angef.  Orte 
p.  1(9.:  ‘Eaiidlj  uaaiQ  pi/uigü  t»?  vnijijix^aaxo  xb  ^ngCov  xovxq  xij  xov 
d*MjSoiov  naroVQjfiit,  iTtäyn  aviü  dnjetxi)  lij»  xtpugCur'  i'ru  «Jiö  xov  uiaäxjxov 
xoxnov  nui  ogei/itrev  Xoyi^ojpiäa,  ir  ha^  dxipltf  nAxnro^  xvyxttrtt  u.  ».  xr. 
In  eiaem  ähnlichen  Sinne  heifit  et  bei  Am  bro  tiut  de  Parad.  c.  12, 
T.  I(  p.,170. : Et  ideo  bilingnit  terpent  habetur  atque  lethallt,  eo  quod 


Digitized  by  Google 


264  IV.  UhUmanAt  Ephräms  4.  Syrer«  Ansichten 

mit  einer  Stelle  ans  dem  Gesetze  (£ree.  20,  15.)«  nach  wel- 
cher ein  von  dem  Menschen  geschändetes  Thier  zugleich 
mit  dem  Schänder  getädtet  werden  mnfste,  nicht  weil  jenes 
das  Bewnfstseyn  der  Schuld  haben  konnte,  sondern  weil  es 
Veranlassung  zur  Sünde  ward;  und  einem  solchen  sey  auch 
die  durch  den  Satan  die  ersten  Menschen  verführende 
Schlange  gleich  zu  achten.  Auch  bestätigt  er  diefs  noch 
durch  andere  Bdspiele,  indem  er  sagt:  Un verschuldet  wä- 
ren auch  die  Thiere  und  Vögel  zur  Zeit  der  Sundfluth 
(Gen.  7,  21.),  eben  so  Hiobs  Heerden  umgekommen  (Job. 
1,  16.).  Als  besondere  Ursache  zur  Bestrafung  der  Schlange 
fährt  er  noch  diefs  an,  man  habe  daraus  auf  die  uneodlich 
gröfsere  Strafe  des  Satans  sehliefsen  sollen.  Es  sey  mit  ihr 
dahee  eben  so  verfahren  worden,  wie  mit  einem  Geräfse, 
welches  Gift  enthalte,  das  zur  völligen  Vernichtung  des 
Giftes  zugleich  mit  vernichtet  werde;  oder  gleichwie  man 
an  einer  äufsern  Krankheit  auch  eine  innere  zu  erkennen 
pflege,  so  stelle  die  an  4er  Schlange  vollzogene  Strafe, auch 
das  dem  Teqfel  unsichtbare  und  nns  unbekannte  Verderben 
dar  ■**). 


dSaboli  minitttr  aliud  liugua  loguotur,  uHm4  ttrde  miMittelur  , wor*u» 
leicht  Mt  ihre  gerechte  Bettretaog  getchleuen  werden  ksiM.  Vergi.  noch 
e.  15.  T.  I.  p.  17».  nad  e.  12.  p.  100. 


78)  T.  I.  p,  1J6.  F a icq. ; |oi^  yjftai  Ua»]o 

• « * «t?  f f ^ t y y ß9  T * ß f 

VI  JoioJi  VsJ^  ot^ 

ß ßf  ß * » m ß ß f ß ^ ß f’  A ^ 

..a]  Ui)Oi  ooi^  |2oiSnS  Zoon 

ß m A X«  ßß  ^ ^ V f ß * 

001  * S |oo»  ^ ^ .1:^ 


d.  i.  Vud  gUichwie  Gott  htfohUn  hat,  daft  da»  Thier,  mit  teelche»  ei» 
Mentch  geeehlafe»  (d,  h.  welchei  er  geichändet),  tierheu  »oti,  nicht  tceil 
et  Wohlgefallen  gehabt  an' der  Befleckung , sondern  veil  et  die  Vriache 
ist  num  Tod»  für  den,  toeleher  »ich  durch  dattelb»  befleckt  hat:  »• 

teurde  auch  die  Schlange  verflucht,  toeil  ti»  di»  Feranlatiuug  zum  Ver- 
derben mard.  Vergi.  weiter  p.  1)7.  A 1 stm*  ond  B 3 iqq.: 

.OU.^  1 \ , ,„V)  .Uq^  Voffi 
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Da  nnn  aber  das  wiedergewonnene  Paradies  zum  der- 
einatigen  Wohnorte  der  Froiamen  bestimint  ist,  die  Ge- 
sehkhte  der  ersten  Menschen  uns  aber  belehrt,  dafs  sie  in 
einem  andern  körperlichen  Zustande  sieh  im  Paradiese,  als 
anfser  demselben  befanden,  wo  sich  ihre  frühere  jugendli- 
che, der  Veränderung  nicht  unterworfene  Gestalt,  welche 
aus  einer  feinen  Subsfans  geformt  und  unsterblich  war,  in 
einen  dichtem,  der  Zerstörung  und  dem  Tode  Preis  gege- 
benen Körper  verwandelt,  welchen  wir  Alle  an  uns  tragen: 
so  folgt  von  selbst,  dafs  auch  wir  in  demselben  nicht  an 
diesen  Ort  der  Seligen  gelangen  können,  ohne  dafs  jene 
geistige  Natur  wieder  hergestellt  wird,  welche  das  göttliche 
Ebenbild  gleichsam  eben  so  nmsehliefst,  wie  jetzt  unser 
Körper  den  nach  dieser  Vollkommenheit  strebenden  Geist. 
Es  wird  daher  diejenige  Veränderung  mit  Allen,  die  zu  die- 
sem Heile  bestimmt  sind,  mit  unsemi  Wesen  vorgehen,  wie 
sie  der  Apostel  Paulus  1 Cer.  15,  42  f.  schildert,  welcher 
Ansicht  auch  Ephräm  bei  der  weitern  Erörterung  dieses  Ge- 
genstandes überall  genau  gefolgt  ist.  Er  hatte  sich  bei  sei- 


^/|VvAip|  {jOm  ^ i.  t*  GMeAwle 

ferner  mit  dem  Gifte , alt  der  Vrtaehe  det  Tedet , aueA  dat  Gefijt  der 
Vemiehtunf  Preit  gegeben  wird,  so  werde  aneh  etuf  ähoHehe  Weite  gegen 
die  SeAlauge  verfaAren.  Die  leUte  von  Ephram  augefahrle  Vergleichuog, 

welche  wir  C 3 iqq.  leien"; 

• T <•»»  »T  « • » » 

» ^ ..jOTOiiaaa»  Uo  .ta«ma 

« - « « j T , •••  * • «'  * • 

9QOÜJ  oio?  ]->uta2v>  PI  .^!la^,cu  oi — bh 


(L  i.  Gleichwie ■ den  Mörder,  welcher  den  Sehn  det  Kenigt  mit  dem 
Schwerte  lädtete , wenn  ihn  der  König  ergre^ , nicht  allein  tödtel , ton- 
dern  auch  dat  Schwert,  womit  er  getödtel  worden  itt,  zerbricht:  wo- 
zu man  ileh  all  aweilen  Thell  det  Vergleichnng  ani  dem  Vorhergehen- 
den hluznxodenken  hat : to  hettrafte  auch  Gott  die  Schlange  — findet  lieh 
(aat  wdrtlieh  bei  Chr  y i oi t om  a ■ am  angefalirlen  Orte  p.  179.,  wo  e* 
helbt:  KadaniQ  yäf  mtrfif  g>jLotTog/ot  roe  antKratÖTa  tör  vlop  rop  iavtoü 
wtftmgtvfUPOf  nal  rijp  ftij[atga»  zul  eö  S<pot,  au  xoP  ^pop  elgyäaaTO, 
dfecan(i  not  tlt  aoUä  natari/tnt  (titpi'  avtöp  dq  rnösor  no»  o 
Giie  a.'  I.  w. 
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nen  Betrachtangen  über  das  Paradies  überzeugt,  dafs  das- 
selbe blofs  geistig  aufgefafst  werden  könne,  fand  aber  bei 
genauer  Erforschung  seines  gegenwärtigen  Zustandes,  wie 
die  Wirkungen  der  Seele  einzig  und  allein  von  den  Orga- 
nen des  Körpers  abhangen,  wie  sie  nur  mit  denselben  sehe, 
höre  und  empfinde,  und  wie  diese  höhere  Wahrnehmung 
durch  die  Sinne  dann  aufhöre,  wenn  das  dazu  nöthige 
Werkzeug  des  Körpers  fehle  oder  unbrauchbar  werde:  dafs, 
wenn  das  körperliche  Auge  erblinde,  auch  die  Seele  ihrer 
Sehkraft  beraubt  sey ; wenn  der  Körper  verstumme , auch 
die  Seele  mit  ihm  die  Sprache  verliere;  oder  wenn  jener 
erkranke,  auch  diese  mit  ihm  in  denselben  Zustand  versetzt 
werde.  Auf  diese  Wahrnehmung  gründet  er  die  Behaup- 
tung, dafs  das  Eine  ohne  das  Andere  nicht  bestehen  könne, 
und  dafs,  so  wie  der  Körper  die  Seele  zum  Leben  nÖthig 
habe,  sie  auch  seiner  zu  ihrer  Thätigkeit  bedürfe,  und 
gesetzt  auch,  dafs  die  Seele  vom  Körper  getrennt  beste- 
hen könne,  sie  doch  an  Allem  Theil  nehme,  so  lange  sie 
mit  ihm  vereinigt  sey^*).  Die  Abhängigkeit  der  Seele  von 


70)  T.  IIL  p.  587.  A 6 tqq. : 


.SU3 

lioAfiDioj  ocn  OT xS.S  , V) 

j »»  .N  I — M (Ol  , o oua  cn \ 

* ,»T“  T,'  “»  ■*« 

.oia^  iMp?  001  fcQxig)  0012  ^■•12  ^ 

oai  ^ .oia  }u*Z2  ->oi  . o..A.i,m  ,_aoi 

• caoZ  Zoat  ,ot Zoai 

.»  » p,  '.«  p «* 

pu^o  OLiZo  .oui£tj|  t.aoZ  fSO  .ouoiioaa 

p . ^ •p'i'  ^ 

t—AOlZu^  «n-^/n  m \p~\  I 7 d.  i.  Nicht  vermag  die  Seele 


SU  scheu  ohne  den  Körper , der  Körper  giebt  den  Beweis  von  ihr,  dafs, 
wenn  er  erblindet  ^ auch  sie  mit  ihm  erblindet  und  mit  ihm  herumtappt. 
Bins  bedarf  des  Andern  und  zeugt  daton^  und  gleichwie  der  Körper  ihrer 
bedarf,  um  durch  sie  zu  leben,  so  hat  auch  seiner  die  Seele  nöthig,  da- 
ptit  sie  durch  ihn  sehe  und  höre.  — IfVan  aber  der  Körper  verstummt, 
tf  verstummt  auch  sie  mit  ihm;  wiederum  erkrankt  auch  sie,  wenn  er 
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dem  Körper  vergleicht  er  auch  mit  dem  Zustande  des  Kin- 
des im  Mutterleibe,  wo  es  zwar  lebe,  aber,  weil  es  keinen 
Gebrauch  von  seinen  körperlichen  Organen  macken  könne, 
eben  so  wenig  die  Fähigkeit  zum  Reden  als  Urtheilskraft 
besitze.  'Wenn  daher  die  Seele  in  diesem  jugendlichen 
Körper  weder  von  sich  noch  von  dem  mit  ihm  verbundenen 
Körper  Kenntnifs  habe:  um  wie  viel  mehr  müsse  dieselbe, 
von  ihm  getrennt,  schwach  und  ohne  Einsicht  seyn,  wo  ihr 
die  Sinneswerkzeuge  abgehen,  welche  äufserlich  die  Gefafse 
sind,  die  sie  zu  ihrer  Thäligkeit  nötbig  hat,  und  in  deren 
Verbindung  sie  erst  bemerkbar  w'ird  und  wirkend  hervor- 
trilt*®). 


•M  Kranlcheit  irrt  (getalleo  iii),  und  teenn  »ick  auch  di»  Seele  von  ihn» 
(getrennt)  und  für  »ick  tcokl  befindet,  lo  iit  »ie  deck  nicht  ohne  The\l~ 
nähme  (d.  b.  lie  nimmt  an  Allem  Theil,  wai  den  Körper  betrifTt).  Vergl. 
Gregor,  Nyt*.  T,  I.  p.  102  iq.,  Tertullian  de  anima,  p.  321. 

SO)  T.  UL  p.  587.  C 0 iqq. : ]lr>^  V * «n  V ^ 

Aolasl  P , * looi  pQikj  * Zorn  j. 

y P ^ ^ J T y t 0 0 r * 0 

ou.^  po  .oiaZdAO 


4.0 

r « 


oiso  aiiliO  ou^  Aj]  P;  .«aoZ 

p P 3k  * ^ ^ • 0 0 Pi  A 

PmLi?  cen  ' .ou*^**^  P>pc  ” 

>•  Denn  »ie  i»t  ganz  gleich  dem  Kind»  im  Mutterleib», 
tcelcke»  bei  »einer  Lebentiraft  nickt  besitzt  die  Rede  und  Eintickt.  — 
H>fi»  ti«  also , da  »ie  im  Körper  »ich  befindet,  tcenn  er  jugendlich  (eig. 
ein  Kind)  itl,  »ich  »elb»t  nickt  zu  erkennen  vermag,  noch  ihren  Geno»- 
»en  (den  Körper) ; «»>  tri'e  viel  mehr  wird  »ie,  wenn  »i»  von  ihm  getrennt 
i»t,  »ehwach  »eyn,  da  ti»  keine  Sinnetwerkzeuge  aufter  »ich  und  in  »ich 
hat,  welche  »eyn  könnten  die  Gefäfee  zu  ihrem  Gebrauch«  (an  ihrer 
Thätigkeit),  Mit  den  Sinnen  ihre»  Genotten  nur  tritt  »ie  hervor  und 
wird  sichtbar  (y/thTgentnamea).  Vgl.  Tertullian  de  anima  c.  0.,^,  ZOi.i 
Anima  autem  movel  eorpu» , et  conatu»  »iu»  extrinsecu»  fori»  parent. 
Ab  iUa  e»t  enim  impingi  et  pede»  in  incMtirm,  et  manu»  in  contaetum,  et 
oeulo»  in  eontpeetum,  et  linguam  in  ejffdtum,  velut  »igitlario  motu  super, 
fieiem  intu»  agitante.  Vergl.  p.  322.  and  Gregor.  Njrii,  111,'  p.  433., 
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Da  nnn  das  Paradies  an  allen  Dingen  reichen  tJeb«r> 
flnfs  habe,  so  könne  anch  die  Seele  ohne  Gefühle  nicht  in 
dasselbe  eingehen,  was  aber  erst  am  Tage  der  Auferstehung 
geschehen  könne,  wo  sie  den  ihr  su  diesem  Orte  nöthigen 
Körper  in  seiner  höchsten  Vollendung  erhalten  werde«  Anch 
habe  ja  der  Mensch  bei  seiner  Schöpfung  nicht  eher  die  Gabe 
der  Sprache  erhalten,  als  bis  ihm  Gott  seinen  Geist  einge- 
haucht,  welcher  gleichsam  die  Saiten  der  Zither  ansohing  * i ). 
Noch  mehr  wurde  er  aber  zu  der  Annahme  eines  solchen 
geistigen  Körpers  hingeführt,  als  er,  den  Raum  des  Para- 
dieses überschauend , Anfangs  zweifelte , ob  alle  Abgeschie- 
dene hier  eine  Wohnstätte  finden  könnten.  Hier  wird  er 


vro  et  keifit:  hl  Jiämit  nfäitmt  äUijioif  i/ufixtqa  avn^mmiu  xal 
WvoffOTiiit  ra  ytrö/upa. 

V Sir  r « V f 

Sl)  T.  III.  p.  587.  D 6 tqij.:  OOI  ^ 001  ]j  -m  ..  j ^ 

^ ^ ^ ^ J»  «V  ^ V T ^ jir  # * P ^ 

ooi  |i4 

.01 — « i \ns/?  au;oj«-^  jjLaj  Vo 

.potjQj?  PxiaO  ^.oi 

« f ^ P f % 0 P4»A*#Sk 

jioij;  01i^£^i>  MO^;  Zool  oi£^a^ 

Ir-^  ovcAaJ^  |JLd  ]ooi  A__t|  p onoaio. 

- T - * ^ ' 

^.iOiajL^  oiia  oi_a  (ooi  tMSUj 

p »O»  * P X ^ 0 0 0 

U oyj|  ..'~>  Aj-o  t..a]o  .po  «..»-i.jp 


d.  i.  Dei$M  MieÄt  ermoMgeli  et  dietem  gtprietentn  WehtuHue , tfcm  Orte, 
der  völlendet  uni  toUkommen  itl,  an  irgend  Etwa»;  aber  nicht  vermag 
et  die  Seele  allein,  im  denselben  eimMugehen,  teeil  ihr  fehlen  alle  SimM 
und  Bineieht,  Am  Tage  der  Auferetehung  wird  der  Körper  mit  allem 
»einen  Sinnen,  wenn  er  vollendet,  hineingehen.  — Denn  alt  gebildet 
hatte  die  Hand  de»  Schöpfer»  den  Leib,  den  er  bestimmt  hatte  an  preiset» 
»einen  Schöpfer,  so  besaf»  keine  Stimme  He  schweigende  Zither,  bi»  er 
endlich  ihm  einhauckte  die  Seele,  welche  in  ihm  den  Gesang  bewegte,  daf» 
»eiste  Saiten  lautbar  teurdem  und  auch  »ie  dadurch  da»  Wert  der  Weis- 
heit empfing.  Vgl.  TertulUan  de  anima  e.  3,,  p.  307.:  Animam  e» 
Dei  fimtu,  non  eg  materia  vindieemuM  ■ - 
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von  dem  ihn  dor^in  begleitenden  Führer  durch  das  Beispiel 
eines  Mannes,  in  welchem  eine  Legion  von  Geistern,  die  alle 
sarter  und  dünner  als  die  Seele  waren,  Baum  gefunden, 
belehrt,  dafs  der  Körper  der  Gerechten  im  Paradiese  noch 
hundertfach  zarter  sey,  als  einer  dieser  erwähnten  Geister. 
Sey  demnach  auch  die  Zahl  der  in  dasselbe  Aufgenommeneo 
unerraelslicb,  so  werde  doch  sein  Raum  für  alle  ausreichen, 
da  sie  so  geläutert  und  kaum  wahrnehmbar  seyen^^). 


82)  T.  III.  p.  S75.  B 4 iqq.  j ’ IjOI 

v"'»'*  * • ' 

oi_a}  • 

y ff..  X,  ,y^ff..  «ff 

ooi!^  ff>Q-^  ff^_o-tAS|.a  P; 

]jo  ooai  01-0  A— • 01— «oj  ]jo^ 

— _ ff,^4^o  ovxüz)  «.s]?  oat  Pam; 

]poa  pM  fA»r>  oiXa  PLm  ocn  AaS 

"'ff, ff»*  *»»■*,' 

Q^LC?  1-^  l^?l?  Irs^  lao  lO0)  .oixio 

jf  % 

«Q^XmjA)o  ^ i.  auch  danach,  ob  dat  Paradiot  hinreichend 


leyn  «erde  für  alle  Gerechte,  die  datelbtt  teehnen  teilen.  Ich  fragte 
nach  dem , trat  nicht  geichrieben  iit , und  er  belehrte  mich  durch  da», 
trat  getchrieben  itt  (d,  i.  dorch  ein  Beippiel  auf  der  Scbrtfl).  Siehe  nur 
dielen  Mann,  in  Kelchem  eine  Legion  aller  Arten  bSter  Geilter  teohnte f 
eie  waren  in  ihm  und  wurden  nicht  bemerkt •,  denn  diejk  Heer  (der  Geifier) 
itt  feiner  und  verdünnter  alt  telbtt  die  Seele,  — Sun  wohnt  ober  diete 
ganze  Schaar  in  einem  Körper,  und  hundertfach  gelauterter  und  verdünn- 
ter, alt  dietelbe,  itt  der  Körper  der  Gerechten,  wenn  tie  auferitehen  und 
erweckt  tind  (ron  den  TodteoJ,  Tertullisn  fagt  de  anima  c.7.,  p.  307.: 
Quantum  ad  philotophot,  latit  haee , quia , guantum  ad  nottrot , ex  ab- 
undanti ; guibut  corporalitat  animae  in  ipto  evangelio  relucebit ; und  in- 
dem er  dabei  ant  Lue.  IG,  23  f.  rerweift,  fügt  er  binin  ; Sed  etii  imago 
eredenda  eit,  teitimonium  erit  veritatit,  — Mneorporalitat  enim  nihil 
patitur,  non  habent,  per  guod  pati  pettit  / aut  ti  habet,  hoc  erit  cor  put.  — 

C.  8. ; Ceterum  eit  invitibilit  anima , et  pro  conditione  corporit  tUi,  et 
pro  proprietate  lubttanliae,  et  pro  natura  etiam  eorum,  guibut  iari«i'6i7»« 
ette  lortita  ett.  — Tantumdem  et  animae  corput  invitibile,  earni  ti  forte, 
tpiritui  vero  vitibile.  Sie  loannet  in  tpiritu  Dei  faetut  animal  martyrum  ^ 
eeafjffictt.  . Ancb  giebt  er  c.  0.  p.  311.  der  Seele  körperiiebe  Umriffe,  in- 
dem er  tagt:  not  eorporalet  guogue  iili  inieribimui  lineat , non  ton 

Hiit.  theol.  Zeitlehr.  /.  19 
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Diese  Behauptdng  sttcht  er  noth  dn^i^i^itiige,  theils  veb 
der  Natar  des  Geistes  'selbst , theils  von  andern  Gegenstan» 
den  hergenoinmene,  Bilder  za  bestätigen.  Was  das  Erstere 
betriiO,  so  sagt  er  von  dem  Geiste  des  Menschen  selbst: 
„Wenn  er  will,  dehnt  er  sich  aus  und  vergröfsert 'Sich ; 
wenn  er  will,  zieht  er  sich  Kusaninien  und  WiM  klein; 
zieht  er  sich  zusammen,  so  ist  er  an  einen!  Orte;  dehnt  er 
sich  aus,  so  ist  er  überall  **3) ‘S  Dem  ähnlich ‘wählt  et 
noch  folgende  Bilder:  „Tausend  von  Strahlen  oder  Fun* 
i.en  des  Sonnenlichtes  wohnen  in  eiqem  Hause  beisammen, 
und  zehntausend  von  Wohlgerüchen  befinden  sich  auf  ei- 
nem Blumenbeete , und  wenn  sie  an  einen  kleinen  Ort  zu* 
aammengedrängt  sind,  - so  ist  auch  dieser  von  ihnen  erfüllt, 
und  doch  breiten  sich  in  demselben  alle  aus^*)“.^  Auf 


ItfM  ex  fidueia  evrporalitalti,  per  aeih'mationem,  eemm  ei  eX  esomtanUe 
gratiae,  per jrneJaUonem , je  eine  ganz  inenicblirbe  GeZtSit,  wai  er  nll 
einer  ViiioM  etiner  Schwezter  belegt,  welche  Unter  Andenn  euzzagte:  Ze- 
ter cetera  ostenta  est  mihi  a'tima  corporaliter,  el  tpiritat  videbatur,  ted 
MZU  iaanit  el  wMia»  ipiahlatit , im  uv  ^itae  etiam  teneri  reprotnilierrt^ 
tenera  et  lucida  et  aerii  colorit  et  furma  per  omeia  humana.  Dez  läfit 
eich  mit  dem  von  Kphräm  vorher  Gesagten  wohl  vereinigen , zumal  da 
er  noch  verziohert:  Siguidem  prae  iptm  tenuitatit  tublilitale  de  fide 

eorporalilatil  periclitatur.  Am  Svliluzze  diezer  Betrachtung  aber  fafst  er  daz 
Ganze  c.  23.  p.  334.  in  folgende  Worte  zuzaininen;  Drßnimut  animam  Dti 
flatu  nalam,  immortalem,  eorporalem,  eßigialam,  eubttanlia  »itnplicem,  de 
zuo  tapientem,  varie  procedentem , liberum  arbitrii , accideeliit  obnaxiam, 
per  ingenia  mutabilem  , rationalem  , dominatricem , dirinatricem  , ex  una 
redundantem.  Vgl.  noch  de  returr,  earn.  p.  300.,  lo  wie  Greg.  N y z z. 
T.  I'P.  103.,  wo  ebeiifallz  die  Rede  iat  von  einer  Umwandlung  dez  Kürperz: 
üno  %ov  fd-agroü  eul  yieSdovs  tnl  to  unu&ii  eai  üiStor  n.  t.  w. , auch 
Origenes  T.  1.  p.  70,,  Greg.  Njü.  T.  III.  p.  417,  421  aq.,  433  zq., 
427  zq.,  432  zq.,  T.  I.  p.  100. 

83)  T.  m.  p.  575.  D 2 zqq  : .COfzO 

)oot  «■  ^ a.a  - «>  cc,  .filto 

Sh  «s 
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gleiche  Weite  umfawe  das  mentchliche  Uera  eqd-  uod  aabU 
lose  Gedaakeq,  ohoe  dafa  dieselbeo  sieh  drä^eo,  oder  aut« 
satnmengedräDgt  werden 

Daher  läfat  er  auch  die.  Bewohner  des  Paradieses  in 
ein  Lichtgewand  gekleidet  seyn,  spricht  sie  frei  von  Schaam 
and  gehalsten  Bewegungen  der  Glieder,  rdhnu  von  ihnen, 
dafs  die  Uaellen  der  Begierden  für  sie  verstopft,  das  Gift 
abgewaschen,  die  Seele,  gleichwie  reiner  Weisen  von  Un* 
kraot,  gesäubert  sey»«).  Fbeq  so  erwähnt  er  als  Eigen- 
schaften der  Bewohner  des  Paradieses  noch  Folgendes: 


O£>)0 

s ,#?  « m l'* 

«cio,^  ^a^pAjo  «^01^  ^.»ct 
65)  T.  m,  p.  575.  R 7 aqq.;  %£iy>Z 

cjjLjOi  ,001!::^  fO  ^ >0:^1  Vo 

hdoZ  Vo  * ^ *'  *^‘^"** 

mcA  a,V  Geitanlen  eime  Es<f«  und  Zahl  im  tlertemt  dtm  kleinsten  van 
allen/  und  oiieohl  et  rotier  ist  von  ihnen  alt  Alles,  ttS  teerden  sie  doch' 
nicht  nutammengedrängt  daselbst,  noch  toiederum  drängen  sie  sieh  selbst. 

88)  t.  III,  p.  580.  B J ; * ] £>slcuJO 

-a*..  ^ ■«  f«  r •» 

paOGD)  ^ 001  «PCJ 

»-q  •••«I  * w -wgy.Tgf  *,,f  «T 

OV.«  .S....r>.  I .V>Vn^AV>  .1^01?  PkOl 

.»  »»  »T,«  f ,T*y«  » 

Ih  jioi 

d.  i.  Männer  und  Frauen  sind  gekleidet  in  das  Geteand  des 
Lichtet;  in  dieser  MIerrlic/ikeit  sind  verschwunden  feig.  Teraltet} 
die  Spuren  der  Blö/te , sind  verstummt  die  gehafsten  Bewegungen 
der  Glieder,  sind  verstopft  die  Quellen  der  Begierde,  abgestreift  das  Gift, 
geläutert  die  Seele , gleich  Weisen , in  Eden , erfreulich  ohne  Unkraut 
(Dornen).  Elwni  Aebniichei  tagt  Tertullian  /dp«/,  c.  48.  p.  43.  von  dem 
KuiUnde  der-  JCrpminea  in  den  Worten : SuperinduN  euhstantia  propria 
aeternitafit.  Vergl.  Irenaeut  ade.  haer.  p.  301.,  und  Ambrosius 
T.  I.  p.  1458. ; ftague  eum  Dei  natura  sit  Simplex,  not  guoque  in  eandem 
imaginem  JIgurabimur,  ut,  guatis  eoelestis,  tatet  et  eoelettet,  und  p.  762. : 
tmmutabuntui  inSti  in  ineortvpt^nem,  manente' corporis  veritate. 
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292  IV.  Uhleraann:  Ephrämi  d.  Syreri  Ansichten 

Es  finde  sich  an  ihnen  kein  Flecken,  weil  kein  Frevel  von 
ihnen  begangen  werde,  keine  Wnth,  weil  sie  den  Zorn  nicht 
mehr  kennen;  sie  macken  sich  weder  des  Truges  noch  der 
Täuschung  schuldig;  sie  begehen  keine  Verletzung  und  er- 
^ fahren  keine;  sie  hassen  nicht,  weil  sie  keinen  Meid  empfin- 
den ; es  finde  kein  Gericht  bei  ihnen  Statt,  weil  kein  Kläger 
unter  ihnen  sey*^).  Die  Märtyrer  werden  eben  so,  wie  ihre 
durch  Keue  und  Bufse  bekehrten  Verfolger,  eine  solche  Ver- 
änderung an  ihrem  Körper  wahrnehmen,  die  sie  bewundern 
müssen.  Erstere  werden  hier  nach  der  Verfolgung  Ruhe 
finden,  letztere  sich  gereinigt  sehen.  Von  Anfsen  werden 
sie  glänzen  durch  Schönheit,  im  Innern  durch  Reinheit;  ihr 
Aeufseres  werde  sichtbare  Spuren  der  Trefflichkeit  an 
sichtragen,  ihr  Inneres  unsichtbare^*).  Alle  körperliche 
Gebrechen  werden  im  Paradiese  an  denen  verschwunden 
seyn,  welche  auf  der  Erde  damit  gezeichnet  gewesen**). 


67)  T.  m.  p.  963.  B 2 iqq. : 

V?  «001.0  £ul  )]  «ooi_o 

«TP  PAA  azp  M 0 P« 

^*^01)  p .Poj  «ooto  \l  .ImIO  «ooud  Aj)  P 

p . »pp  Pr 

P ^oZ.  6,  i.  E$  fit  am  ihnm  keim  Fleeten,  tceil  mfett 

an  üimem  iit  Frevel;  et  ßndel  tieh  an  ihnem  keine  Wulh,  eeeil  nickt  in 
ikuen  ilt  Zorn;  et  findet  tick  bei  ihnen  keine  Täutehung,  et  findet  tieh 
bei  ihnen  kein  Trug ; tie  lind  nicht  geneigt  au  verletzen , noch  lind  tie 
verletzbar ; nicht  hatten  tie  daielbit,  teeil  tie  nicht  neiditch  lind;  nicht 
richten  tie  datelbtt , teeil  tie  daielbit  nicht  klagen.  Vergl.  Ambrotiut 
T.  I.  p.  881.,  Greg.  Nytt.  UL  p.  430.,  Origenet  IV.  p.  875. 

88)  T,  111.  p.  583.  C 2 iqq.  Vgl.  Kip.  3.  gegen  Ende,  p.  21G.  Anm,  32. 

»-X 

80)  T.  111.  p.  588.  D 2 iqq.;  Pj  pi<j;a.O  ^ »y»? 

.ovm  po  ];jcn.L^  Qxaa  * .1^'  «o) 

f,«  »»  fr  , r ** 

^.tcnOfXaj  po::.io  . 1 .v\  . oi^ooe 
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vom  Paradiese. u>  vom  Falle  der  Mensehea.  393 

Aach  spricht  er  die  Bewohner  des  Paradieses  von  allen  ir- 
dischen Bedürfnissen , Empfindungen , Leidenschaften  und 
Beschwerden  des  Lebens  frei.  Niemand  allere  daselbst 
oder  sterbe,  weil  Niemand > daselbst  geboren  werde***).  In 
allen  diesen  'Besiehungen  konnte  daher  auch  voh  der  Luft 
des  Paradieses  gesagt  werden,  ddfs  sie  nähre,'  and  in  der- 
selben Besiehung  scheint  er  es  anch  eisen  Titeh  der  Beine» 
genannt  zu  haben,  wodurch  sich  das  Ungewöhnliche  in  der 
Ansdroeksweise  von  selbst  erklärt.  So  sind  endlich  auch 
die  wohlscbmeekenden  Sachen  und  Wohlgeröche  und  alle 
durch  die  äufsem  Sinne  wahrnehmbare  Gegenstände  in  dem- 
selben aufzufassen,  da  er  ausdrücklich  von  diesen  Schätzen 
des  Paradieses  sagt,  dafs  sie  nur  mit  dem  Geiste  wahrge- 
nommen, genossen  und  empfunden  werden  können,  wodurch 
er  demnach  alle  Wahrnehmung  durch  die  Sinne  aus- 
schliefst**).^-«'  1 


, ? m . .T  < 

d.  {.  £|  freu*»  $ieh  im  Paradiese  die  laAmen,  welche  nicht 

'gehen  komnlea,  denn  sie  tchweiem  in  der  Imfl;  die  VerstümauUtn,  -welche 
nicht  Mechern  kennten  ; die  Blinden  und  die  Tauben , welche  von  JUut- 
terleibe  an  sich  sehnten  nach  dem  Lichte  und  et  nicht  sahen.  Die 
Schönheit  des  Paradieses  hat  ihre  Äugen  geöffnet  f der  Klang  seiner  Zi- 
thern ihre  Ohren, 


BO)  T.  III.  p,  584.  F 2 iqq.:  IJ?  * 1/ 

er  .X  , » ,T  s > . »/  X , * er 

^Z  . P?  .^z  .Jföo  .P  ■ ,^Z  P> 


4.  i.  Sicht  ermüden  sie  daselbst,  weil  sie  daselbst  nicht  hungern;  weil 
sie  daselbst  nicht  'fehlen,  so  empfinden  sie  daselbst  keine  Reue.  - Sieht 
altern  sie  daselbst,  weil  sie  daselbst  nicht  sterben;  nicht  begraben  Sie  da- 
selbst, weil  sie  daselbst  nicht  erzeugen.  Vergl.  Gregor.  Syst.  T..  IIL* 
p.  430.,  wo  ei  onler  Anderm  heifst:'TdT(  t»  Ii/nai;  o Toxrrdf  rirr  zoific 
u&ieeir  fj  zirtiaii.  roze  dta  toü  &arütov  ISmiaapir  ’ rvv  vjii 

T»[?  ^otrjt  uratgtirat  ö Oüraxot. 

. i 

01)  lieber  die  Eigenichafteii  der  Luß  dea  Paradieiei  rergl.  Kap.  2. 

r». 

Von  dem  Cenniie  deraolben  helfet  ea  T.  III.  p.  580.  F 2 aqq.: 

iTo  .U-i  PtoL  p'o  * yj  UV  Jf?  *pLo^  Pi  001 
. . « * * 
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t 

Nodi-  hSher  UBd  würdiger  hat  Ephr&m  diesen  Gegan- 
siand  da  aufgefafst,  wo  er  die  Veredlung  des  K^ers  und 
Geistes  in  einer  sinnreichen  Stufenfolge  bis  Kur  Gottähnlich- 
keit und  Gottesnähe  fortfühtet,  und  eine  Parallele  xwisohen 
diesem  Leben  und  jener  höiiern  Stufe  geistiger  Vollkom- 
menheit sieht  Die  Hauptgedanken  dieser  Darstellung  sind 
folgende:  In  diesem  Leben  aey  der  Körper- dem  Hunger 
ansgesetxt  und  begehre  Speise;  dort  habe  die  Seele  dieses 
Gefühl  statt  des  Körpers,  welche  aber  daselbst  eine  ihrer 
Natur  angemessene  Speise  empfange,  die  vorxiglicber  als 
jede  irdische  aey  und  Dewunderung  verdiene*^).  Zu  den 


.1^  d.  i.  Ein  Ma/tl  itt  et  ohne  MUhCf  bei  tcelchem  nicht  ermüdet  die 
Hand,  nicht  enrbeitet  der  Zahn,  nicht  betckwert  teird  der  Leib, i und  p. 

577.  A 2 sqq. : * O»jio4  P?  itpZo  * jcnsOO  IdiZ 

^.«01020^  ,^;suo 

T r » 77»  .7*  * 7.  7 '..7  7 

^/77fi  ^0 X.X'it.,.10  %ijoio;aan  ^oaxsuo  ...notajo^ 

d.  i.  Et  unnderte  tieh,  elaunte  der  EerttOHd,  er  wmnderte  tieh,  de/t 
nickt  rermoehten  die  Sinne  zu  utufatten  teine  (dek  Psradiete«)  geprhtemen 
Schätze,  zu  unlerteheiden  teine  teoAleehmeekeaden  Erzdkgm'ete , zu  er- 
fortchen  teiue  Farben,  zu  tekäluen  teine  Zierden,  uu  erkUreu  teine 
Eigenlhümlichkeiten.  Vergl,  noch  A 8 iqq. 

• . ■ ■■  “'*»*>’*  * 7 

02)  T.  III.  p.  591.  C 1 »qq.:  y.»  i Ifs^p 

7 -nSw  j?  ^&ouS  ^ 

i'.'tAjO  «<n  \ )^2  insu  ilaÄ&oo 

>7  r 7-.  7 * »7  • , » * »»■%* 

Uei  ^ .i*su  v|^  «c- 

.UoiOK^ä  iioif  f— * ^OlOjSOASa  ’d.  t Denn  gegenteärlif 


(d.  b.  auf  dieser  Krde)  hungern  die  Körper  und  begehren  Speise/  dort 
aber  hungern  die  Seeien  italt  der  Körper,  und  et  empfängt  die  Seele 
eine  Speiie , die  ihr  ähnlich  (angemeiicn)  itt.  Mehr  aber  alt  rau  allen 
Speiten  nährt  tich  durch  ihn  (Gott),  den  AUet  nährenden,  die  Seele,  trenn 
tie  meidet  in  ihren  ITerrlichkeiten , teenn  tie  anttaunt  ihre  Schätze.  In 
dcnelben  Beaichang  aagt  daher  auch>Crrg.  Kgt».  de  hem.  opif  c.  10. 
T.  I.  p.  05. : lEyi  ef,t  uyiat  anmvwr  ygtupiiti  eu  piror  OM^artxqe  Mozaput 
pniair,  ovdt  «i;7  dw  «opirä«  tiffoavrt^r  AUä  v«7«  Mn  eWpaw  olto 
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Bestaodtheilcn  eines  Körpere  gehöre  ferner  das  tileti  das 
aach  seine  Lftaterung  dort  erhalte  nach  Beschaffenheit  der 
Seele”*).  Die  Seele  selbst  aber,  an  sich  schon  edel,  be- 
komme geläotertere  Schwingen,  angemessen  dem  gepriesenen 
«Verstände,  und  der  Verstand  selbst,  weldier  hier  noch  nian«- 
nichfaliig  beunrohigt  werde,  solle  dort  voa  diesen  Bewegun- 
gen befreit  und  der 'göttlichen  Natur  ihidieh  werden”*)» 
Dieselbe  Folgerung  führt  er  auch  so  durch:  Die  Seele  sey 


uyaXojrlaii  rma  nQOi  rij«'  loS  oiuuaro;  Ij(Ovaar , q dnoiavot;  hl 


P » » * - y 

93)  T.  III.  p.  501.  D 2 iqq. : vs]  ^Ot  — \ 

9 f ,*f  PiS'.  P?  Tw  9 X j 

U^OOf£>  ■> W ^L»y^O  ü.  i.  Di»  Xör. 

per  /taten  auch  Blut  und  Vmlauf  ( dei  Blutet);  gelautert  werden  '*>< 
datelött  nach  Bete/iaffen/teit  der  Seelen, 


jr  T«  #ST  9 ^ 

D-l)  T.  nr.  p.  591.  D 4 iqi|.:  faflai 

• ■«  J * » y 7 -7  ' ' \ 

• — ZioL  «.Kn  ^ a .oi — 

#• 

IZafiiJ  4.  i.  Die  Seele,  weleAe  edel  ift,  geläutert  eind  ihre  Schwingen, 
angemttten  (eigr.  ikaHck  gemiieht)  dem  geprieeenen  Feretande,  und  der 
l^eretand  wiederum , welchen  »eine  Bewegungen  beunruhigen  ( d.  h.  de- 
nen er  auigetetat  <it  auf  der  Erde),  wird  eepn  ohne  Bewegung 
( d.  h.  wird  dei  Ueftlen  Friedens  geaieheu ) gleich  dem  göttlichen 
Geitte.  ( Vergl.  Merio  det  Platon : "”4  roCt. ) Kiae  ähnliche 

Schilderung  von  dem  Zustande  der  Seele  nach  dem  Tode  findet  sich  bei 
Gregor.  Saz,  Orat.  10.  T.  I.  p.  173.,  wo  es  unter  Anderm  von  ihr 
faelfat : waxlp  n iiapux^Qury  galenoy  xhf  ieruvlht  ßtoe  anogivpovoa,  »ul  »os 
neptutifiirat  dnoaitauftir^  ■nidax,  vif  uf  %6  tt);  Staeoiat  ntego»  ua9t{lutro. 
Von  einer  Läuterung  der  Seele,  sobald  sie  den  Körper  verläfst,  redet  auch 
Ter tullia n de  etniMa  c.  53.  p.  352.,  wenn  er  von  dem  Körper  sagt: 
Interim  animam  contepto  euo  obttruit,  et  obtaurat,  et  co*er#/#n»e  carnie 
injaecat ; unde  illi,  relui  per  corneum  »peeular,  obtoletior  lux  rerum  ett, 
proeul  dubio  cum  ti  mortit  exprimitur  de  concretione  carnit,  et  ipta  ex- 
prettione  colatttr,  certe  de  oppanto  corporit  erumpit  in  apertum,  ad  me- 
ram  et  puratn  et  euam  lucem,  etatim  temetipeam  in  expeditione  eubetan- 
tiae  reeognoteit  et  in  divinitatem  ipta  libertate  retipitcH , ut  de  eomno 
emergent  ab  imaginibut  ad  veritatet,  Vergl.  noch  Greg.  A'aa.  Orat.  1. 
T.  L p,  8 tq. 


7007  V;  ^o<n 
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bei  Weitem  vorzüglicher-  als  der  Körper,  and  der  Verstand 
stehe  weit  über  der  Seele,  die  Göttlichkeit  aber  sey  wieder- 
um verborgener,  d.  b.  schwerer  auf  eine  fafsliche  Weise 
darznstellen , als  dieser.  Die  Seele  passe  ihre  Zierden  dein 
Körper  an,  and  eben^so  bekleide  der  Verstand  .die  Seele, 
welcher  endlich  zur  Göttlichkeit  amgeschaffen  werde,  dem- 
nach eine  völlige  Umgestaltung  seines  bisherigen  Zustandes 
erleide.  Die  Göttlichkeit  aber  bilde  durch  Furcht  and  Liebe, 
Alles  sey  ihr  klar  und  deutlich;  sie  ruhe  nicht,  ihre  Ruhe 
sey  Entfernung  von  der  Vollkommenheit,  ihr  Flag  nur  ge- 
wöhre  Nutzen*®). 


05)  T.  III.  ^ 591.  E 1 iq<i. : 0^—0. 


sjoi  cu^o 

}a£u;  oijooe  oiJLioo 

^ «ol^  0C1  )r>^ 

«.Si^  ä.  t*  Denn  bei  Weiten»  berrb'eier 

ah  der  Körper  ist  die  Seele , und  geprietener  teiederum  ah  die  Seele  itt 
der  T'erttand , und  verborgener  ah  der  Verttand  ist  die  Gätlliehkeit. 
Die  Schönheit  der  Seele  bekleidet  assletzt  den  Körper,  und  die  Seeh  klei- 
det sieh  in  den  Verstand,  der  Verstand  selbst  in  das  Bild  der  Hoheit 
(GötUichkeit).  Auf  liieie  Dantellung  deutet  uueh  Greg.  Kan,  Orat.  1. 
T.  I.  p.  8.  bin,  wenn  er  die  Seele  Tr,r  in  &iov  nal  &tiar,  xai  ureidis 
siysrtlat  fUtigovaar,  xai  nfit  ixslrti*  lnsiyofUrj]r  nennt.  Und  während 

Ephram  eben  daielbit  F 1 aqq.  weiter  10  fortfahrt:  001 

,T  ^ *^«*»^*  Sc  ”*« 

Iasu  .)Aa£U?  Js5s?r-^  — « S S/\io 

, t T »«T  -'t  • * »»r 

pian)  p-s  ouoo;^  ^7  ...»oi 

OlaOS  iAa£>  )J0 

,001  I " 001  d.  i.  Die  Körper  erheben  sieh 


SK  den  Stufen  (d.  i.  der  Würde)  der  Seelen;  es  erhebt  sieh  die  Seele 
nur  Stufe  des  Verstandes , der  Verstand  selbst  aber  zur  Höhe  der  Gölt- 
liehkeit.  Sie  sehtoebet  dahin  in  Furcht  und  Liebe,  nicht  schwingt  sie 
sich  hoch  auf,  noch  ruht  sie  sehr  i ihre  Ruhe  ist  Entfernsmg , ihr  Flug 
nur  gewahrt  Nutzen:  M giebt  auch  Gregor.  Nss,  am  angeführien  Orte 
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Wer  aber  dort  noch  Begierden  zeige,  namentlich  nach 
Speise  und  Trank  verlange,  den  werde  Moses  tadeln,  welcher, 
als  er  den  Berg  bestieg,  sich  nicht  mit  Lebensmitteln  versah, 
und  doch  gesättigt  und  genährt  ward , dessen  Speise  das  An> 
schauen  (iottes,  dessen  Getränk  die  Stimme  desselben  war  * ^). 


In  Bezog  aof  den  enten  Theil  dieier  Strophe  alt  Grand  der  Verbfndong 
der  Seele  mit  dem  Körper  an:  «r  or  tmi  to  z'tpo»  (d.  i.  «d  tfmfia)  iJLnv- 
0cza  ngot  tavtijr  aat  Svu  Xvaaaa  xaiit  /ttapdv  T^t  na^vrifroc,  IV’, 

öntff  iatl  d(ö{  ‘toÖto  ipiyfij  aiiftait  ytrtjxai,  natiayaiytjOaaa  St  taVT^C, 

xijv  vnt)ptT<»  Sill]*,  xut  oUuüaaaa  x6  o/i6SovXor.  Den  lettten  Worten 
jener  Strophe  aber  entiprechend  heifit  et  bei  Tertullian  de  anima  e.43., 
p.  343. ; Perit  anima,  ti  mtnororar,  and  Ambroelut  tagt  T.  1.  p. 383.  von 
dem  Tode  in  Bezog  aof  die  Seele,  er  tey  auimae  vel  Uberta*  vel  ah*oluli»t 

06)  T.  III.  p.  501,  F 0 iqq.:  J^OiO  * ,JÖ 

«■as^d]  .?idi  <»a  »jS  Ijol  <rt\fPO  Mjüji  P 

IrS:^  fpe  OJLiO  iSia  > a^lo  ^-SXO? 

y Ä . -a?  3k  ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ J 

^amo  >-aA*]  ]lco  j:sUo 

xy  ^ ^ * f y wk 

«.£>faO  **  OOl  d.  t.  W«H*  da  aber  begierig  bitt 


(nach  Speite  ond  Trank) , lo  wird  Moiei  dich  tadeln  j denn  nicht  trug 
er  bei  eich  Lehentmütel , alt  er  bettieg  die  Höhe  det  Berget.  Er  ward 
tehr  ttark  (eig.  fett),  tretV  er  hungerte,  tehr  tehön,  Weiler  dürttete. 
Wer  hat  Einen  getehen  , der,  alt  er  hungerte , die  Erteheinung  ajt  und 
tehön  ward,  und  die  Stijauae  tränt  und  ttarh  ward,  durch  dat  Lob 
(Lobgetang)  genährt  wurde,  grojt  wurde  und  glännendt  ln  demtelben 
Sinne  heiftl  tchon  bei  Philo  ’AXXriyog.  Uh.  II.  p.  87.  Motet  Btugiif  xür 
Btimr  r(ftipo/tiwot , and  de  vita  Mot.  lib.  UI.  p.  064.  wird,  von  ihm  gej. 
tagt:  Sntar  re  uai  norü*  tut  reeaagduona  ^toyqoe,  StjXorSrt 

rgoipdt  ufulvovi;  t«$  Stä  Btoglat,  olr  afütbev  «li  obgaroS  uaraitrto* 
furot , vi|»  ftip  Stäeouw  rb  npatvov , inttra  St  uai  ro  oiü/<a  Sta  vqc 
ißthteovro.  Eben  daranf  deotet  aneh  loaephna  Antij.  lil.  S,  8.  hin, 
wenn  er  von  Motet  während  teinet  Anfenthaltea  auf  Sinai  tagt:  ovdeivc 

ortfov  Tiüv  Toi«  ttvapeiaoK  etrofuaftlimv  jftytVfUret , waa  Gregor,  Nytt, 
de  tila  Mot.  T,  1.  p,  183.  to  aoadrdckt:  if»  h riaaagwtona  ^fi/gatt  xal 
roaaöratf  rv{i  r^t  äiSiov  Ixtleti^  vno  ti»  yr6(p6v  furfxwe  , zoi  airfjt 
t^;  (fiaetit  Ifa  yerS/ttrot"  ov  yag  IniStijäti  uara  tö»  ypdvo»  IxiUop  il;  rS 
oäfM  rgotp^q.  Mehr, noch  nähert  zieh  Ephräma  Worten  Tertullian,  welcher 
de  ieiun.  c.  6-,  p.  705.  von  Motet  tagt : Cettrum  eui  eor  ereetum  potiut  inoe- 
niebatur,  guam  impinguatum,  guadraginta  diebut  tetidemgue  noetibut, 
ilitt,  iheol.  Zeit  tehr,  L 19  * 
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t)aher  neniit  er  fauch  dtfa  dem  stethlichen  KSi^er  gereichte 
^i'ahrung,  im  Vergleich  ini(  jener  himmlischen,  etwas  Verun- 
reinigendes, Widriges  Und  Lfasliges.  Werde  aber  dennoch 
hei  derselben  schon  Ffedde  empfunden  Und  Gedeihen  wahr- 
genommen, um  Wie  viel  mehr  mflsse  die  Seele  in  diesen 
edlem  und  reinem  paradiesischen  Genüssen  gedeihen  y we 
nie  an  defr  Quelle  där  Weisheit  gepflegt  werde  AUt 
diese  Annehmlichkeiten  aber  slrönien  auf  die  Gerechten  aui 
dem  CHanze  des  Vaters  durch  den  eingebornen  Sohn«  uml 
\Verden  genossen  auf  jener  gepriesenen  Weide.  ES  se^  da- 
her etwas  Bewundernswürdiges«  zu  sehen,  wie  Hungrige 
genährt  und  gesfittigt  werden  von  den  Wellen  des  Ruhms, 
welche  ans  dem.  Wesen  der  Gottheit  berahslröiucB.  Alle 
diese  Schätze  trage  Gott  in  sich , die  er  einem  Jeden  nach 
seinem  Verdienste  ertheile;  so  zeige  er  die  Herrlichkeit 
«einer  unerforscblichen  NiUur,  den  Glattz  seiner  Göttlichkeit; 
er  sey  das  Lieht,  welches  Alles  ttberslrafale  mit  Liebe,  das 
Tvleine  wie  das  Grobe*”). 


SatNonir«  Haiurä»  iVtantHM  peremuavit,  ipiriUiii  fide  tirtatm 

tnbmimttrante ; et  vidit  oeuU»  Dei  gleriam,  et  audivit  auribat  Deivoeem, 
et  eerile  eenieeit  Dei  legem , iam  tune  doeentU,  non  in  toto  pane  eitert 
hominem , $ed  in  omni  verbo  Det ; cum  guiiiem  nee  iptnm  Moptek  De» 
pattum  inediamque  eint  nomine  taginalam  eonitamter  eontemplari  talerit 
pinguior  populut. 


, * r 

07)  In.  SOS.  B 1 iqq.t 
UJto«  liao  .IthQatoo  ]^f*e  )lO|hä 
.Uofjj;  |l!ä>^>  * )^J  d.  i. 


..idt 

« • » « 

.<n^^s  .uoi 

Untere  gegenwärtige  Speitt 


tet  iUreSaut  Vnrath  ; aber  wenn  tehom  tie  erheitert  und  nährt  (•%. 
Mi  BScbt),  um  tele  *iet  mtebr  wird  die  Seele  etttarken  im  den  Wellen  der 
Freuden} 


08)  T.  111.  p.  502.  C S iqq.  t |v,nnr,*-v< 

• . » * * ■*  * » »»,»***  • *'  * •*..» 

oi^oQÄ  jjlo  ^ dia,1  ^ ^}i  V*Wj} 

ftM  aiio  hiov»«?  ^ ^ 

M«f  00}’  a^SKXM  ^ 
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vom  Faradiefs  q.  yom  FqU«  der  Mfinscl^en*  ^99 

Wenn  e«  qan  bMf  aasdriicklich  helfet^  dafs  Gott  diese 
Gnade  eiaem  Jedep  nach  seinem  Verdienste  ertheile,  so  wer- 
den wir  dabei  wieder  an  die  von  Ephräm  gemachten  Ab- 
stufungen des  Faradieses  erinnert  (Vergl.  Kap.  2.),  und 
eben  darauf  besieht  sich  der  Gedanke • in  welchem  er  sagt: 
Je  geläuterter  (klarer)  das  Auge  des  Gerechten  hier  gewor- 
den , desto  heiler  werde  es  darf  die  Herrlichkeit  des  Herrn 
schauen ; je  mehr  sich  Mer  das  Ohr  der  Weisheit  geöffnet 
habe,  desto  mehr  werde  es  da^  von  dersellten  vernehmen; 


A F T * * 

i,  Fäfle  der  Ideblie^eit  anj'  die  Fertammlung  der  Seher 

•tröi"d  $if  ftent»*4*^  Vutere  dttreh  dem  Eingebormen 

{ eig.  Eritgebomen ) , und  wuchert  datelbu  auf  lieblicher  Weide.  Wer 
hat  Hungrige  getehen , welche  eich  eSttigten  und  »ich  nährten  ( eig.  fett 
wurilen)  und  berauteht  wurden  an  den  Wellen  de»  Rühmt,  die  herab- 
flirften  au»  der  Herrliehkeit  de*  ewig  herrlichen  Wesen»  f Und  in  der 

dareaf  folgenden  Strophe  D 3 i^q.  fäM  er  fO  fort 

M V“ , >Oj-liO  ^ 001 

» » jn  -1  * r » » m %'  * r m ^ ^ 

laj  ^ IZftaij  HoHo  UOnmaj  liSQia  oi_>  Joj*io’ 


o<n 


»«  r«,  .•«  ■»  e *,-* 

\L-o  |on_io 

,<-0?)fn  Otf^  OTAMQ£Xa2)  ■ .mft  r.  i. 

4.  i.  hier  Herr  cog  4L!em^  trn«  da  i»f^  ift  der  Schatz  der  gctamttitcu 
rr  durehdringl  ft/ip«  Jeden  /utch  »einem  Verdienste  eig,  leiqef 
Krall),  und  geigt  iUgt  »eine  cerboTfene  Herrliehjeit  und  den  Glanz  sei- 
ner GättIfcMeit.  Er  ist  4er  Glag^  Jer  Aflef  bestr^h/t  mit  »einer  Liebe, 
da»  Kleine  mit  ee%/ten  Strahlen,  da»  Vollendete  mit  fetVirm  Lichte. 
"Lur  Kraft  »efner  llerrUehkeit  Mietet  nur  Aipauf  »ein ' Eingeberner. 
So  *egt  aneh  Greg.  Kaz.  Orot.  II.  T.  1.  p.  }89.  von  der  dahiogcicble. 
denen  Gorgonia:  Kgiloaet  fsir  oiv  tv  o'9u  xal  ftaxgS  ri/ntSrtga  ree  rreeg- 
naia  oos  rät,  ij  uana  rit  ngügirp,  %got  ietguaiintrTay,  ayyiXear  gogtla,  T«|i{ 
ovgarlaj)  do'{>j<;  {ttugleSi  ryf  re  uUtit  xui  rijc  urnretrn/  rgsetäot  iXta/nf»^ 


»afiagwriga  rt  xtsl  T<iUuf/pa,  fetjxhs  vnoepevyovatjf  rör  itofiiov  vovr  xal  d»o- 
gto/tirtn'  rdit  a(afiijgt<nr,  aV.'  ploi  rot  fiiaigocieirtjf  ri  xal  xgarovfi/- 
»>jt,  xa»  TtQetaaaxganrovariq  Tor?  Tffttjtgan;  efvxale;  oini  rü  qmrl  rqj  0«o'n;- 
•»oc.  Und  Orat.  15.  p.  230.  heifit  ei  von  den  FronimPii : Kal  rovt  /Rr  x‘h 
•apooTp*  Ifüf  äsadegetus,  xui  q fi)«  iylat  xifi  ßaoilextjt  ^tnigüt  rgtiihni; 
ilia/taovat;f  rgartäffgor  it  xai  xuHaniö eegnr  , xal  oXoi  rot'  fuyrvfiirr,ii. 
sf*  Ml  xai  ftütrijr  gilspra  $uasUlur  oi^rir  iyH  rCl^ejtfp. 
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wie  ein  Jeder  hier  sein  Herz  empOlnglicfa  gemacht  habe  f9r 
das  Gate,  desto  reichere  Schätze  werde  es  dort  empfangen. 
Gott  passe  sein  Antlitz  unserer  Sehkraft  an,  richte  nach  un- 
sern  Ohren  seine  Stimme  ein,  lehre  uns,  wie  wir  ihn  prei- 
sen sollen  Dafs  uns  demnach  eine  völlige  Umgestaltung, 
an  Körper  und  Geist  bevorstehe,  dafs  alles  Menschliche  und 
Mangelhafte  von  uns  genommen  werden  solle,  deutet  er 
auch  io  den  Worten  an:  Alles  Verderbliche,  was  der  Satan 
den  Menschen  bereitet,  wodurch  er  das  Gute  zn  ersticken 
suchte,  solle  vor  Gott  im  Paradiese  eine  andere  Gestalt  ge- 
winnen. Der  bittre  Trank,  den  er  uns  gereicht,  solle  sich 
versülsen , der  Sieg  ( über  das  Böse  ) Kronen  tragen , und 
wer  sein  Kreuz  hier  auf  sich  nahm,  erhoben  werden  in 
Edeniö»;, 


00)  T,  m.  V-.  K 3 •IO- / V 
•— ai>  ovMOOAa  iIm  ^oi  .<n^  }ocn  »s>fio 

ft  Pp  T fA.  p * 

^ .01^  )om  ^ 

T P A W « wPw 

pjaS  «-nj]  ^ ,fnAv>»^..^V  «anm 

.piAitua»  ,^>rai>o  |ooi  d.  l.  Jt  macA- 

itm  CM  Je4ar  itin  Mterbliche»  Äugt  ( eig.  von  hier)  geläulert  hat,  to 
teird  er  tehauen  käuneu  nach  der  Herrlichkeit  detten,  der  grö/ter  ah 
Alle*  itt;  je  nachdem  Jemand  tein  Uerbliehet  Ohr  geöffnet,  te  teird  er 
erreichen  teine  Weitheit;  je  nachdem  ein  Jeder  tein  tlerbNehet  Hem 
bereitet  hat,  to  teird  er  empfangen  aut  teinen  SehStnen.  Hieraaf  fiUiri 

er  F 8 eqq.  lo  fort:  .f>/  )Laa  Ue^QiO  fäo 

•A  ff  ^ ^ 

oiAsiot^  »s  Ag°>  \ cnZvw 

V ^ i*  Her  Herr  ertheilt  Jedem 

(■einen  Lohn),  angemetten  teinem  Verdientte  (eig.  durch  dai  Maar«  mit 
dem  Maaffe ).  5cm  Antlitz  richtet  er  ein  nach  untern  Augen , teine 
Stimme  nach  unterm  Gehör-,  tein  Preit  itt  auf  untern  Lippen,  teine 
IVeitheit  auf  unterer  Zunge.  Vgl.  6 r cg.  iVaa.  Orat.  0.  T.  I.  p.  152  aqq. 

« « p * ▼ ht  P 

100)  T.  III.  p.  388.  E I «qq. : m/jVo  - *~>  ouas 

t "^TT  *♦  »T» 

V-3  V^o  -cOKLKaa  ■fta.l  ^ >0,4  .-aOac 
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Aach  fafst  er  diese  VoUkonimenheit,  ^reiche  er  ans 
darch  so  treffliche  Bilder  schon  vor  Augen  gestellt,  noch  in 
folgenden  Gedanken  zusammen : Die  Speite  der  Heiligen  Ut 
Gottes  Lob,  ihr  Oeteand , Licht,  ihre  Gestalt  Majestät  und 
Hoheit^^*).  In  dieser  Vollkommenheit  aberstehen  die  Be- 
wohner des  Paradieses  nicht  allein  mit  GoM  selbst  in  der  * 
innigsten  Verbindang,  sondern  auch  mit  den  Engeln  und 
allen  denen,  welche  noch  diese  Erde  bewohnen.  Ihre  Ver- 
bindung mit  den  Engeln  ist  schon  bei  der  Aufnahme  des 
Elias  nachgewieson  worden;  ihre  Annäherung  zu  den  Be- 
wohnern der  Erde  zeichnet  er  da,  wo  er  Propheten  und 
Apostel,  so  wie  alle  Lehrer  der  Kirche  auf  Wolken  da- 
hinschweben läfst,  umgeben  von  der  begleitenden  Schaar 
der  Gläubigen,  welchen  sie  das  Wort  des  Herrn  verkündigt, 
wofür  er  eine  Bestätigung  ßlatth,  5,  20.  findet.  Je  er- 
folgreicher aber  ihr  Wirken  auf  Erden  war,  desto  gröfser 
ist  die  Schaar  der  Begleiter  Eben  so  läiGit  er  auch  die 


< , nn  1 1»  1? 

* ’V"  I ' ’ ‘ »1  ^ 1 ' ' » ' r 

•r».  »» 

,OOl^  «.AkiUO  ^OVilSu£1  OASi^TO  d.  t.  Seinen  Beefter 

mieeht  der  Bäte ; tein  Gift  neigt  er  Allen  ; vor  Allen  verbirgt  er  »eine 
Schlingen,  nnd  gegen  Alle  breitet  er  au»  »eine  Netze;  er  ldf»t  aufgehen 
da»  Unkraut,  nn  er»tieken  die  Frommen.  Der  Gutein  »einem  geprie»e- 
nen  Paraiiieie  ver»uf»t  ihre  Bitterkeiten,  erhebt  ihre  Kronen,  und  weil 
»ie  trugen  ihre  Kreune,  »o  belehnt  er  »ie  in  Eden. 

, » * * » » 

101)  T.  111.  p.  5B3.  A 0 iqq.:  .OOI  | ..  , » ^OOl—n-JOiOZ 

,001000^0  _ Vergl.  Greg. 

Kg»»,  de  homin.  opif,  e.  19.  T.  I.  p.  09  tq.,  wo  dieie  Speiie  unokavatt 
inl  /(onjr  V'Vr*!'’  genHint  wird,  und  io  Bexng  auf  Joan.  7,  37  f. 
von  einen  Xige^  rov  äxovacti  Xo/ur  xvqIoo  die  Rede  iit.  Dieiem  ähnlioli 
heifit  ei  auch  Sei  Greg.  Nun.  Orat.  20.  T.  I.  p.  342.:  iTntg  uQxot  uyyi- 
Xur  Xogof,  Z ipvgul  TQiqiorvat  ual  norgovrat , ütor  nttrioai , uai  (ijeoüoat 
oJ  ^ovaur,  ovd’  mtovaar,  aXXl  atl  girovaav. 

102)  T.  Iir.  p.  980.  R fl  iqq.  (Vergl.  Kap.  3.)  Dieselbe  Verbindang, 
Gleichheit  des  Wesens,  ja  Wiedervereinigung  mit  den  Engeln  setst  auch 
Greg.  Nyi».  de  hem.  opif.  c.  17.  T.  I.  p,  190.  voraus,  wenn  er. sagt; 


T X dh  A j f A 

.001  ]a«1  ,oaisx7^;ao  ooi  ]io|OJ 
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übrigen  Bewohner  des  Paradieaea  auf  die  Erde  herabateigen 
und  aioh  daaelbat  freuen.  Wenn  er  aber  diejenigen  glück- 
lich preiat,  welche  die  Ihrigen  unter  der  Schaar  jener  Seli- 
gen erblicken  würden,  ao  scheint  er  im  Flage  seiner  Begei- 
sterung ein  siebthares  Wahrnehmen  ihres  Erscheinens  auf 
'Erden  angenommen  au  haben  ><>*).  Und  wenn  er  auch  eben 
daselbst  nicht  von  sie  tragenden  Wolken  redet,  sondern  nur 
sagt,  dafa  sie  ohne  Furcht  über  das  zwischen  dem  Para- 
diese und  der  Erde  liegende  Meer  getragen  würden  , so 
ist  nur  die  bildliche  Darstellung,  nicht  seine  Ansicht  geän- 
dert»««). 

Die  Hauptbeschäftigung  der  Gerechten  an  diesem  seli- 


’Jaüyyilpt  yop  ilai,  *al  vlol  &iov  araaTaatuf  vloi  Snef,  ond  «r  bringt 

dieien  Zuilnnd  in  genanen  Zntaumenbnog  mit  dem  Zoitande  der  enteu 
Meneeben  Tor  dem  Falle , indem  er  lo  folgert : £l  to^nip  ij  tip  «nonn- 
«tajftfUrttp  t/uii  nfip  tift  Tsr  oUtiwp  Ix**  • e 

rutQn(tr'aii»i  ß(ot  aj^iXixöq  tk  , oder  p.  01.  daiielbe  in  den  Worten 
auldrückt:  To  yöp  o/ioiov  hiCrotq  (äyyilotq)  rbv  ur^wnroi'  c7ra»  »po 
TU>Qafidau>(,  Silimiotv  tlq  vüTro  jiäXtr  MnoxoTaeraoK-  Ancli  itellt  er 
wo  er  dieOrdnnngen  der  Bewohner  def  Paradieiei  anfiahrt,  T.  III.  p.  014., 
die  väSfte  ayrActo  veias.  Vgl.  aoeh  Origenep  T.  JI,  p.  875.  — T«  Ul- 

p.  503.  E 7 »qq.:  ^ ,OOU9aS>' 

/Qi\  OlOOSi  ilooi  ^-a^iP  M 

.OIA3.S  /oav!^  iOUaOCUSO  ,0t\aas  d.  L H o»ea,  wftcA«  itAin- 
gUUom  durch  die  Luft,  dienen  zu  Wagen  einem  Jeden , utelcAer  beeteilt 
in  zum  Hample  über  die,  teelehe  er  betehrte-  Einet  Jede»  Wagen  (Ut 
eingerichtet)  nacA  feiner  Arbeit,  nach  eeiner  Fere ( wird  beiir- 
theilt)  tein  Ruhm.  Vergt.  Gregor.  Kyt».  T.  lU.  p.  014.:  onov  dt- 
daOKÜluy  XapngoTriq. 

» » * ,1  r \ r* 

103)  T.  UI.  p.  503.  B 4 »qq.:  IVm?  -lOKJpo^ 

» ..  7.  ' . ’ * « ^ » w -r"»? 

.^oowiajL^  Ws  ,ooi)>A.3^  vjoin 

d.  i.  Heil  dem,  der  unter  ihne»  erbtet  teine  GeliAte» , deren  Tersamm- 
iungen  in  der  Tiefe,  deren  Wohnungen  (Hütten)  in  der  Hohe  Qelg.  oben). 
Auch  tireg.  Nygi.  erwähnt  T.  Ul.  p.  014.:  r^o»  npoyafiüe,  imd  Cr* 
priaa  lagt  p,  ÜSO,:  HIfc  ayottekwnm  gleriotn»  ehemt^  Mit  prophetarum 
extultnniium  numernt. 

104)  Vergl.  ohen  Kap.  X S.  )08. 
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gen  Oh«  besteht  nach  EphrSms  Ansicht  darin,  dafs  sie 
Ciott  preisen  und  loben,  tvas  ihn  zunächst  auf  die  Benen- 
nung: Ort  der  HesiaHna  oder  Halleluja,  welche  er  gelbst 
im  Geiste  vernahm ^ geleitet  haben  mag*®*).  Dieses  Lob 
Gottes  führt  er  noch  wmter  in  den  Worten  aast  &w  preüem 
tekr  die  gSttUehe  GtUe;  Strome  rfer  WeitheÜ  find  m iArem 
Munde  i in  ihrem  Hetzern  FHede^,  in  ihrer  Erkenntn^ 
Wnhrheüi  «s  ihrem  Fertchen  Ehrfurcht  ^ in  ihrer  Danh- 
tagung  IAehe^^*)i. 

‘ Die  überstandenen  irdischen  Leiden  erscheinen  ihnen 
'Wie  ein  TraOni , nach  dessen  Erwachen  sie  aU  den  Freuden 
des  Paradieses  getragen  Worden,  so  dafs  sie  min  die  Ueber- 
neugnng  von  der  Niebtigkeit  aller  menschlichen  Dinge  ge- 
wonnen. Daher  sind  sie  in  der  Fülle  dieser  Freuden  sor- 
genlos, nur  von  Bewunderung  ihrer  Gröise  erfüllt,  und  darauf 
gründet  Sich  auch  die  Heiterkeit,  welche  sie  auf  den  Wellen 
der  Ergötslichkeiten,  die  er  auch  ein  Meer  des  Vergnügens 
nennt,  empfinden*®^). 


iW)  T.  III.  |).  P * (Vergl.  Kap.  1.).  Asch  erwälmt  er  p.  57S. 

A i aqq>,  •n(«r  den  bobgetiMgea  auf  Sie  QoUbeit  üa  laaerii  dei  Peradietee 

(mr.  ■ ^ denÖeiSBg  des  drei  Mal  wiederhottea : 

HeiUg  Ht  Gaff  f .«  Va» })  **•  *®‘^  Gregor. 

W y • i.  T.  III.  p.  614.  unter  : «oc  »aOa^öi  lür  tofrigfirrmr,  ver- 

itAudea  wiMen  will« 

106)  T.  UI.  p.  593.  B 1 iqq.t 

* * T » » 

..v>^  .,^oiloaa.o  I s ii  ,oic  rxlio.Vo^ 

• «»  *«'**  ^ 

^oiÄjjo^a  pM}  ,|Aoojd  ^ooiA\|1  o h-»-»  ' 

107)  T.  UL  p.  506.  F S aqq.:  *^]o  ^Va* 

Po  ,Oet^aa  * >lnS  Po  * -aOIO^a  .S 

,pota  ^oot>ia!äo  P}  ooi 

«aOKSaa^lo  * l^ULo  ^ OpatkZZf;  „OOUOO^  *a|  01^  fOO| 
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Frei  von  allen  ' leidenschafitlichen  Regungen  kennen  sie 
auch  nicht  das  Mitleid  bei  dem  Hinblicke  auf  die  unglück- 
lichen in  der  Gehenna  duldenden  Sünder,  wodurch  alle  mit 
ihnen  aufgehobene  Verbindung  • aogedeutet  wird , selbst 
wenn  diese  Leidenden  auf  der  Erde  zu  ihren  Freunden  und 
Verwandten  gehört  haben.  Ja,  er  setzt  diesen  Gedanken  so 
fort,  dafs  er  sagt,  die  Gerechten  würden  sogar  bei  diesem 
Anblicke  Freude  über  die  göttliche  Gerechtigkeit  empfinden  — 
was  sich  doch  wohl  nur  auf  Abscheu  beziehen  kann , den 
diese  Verklärten  überhaupt  gegen  des  Böse  an  den  Tag  legen 
müssen;  er  scheint  aber  darin  zu  febleq,  dafs  er  diese  Freude 
vorzüglich  um  derer  willen  empfinden  läfst,  von  welchen  sie 
im  Leben  verfolgt  und  getödtet  worden  Vnd  wenn  er 


^ UftaNio  ioAa  E<»*ehe* 

tterdtn  dann  die  Gerechten,  -da/i  ihr  Leiden  Kiehtt  itt , ihr  Sehichtat 
nicht  bleibend,  ihre  LaU  nicht  dauernd,  und  utie  nicht  ewig  ^e  Be~ 
tchuterde,  die  ihnen  begegnet,  und  wie  namentlich  nur  ein  Traum  war  ihr 
Falten,  damit  tie  erweckt  würden  wie  vom  Schlafe,  und  fänden  dat  Pa~ 
radiet,  dat  Mahl  det  Himmelreiche,  dae  vor  ihnen  bereitet.  Eine  äbniiche 
Scliilderang  ron  dem  Zuitende  der  Ahgeecliiedenen  im  Vergleiche  mit  dem 
Irdiechen  Leben  giebt  auch  Greg.  Kaz.  Orat.  10.  T.  I.  p.  2SS.,  welcher 
nach  den  Worten:  ßiktCwr  fi  xazotuCa  rtji  nagoixiat , ' lo  fortßbrt:  aal 
oniQ  iari  TOI?  nUovai  tvfiog,  roüto  rolt  Irroü^a  ztt/u*io/t/roit , ^ 

ittiiat  ftitäoraaK;  *al  furci»(a$t'  n otontq  oi  ftaxQlt»  ot'or  :tQO*onaXvaantt, 
aü*  odoiaoQoin’tar  *al  /loxdoveriov  hi  Q'fovs  xat  dnorätipoi'  oSnot  int- 
«u/drr«?  toD  ixt!  xaToiv/taTOt,  rür  fri  ttj*  oaoi««»'  xal  iepjj,uriJdij  rov  ßlou 
eovTov  Tifirdviütr  oddr,  ufitlraiti  ua$  ctvtxtoveQOK  — VergL  noch  T.  lil.  p. 

501.  B 1 cqq.  und  A 8.  IßJQS» 


108)  T.  III.  p.  5G4.  F 8 aqq.  wird  unler  Anderm  all  Beitimmnng  der 
iwiichen  dem  Paradieie  nnd  der  Oeheiina  liegenden  Kluft  Folgendei  an- 

gegeben:  ,OajAmJO  * lloiÄ  P» 

,«  **••,,'*  *1^^“  ** 
p ^poiou.^  ^pOU.At|0  ,001— pOLi,^>  »l-*a? 

0 ••  7 tn  p Pap  7 

lOlhZ]?  ]4lo  oiA_ioPo  Uol  ?i«Qa_p  pjjoAlo 

k VaOJr^  IsXiJÜ  * ,0010  ^al^ocio  — .(fiO^OÄO 

m-Äj  -a.,  X # wi.x  w-  *.  # iT"*  ^ 

»jageta  .Uoo,^o  .|  afni  .Po^a  Pa«6vO 
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weiter  sagt,  man  werde  von  dort  sogar  mit  dem  Finger  anf  die 
Sünder  zeigen,  da  nnn  ihre  Vergehen  olSen  und  am  Tage 
liegen  würden:  so  ist  er  über  die  Zeichnung  des  zum 
Grande  liegenden  Bildes  von  Lazarus  und  dem  reichen 
Manne  hinausgegangen , wenn  auch  schon  die  dazwischen 
befindliche  trennende  Kluft  alle  Annäherung,  ja  selbst  den 
geringsten  Dienst  des  Mitleids  unmöglich  machte 
Um  aber  das  Laster  in  seiner  ganzen  Nachtseite  zu  zeigen, 
fugt  er  noch  hinzu,  dals  selbst  Abraham,  welcher  sich  im 
Leben  voll  Erbarmen  für  die  Sodouiiter  zu  Gott  gewendet, 
hier  mitleidslos  bleiben  werde  > ‘ "). 

Diefs  giebt  ihm  zugleich  Gelegenheit  zur  Schilderung 
des  Zustandes  derer,  welche  an  dem  Orte  der  Verdammnifs 
schmachten.  Als  Ort  der  Verachtung  von  Seiten  der  Ge* 
rechten  ist  uns  derselbe  schon  genannt  worden;  aber  seine 


d.  i.  Damit  tieh  nicht  verbind*  die  Liehe  der  Gerechtem  mit  den  Frevlem, 
und  nicht  geängetigt  teerden  die  Gutem,  teenm  eie  tehen  in  der  Gehenna 
ihre  Söhne  und  ihre  Brüder  und  ihre  Familie.  Sieht  fühlt  Erbarmen 
über  ihren  rucMoeen  Sehn  die  Mutter,  oder  über  ihre  Magd  die  Gebiete- 
rin, teelehe  Geneetinnen  waren  in  der  Schule.  — Ee  epotten  dateibet 
die  Ferfelgten  der  Verfblger,  die  Gequälten  der  Quäler,  die  Getödteten  der 
Mörder,  die  Propheten  der  Steiniger,  die  Apottel  der  Peiniger  (eig.  derer, 
welche  eie  krenxlgten).  Vgl.  Tertullian  de  anima  c.  53.,  p.  353  eq. 

109)  T.  III.  p.  505.  B 4 : ,001^^0  ^ liOIOJ 

^nlU)0  pClka  d.  i.  wohnen  die  Sehne 

de*  Lichte*  in  ihrer  Höhe,  und  blieben  auf  die  Frevler  und  überzählen 
ihre  Thaten.  Dm  hierbei  xom  Grande  liegeude  Bild  von  I.aierue  oud  dem 
Teichen  Menne  beliebt  Tertullian  adv.  Mare.  lib.  IV.  c.  34.  p.  550.  anf 
Herodet  und  Jobannei  den  Tinfer,  indem  er  engt : Senn  et  illud,  quatHum 
ad  eeripturae  tuperfieiem,  tubite  propetitum  eit,  quantum  ad  intentiunem 
tentut , et  ipium  eohaeret  menttoni  loannit  male  traetati,  et  tugillatut 
Heredii  male  meritati,  utriuique  exitmm  deformem,  Herodii  tormenta  et 
loannit  refrigeria, 

^ — S?  in  »J  >Of.a|o 


lio;  T.  lU.  p.  504.  F 5 iqq.: 


*f  » T •*«'»»/  t t T « 

Mi  P;  001  |_t^  POMÜ  |J;  ^■'^S  >oo^ 

d.  i.  Aber  Abraham,  erfüllt  von  Mitleid,  welcher  Mitleid  erwieeen  am  Sodom^ 
iit  hier  ohne  Mitleid  bei  dem,  der  nicht  mitleidig  geweieu. 
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Schrecken  werden  besonders  noch  dadurch  hervorgehoben, 
'dafs  er  diese  namenlose  Pein  im  Feuer,  welche  er  eine 
Geifselung  nennt,  dem  unbeschreiblichen  Glücke  der  Bewoh- 
ner des  Paradieses  gegenüberstellt.  Den  Lobgesängen  tritt 
hier  der  gegen  die  Gerechten  ausgesprochene  Frevel,  den 
kein  Ohr  ertragen  könne,  entgegen.  Hier  wfithen  noch  aUe 
menschliche  Leidenschaften,  und  der  sehnliche  Wunsch,  in 
den  vorüberrauschenden  Bächen  Linderung  für  die  unsägli- 
chen Leiden  zu  finden,  wird  von  dem  Neide  getrübt,  welchen 
sie  gegen  die  Seligen  im  Paradiese,  ja  schon  gegen  die, 
welche  an  seiner  Umzäunung  wohnen,  an  den  Tag  legen  > > 


y • y » > T\ 

111)  T,  111.  p.  505.  E 0 (qq.:  (JinoO  p.  585.  F5iq.: 

. . 1 ^ 1^0  t,i  I ^1  ''  Gei/teluug  derer, 

die  tieh  au/terhalb  {dei  Paradieiei)  befinden,  möge  mich  belehren,  wU 
gnädig  du  dieh  gegen  mich  bewieeen.  F 7 »qq.:  ^ ntKn 

* ^ *1^’  * '’t,**  r f j..«T  « «« 

poi»j  «jCTQjjI  ^£i*auo 

^ * -r»  ' ^ • ,*  , 7 -,*••7  - » 7 

•li•ioOfa  f»*a  j — m 

I M St  fte  d.  I.  Wer  itt  etarlc  genug , zu  tehen  nach  bei- 
den Seiten  t Wetten  Ohren  n^gen  ertragen  dat  Geräutch.  der  Stimmet 
der.  Bäten,  teelche  Frevel  auttprechen  in  der  Gehenua  gegen  den  Ce- 
rechten,  und  der  Guten , teelche  preiten  (näml.  GoU)  «■«  Paradieie , teena 
Mich  beide  Theile  gegenteilig  betrachte»  mit  Staunen,  und  gecfifienbart  teer- 

den  ihre  Thaten  gegenteilig  autn  Tadelt  ' B 8 »q.‘ : f - ^ooifj 

)^»m»  d.  i.  damit  ich  teerde  ein  Nachbar  derer, 


die  im  Innern  (de»  Paradtete»)  tcehnen,  ein  Gegenttand  det  Neidet  derer, 
die  aufterhalb  dettelben  tind  (d.  h.  in  der  Gehenna),  Von  der  Ptht  det 
GoUloaen  im  Fener  redet  auch  luttinut  Martpr  Apel,  II.,  p.  87., 
ond  bei  Theephilut  ad  Amtei.  II.  p.  114.  heiflit  e»: 

ToCrtiav  aladopdimu»  nVpöq  aAuf  eqxri  l<f  vpät, 

Aapnüat  uavO-iiatadi  it  alürot  xb  nar^pag, 

Vevdtaie  vdäxprdiveic  in'  tiSiHouur  äxQ^arote, 

Ol  dt  dtoe  xtftSmrig  iXtfditfor,  utraiv  x 
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Fünftes  Kapitel. 


IViedereröjffhung  des  Paradieses. 

Nach  Ausstofsung  des  ersten  Menschenpaares  war  der 
Eintritt  in  das  Paradies  durch  den  Cherub,  welcher  es  mit 
flammendem  ISchwerte  vor  frevelhaftem  Einbrüche  schützte, 
nur  Wenigen  gestattet  (Vergl.  Kap.  3.).  Die  ganze  Dar- 
stellung Ephräms  aber  führt  auf  ein  Wiedereröffnen  dessel- 
ben , das  schon  Statt  gefunden  hatte ; und  es  bleibt  daher 
nur  noch  die  Beantwortung  der  Frage  übrig,  wem  die 
Menschheit  dieses  hohe  Glück  zu  danken  habe.  Auch  hier 
hält  sich  Epbräm  genau  an  die  heilige  Schrift,  welche  ihm 
überall  zum  Wegweiser  diente  und  fromme  Begeisterung  in 
seiner  Seele  erweckte.  Christas  gewann  das  Heil , das 
durch  Adams  Fall  verloren  gin^  (1  Cor.  15,  21  ff.  Mphet, 
2,  18  ff.)s  und  daraus  leitet  Ephräin  auch  das  Erscheinen  des 
Herrn  auf  Erden  in  eruiedrigter  Gestalt  ab.  Derselbe  stieg  her- 
nieder, das  Paradies  wieder  zu  eröfl'nen;  er  reichte  den 
Schlüssel  zu  dem  verlornen  Schatze  — diels  war  der  Zweck 
seiner  Sendung,  darauf  hofifte  das  Menschengeschlecht*). 


Zaij;»  aiwra  avrol 

OlxovrTif  jiafaSiiaov  «qnov, 

^attvfurot  ylvxi/p  ifgrop  o»  ovgarov  Sorigotrrot. 

Eben  eo  atelU  Beldei  einuder  gegenüber  der  Verf.  der  dem  Cyprian 
beigeleglen  Schrift  rfe  laude  Martyr.f  p,  346.,  indem  er  eagt:  Coelo  mmrly- 
ret  gauSentf  veritatit  taimteof  ignit  abeumit,  Paraditut  Dei  tettibu»  floret, 
negalortt  gehenua  eomplexa  aeternut  ignit  inardeteit.  Und  p.  349  iqq.,  wo 
er  eine  aniführliche  Schilderang  von  beiden  Orten  and  der  dort  xu  erwar- 
tenden Belohnung  nnd  Strafe  giebt,  heif.t  ei  unter  Anderm : Vnde  et  datur 
tanelit  omnibut  praemium,  dum  infliguntur  iniuUit  tormenta  faetorum. 
Auch  redet  er  daaelbst  von  einem  magno  plangentium  murmure  et  gemitUy 
nnd  sagt:  Tune  taeviendi  plurima  genera ; tum  in  le  ipte  (locu«)  eon- 

velvit,  guicguid  ardorit  emitli  edax  flamma  erueiarit.  VergU  noch  Am- 
brotiut  T.  I.  p.  06. 


1)  T.  II.  p.  408.  F 4 aqq. : 


0 9 9 0 A e#  • 

__  \ )ooi 

A * y y # # A 

ioi  ...n  >07^  oua-rh..^ 
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Diese  HofTnang  nfibrten  schon  die  gefallnen  ersten 
Menschen ; sie  konnten  aber  nicht  eher  zu  dem  Orte  des  Heils 


d.  i.  Die  Vrtaehe  »einer  Ankunft  tear  Adam,  — Er  zog  den  Memehe» 
an  (enchien  in  inenichlicher  Gettnlt),  und  eröffnete  durch  »einen  Eintritt 
(ln  die  Welt)  die  Thüre  de»  Paradiere».  Und  T.  111.  p.  QSl.  O 4 ni. : 

..jtnOV^  «J30U  1^1  d.  i.  Er  kam 

und  gab  uu»  »eine  (dei  Parndieeee)  SehlHeeel,  weil  »eine  Schätze  fir  vm 
»ind  verwahret.  Vergl.  noch  T.  11.  p.  410.  C 0.  Wenn  aber  Gregor. 
Ny»»,  T.  111.  p,  650.  die  WiedererölTnong  dei  Paradieaei  mit  dem  Tate 
' Cluitii  in  Verbindung  setzt  nnd  dsselbit  sagt:  Miva  fti*  tü« 

Iv  Ttf  noQodtlaif  oäonoiovaa  ita  eot/  Iijotov  tok  arä’Qunlrott  tlöodo*i 
nnd  doch  an  einer  andern  Stelle,  T.  11.  p.  210.,  dieselbe  von  der  Taufe  ab- 
hängig seyn  läfit,  indem  ea  heifst : Hw  roü  nagaiiioov  niygdrut  e »anj/ov- 
furof  »owaräv  ’ASaft  t«  ngonäxogt.  Nur  Si  rot  ätf»( 

vnarotyo/iirtiti  tXotk^if  Säer  u.  s.  nr.,  andere  Kirchenväter  dagegen 

mit  Ephram  dieses  Kreignifs  mit  Christi  Eraeheinen  snf  Erden  aberbsopt 
eintreten  lassen:  so  liegt  nicht  sowohl  Verschiedenheit  der  Ansicht,  als 
vieimehr  eine  objeetive  Localveranlsssung  lom  Grunde.  Auch  Tertal- 
I i a n , welcher  su  Anfänge  seiner  Schrift  de  poenitentia  schon  lange  rot 
Christas  durch  die  göttliche  Vorsehung  das  Wiedergewinnen  des  Faradiesei 
Torbereiten  läfst,  indem  er  unter  Anderm  daselbst  e. 2.  p.  130.  sagt:  Gratiem 
pollieitu»  (Dens) , quam  in  extremitatibu»  temporum  per  tplriiuio  »ntm 
univeree  orbi  illuminaturm»  e»»et,  praeire  intinetianem  poenitentiae  iu»- 
»itf  ut,  guo»  per  gratiam  voearet  ad  promietionem  semiVit'  Abraham  detli- 
natam , per  poenitentiae  »ubtignationem  ante  componeret,  findet  die  Er- 
füllung dieser  Verheifiinng  in  der  Menschwerdung  Christi,  worüber  er  sieb 
de  pudicitia  e,  0.  p,  721.  so  erklärt:  Luterit  ante  Chrittum  care,  in»» 
perierit,  anlequam  a Domino  »uo  reguieita  e*t ; nondum  erat  digna  de*» 
»alnti»,  nondum  apia  ttfficio  »anctitati».  Adhue  in  Adam  deputabatur  eu» 
»uo  vitio,  facile  guod  »e  »peciorum  viderat  eeneupitcen» , et  ad  inferiore 
retpicien»  et  de  ßculneit  fblii»  pruriginem  relinen».  Inhaerebat  utg**- 
guague  Hbidini»  Viru»,  et  iaetae  »orde»  non  ablui  idoneae,  guod  nie 
ip»ae  adhue  aguae  Unerant.  At  ubi  »ermo  Dei  deeeendit  in  earneme  st 
termo  earo  faetu»  e»t,  — guae  ad  liguum,  non  ineontinentiae,  »ed  tolerantiae 
aceederet;  guae  non  dolce  aliguid,  '»ed  amarum  aliguid  inde  gutlarit; 
guae  non  ad  infero»,  »ed  ad  coelum  pertineret  j guae  non  lateivia»  fro»/- 
* dibut,  »ed  »anetimoniae  floribu»  praeeingerelur  { guae  munditia»  »uo» 
aguit  traderet:  exinde  earo  guaecungue  in  Chrieto  religua»  »orde»  pri- 
ttina»  »olvit ; alia  iam  re»  e»t , nova  emergit  iam,  non  ex  lemini»  lim», 
non  ex  coneupiecentiM  fimo,  »ed  ex  aqua  pura  et  »piritm  mundo.  Aeha- 
liche  Darstellungen  finden  sieh  bei  luttinm»  Mart.  dial.  cum  Trypk. 
p.343  aq,  und  in  mehrern  Stellen  bei  Iranaemt,  (Vergl.  adv,  haerit. 
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zurückgefohrt  werden,  als  bis  Christas  das  Werk  seiner 
Erlösang  auf  Erden  vollendet  hatte  ^).  Nnr  dem  H e n o c h 


111.  18.  p.  200.  IV.  2.  p.  230.)  Daher  verbindet  auch  Ephram  die  Wie- 
dereröffoung  dei  Paradieiee  mit  dem  getanimten  Brldinngiwerke  Chrieti, 

» »»  * 

wenn  er  T.  IL  p.  410.  D 3 eqq.  lagt:  | 7*'»^ 

9 ^ 41  f »s  9^9^^ 

Ifs^  <n  , ^ Udo)  {ouv^ 

/T  *•  T» 

Udo)  i&Oi£ü  01^  4.  i.  Geprie- 

len  tey  drr  Erbermendt,  welcher,  ah  er  tah  da*  Schwert  vor  dem  Pa- 
radiete,  welche*  verhinderte  den  Zugang  sn  dem  Baume  de*  Leben*,  her- 
ab*tieg  und  annahm  (elg.  trag)  etnen  Körper,  der  gemartert  ward,  und 
durch  die  Oeffkung  eeiner  Seite  eröffnete  den  Weg  zum  Paradiete.  Aoeh 
verknOpit  Kphräm  am  Ende  leiner  Gediehta  über  dai  Paradiei  T.  UL  p.  508. 

B S eqq.  damit  die  neuteilameiitliche  Voritellnng,  dafi  Chriatni  die  ScUaoge 
beeiegt,  und  lo  jedee  Hiadernifli  xom  Eintritt  in  dai  Paradiei  entfernt  habe. 

In  dieier  Stelle  heilht  ei : V?  M ]4S4  ui 

*,»»-  ' » » V “ **,»»*».  • .» 

)),^so  ..xouvmo  .>oj)  t.as;1)  ota?  )xi1  ooi^  ouaaXo 

entl  ass 

caS)l)o  ^ )uk2?  )4  Wo  .03^^  10^)0  Ol!bh 

a V 

,veOD  d.  i.  £f  ham  aber  ein  anderer  Kämpfer,  welcher  nicht  feMte, 
und  anzog  dietelbe  Küetung,  in  welcher  Adam  beeiegt  worden  war.  Und 
e*  *ah  ihn  der  Gegner  in  der  Räetuag  de*  Sünder*  und  freute  tieh;  er 
merkte  aber  nicht,  da/*  da*,  wa*  ihm  Furcht  einfleften  teilte,  in  ihm  ver~ 
bergen  war,  denn  da*  Aeu/tere  machte  ihm  Math.  Der  Bäte  kam  bk 
iiVgea,  und  ward  beeiegt,  wa*  er  nicht  erwartet.  Daiielbe  falbt  Juetin. 
Mart,  dialeg.  cum  Tryph.  p.  331.  in  den  Worten  xniammen  ; 'Sic  pdp 
zbv'AdUp  InXdnjate,  Utyi  ual  rovror  ditmjBi}rat  igydaaoäal  t».  (Vergl. 
noch  p.  354.).  Mehr  jedoch  ichlieflit  lieh  an  dai  von  Ephram  Geiagte 
Gregor.  Nax.  an,  bei  weichem  ei  Orat.  18.  T.l.  p.270.  heifit : ’//7vdM 

foQ,  OTt  nrptneotttat  tftövqv»  nQoaSfapwe  arBpetnonjxt 

Ambroiini  nähert  lieh  demielben  Gedanken  In  leiner  Rr- 
potit.'in  Evangel.  Lue.,  T.  I.  p.  1383.,  wo  er  von  Chriitni  lagt:  Fefellit 
diabolum,  cum  tentaretur , cum  rogaretur,  cum  Dei  filiu*  dieeretur,  mt 
nutguam  divinitatem  propriam  fateretur.  Vergl.  noch  C lernen*  Alex. 
Orat.  adhart.  p.  85. 

• t 

2)  T.  II.  p.  808.  E 4 iqq.  : **  iOOi  OOI  )Om 
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ond  Elias  warde  vor  dieser  Zeit  dieses  heifse  Verlangen  ge- 
stillt, deren  Streben  nach  Heiligkeit  durch  eine  lebendige 
Aufnahme  in  das  Paradies  belohnt  wurde  ^).  Dieselbe  Hoff- 
nung spricht  der  fromme  Priester  Simeon,  den  Heiland  auf 
den  Händen  tragend,  im  Tempel  aus  {Luc.  2,  25  ff.).  Für 
uns  Alle  aber  ist  es  geöffnet  durch  sein  Wort,  oder,  was 
dasselbe  besagt,  durch  seine  Kirche,  welche  Ephram  dein 
Paradiese  gleicbstellt;  in  ihr  findet  er  den  Baum  der  Ericennt- 
nifs,  in  ihr  das  göttliche  Gebot  und  das  auf  gewissenhafte 
Beobachtung  desselben  gegründete  ewige  Leben  (Vo4.  fl, 
25)«).  Ein  Vorbild  des  Paradieses  nennt  er  auch  die  Ver- 


^ )o<n  OOK>  O01 

J . A «7 

> u^sxxm  a.i.  Eea  enparuu  von  ihm,  »eit  die  Schande 


der  Frauen  gro/e  »ar,  daft  er  eie  »erde  bekleiden  können,  etatt  der  Bldt. 
ter,  mit  Ruhm,  »eichen  eie  verloren  hatten.  — T.  HL  p.  573.  C 3 : 

.p-'r  PT  a-*  ^ ^ ^ 

.cnx:^  «.ol  ^7  ..^ouvm 

PTT  ■»»  \ I.  J »•”« 

-?"**?i**^  ^ Oli  »0L-301  Ol— »»-O?  AjuJ 

d.  i.  Ee  iah  ihn  der  Hoheprietter , der  erhabene,  daji  er  anegettojeea 
»ar  aut  ihm,  (dem  P*radiete)t  Er  erniedrigte  tieh , tlirg  hinab  zu-ihm, 
reinigte  ihn  mit  Vtop  und  führte  ihn  zurück  in  Hat  Paradiet.  In  Be- 
ciehang  >of  die  enter«  Stelle  beifit  ei  nucb  bei  ^wdroi,'««  dt  Parad. 
c.  13.  T.  I.  p.  175. : Et  idea  mak  ibi  tuecinvtui  eit  4ftam  folilt  inutäibui,  ubi 
fulurae  generationit  non  fiructum  fUturum,  ted  quaedam  peecafa  figna- 
ret , quae  mamerunt  utque  in  adventum  Domini  Salemtorit.  Und  dafi 
Adam  vor  Allen  durch  Cbriitui  wieder  in  dai  Paradiet  cingefdhrt  worden 
aejr,  veriicbert  auch  /rennen«  adv.  dnere«.  lib.  111.  c,  23.  p.  2K1 
Dali  aber  die  critcn  Menicben  dsielbst  wieder  ihre  hlüheude  Jagend  er- 

halten,  behanptct  EpbrSm  T.  II.  p.  418.  B I:  001 

OiO  d.  i.  Geprieten  tey  dat  Kind,  durch  »eichet 

Adam  und  Eva  nieder  verjüngt  »urden. 


3)  T.  III.  p.  398.  B 5 iqq. , 399.  D 0 iqq.,  398.  C 0 sqq.  Vergl. 
Greg.  Nytt.  T.  111.  p.  All. 

TV«  , 

4)  Simeon  Mgt  unter  Audcrm  T.  II.  p.  417,.  A 8 aq.:  >OaijZl 

7^7^  p7  ^ ^ 

^V>  d.  i.  Durch  dich  werde  ich  aufer- 
»eekt  aut  dem  Grabe  zum  t^adieie.  — T.  III.  p.  577.  F 7viqq.: 
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Mommlung  der  Heilige»,  d.  h.  der  wahren  Christen,  wo  man 
täglich  die  Alles  belebende  Frucht,  gleichsam  ^die  Frucht 
vom  Baume  des  Lebens,  pflücken  könne,  in  welcher  Alle, 
die  ihr  angehüren,  in  das  Gewand  des  Kahmes  gekleidet,, 
nicht  mehr  den  Einfluis  der  Schlange  zu  fürchten  haben  *). 


^ * Izusj  Ixo  .IAjIs  ._OjJ 

Vo  ioito  .0001  OMaa  Vo  «.»fM  .VtyX>Qa^  olloZ) 
,Un\nV>ra  olSoc  ou.^a  .oo<n 

.Uai  oia?  «f— rn.Sv. 


d.  i.  Sr  pflantl«  den  tchönen  Garte»,  er  baute  die  Kirche,  die  reine;  i» 

den  Baum  der  Srhenntnift  verpflanule  er  da*  Gebot;  er  erfreute,  aber 
wie  teünwehte»  e*  nicht ; er  drohte,  aber  tie  f drehtet*»  »ich  nicht;  in  di* 
Kirche  heftete  er  da*  Wart,  weiche*  erfreute  durch  Verhei/tuHgen,  Sdrc/U 
tinflii/tle  durch  Drohungen,  damit  der,  teeleher  e*  verachte,  untergehe, 
»er  lieh  durch  dattelbe  warnen  latte , lebe.  Hiermit  tiimmt  aaeh 
das  Bberein,  wai  wir  bei  Cyprian  p.  132.  leien,  wo  ei  unter  An- 
derm  heiiit:  Bceletia  paradiei  initar  etrprimen*  arborei  ftmctifera*  i»~ 

tra  muro*  *uot  intut  ineludit,  ex  guibut,  quae  non  faeit  fruetum  bonum, 
excluditur  et  in  ignem  mittitur.  Ha*  arboret  rigat  quatuor  flaminibu*, 
id  e*t,  vtangeliit  quatuor,  quibui  baptitmi  gratiam  walutari*  eoeletH  in- 
»ndaiione  largitnr.  Kumquid  de  eeeletiae  fontibu*  rigare  potewt,  qui  intu* 
Al  eicletia  non  ett  f Kumquid  paraditi  potu*  walubre*  et  ealutare*  tm> 
pertire  euiquam  polet t , qui  pervertu*  et  a temetipto  damnatu*  et  extra 
paraditi  fonte*  relrgatu*  aruit  et  aelernae  tili*  tiecilale  defecitt  (Vergl. 
■och  p,  23S  iq.)  Irenaeui  ipricht  dieie  Aniicht  adoer*.  haere*.  V. 

e.  30.  p.  317,  in  den  Warten  aui:  Planlata  ett  enim  Eccletia,  paradi- 

tu*  in  hoc  mundo. 


5)  T.  III.  p.  578.  A 6 iqq. : MkJLS 

oia^  >oai  ^ oi»  ^ 

r , X,  * * et  et..T  , • 4t 

K1d)o  iaOM  .ia.M  >Otm  i-aMf 

* **  » r jS*'* 

ooT  i.o.a.1  -)  t.aoZ  p ,pi7Qi>.^  IcAao  olioaa  >Oj/ü>4  |0lm 

o»ci»-vv\  Ol^Qa  d.  I.  Die  Kertammlung  der  HeiUgen  itt  ein  Vorbild 


deß  Paradiete*  ; die  Frucht,  welche  Alle*  belebt,  wird  in  ihr  geerntet  jeg- 
lichen tein  Erzeugni/t,  meine  Brüder,  wird  autgeprr/it,  die  Traube, 

welche  laben  giebl.  Die  Schlang*  itt  der  Fäfte  beraubt  und  gefettelt 
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Dieses  neue  Paradies  schmncke  der  freie  Wille  des  Men- 
■phen  mit  Früchten  d.  h.  Tugenden  aller  Art,  und  da  es 
sich  Gott  selbst  zu  seinem  Wohnsitze  ausersehen,  so  werde 
der  Mensch  von  selbst  aufgefordert,  es  auf  alle  W'eiie  zu 
zieren  *).  In  dieser  Beziehung  nennt  er  auch  die  Kirche 
dat  Salz  der  Erde  (Matth.  5,  13.),  an  welchem  die  ganze 
Menschheit  Theil  habe,  und  welches  allen  denen,  die  im 
Geiste  des  göttlichen  Wortes  leben,  den  Eingang  zu  ewiger 
Glückseligkeit  eröffne.  Auch  redet  er  von  Werken  der  Ge- 
rechten, womit  er  den  Inbegriff'  aller  Christlichen  Tugenden 
bezeichnet,  als  den  Schlüssel  zur  Pforte  des  Paradieses; 
ja,  er  fügt  sogar  hinzu,  dais  dieselben  bei  Weitem  die  ge- 
priesenen Früchte  des  Paradieses  überträfen,  und  dafs,  hät- 
ten nur  einmal  die  Blumen  des  Paradieses  die  Blütben,  d.  h. 
die  Tugenden  der  Jungfrauen  und  Heiligen,  gesehen,  sie 
gewifs  denselben  vor  sich  gern  den  Vorzug  einräumen  wür- 
den^). Diese  Unterordnung  giebt  er  auch  da  zu  erkennen. 


durch  den  Fluch , und  teat  Eta  betrifft , getehleuen  itt  ihr  Mund  durch 
Schweigen  uum  Heil , da  (obgleich)  ihr  Mund  wieder  tieh  wenden  toll  zm 
ihrem  Schöpfer.  VergL  noch  p.  578.  C 4 iqq. 

. 6)  T,  UL  p.  578.  D l aqq.:  * fj]  j], 

* <n^N/W 

»T  “,**»»*‘* 

•Ol^fuP  4.  I.  Eie  Kraft,  welche  nicht  ermüdet,  der  Arm,  welcher  nicht 
ertchlaffl,  hat  et  gepflanzt,  dat  Paradiet.  Gebildet  hat  er  et  ohne  MühCf 
dat  Werk  der  Freiheit,  et  getchmückt  mit  allen  Früchten.  Und  der 
Schöpfer  tah  et,  und  er  ruhte  und  wohnte  im  Paradiete,  weichet  pflanzet 
teine  Ehre,  gleichwie  auch  er  gepflanzt  Itat  den  Garten  zm  teiner  Ehre. 

7)  T.  III,  p.  378.  K 1 iqq.;  rn 

axuio))  1oK> 

V*Vm  jjjayta 

* 0Uai.\>b  ]^\s^  \i\s^ 


t 
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wo  er  sagt ; SchSn  $ind  für  den  Kenner  alle  Frdckte  der 
(ierechteu^  vorzüglicker  y al$  die  Früchte  und  ErzeugnUee 


«•«KT  « ««^ 

(mit  ••«h)  iftr«  FrtfcAi«  «ti'< 
Reineny  und  tiehe,  «i«  wandtln  dem  Pfad  su«  Paradiete,  weleht*  Veber- 
bat  an^  allen  Früchten;  doch  tie  übertreffen  in  den  Siegeszeichen 
dielen  herrliehen  Garten.  Man  lieht,  Hafi  liegen  durrh  ihre  Kraft  die 
Früchte  der  Cererhten  über  die  Früchte  teiner  Bünme,  und  dafi  seine 
Zierden  übertreffen  die  Zierden  der  Sieger  ( d.  b.  der  Cierecbten ).  ln 

r **  r r 

der  folgenden  SIropbe  F 0 iqq.  fSgt  er  hinio : oV-~m  ■ -enr» ..  n«» 

, jjLeyjQo  V]oi^a  ot.,-\iO|,o  a_A3;ll  * azisxno 


JoteO^O  d.  i.  Seine  (dei  Paradie-  , 

aea)  Blüthen  iahen  sie,  und  tie  wendeten  lieh  und  gaben  lieh  besiegt,  und 
verehrten  die  jungfrduliehen  und  heiligen  Blüthen  (d.  h.  der  Jongfraoen 
und  Heiligen),  vnif  an  ihrer  Krone  freuet  lieh  die  Sehöpfüng  und  ihr 
Schöpfer . Vom  Wertbe  guter  Werke  api^ieht  auch  Cbrraoatomua  Homil. 

8.  in  Gen.  T.  IL  p.  78. : Afxti  %a  ¥gfa  qneei^  iapugöaipov  ötödSae  tov;  tlf 
ijfiäi  ogwnat.  Tovro  ou»  aaeragov  axonufue  Ttgortgov  tok  egpoiq  itiüaxtte 
»r1  toti  toi;  Xbyoit,  Und  Homil.  18.  p.  133.:  Tor  XQKniaror  oiiir  irirjjae 
nie  og^  iö/para,  iiv  xtna  vir  ßtor  itoUriia;  äptli/.  Ala  Bedingong 
künftiger  GlQckaeligkcit  «teilt  er  aie  Homil.  5.  p.  43.  alao  dar:  Ovto;  yag 
iavtr  o vür  exapp&var  xaipöf,  xai  th»  äj'uroir  xoi  e«w  naliuo/«<*«ir,  ixtX- 
ro;  dl  vür  axttfdrur , nai  vür  ipoeßür  aal  Tue  ßgaßtlur.  ^Aymrtaüpt&a 
votrur,  — Xra  ir  vü  xuigü,  xa0-’  oe  StX  vor  avi^aror  xoploaaöut  xal  vür 
xapütnr  tu;  äpotßut,  pi;  yirüpi&a  vür  xavataximopireir äUü  TÖiv  prrii 
na^pqoiu;  vor  avigiaror  inl  vijt  xifcd^t  dtgopintr.  — ßovXoperoe  xa0‘‘ 
ixiiavtp  r.pigar  d;  imöprriair  i/püt  uyayecr  vür  äyaöür  nguStnr,  tra  vUetoe 
xul  uirtjQvtapiroe  wi-xärorvet , xoi  nurü  vi/r  t^;  nolircAi;  dgiv^r  ötaXdp- 
■norvift  yirtjaöi  upipnvoe  xal  uxigeuot,  vixra  &iov  dpup-gsa,  xal  tpart'iariaßi 
üe  tfwavriQit  ir  xöapa,  Idyor  MgorTtj  — elf  r^pigar  Xgtavov  u.  a.  w. 
(VergL  noch  p.  340.387.)  Eben  «o  heifat  ea  bei  Cyprian  ep.  70.  p.  103.: 
Accettit  autem  tibi  ad  eonfetsionU  eeronam  retributio  operum,  abundant 
memur^ , guam  accipiei  a Domino  in  die  remunerationii,  (Vergl.  noch 
de  opere  et  eleemotynit , p.  237  aqq.  a.  m.  St. ) ln  Beziehnng  auf  daa, 
wa«  Epbräm  am  angeführten  Orte  die  Krone  der  Jungfrauen  nannte,  «agt 
aoeh  Cyprian  de  habitu  virg.  p.  174.:  Kune  nobit  ad  vü-ginei  termo 
eit,  guarum  guo  tublimior  gloria  eit,  maior  et  eura  eit.  Fiel  ett  Ule 
eeeleoiattiei  germinit,  deeut  atgue  ernamentum  gratiae  tpiritalit,  laefa 
indalei , laudit  et  honorit  oput  integrum  atgue  incorruptum , Del  imago 
retpomdent  ad  lanetimoniam  Domini,  illuitrior  portio  gregis  Christi. 
Oaudet  per  iliat , atgue  in  iiiil  largiter  floret  eeeleiiae  matrie  glortoia 
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d*r  Bäume  (des  Paradieses).  Die  SchSnAeit  in  der  Natur 
preitet  den  Verttandy  et  preitet  dat  Faradiet  die  EinricAt, 
die  Blumen  (preisen)  die  guten  Werken  der  Garten  die 
FreiAeit  (d.  h.  die  aus  freiem  Willen  entsprungenen  Hand- 
lungen der  Gerechten)^).  Dasselbe  drückt  er  auch  in  dem 
Gedanken  ans,  dafs  das  Paradies  gleichsam  das  Vorbild  sey, 
welches  die  Gerechten  auf  sich  übergelragen , weshalb  er 
es  auch  für  schicklich  halte,  die  Erben  zu  preisen,  nicht  die 
Erbschaft.  Flöfse  nun  schon  das  Paradies  Bewunderung 
ein,  um  wie  viel  mehr  sey  derselben  der  Verstand  würdig, 
da  jenes  ein  Werk  der  Natur,  dieser  des  freien  Willens  sey. 
Diese  Freiheit  eifere  dem  Garten  des  Paradieses  nach, 
bringe  aber  weit  vorzüglichere  Fruchte,  als  dieser,  hervor 
Wenn  aber  Ephram  weiter,  aufser  diesen  einem  Jeden 
zum  Eintritt  in  das  Paradies  gebotenen  Mitteln,  noch  die 
Aufforderung  von  Seiten  der  Gerechten  aus  diesem  Orte  er- 
gehen läfst,  uns  als  Genossen  an  sie  anzuschliefsen , und 
denjenigen  glücklich  preist,  welcher  gleiche  Schätze,  wie 


foeeunütm» ; guantofue  plu$  tepiota  virginitat  nmmero  iuo  adäit,  laut» 
plui  gaudium  mairit  augetcit. 

8)  T.  III.  p.  57Ö.  A 1 iqq.:  * fJuS  ^ 

* fVIao?  Yfaoü  ^ bis 

Von  den  guten  Werken  der  Gerechten  vergl.  noch 
Cyprian  de  iap$it  p.  187  iq.  und  Gregor,  Ny§g,  T,  III«  p,  585* 

0 0 0^  ^ A Sk 

9)  T.  III.  p.  579.  B 5 iqq.:  l»SCLa  >QaM  OOt  ,^010 

«ny  p f m**0f  ? ■ ^ % ^ ^**  * 

«.mnia  i 

(io.3  .(fiöjjjsj  oi^soa  ioiAio  rS^  4 

) xn  U— OOT  o<rS>oa  * ^i*oai  ioiAj 

.»«  T Vr*.»-»  »■*  !*'• 

^ OUlJS}  OASU  OmO^O  (AL,^  UoilM  AfSUCLM 

0 f y ' T ****  ^ ^ ▼**  * AK 

^otoAsi^  ^OTiSiS  n o-jal?  Uosl?  bl^ 

Vergl.  ale  Lfeberietzang  den  dazu  gehörenden  Text. 
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Jene,  la  erwet^ben'  kache,  ja ‘schon,  wenn  er,  von  ihrem 
Thaue  beträufelt,  sich  ihnen  annähere  ‘ : so  will  er  sich< 
nor  den  Uebei^ang  a«  dem  Gedanken  bilden,  dafs  von  der 
FürhiUe  der  Qeteektem  der  Eintritt  der  Sünder  in  das  Pa- 
radies abhange,  ohne  welche  sie,  des  Paradieses  verinMig, 
in  die  Gehenna  gestofsen  werden.'  Diesen  Einflufs  der  Ge-- 
rechten  beweist  er  unter  Anderm  auch  ans  dem , was  sie 
schon  anf  Erden  zu  thun  im  Stande  waren,  wo  sie  Todte 
durch  ihr  Gebet  in  das  Leben  zurückzunifen  vermochten, 
oder  andere  aufserordentliche  Thaten  verrichteten.  Diefs 
belegt  ec  mit  Beispielen  aus  der  ältesten  Jüdischen  Ge- 
schichte, aus  Josephs,  Mosis  und  Daniels  Leben,  indem 
er  sagt:  HinalnttegeH  sie  nach  Aegypten,  sättigten  es, 
als  es  hungrig  war;  zum  Meere  gelangten  sie,  dem  thö- 
richten,  sie  machten  es  weise  mit  der  Ruthe;  in  die  Wüste' 
zogen  sie,  die  gehafste,  sie  schmückten  dieselbe  mit  der 
Säule ; sie  gingen  in  den  Olfen,  welcher  glühend  war,  und 
besprengten  ihn  mit  ihrem  Thaue;  in  die  Grube,  in  welche < 
sie  fielen,  stieg  ein  Engel  hinab  und  lehrte  Fasten  den 
wilden  Thieren  “ 


10)  T.  III.  p.  570.  D 8 fs. : 


f * 

OCn  |vn.m  .. 


„cxTu 


|aaj  ^ oOT  ;,oouVs^ 


d.  I.  Gliickfirh  fit  Ser,  teeMter  tieh  eilten  ähnlichen  Reiehthum  von 
Sehülsen,  teie  ife,  eruorben  (eig.  gleich  geworden  iat  dem  Reiehtfaume  ihrer 
Mehätxe)  / geprieten  der,  tcelrher,  teie  tie,  von  Meinen  Sehiilzen  beträufelt 
teird  (eig.  gleich  geworden  iil  dem  Träufeln  ihrer  Reichthünier ).  Dieacn 
tiednnken  erläutert  1 re  n a e ui  adv.  harret,  V.  c.  5.  p.  298.  in  den 
Worten;  //tnulott  ;-«p  ur&Qot:tou;  nat  mn'ftaxofoiiotq  tjiot/«!o^ij  o nog«- 
detooc. 


p.  579.  F 8 iqg. ; **  OOO^ 


? 


sjOKXZidl 


1 1)  T.  III. 

• Y r » - 9 9 9' 

ooon  oi.!^  ^.«01  >OfA  . 

^CUA£>  ,OJOO  IxflOJ  ^OJOt^  >OMij  ,]j].3  >OyX3 

d.  i.  Heil  dem,  für  teelehen  lie  m'nd  (FQraprecImr)  vor  dem  Guten  i Wehe 
dem,  gegen  teelehen  tie  lind  vor-  dem  Gerechten , tetlcher  die  lieteohner 
fideni  liebt , weither  haftt  die  Bewohner  der  Hölle.  Dieaei  nut  Stellen 
des  N.  T.  (vergl.  I Joh.  2,  1.  Uthr.  0,  24.  2 Cor.  1,  10.  11.  o.s.ni.  ) 
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Endlich  nennt  uns . auch  noch  Ephi€m  als  die  Zeit,  wo 
das  Paradies  den  Gerechten  wieder  eröffnet  werden  solle,  den 
Tag  der  allgemeinen  A^fer$tehung  ^ bis  su  welchem  selbst 
Moses  und  Adam,  welchen  Christus  aus  dem  Scheol  mit  vieleo 
Heiligen  heraufgeföhrt , an  der  Urasiinnung  des  Paradieses 
ruhen  sollen.  An  diesem  Tage  aber,  wo  Himmel  und  Erde 
'eine  erneuerte  Gestalt  erhalten  sollen,  werde  auch  der  Mensch 
in  die  verklärte  vollkommene  Gestalt  gekleidet  werden,  ohne 


rnllebiite  Dogma  findet  lieh  bei  den  meiiten  Kirchen v&tern  weiter  anige- 
ffihrt.  So  lagt  Cyprian  ep.  57.  p.  06.:  Si  qui»  ittine  mottram  prior 

divina«  dignationit  ealmritat»  praeeeMterit , ptrteveret  apud  Dominum 
notlra  dUectiOy  pro  fraUiui  ei  eororibm»  noetri»  apud  mitericordiam 
palrit  non  ceuet  oratio,  nnd  de  Aabitu  virg  p.  181.:  Tantum  memeniotm 
tune  nottri,  cum  ineipiet  in  vobit  virginitat  Aonorari.  Eben  lo  redet 
•och  ChryioitomniT.  II.  p,  go.  von  ii’xait  not  nQiaßtlvut  xQr  tlagtortj- 
ourrttr  tu  , deren  Folgen  er  in  den  Worten  icfaildert : SaqnXtoriqat 
uitoi^rat  UTjt  nopö  toü  ifiou  <ptXarfiquniaf,  ual  ir  »opor»  ßiu  nai  /» 
ptXXovat]  XiP^qq  lutkrtj  ry  qioßeqif,  und  p.  630.  giebt  er  lo  erkennen, 
auf  welche  Art  wir  nni  die  Fürbitte  der  Gerechten  in  venebaffen  bemüht 
aeyn  lollen.  Denn  hier  helfet  ei : f/portpov  ufp>  intfuXuar  notti/tt9a , ual 
tÖv  . Qvnor  tir  ano  tür  ipaqvrtiivnme  htuu^ufufur , xat  ovxui  Inl  vag 
ttqtaßtiat  xür  JiyCtte  onivdofue,  Norb  beitimmter  erklärt  lieh  hierüber 
Greg.  Hax.  Oral,  10.  T.  1.  p.288.,  wenn  er  in  der  Jbeiehenrede,  die  er 
seinem  Vater  hielt,  lagt:  Jlii&oftat  dh,  de»  ual  vij  tuftoßilq  ovr  paXXou 
^ ngoitgcr  rij  dtSaaualitf,  oou  xai  päiXoo  iyyC^t  väe  aoifunmüt  niiaf 
anoanoiipiuof,  uul  ttfi  ini&oloCnrit  ror  rovr  Uvof  änt]lUay/tirotf  ual  yvprf 
px'peot  invy/uroir  ngtiru  ual  uad-agaitäx^  rot  raltwc  aol  na^^tjaiat 
iyythur,'i.  Daiielbe  Ueichäft  legt  er  auch  Orat.  21.  p.  372.  dem  ds- 
hingeichiedenen  Baiiliut  bei,  wo  ei  heilht:  Xal  rvr  o piv  eartr  ir  ovga- 
voK,  uifuii  xüt  vnlg  üc  olpat,  ngoa<figotr  ttvaia^  uai  xov  )mov  ngoatv- 

göptroi;.  Kphräm  aber  findet  eine  Heilätignng  dieiei  I.ebriatsei  auch 
noch  darin,  dafi  ihr  Gebet  icbon  aof  Erden  snin  Jleile  für  Andere  gewirkt, 

indem  er  T.  UI.  p-  580.  B 1 iqq.  tagt:  OOOl  oAmJ 

r » ,r”»v 

„*CTnVia»i  .Mam  o^io  .Zooi  p.^a;*oiQ2k£UD 

.fjQVQVo  * iLuB  oasaj 

ff  ß tb  4h*«yf  A f,  ^ ^ 0 7 ^ 

.,oou^)^  .-igKiMiSt  • IjoZV  OOOl 


ff^*f  0 ß ^ y « »ff- 

JZOa**^  A**J 


OIS  OOOl 
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welche  der  Eintritt  in  das  Paradies  keinem  gestattet  seyn 
werde'*). 


13)  T.  tu.  p.  873.  E 5 iqq. : 

>o?Y  * ^ 


? » T * T “ 

P-  - ,OOU>'Z  Q^OaffiZZ} 

*■**  ^ 

Iaq:^  oooi 


d.  i.  Sie  Beide  teterdem  (dorthin)  verteiat  durch  untern  Herrn.  Sie  gin- 
gen ein  durch  die  Auferttehung,  Metet  in  dat  (veiheitkene)  l-md,  Adam 
in  da*  Paradie*.  Verirl.  p.  588.  A 4 fq. , and  B S iq.  > hcilht  e« : 
' ,»  ' * „ “ » * 1*  tt  ' » ’ er* 

ovoal  oLM.aa|  ...  «ftiasoo  «josu 

pooUü  t>U3]li  jt| \ Olbalk]o 

^»OQ^O  .ioatio  p|.£>) 

}^ktZ)  oiM^a^os;  .^jctvahociM)  ^Z 

oUklkfo  .>o?}]  oi£LS>]y  .fxlaao^  ]A*sdo 

4t..  X T’ 

Herr  ging  und  tuehte  ihn,  er  ging  hinein  und  fand 


-n\  \ '.n 

A -r»  f 

«OOlZiaabJ 


ihn  im  Scheel,  und  führte  ihn  herauf  aut  demtelben,  und  lieft  ihn  eingehen 
**  da*  Paradiet,  nämlich  in  die  lieblichen  Wohntilae  an  teiner  Umzäunung, 
teelehe  die  Seelen  der  Frommen  und  Gerechten  beuiohnen,  teo  tie  erwar- 
ten die  Vinen  befreundeten  Körper,  damit  beim  Eröffnen  der  Thüre  zum 
Garten  Körper  und  Seelen  rufen;  Hotiannal  Geprieten  tep  der,  welcher 
Adam  herautgefährt  hat  und  ihn  hat  eingehen  latten  mit  Fielen  t Einen 
■nichen  Aufentbaltiort  giebi  den  nbgeiehiedenen  Seelen  noch  Juttiau» 
Mart.  dial.  cum  Tryph.  p.  223.,  wo  ei  heifit:  Täc  pXr  vur  tvatßar  h 
UQtizxorl  not  pirur  (lix<u),  xat  dt  ädlnovt  nal  nomifas  Ir  Xt^or«,  ror 
T^f  uflaiut  Mtgopirat  xf°ror  tot«.  Dieter  Ort  aber  wird  in  den  Quaett, 
et  Retp.  ad  Orthod.  gegen  Ephrnmt  Auticht  dat  Paradiet  lelbtt  genannt, 
indem  et  N.  75.  p.430.  heifit : Meta  ik  ttjr  in  xov  amfiarot  fSoior,  lö&üt  ylve- 
Tat  TÜh'  itzaher  ri  nal  adlxtir  ^'dtaoTolq  ' u/oerat  yäg  Ino  tut  ayyilur  tle 
ö^fove  aixir  Tonove  * al  pir  xür  iinutmr  ifoyal  elf  xor  aagaittaor , tr^ 
avrivyla  tt  xat  &ia  ayyilmr  xt  xat  * — at  dt  t«J»  uiUtor  ^v- 

Xal  tli  xoiif  ir  x^  (c'dij  xonovt  u.  i.  w.  Dagegen  itimmt  Tertnliinn 
mit  ihm  fibereln,  welcher  Ober  den  Ort,  der  Lue.  16,  22.  ndlno$  ’Aßgaap 
genannt  wird,  ade.  Mare.  IV.  e.  Sd.’p.  550.  lo  nrtheilt : Barn  regionem  tinum 
dieo  Abrahae,  etti  non  eoelettem,  tublimiorem  tarnen  inferit,  iMertm  refri- 
gerium  praebituram  animabu*  iuttorum,  denee  eontummatio  rerum  retur- 
rectionem  omnium  plenitudine  mercedit  erpungat.  Und  indem  er  de  anima 
c.  55.  p.  353.  den  Märtyrern  dat  Paradiet  alt  Wohniita  togleich  nach  dem  Tode 
einrinml,  alt  tolchen,  gui  in  Chriito  deeetterint,  und  dieft  durch  die 
Wort«  heatiligt : Si  pro  Deo  oeeumbat,  ut  Paradetu*  monet,  mon  im  moL 
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Ubu»  ftbrfba»  et  (m  ieelmlitf  $ed  im  martgrHti  li  erueem  luam  tella»  et 
tequarit  Dominum,  ut  ipte  praeeepit,  tota  paraditl  clavii  tun»  lemguie 
eit:  «o  (cheint  er  doch  teioer  xaeret  angegebenen  Meinung  treu  xu  bleiben, 
wenn  er  logleich  binxofügt : Habet  etiam  de  paradito  a nobit  Ubellum, 
quo  comttituimut  omngm  animam  apud  inferot  tequettrari  im  diemDominü 
Derielben  Aniicht  iii  auch  Greg.  Nyix.  de  hom.  opif.  c,  17  T.  I.  p.  00., 
wenn  er  tagt:  *W  di  äraarMUtir  ovdit  frifov  fiptr  htayyilltTttt,  i} 
•trp/  tlf  tÖ  ägydiov  rät  ncnrntxöxwr  daoxttrüataatr.  ‘jEaaroSot  ydq  tit  iant 
iai  TT;e  npwrfjr  t)  nqoadoiuuftini  /uptf,  röv  laioßlriO-ivxa  roü  ttaqadtl- 
aov  ndXui  fU  uvtor  iaardyovaa.  (Vergl.  p,  103.)  Theopbilua,  wel- 
cher ad  Autol.  II.  p.  103.  von  einer  doppelten  Verietxnng  dei  Men- 
leben  in  dax  Paradiex  redet , erklärt  sieh  lo  darfiber : Ua  ro  piy  SnuS  q 
TtiJtlriqiopiroy  jjoti  iji^  * TO  dl  iiintgov  ftiUji,  nXi)Qovo9at  /uzit  e»;v  uoa- 
araaty  xal  xqiaiy-  Vergl.  noch  hierüber  Origenet  de  Princip.  1. 
106.,  welcher  auch  in  xeiner  Schrift  contra  Celtum  VII.  c.  32.  T.  I.  p.  716. 
von  einer  völligen  Umgetlallong  des  Körpert  redet.  Hiermit  verbindet 
aber  Ephram  xogleich  auch  nach  2 Petr.  3,  13.,  Apoe,  21,  1.  eine  Er- 
neuerung det  Himmelt  und  der  Erde,  wenn  er  T,  111.  p.  568.  D 2 iq.  tagt : 

• y ■*  f T y •,  ^ y ,»  , 

yfjaU)  fca)o 

• a*««  y P«iy 

.OU^  OVkLO  >Qlw  1 d.  i.  Himmel  und  Erd« 

wird  er  erneuern  bei  unterer  Aufertie/tung.  — Segnen  wird  er  tie,  der 
Gute,  die  Nährerin  (d.  h.  die  Erde),  erneuern  wird  er  tie  mit  ihren  Kim- 
dern.  Auf  diete  Erneuerung  deutet  unter  Andern  auch  Gregor.  Nyat. 
de  dom.  op«y.  c.  23.  T.  1.  p.  lOG  tq.  in  den  Worten  hin:  w;  iqxtXy  ijyoipi9-a 
toT(  oi>0(  nqbq  %ijy  ix  Toü  ptj  onof  vnoOTttOiy,  rijy  rov  Hiiov 
dvyapty'  oVju  xai  vjjv  uyaOT04j((ioiaiy  rHy  ai/yeoTärtiy  iif  tijy  aur^r  ard- 
yovtif  dvrttptyf  elf  oidix  i!<e  tov  ilxojoi  njy  niotiy  iiuqaXtj^ö/ufia. 
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V. 


Etwas  über  den  Verfasser 

des  alten  Kirchenliedes: 

Kommt  her  zu  mir,  spricht  Gottes  Sohn. 

Von 

D.  Georg  Vcesenmeyer, 

emeritirlem  ProfcMor  am  Gymnaiium  und  StadlbiLliothekar  za  Ulni. 


Lieber  den  Verfasser  dieses  ehemals  in  die  meisten  Kir- 
chengesangbücher  aufgenoiiimenen  Liedes:  Kommt  her  zu 
f»tr,  spricht  Gottes  Sohn,  ist  inan  nicht  ganz  im  Klaren, 
indem  es  nach  Einigen  Bartholomäus  Ringwald, 
nach  Andern  Hanns  Witzstatt  verfertigt  haben  soll. 
Daher  haben  Einige  das  Lied  lieber  als  anonym  in  die  von 
ihnen  besorgten  Gesangbücher  aufgenommen.  In  Daniel 
Ringmachers  Andächtiger  Seelen  Gottgeheiligter  Sing- 
übung  (Ulm  1707)  ist  8.  351  bemerkt,  dieses  Lied  stehe  in  ' 
B.  Ringwalds  JlandhHchlein  von  1594.  Dieses  könnte 
nun  wohl  Veranlassung  gegeben  haben,  Ringwald  för  den 
Verfasser  dieses  Liedes  zu  halten.  Diese  Meinung  wäre 
aber  sehr  unwahrscheinlich.  Denn  wenn  Ringwald  naeh  dem 
Bericht  von  Rotermund  und  Jördens  noch  1595  auf  einet 
Hochzeit  war,  so  ist  es  kaum  glaublich,  dafs  er  Verfasser  dieses 
Liedes  sey,  von  dem  ich  zwei  besondere  alte  Abdrücke 
habe.  Der  eine  hat  den  Titel : Ein  schonfs  Chrisienlichs  liedty 
einem  yegUchen  Christenmenschen  nützlich  zu  hören.  Im 
ihon : Kun  teSll  wirs  aber  heben  an  u.  s.  w.,  und  am  Ende 
steht:  Gedruckt  zu  Vlm,  bei  Hans  Vamier,  1536.  Der 
andere  bat  den  Titel:  Ein  New  Lied:  Kumbi  her  zu  mir 
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tprickt  Gottes  Str«,  Im  thon:  Was  teoll  toir  aber  hebe»  a«, 
das  best  das  mir  (statt:  wir)  gelernet  han.  Hier  ist  weder 
• Ort  noch  Jahr  des  Druckes  angegeben.  Jeder  dieser  Ab- 
drucke ist  nur  drei  Octavblätler  stark.  Die  Jahresangabe 
bei  dem  ersten  deutet  schon  darauf,  dafs  Ringwald,  wenn 
er  Verfasser  dieses  Liedes  wäre,  sehr  früh  als  Liederdich- 
ter aufgetreten  sejn  niüfste.  Der  andere  Abdruck  befindet 
sich  in  einem  Holsbande,  mit  noch  53  andern  Abdrücken 
von  geistlichen  Liedern,  von  denen  keiner  später,  als  1554 
gedruckt  ist,  und  in  diesem  heilst  es:  ein  New  Lied.  Einen 
einseinen  Abdruck,  von  Georg  Wächter  in  Nürnberg  ohne 
Angabe  des  Jahres  gedruckt,  zeigt  Riederer  an  in  seiner 
Nachrieht  von  Eis^ftthrvng  des  teutscheu  Kirchengesangs, 
S.  262.  Dieser  Nürnberger  Druck  mufs  zwischen  1529  und 
1S46  erschienen  seyn;  denn  in  dieser  Periode  druckte,  nach 
Riederer  S.  261,  Georg  Wächter.  Ich  finde  dieses  Lied  auch 
wirklich  in  einem  Strafsbnrger  Gesangbuche  von  1538. 
auf  der  CXXXU.  Seite,  das  sich  in  meiner  Sammlung  be- 
findet Diesen  Anzeigen  nach  geschieht,  denke  ich,  dem 
Ringwald  kein  Unrecht,  wenn  man  wenigstens  zweifelt, 
wofern  man  auch  nicht  geradezu  leugnet,  dafs  er  Verfasser 
des  in  Frage  stehenden  Liedes  sey. 

Mit  Hanns  Witzstatt  sieht  es  desfalls  eben  so  mifs- 
lich  aus.  Die  Stelle  in  Suppl.  von  Arnolds  Kirchen-  uni 
Ketzer  - Hist.  P.  II.  Historisch- theologische  Betrachtungen 
genannt,  S.  621,  auf  welche  Scbamelius  in  der  Kurzge- 
/qfsten  Historie  der  Hymnopoeorum  (an  seinem  Lieder- 
Commentarius,)  S.  136.  verweist,  kann  ich  in  der  Ausgabe  von 
Arnolds  Kirchen  - und  Ketzer-Historie,  Frankfurt  1715.  FoL, 
die  ich  vor  mir  habe,  nicht  finden*).  Scbamelius  sagt  aber 


*)  Auch  In  der  Auissbe  von  1720  «teht  diese  Stelle  nicht,  wohl  «her 
In  Arnolds  Historisch  - IheologiteheH  Betraehiungen  meretteiirdiger 
Wahrheiten  n.  s.  w.  Fraiikfart  a.  M.  1709.  4.,  und  awar,  wie  Marlin 
Scbamel  angegeben  hat,  8.  031.  Da  sich  diese  Schrift  gleichfalls  mit  Wi- 
derlegung der  bisherigen  Einwärfe  gegen  Arnolds  Schriften,  namenttich 
gegen  seine  Kirchenhistorie,  beschäftigt,  so  kann  aie  in  Rdeksicht  auf  seine 
SuppUmenta , lUmstrationes  und  Emendationes  mir  fsrhsstsrung  ter 
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auch,  dafs  Wegen  seiner  Angabe,  Witzstatt  sey  Verfasser 
Jenes  Liedes,  Ten  tzel^  t!uri^$e  Bibl\oi^eCf\705.  S.  43ff.^ 
nachznsehen  sej.  I>aseh)8t  ist  nun  „ ein  Extract’des  altei) 
Exemplars  von  Witzstadts  Liedern,  wie  ihn  Daum  ins  ge- 
macht,'* ganz  angeführt.  Das  erste  Stück  ist  daselbst  so 
angegeben:  Ein  neues  Gedicht ^ zeigt  an  die  Aothdurfft 
eines  Conciliitms.  Zu  singen  im  späten  Thon.  , Hanfs 
Witzstat  von  Wert  heim.  — — Do  um  her^erkte'  dazu: 
Typi  sunt  Zwiccavienses\  sed  annus  non  esi  additus.  Se- 
quuntnr  statim^  sed  pecüliariter  etiam  %ic  (nämlich 
Zwickau,)  ‘exatsa  Gantica:  Der  Geisi'fiche  Buchsbaum, 
Von  dem  Streite  des' Fleisches  toider  'den  Geist.  „Gedicht 
durch  Hanfs  Witzstat  von  Wertheim,  Jm  Thon  des  Buchs- 

haums.  — Eiii  ander  geistlich  Lied  teieder  die  Ertz-F'einde 

der  Seelen.  Im  Thon:  Mag  ich  Unglück  nicht  u.  t.  u>. 

Das  dritte  geistliche  Lied : Ich  danck  dir  lieber  Herre  u.s.to. 
Im  Thon:  Entlaubt  ist  uns  der  Walde.  ~ Das  vier  dt  e 
geistliche  Lied:  Kompt  her  zü  mir.  f spricht  Got- 
tes'Sohn.  In  dem  fhon:  Was  uidlln  wir  aber 
heben  an.  — — Annus  editionis  non  "est  additus^  qui  ta- 
rnen 1,54p.  praecessit.'-^  Hierzu  bemerkt  T,e  n t z e I : Warüm 

V*  •*  r t**  I * e • • • • • 

! I t r ' •#  < €•••  t • «. 

KiVehsn-.  Hisiorie  hermugtgebtn  (FrMkrnrt  itOS.  4.),  die  »och  leildem 
imk  tiitilten-  aBd  'vi«ete«  ‘Elwile  leiiMr  KirdieBhiilorle  belgeragt  wardcu, 
jfvobJ  ^ TheU.dieeer  SupplamsHSm  t^ebeaebtei  weNea.  Utbrigaw 

fchrt  Jkae  von  Scbaniel  aagefübrie  Stelle  pqr  eq  tIcI,  daXa  roaa  Jo/ioH» 
Witxstatl,  geaannt  eoa  U'ertAäeim,  einen  WIederlänfer,  für  den  Verfaaaer 
Jenes  Liedes  geballen  habe , dafs  Arnold  selbst  aber  seiner  frühem  Mei- 
nvak.'wonach  er  sieb  in  seiner  Kirehenbistorie,  Th.  It.  B,  XVI,  C.  XI.  §, 
S4f  (Ausgabe  von  1720  8.  5S8),  für  Biitgumld  als  den  Verlhsser  ent- 
sehietkd  baUe,(ren  geblieben  smj.  Denn  er  erklärt  sich  in  der  sngefdbrten 
Stelle  gegen  David  Senltetns  ( /anacentiVs  theologorum  Hambttrgen- 
sfttm  contra  ArnoUum  adterta,  Hamburgi  1700.  4.)  aboi  Et  toll  ein 
Irrtiunt  j uejfn , da/t  Speralmt  das  Lied  gematht  habt  t Et  IsS  dat 
Het/l  anj  iommen  her,  oder  Ringtoald  dat  andere i Kommt  her 
sK  M.(r,  spricht  Gottes  Sohn,  sogar,  da/t  auch  dietet  (alt 
ein  recht  emttlichet  Zeugni/t  teider  die  UeucheUp)  lieber  «insm  Wi. 
der t auf f er  nugetchrieben  teird.  Dieses  getehiehet  alles  etut  schlimmen 
Absichten  und  leider  den  Contentum  aller  Gesang  - Bücher , ja  so  vieler 
Ifisterieorum  und  gewisser  Vhrkunden,  Oer  Heransgeber. 

Uitt,  theol.  Zeit  sehr.  I,  21 
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Daumitu  dieten  Druck  vor  gedachtem ^Jahre  getchehen  zu 
teyn  Uftheilef  stehet  nicht ^ daieti^  .ist  ihm  aber^  tanquam 
artifict'in  sua  arte  teol  zu  glüubett  Auch  ich  will  ihm 
einstweilen  glauben.  ' ...  V 

' Ob  aber  Witzstatt  Ver/asser,  des  befragten  Liedes 
gey,  daran  erlaube  man  mir  noch  zu  zweifeln.  . Bei  dem  in 
dem  Daumiscben  Extract  angeriihrten  Gedicht,  wie  bei  dem 
geistlichen  Buchsbaum, . steht  Witzstatts  Nume  ausdrücklich, 
aber  bei  den  andern  Liedern  ^nicht.  In  dem  schon  erwähn- 
ten alten  Ilolzbände  habe  ich  von  dem  Liede:  Der  geistli- 
'che  Buchsbaum.,  zwei  alte  Abdrücke,  dje  beide  zu  Augsburg 
durch  Georg  Zimniemaun  ohne  Angabe  des  Jahres' gedruckt, 
and  nur  durch  die  Orthographie  von  einander  verschieden 
sind.  Und  in  denen  bei  dem  ßuchsbaume  ^Vitzstatt  als  Ver- 
fasser angegeben  ist.  In  beiden  ^ A^^rücken  ist  das  Lied: 
Wider  die  drey  Erzfeind  der  Seeleny  angehängt,  aber  ohne 
Angabe  des  Verfasser^,  den  aber  nach  Biederer  (a.  a.  0. 

S.  259.)  ein  bei  Kuhigund  Ilergottin  gemachter  Abdruck  an- 
giebt,  nämlich  Johann  Sanffdorjfer  'y  den  ich  nicht  weiter 
kenne.  Folglich  ist  Witzstalt  auch  von  diesem  Liede  nicht 
Verfasser.  Von  dem  in  dem  Daumisclien  Extraet  ängeführten 
Liede:  Ich  danck  dir,  lieber  Herre,  wird  gewdh'ntich  Jo- 
hann Kohlrofs^)  als  Verfasser  angegeben,  und  wohl 
mit  Recht  Denn. -ich.finde  ihn  als  . Verfasser  desselben  mw- 
geführt  in  einem  Züricher  Geeangbuohe  von  1 570.'  8'.  S.  COill, 
und  in  Zürich  kennte  man  doch  ehiftt  wissen,  dafs''Kohlrof8 
Verfasser  sey,'' der  im  vierten  Decennjom  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  Schullehrer  zu  Basel  war,  besonders  wenn, 
was  höchst  wahrscheinlich  ist,  die  .Ausgabe  von  157ü  .jaur 
ein  Abdruck  einer  frühem  war.  Ich  glaube  also  nachdiesem 
Allen,  die  Vaterschaft  des-  Wibntatt  von  dem' idede: 

..  . - j.-.j  * 

1)  Eine  bei  Knnignnd  Hergottln,  ohne 'lebreiangabe , gedrifelte  Aus- 

gabe dieaer  vier  Lieder  zeigt  Biederer  in  der  Nachricht  v«ä  'Efu/uA- 
rung  des  teultchen  Kircheagesangcs  S.  258'  t an.  UergoUin  druckte,  nach 
Biederer,  in  Nürnberg  zwiaehen  1528  — 1538.  ' ' \ > *5- 

2)  Etwas  von  ihm  bat  Biederer,  S.‘ 312. ' Not.  (z),  and  kei- 
ebard  in  Historie  der  deutschen  Sprachkunst,  8,  G7. 
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Kommt  her  zu  «ir,  epricht  Gotte»  Soä«,  sey  höchst  unge~ 
wifs. ' ßemerkenswerth  ist  auch  noch , dafs  die  vier  von 
Daum  aas  der  2wickauer  Bibliothek  angeführten  Lieder, 
jedes  derselben  absouderhchf  wie  Tentzel  sagt,  gedruckt 
sind,  ln  dem  2wickaner  Bande  konnten  also  wohl  nach  den 
zwei  Liedern  von  Witzstatt  noch  drei  von  andern  Verfassern, 
von  denen  jetzt  wenigstens  zwei  aasgemittelt  sind,  angefhgt 
seyn,  wie  es  damals  sehr  gewöhnlich  war,  dals  man  vier, 
fünf, -und  noch  weit  mehr  Lieder  zasammenbeften  liefe,  weil 
sie  meistens  nur  einen  halben  Bogen,  atach  wohl  nur  zwei 
Octavblätter  betrugen.  ^ 

Aber  wie  kam  es,'  konnte  man  fragen,  dafs  gerade  das 
Lied:  Wider  die  drei  Krxfeinde  der  Seelen ^ auch  in  den 
Zinimermannischen  und  Hergottischen  Abdrücken,  wie  in 
dem  Zwickanischen  Exemplar,  zusamroengestellt  wurden! 
Ich  antworte:  Durch  Zufall,  oder  weil  es  immer  nur  Nach- 
drücke von  einander  waren.  Es  war  auch  gar  nicht  unge- 
wöhnlich, dafs  zwei  Lieder  von  verschiedenen  Verfassern 
zussaromengedruckt  worden,  wie  man  Beispiele  davon  bei 
niederer  finden  kann,^  nnd  ich  aus  dem  gedachten  alten 
Bande  andere  anfuhreü  könnte.  Aber  die  zwei  Strophen, 
welche  Daum  ia  seinem  Extracf  als  in  demselben  befindlich, 
gegeben  hat  I Diese  sind  wahrscheinlich  Zugabe  eines  andern 
Unbekannten,  welche  weder  in  meinen  beiden  alten  Abdrücken,  ' 
noch  in  dem  Strafsburger  Gesangbache  voO:  f 538,  noch  in 
einem,  wahrscheinlich-  zwischen  '1S40^'1S50  gedruckten 
Augsburger,  noch  in  einem,  wahrscheinlich  za 'Leipzig  bei 
Jakob  Berwald  15&6  (mein  Exemplar  ist  amiAitfang  nnd 
Ende  leider  defect ) , - noch ' in  dem  Züricher  Gesangbuche, 
noch  in  irgend  einem  spätem,  die  ich  einsehen, konnte,  za 
finden  sind.  Dais  andere,  nicht  bekannte  Verfasser  eine 
oder  mehrere  Strophen  zu  dem  Liede  mnes  andern  beisetzten, 
ist  dem  in  der  altern  ; Liedergeschichte  ' Bewanderten  nicht 
unbekannt.  Ich  erinnere  ^hier  nur  'an  die.  beiden  Lieder: 
Wir  glauben  All  an  einen  Gott,  und:  Nun  lob  mein^  Seel 
den  Herren.  Solche  Strophen , wurden  aber  in- den  mi^ 
kritischer  Sorgfalt  gemachten  Aasgaben  meistens.  weggelalSit 
sen.  Für  Nichts  weiter,-  als  für  Vermutbong  gebe  ich  a% 
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dafs  Tielleicht  der  UlnW,  J3rg  BeVkeniheyer)  Ver*  | 
fasset  seyn  kSnnte. ' Dafs  er  am  diese  Zeit  (1536)  gelekt  | 
und  Lieder  gedichtet  habe,  davon  steht  der  Beweis  in  I 
meinen  heytragen  zur  Geschichte  der  Litteratür  und  Re- 
formation (Ulm,  1792.  8.),  S.  180.  Vielleicht  war  dieses 
Lied  sein  erster  Versuch,  den  er  einzeln  in  Ulm  drucken 
liefe,  aber  ohne  seinen  Namen,  vermuthlich  deswegen,  weil 
er  wegen  seiner  Heterodoxie  schon'  damals  in  Ulm  in  'üblem 
Rufe  stand.  Auf  jeden  Fall  mag  der  Verfasser  ein  Schwabe 
gewesen  seyn,  da  in  den  alten  beiden  Abdrucken  ein  Paar  I 
Snevismen  Vorkommen,  z.  B.  ergeit^  für:  ergiebt;  der  enge  | 
steig,  für:  der  enge,  schmale  und  bergan  gehende  Weg, 
dessen  sich  nur  Fufsgänger  bedienen  können,  unterschieden 
von:  die  Steige,  die  ein  zwischen  Bergen  aufwärts  gehender 
breiter  Fahrweg  ist.  ' , 

Nun  nur  noch  Etwas  über  ein  Paar  Varianten  dieses 
Liedes,  ln  der  dritten  Strophe  heifst  es  in  dem  Ulmer 
Drucke  von  1536, 'in  dem  Strafsbnrger  Gesangbuche  von 
1538,  und  in  dem  Züricher  von  1670  t' 

Ja  was  der  'mensch  denckt  reA' vnd  thut 
Dös  kumpt  jm  atles,^  zrecht  vnd  zgut^ 
wenns  gscbicht  nach  Gotf^  willen. 

Aber  in  dem  einzelnen  eilten  Abdifdc^ohne  Qrt  nnd  jabr: 
Was  jr  gedesu?}^  ist  rudt/vssd  tksft  - 

Das  soMt  atseh  alles  r^ckt  vtsd  gut,  .■  <../  . 

wems  gsekiekt  nach  Gattes  teiUen.  ■ 

' So  lautst  es;in  dem  oben  angeführten  diid  einem  etwa 
sehn  Jahre  später  gedruckten' Augzbnrgiscfaen,  und  in  einem 
Nürnbergischen  veii  1611  '(ra,weiehem  dti8  Lied  dein^lting- 
wa  1 d zugeschrieben  #ird},  so  wie  'in  allen  neuern  AbdrQeke», 
die  ich'  gesehen  habe.*  in 'dem' oben  mrwahnten  BetwSldi- 
sdien  Oraek  heifst  der  zweite  'Verl : n ' "•  '•  ' ' • 

Das  wird  euch  alles  werden  gut. 

Unverkennbar  ist  es,  dafs’in  der  ersten  Lesart  der  Ge- 
danke: „Was  der  Mensch  Gutes  denkt,  redet  diid  thut,  das 
wird  ihm  auch  zu  Ghte  kommen,^  ausgedruckt  sey,  der  aber 
hernach  aus  dem  doglnatlschbii'  Gründe  verwischt  wurde, 
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weil  raa^  dariq  ^d,ie  VerdieBstlichkeit  des  Gaten  an  dem 
MeDi^ciien,,  und  etwas  Anderes  zn  finden  glaubte,  als  was 
Paidus  sagt:  Waf  der  Mentck  tuet,  dat  mrd  er  ernten. 

■ # • » k * ^ « - V 

üafs^^der  .Verfasser  des  Liedes  selbst  diese  Verän^ang 
gemacbt,  oder,  wenn  s^e  Ton  einem  Andern  Ijierrührte,  ge-, 
billigt  habe,  daran^  scheint  es,'  dürfe  mw  fweifeln.  pafii 
abear  die  synergisliscben  Strei^gboiten  ihr  <^s  Siegel  der,  all- 
gawmoen  Billigung  aofgedriickt  haben,  daran  ist  wohl  kaam 
zu  zwoitoln*  — ln  der  zehnten  Stropte  beifst  es: 

$(ch  t»  Ckrif-i«  niehit  bereit^ 
nach  der  Lesart  der  spätem  Abdrücke.  Dia  alte  Ulmer  Ans- 
gabe hat: 

Wer  rieh  in  Chritittm  nit  ergeytj 
und  so  liest  auch  das  Strafsbnrger  Gesangbuch  von  1538, 
und  der  Berwaldische  Abdruck.  Der  Zürchische  hat;  ergibt; 
hingegen  der  alte  Abdrack  ohne  Ort  und  Jahr: 

Wer  rieh  in  Christo  nit  ergeytj 
und  so  lesen  auch  die  beiden  alten  Augsburger  Ausgaben, 
und  die  Nürnberger.  Wie  man  sich  bemüht  habe,  den 
Suevismus:  ergeyt,  zu  erklären,  davon  hat  Schamelias  in 
seinem  Lieder-Commentarivsy  S.  395.  Not.  aa,  den  Beweis. 
Nachdem  er  es  ganz  richtig  dnreh:  ergibt,  erklärt,  aber  auch 
bemerkt  hat,  Dilherr  habe  in  dem  Nürnberger  Gesangbuch 
1043  dafür  das  Wort:  bereit,  substitnirt,  merkt  er  an,  dafs 
Andere  sagen,  es  sey  so  viel,  als : erfreut,  ergötzt,  was  gewifs 
unrichtig  ist,  und  giebt  dann  die  Vermnthung,  es  könne 
vielleicht  heifsen:  bearbeitet,  ai^fmaehet,  von  dem  alten: 
Gitati,  und  beruft  sich  auf  des  Paltheaiut  Anmadver$$. 
in  Tatianum  p.  388.,  die  ich  nicht  nachsehen  kann.  Denn 
in  Sehilteri  Thesaurus  antiquitatum  Teutonicarum , wo 
Tatian  als  Zugabe  zu  Tom.  I.  steht,  sind  die  Animadver- 
siones  weggelassen,  weil  Alles  in  das  Glossarium,  welches 
T.  ill.  ansmacht,  eingetragen  sey,  wie  Fr  ick  in  der  Vor- 
rede zu  Tatianus  p.  11.  sagt.  In  dem  Glossarium  aber 
finde  ich  unter  Gitati,  p.  383.,  nichts  hieher  Passendes. 
Dieterieh  von  Stade  in  dem  ersten  Anhang  zu  der 
Erklärung  der  vornehmsten  Wörter,  deren  sich  huther  in 
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UebersetzuHg  der  Bibel  gebrauchet y Bremen  1724,  welcher 
die  Erklärung  einiger  Wörter  in  den  Kirchengesängen  ent« 
hält,  fObrt  S.  793:  ergeity  an',  und  zwar  ans  dem  Liede: 
fCommt  her  zu  mir,  spricht  Gottes  Sohn,  and  erklärt  es 
richtig  durch : ergiebt,  und  bemerkt  einmal,  die  Alten  hätten 
oft  80  die  Worte  znsammengezogen,  z.  B.  für:  trägt,  treyt; 
für:  liegt,  leyi,  was  aber  im  Grunde  Suevismen  sind,  die 
zum  Theil  auch  in  der  Schweiz  Vorkommen,  sodann,  man 
lese  in  vielen  Gesangbüchern  für:  ergeyt,  bereit,  wie  auch 
das  oben  angeführte ' Ringmaohersche  und  das  vormalige 
IJlmische  Gesangbuch  haben. 

Ulm,  den  6.  Mai  1831.  ' 
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t 

» '-Zwei 

bisher  noch  uiigedruckte  Briefe' 

'D.  Franz,  Volkmar  Reinhards, 

EvaugelitcUen  Oberhofpredigers  und  Kiircheur^thes  ,zu  Dresden, 

. 1.  , ^ : *.  » n ' ' • 

M.  Johann  Gotthilf  Samuel  Leuchte, 

Paator  zu  Creoma  and  MocherwiU  bei  DeliUacb. 

■t— • 

Biese  beiden,  von  meinem  hochrerehrten  Freunde,  Herrn  Profes- 
sor Hasse  in  Leipzig,  mit  Bewilligung  des  Herrn  Empfängers,' 
zum  Abdrucke  mir  mitgetheilten  Briefe  werden.,  wegen  ihres  in- 
teressanten fnlialtes  gewil's  jedem  Freunde,  des  UnTergefslichen' 
büchst  willkommen  seyn.  Von  den  vielen  Briefen,  welche  der 
als  theologischer  Schriftsteller,  namentlich  durch  dif  Kritik  der 
neuesten  Knlersucliungen  über  Rationalismus  und  Offenbarungs~ 
glauben  (Leipzig  1813),  rühmlich  bekannte  M.  Leuchte  von 
Reinhard  erhalten,  wurden,  aufser  den  nachfolgenden,  nur  wenige 
noch  aus  den  Verwüstungen  des  Krieges  gerettet,  indem  iltnt  hei 
mehrmaligen  Plünderungen  auch  die  meisten  seiner  Schriften  und 
Papiere  vernichtet  wurden.'  Diefs  geschah  namentlich  gegen  Ende 
des  OctobcTB  180G  von  Seiten  Französischer  Soldaten  aus  dem 
Davoust(^c)icn  Heere,  als  dasselbe  nach  der  Schlacht  ,bei  Jena  auf 
seinem  Siegeszuge  nach  Berlin  hegrißen  war,  pnS  dann  wieder 
im  Octoher  1813,  als  er  von  einer  langwierigen  und  lebcnsgeföhr-  ‘ 
liehen  Krankheit,  w’ciche  ihm  die  früher  erduldeten  körperlichen 
Mifshandlungen  zugezogen,  kaum  genesen,  sein  Amt  erst  wenige 
Wochen  zuvor  wieder  zu  verwalten  angefangen  hatte. 

• (.•  ..  Per  Herausgeber,, 

* . • I si  ^ * IS  * * * ’ . *s.  l.  .***1  • »Ll»**  I . » I 

• • » ^ ' W ‘J»**  .•  •*  *’•(  * * 
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1. 

Auch  Sie  sind  also  nicht  ohne  Prüfung  gehlieben,  mein 
thenerster  Freund;  auch  Sie  siud  krank  gewesen.  Gott 
Dank,  dafs  Sie  wieder  hergestellt  sind!  Ich  bin  es  noch 
immer  nicht  ganz,  noch  immer  nicht  in  dem  Grade,  dafs  ich 
öffentlich  wirksam  werden  l^öonte.  Noch  immer  findet  die 
Natur  an  meinem  übrigens  geheilten  Fufse  Manches  su. 
▼erbessem,  ihn  von  Knochenspitzen  zu  reinigen,  und  den 
freien  Gebrauch  desselben  dadurch  zu  verzögern.  Ich  be> 
finde  mich  daher  bis  * auf  diesen  Tag  in  den  Händen  der 
Wundärzte,  nur  zum  Glück  besserer,  als  ich  in  Chemnitz 
hattet);  leide  täglich  ein  Maafs  von  Schmerzen,  und  sehe 
noch  nicht,  wenn  sich  diefs  Alles  endigen  werde.  Wie 
wehe  es  mir  thut,  die  Pflichten  meines  Amtes  nicht  errüllen 
zu  können,  werde'  ich  Ihnen  nicht  zu  sagen  brauchen. 
Ich  bin  freilich  privatim  nicht  müfsig,  und  befördere  wenig- 
stens das  Erscheinen  des  dritten  Theiles  meiner  Moral,  so 
gut  ich  kann.  Aber  möchte  mich  doch  Gott  bald  wieder 


1)  Ein«  Stande  vor  dieter  meiner  Gebartiitadt,  bei  dem  Dorfe  lEiier«, 
hatte  Reinhard  am  2.  Aagoit  1803  auf  einer  Geicbäftireiie , die  er  von 
Ureiden  aui  unternommen,  dai  Unglilcl;,  ein  Kein  za  brechen,  als  er,  beim 
Sehenwerden  der  Postpferde  , gleich  seiner  Gattin  sich  durch  einen  Sprang 
ans  dem  Wagen  retten  wollte.  Dieser  Unfall  erregte  damals,  wie  Ich 
mich  aus  meiner  Schulzeit  noch  recht  lebhaft  zu  erinnern  weits , eine  atl< 
gemeine  Theilnahme , and  von  allen  Seiten  eilte  man , seinen  traurigen 
Zustand  so  viel  als  möglich  zu  erleichtern.  So  Sorgfältig  aber  auch  die 
Pflege  war,  die  er  in  der  Amtswobnuug  des  damaligen  Superintendenten, 
D.  Merle  el,  genofs,  da  sowohl  dieser  würdige  Mann  und  der  eben  so 
Sflirdige  damalige  Arcbidiaconus,  M.  Kreyfsig,  nebst  ihren  Familien, 
als  auch  die  eigne  treue  I.ebensgefährtin  sich  seiner  auf  das  Liebei'ollsle 
annnahmen : so  war  doch  der  Keinbruch  so  gefährlich  und  schmerzhaft, 

dafs  Reinhard  erst  den  10.  Ortober  es  wagen  konnte,  die  Rückreise  nach 
Dresden  zu  aiiternehmen  , um  dort  seine  völlige  Herstellung  zu  suchen. 
Der  damals  in  Chemnitz  erhaltenen  Beweise  der  Liebe  und  Freundschaft, 
so  wie  der  Aufmerksamkeit  und  Huld , die  ihm  von  Dresden  aus  ( in  der 
Person  eines  gesehiekten' Wundarztes)  Hülfe  gesendet,  gedenkt  er  selbst 
mit  dankbarer  Rührung  in  seiner  herrlichen,  am  Tage  der  Reinigung  Mariä 
1804  gehaltenen  Genesangspredigt.  (^Predigten  im  JoAre  1804.  1.  U.  S.  10.) 

Der  Herausgeber. 
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Alles  seyn  lassen^  was  ich  seyn  soU!  Helfen  Sie  mir  diese 
Gnade»  nach  der  ich  mit  uabsschreiblicher  Sehnsucht 
schmachte,  von  ihm  erbitten! 

Ich  rechne  es  unter  die  Uauptvortheile , die  ihnen  Ihre 
Krankheit  gebracht  bat,  dafs  Ihnen  die  grofse  Wahrheit 
recht  klar  geworden  ist:  Et  itt  nickt  gut,  dqft  dar  Memch 
allein  tey.  Was  wäre  bei  dem, Unfälle,  der  mich  im  vori- 
gen Sommer  auf  so  viele  Monate  niedergeworfen  bat,  aus 
mir  geworden,  wenn  ich  die  Wartung  und  Pflege  meines 
treuen  vortrefflichen  Weibes  hätte  entbehren  sollen  1 Wahr- 
lich, meine  Frau  hat  mir  bei  dieser  Gelegenheit  die  Worte: 
eine  Geküffin^  dde  um  ihn  «ey,  mit  einem  Commentar  erläu- 
tert, wie  kein  Philolog  der  Welt  ihn  geben  kann*).  Und 


a)  Dieter  «htliehen  ZirUiehkeit,  welche  aber  Ihn  gewacht,  gedenkt 
er  gleichfalli  in  teiner  Ueaeinngfpcedigt.  Wie  dietc  telae  (weite  Qattiii, 
Braettine,  die  dritte  Toehter  det  BerghaaptmanDi  von  Chsrpea- 
t i e r in  Freiberg , im  vollen  Sinne  det  Wortei  tein  SehuUengei  geweten, 
haben  Böttiger  (D.  Frau»  Volkwutr  Keinhard,  gemalt  non  Georg  vom 
Charpentier , lilerorUeA  geveiehnet,  Oretden  1813.  4.  S.  10.  17.  und 
SO.  Anm.  SO)  und  PSlita  (D.  JFVonn  Volkmar  Beimhard  nath  teiaem  Le- 
bern mnd  Wirkern  dargoelellt,  Leiptig  nnd  AMenhnrg  1813.  8.  S.  1S2  If.) 
getchiidert.  Diete  treffliche  Frnn  vermählte  tieh  einige  Jahre  nach  Rein- 
harda  Tode  (f  d.  0.  Sept.  1813)  mit  dcfien  edlem  Freonda , dem  höchtt 
verdienten  Sächiiichen  Conferenzminiitcr  nnd  wirklichen  geheimen  Rathe, 
Peter  Carl  Wilhelm  Grafen  von  Hohenihal  - Königtbrück, 
der  gleicbfallt  ihren  hohen  moralitehen  Werth  bli  an  teinen  Tod  (f  d.  13. 
Jannar  1835 ) anerkannte.  Sie  endete  ihr  frommet , matterhaftet  Leben 
den  17.  Märt  1830.  Die  von  ihr  in  ihrem,  den  30.  Märt  1830  beim 
JntUtamle  tu  Draiden  niedergelegten,  Tattamente  geitiflete  goUetdieniUi* 
che  Feier  det  Jabreaiebtuaiei , welche  Abendt  um  fünf  Uhr  in  der  Kreot- 
kirche  tu  Dretden  Statt  finden , und  durch  ernite  Erinnerung  an  Allet, 
wai  daa  Land  und  Dretden  inibeiondere  im  Laufe  det  fahret  Merkwfir- 
get  erfahren , dem  Sviveiterabend  eine  hdhere  religiöte  Weihe  geben 
tollte , wurde  fai  ihrem  Todesjahre  tum  enten  Male  begangen.  Da  diete 
Feier  auch  dem  Andenken  Geatorbener  gewidmet  war,  lo  kann  eie  gewU' 
termafien  alt  dai  ertte  Todtenfett  im  Königreiche  Sachten  betrachtet 
werden,  für  weichet  ertt  vor  Karzern  ein  allgemeinea,  an  jedem  letzten 
Sonntage  det  Kirehenjahrea  tn  feierndet  Todtenfett,  wie  et  leit  längerer 
Zeit  tchon  in  mehrem  Krangelitchcn  Staaten  betteht,  von  der  obeni 
kirchlichen  Behörde  in  dem  Maafie  angeordnet  worden  iit,  daft  damit  in 
dieiem  J^re  1833  der  Anfang  gemacht  werden  toll.  D.  H. 
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was  kann  ich  Ihnen,  mein  werthester  Freund,  mehr  wün- 
schen, als  eine  ähnliche ' Erklärerin  dessen,  was  die  Schrift 
über  die  wichtigste  aller  menschlichen  Verbindnngen , über 
die  Ehe,  enthält ! ‘ ■ 

So  habe  ich  mich  also  nicht  geirrt.  Als  ich  die  Re- 
cension  von  Qräffe  Pattorallheologie  in  der  Leipz.  Lit. 
Zeit,  las,  glaubte  ich  so  deutliche  Sporen  Ihres  Geistes 
und*  Ihrer  Denkungsart  in  derselben  zn  erkennen , dafs  • 
ich  wohl  hätte  de  credulilaie'  schwören  wollen.  Sie 
inüfsten  der  Verfasser  derselben  sejn.  Ich  finde  Ihr 
Urtheil  über  dieses  Buch  eben  so  wahr  als  lehrreich,  und 
wenn  Sie  to  recensiren,  so  wird  die  Literaturzeitung 
in  eben  dem  Grade  an  wahrem  Werthe  gewinnen,  in 
welchem  Sie  viele  Beiträge  liefern  werden.  Lassen  Sie 
sich  also  diese  Gelegenheit,  dem  Publico  manche  wichtige 
und  heilsame  Wahrheit  zu  sagen,  nicht  entgehen,  sondern 
fahren  Sie  fort,  sich  recht  ausführlich  und  fleifsig  mitzu- 
theilen. 

Ungemein  sollte  tpich  es  freuen,  wenn  die  Leipz.  Lit. 
Zeit,  mehr  Einilufs  gewäniie-  Dafs  sie  wahren  ,We<^th  hat, 
kann  ihr  wohl  Niemand  ableugnen.  Nur  wünschte  ich, 
dafs  sie  sich  gegen  den  exegetischen  Unfug,  der  jetzt  von 
den  Theologen  nach  der  neuesten  Mode  getrieben  wird. 
Etwas  stärker  und  entscheidender  erklärte,  Aber  sie  ver- 
fährt mit  diesen  mulhwilligen  Knaben,  die  täglich  unver- 
schämter werden,  so  säuberlich , dafs  sie  hier  und  da  schon, 
den  Verdacht  erweckt  hat,  sie  sey  dem  bedenklichen  Spiele 
derselben  im  Herzen  nicht  abgeneigt.  Mir  sind  die  immer’ 
gröfser  werdenden  Mifshandlungen  der  Bibel  von  Seiten 
ihrer  Erklärer  die  bedenklichste  Erscheinung  in  der  theolo- 
gischen Welt.  Was  soll  herauskommen,  wenn  es  endlich 
dahin  gebracht  ist,  dafs  weder  die  Aechtbeit,  noch  der  In- 
halt unserer  Heligionsnrkunden  einen  Glauben  weiter  findet  f 

Ich  bin  mit  den  frenndschafilichsten  Gesinnungen 
. Ew.  HocbwolUehrwürden  , . 

Dresden,  ' gehorsamster  Diener,  * t 

am  17.  Oct.  I803.  - Beinhafd, 

’•  . I . 


Digitized  by  Googlc 


D.  Fr.  V.  Retahards  a'ii'M."Letichte. 


331 


. *• 

Recht  gesehnt  habe  ich  mich  nach  einer  Nachricht  von 
Ihnen,  mein  thenerster  Herr  Pastor,  and  wurde,  wenn  sie 
nicht  von  selbst  gekommen  wäre,  darum  sollicitirt  haben. 
Leider  batte  ich  von  allen  den  Drangsalen,  die  Ihnen  wi- 
derfatiren  sind,  mehr  gehört,  als  mir  lieb  war,  nhd’doch 
konnte  ich  es  an  nichts  Zuverlässigem  bringen.  Selbst  Ihr 
Herr  Hruder^),  der  vor  einigen  Wochen  hier  war,  konnte  ' 
mir  keine  bestimmte  Auskunft  geben,  weil  auch  er  von'' 
Ihnen  selbst  keine  Nachrichten  hatte.  ' Um  so  willkomm- 
ner  war  mir  also  Ihre  Zuschrift.  Dafs  sie  meinem  tbeilneh- 
menden  Herzen  wehe  thun  würde,  sagte  ich  mir,  bevor  Ich 
sie  erbrach.  Sie  haben  jedoch  von  Ihren  Leiden  mit  so 
vieler  Zartheit  und  Christlicher  Ergebung  sich  aasgedrückt, 
dafs  ich  Ihre  Nachrichten  zwar  nicht  ohne  die  innigste 
Wehmutb,  aber  doch  ohne  jene  Pein  lesen  konnte,  die  eine 
unvorsichtige,  durch  Nichts  gemilderte  Beschreibung  solcher 
Uebel  noth wendig  ztir  ' Folge  hat.  Möge  Gott  Ihre  Gesund- 
heit wieder  stärken  und  Ihren  Math  heben! 

Trösten  Sie  sich  übrigens,  wenn  es  anders  ein  Trost 
ist,  $ociot  hßbuit$e  malorum^  mit  mir, 'mein  thenerster 
Freund!  Zwar  geplündert  und  an  meinem  Körper  gemifs- 
handelt  bin  ich  nicht  worden.  Aber  stellen  Sie  sich  meine 
Lage  vor.  Es  vergeht  kein  Tag,  wo  ich  nicht  an  meinem 
Körper  eippfindlich  leide:  hömorrhoidalische  Zufälle',  die 

sich  bei  mir  auf  die  Blase  geworfen  haben,  peinigen  mich 
bei  Tag  und  bei  Nacht.  Seit  dem  October  des  vorigen 
Jahres  wurden  diese  Uebel  immer  ärger:  der  Kummer  über 
die  Umstände  des  Vaterlandes,  die  bei  mir  und  dem  Kir- 
chenrathe  von  allen  Seiten  her  zusammentreffenden  herz- 
zerreißenden Nachrichten,  und  die  dabei  nicht  blofs  fort- 
gehenden, sondern  auch  vermehrten  Arbeiten  wirkten  so 
nachtheilig  auf  meine  Gesundheit,  dafs  meine  Leiden  sicht- 
bar Zunahmen.  Was  aber  mehr  noch  angriff,  war  die  Ge- 


3)  Augnit  Theodomteu  täte,  Pfarrer  in  Hsyniehen  im  Krige- 
birge,  GellerU  Geburtnlndt.  D.  H. 
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fahr,  in  der  ich  selber  schwebte.  ^ Meine  Gesinnungen,  die 
ich  noch  vor  Aasbmcb  des  Kriegs  am  vorigen  Johannisfest 
ausgesprochen  hatte*),  waren  bekannt,  -und  ganz  Deutsch- 
land hatte  Kenntnifs  dp voa  genommen.  Mao  Imtte  nicht  un- 
terlassen, gehörigen  Orts^  davon  Meldung  zu  thun*  Als 
demnach  die  Gefahr  näher  kam,  fingen  meiae  Freunde  an. 
Alles, för  mich  zu  fürchten,  und^  selbst  Mitglieder  dea  g^ei- 
tuen  Coasilii  riethen  mir  zur  Flucht.  Ich  hielt  es  jedoch  für 
anständiger,  oder  vielmehr  für  j^ichUnäfsig,  meinen  Posten 
njcht  an  verlassen,, und,  so  oft  es  meine  Gesundheit  erlaubte, 
auch  auf  der,  Kanzel  zu  erscheinen.  Aber  nun  fing  man 
ao,  auf  jedes  Wort  zu  laoem,  das  da  uussprach,  zumal 
dp  man  merkte,  ich  sey  njcht  geneigt^  raejpep  Tpn  zu  än> 
dern,  nnd  meipen  Grundsätzen  untreu  zu  werden.  iJnd  ob 
ich  gleich  Alles  vermied,  was  anstöfsig  eeyp  konnte,  so  kam 
es  doch  endlich  zu  eümr  officiellen  Note.,  welche  beim  Ca- 
biaet  eiogureicbt  uod  ia  welcher  iüage  ^Uch  ^^efuhrt 
wurde.  Mein  Schicksal  wm  also  schwebend,  und  icb  niufste 
mit  jedem  Tage  meine  Verabschiedang,  .vieUeicbt  noch,  etwas 
Härteres  erwarten.  Sto.j  gefafst  ich^  auch , war,,  sp  ging  es 
doch,  h^i  der  Aeng/sUjpjtidi^*^  lO.einer  F^eupd^^^  l^ei  den  von 
aflen  Seiten  her  komw^dep,  \Vatnuogen,v  ^thsplilägen 
und  Losiuuationen,  und  bpj.  dem  Sturm  der  Bagehenheiten 
selber,  nicht  ohne  heftige,  meinen  Rest  von  Gesund- 
heit vollends  erscbüttprpde  Gemüthsbewegungen  ab.  Nun 
scheint  die  Hauptgefahr  zwar  vorüber  zu  seyn,  aber  der 
Schade,  den  icb  ao  meiner  Gesundheit  gelitten  habe,  ist 
übrig  geblieben,  und  läfst  sich  vielleicht  nie  wieder  ersetzen. 
Doch  das  überlasse  ich  Gott.  Uraucht  er  mich  nicht , weiter, 
so  wird  er  ja  auch  mit  zu  einem  bessern  Daseyn  auszuhel- 
fpn  wissen.  Soll  ich  aber  noch  eine  Zeitlang  wirken,  so 
kann  er,  das  weifis  ich  aus  tausend  Erfabruogen,  auch  io 
der  Schwachheit  mächtig  seyn.  Vielleicht  werden  Sie  ge- 
hört haben,  ich  sey  nach  Kopenhagen  berufen.  Glauben  Sie 


4)  Diete  höcbit  freimCiUiige,  in  der  Zeit  der  Fruudiieehea  Zwingberr- 
icbaft  gehaltene  Ptedigt  befindet  ti^ä  i»  fei>W  /Vedpten  im  /aAre  tSOO, 
2.  H.  S.  19  ff.  D.  H. 
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Nichts  von  diesem  Gerüchte.  Ich  weifs  schlechterdings  nicht, 
wie  es  entstanden  ist;  es  hat  sich  aber  in  ganz  Deutschland 
verbreitet,  und  ist  nach  Kopenhagen  selbst  gekommen. 

Unter  die  schmerzlichsten  ZuMle,  die  mir  in  diesen 
unglücklichen  Zeiten  begegnet  sind,  rechne  ich  den  frühen 
Tod  des  guten  Carus^).  Er  war  auch  Ihr  Freund,  und 
Sie  haben  ihn  gewifs  von  Herzen  beweint. 

Sie  wünschen  meine  neuesten  Predigten  zu  sehen.  Ist 
Ihnen  damit  gedient,  so  will  ich  Ihnen  meine  Concepte  zn- 
schicken.  Nur  müfste  ich  bitten,  für  ihre  Erhaltung  zu  sor> 
gen,  und  sie  mir  nach  einiger  Zeit  wieder  zu  übersenden. 
Ich  erwarte  hierüber  nur  einen  Wink  von  Ihnen. 

Leben  Sie  wohl,  mein  theuerster  Freund,  und  lieben 
Sie 

Ihren 


Dresden, 

am  13.  März  1807. 


Reinhard. 


5)  Friedrich  Aognit  Ctrai,  ordentlicher  Profeteor  der  Philo- 
Bophie  SB  Leipiig,  iterb  d.  0.  Februar  1807,  so  früh  für  das  Vaterland, 
die  Unirereität  und  die  Wiasenaebaft.  Vergi.  Ilemr.  Aug.  Schott: 
Reeitatio  de  Frideriei  Augutti  Cari  — — virtmtibun  atg^e  meriti». 
Lipaine  1808.  8.  D.  H. 
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Ueber  die 


Behandlung  der  Kirchengeschichte^ 

rorxOglich  auf  der  Universität. 

Von 

D.  Johann  August  Heinrich  Tittmann, 

erit«m  Profettor  der  Theologie  lo  Lelpilg. 


konnte  fast  anmafsend  scheinen,  Ober  das  bisherige 
Studium  einer  Wissenschaft,  in  welcher  sich  die  ausgezeich- 
netsten Gelehrten  unserer  Kirche  seit  fast  dreihundert  Jahren 
die  grhlsten  Verdienste  erworben  haben,  einen  Tadel  auszu- 
sprechen,  oder  wohl  gar  zu  behaupten,  dafs  es  in  mancher 
Hinsicht  nothig  und  nützliph  sey,  einen,  andern  Weg  einzu- 
schlagen , als  den , auf  welchem  bisher  so  viel  Licht  ver- 
breitet worden  ist  Auch  bin  ich  weit  entfernt  zu  tadeln, 
dafs  man  bei  der  Behandlung  und  bei  dem  Vortrage  der 
Kirchengeschichte  seither  und  namentlich  vom  Anfänge  an 
diesen  Weg  eingeschlagen  bat  Allein  man  darf  in  der 
That  eben  diesen  Gang  des  kirchengeschichtlichen  Studiums 
nur  genauer  beobachtet  haben,  um  zu  zweifeln,  ob  es  rath- 
sani  und  nützlich  sey,  diesen  Gang,  der  früher  so  reiche 
Ausbeute  gegeben,  ferner  zu  verfolgen. 

Dafs  das  Studium  der  Kircbengeschichte  gleich  Anfangs 
einen  blofs  dogmatitch-polemUchen  Zweck  gehabt  habe,  ist 
bekannt  Es  konnte  nicht  anders  sejn.  Das  ganze  Ge- 
bäude des 'Katholicismus,  gegen  welchen  unsere  Kirche 
kämpfte,  beruht  auf  einer  künstlich  zusammengewebten, 
durch  den  Aberglauben  und  die  Unwissenheit  von  Jahrbun- 
• theot,  Z€it$ehr,  I,  3.  ^ 
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derten  zu  Ehren  gekoninienen  historischen  Luge.  Man  mufste 
diesen  Grund  untergraben,  man  mufste  auf  historischem 
Wege  das  ganze  Lügengewebe  auflösen,  um,  bei  dem  Man- 
gel exegetischer  Principien  ira  Allgemeinen,  das  Ansehen 
der  damals  herrschenden  Kirche  zu  erschüttern,  und  die 
Christen  zu  der  Ueberzengung  zu  ^führen,  dafs  es  keinen 
sichern  Grund  des  Glaubens  gehe,  als  die  heilige  Schrift. 
Uiefs  war  der  nächste  Zvfeck  des  durch  die  Reformation 
neu  belebten  (eigentlich  erst  erweckten)  Studiums  der  Kir- 
chengeschichte: ‘ Die  ‘ Gelehrten  ' unserer  Kirche'  haben  auch 
wirklich  redlich  das  Ihrige  gethan,  denselben,  so  weit  es 
ohne  vollständigeres  kritisches  Studium  der  Quellen  möglich 
war,  zu  erreichen.  Man  trieb 'also  die  Kirchengeschichle, 
um  zu  zeigen',  dafs  sie  das  nicht  enthalte,  ‘was  sie  nach 
den  Anmafsungen  des  Katholicismus  enthalten  sollte.  Allein 
indem  man  diese  Forschungen  nicht  blofs  auf  die  äuftern 
Verhältnisse  der  Kirche  einschränkte,  sondern  sie  mit  Recht 
vorzüglich  auf  den  Ursprung  und  die  Ausbildung  der  in  der 
Kirche  als  Glaubensartikel  der  Christen  aufgestellten  Dog- 
men erstreckte,  erhielten  sie  sehr  bald  eine  Richtung,  welche 
sie,  den  Grundsätzen  unserer  Kirche  gemäfs,  nie  hätten  neh- 
men sollen.  Man  suchte  nämlich  in  der  Geschichte  die 
eigne  ^Meinung  als  das  eigentlich  geltend  Gewesene,  um 
dieselbe  durch  das  Ansehen  der  Kirche  zu  bekrärtigen. 
Hatte  man  die  gewonnene  £ntdecL~ung,  dafs  Diefs  oder  Jenes, 
was  unsere  Kii;che  behauptet,  wirklicli  die  Lehre  der  alten 
apostolischen  Kirche  gewesen  ^ey,  blofs  in  der  Polemik  bei 
den  Gegnern  geltend  gemacht,  so  wäre  diefs  keineswegs  zu 
tadeln  gewesen,  da  der  Katholicismus  seine  Dogmen  ledig- 
lich auf  das  Ansehen  der  Kirche  gründet.  Man  imlte  diuin 
in  der  That  nichts  Anderes  gethan,  als  was  Melancbthon 
mit  grofsem  Erfolge  gethan  hatte,  als*  er  in  der  Apologie 
dnreh  das  Zeugnifs  der  Geschichte  darthat,  dafs  eben  die 
Dogmen  unserer  Kirche,  welche  von  den  Gegnern  als  A'eu- 
ernngen  und  Ketzereien  verschrieen  wurden,  die  ächten,  ur- 
sprünglichen, ulten  Dogmen  der  Kirche  gewesen,  dagegen 
die  Dogmen  des  Katholicismus  eigentlich  die  neuen,  später 
entstandenen  wären.  Allein  was  Melanchtbon  gewifs  nicht 
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getlian , . iinil  was  Luther,  bei  aller  hohen  Achtung  gegen 
die  Kirche  (in  seinem  Sinne',  eben  so  wenig  gebilligt  haben 
würde , das  erlaubte  man  sich  leider  zu  grofsem  Nachtheile 
der  fortschreitenden  Entwickelung  und  Befestigung  der  evan- 
gelischen Wahrheit : man  fing  nämlich  an , da»  eigne  Sy- 
»tcm  durch  die  Geschichte  ( d.  i.  durch  das  Ansehen  der 
Kirche)  zu  begründen.  Wer  die  Elemente  dieses  Systems 
kennt,  wird  sich  wenig  darüber  wundern.  Die  Formular- 
theoiogie  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  welche  erst  seit 
der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  durch  die  exegetischen  For- 
schungen um  ihr  Ansehen  gekommen , konnte  in  der  heili- 
gen Schrift  allein  keinen  sichern  und  hinreichenden  Gruiid 
finden.  Man  studirte  also  die  Kirchengeschichte  zu  diesem 
dogmatischen  Zwecke,  und  setzte  sich  in  der  Vorstellung, 
dafs  die  Dogmen,  in  welche  man  die  evangelische  Lehr» 
eingewickelt  und  gleichsam  zur  Mumie  einbalsamirt  batte, 
historischen  Grund  hätten,  nach  und  nach  so  fest , dafs  das 
allgemeine  Aergernifs,  welches  Arnold  gab,  keiner  W'ei- 
tern  Erklärung  bedarf. 

Welchen  Einilufs  dieser  Gang  des  kirclienhistorigchcn 
Studiums  auf  dasselbe , so  wohl  in  Ansehung  der  Forschung 
seihst,  als  auf  die  ganze  Behandlung  der  Kirchengeschichte,' 
in  unserer  Kirche  gehabt  habe,  ist  leicht  zu  ermessen.  Man 
forschte , um  seine  Dogmen  darin  zu  finden ; man  suchte 
nichts  Anderes,  und  kein  Wunder,  wenn  man  beim  Mangel 
an  Kritik  und  an  Freiheit  von  vorgefafstcr  Meinung  (ohnO 
welche  doch  jedes  historische  Studium  nichtig  ist)  grüfsten'- 
theils  darin  fand , was  * man  suchte.  So  ist  es  bis  in  die’ 
Mitte  des  achtzehnten  Jahrhundects  geblieben.  Die  Kir- 
Chengcschichte  war  im  Dienste  der  Dogmatik,  und  nach' 
einzelnen  unvollkommenen  Versuchen  war  es  eigentlich' 
Scliröckh,  welcher  das  Studium  derselben  auf  den  eigent-' 
lichen  Zweck  zuriiekzufilhren  begann , und , ' das  eigent-' 
liehe  historische  Princip  mit  aller  ihm  möglichen  Strenge 
befolgend,  zu'richtiger  Behandlung  derselben  nicht  blofs  die’ 
Bahn  brach , sondern  selbst  den  rechten  Weg  durch  die 
That  zeigte.  Dieses  Verdienst  wird  ihm  bleiben,  wenn  man 
auch  künftig  vielleicht  noch  mehr,  als  jetzt  schon  hier  und’ 
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da  geschieht,  von  dem,  was  man  historische  Kunst  nennt, 
an  seinem  Werke  vermissen  sollte. 

Es  erklärt  sich  aber  auch  hieraus  die  ganze  Gestalt 
dessen,  was  man  Kirchengeschichte  im  Ganzen  nennt.  Man 
darf  nur  die  Compendien  oder  ausführlichere  Werke  über 
die  gesummte  Kirchengeschichte  ansehen,  um  jene  beiden 
Elemente,  das  polemische  und  dogmatische,  deutlich  zu 
erkennen.  Sie  enthält  eine  mehr  oder  weniger  verhältnifs- 
mäfsig  ausführliche  Keligionsgeschichte,  Dogmengeschichte, 
Verfassungsgeschichte,  theologische  Literaturgeschichte  nach 
gewissen  Epochen  hinter  einander  abgeliandelt , kurz,  einen 
Inbegritf  aller  Begebenheiten,  welche  nur  in  irgend  einer 
Beziehung  zur  Religion  und  Kirche  stehen,  folglich  eine  un- 
übersehbare Menge  der  verschiedenartigsten  Gegenstände, 
deren  innerer  Zusammenhang  oft  nur  darin  gefunden  wird, 
dafs  sie  unter  den  Christen,  in  der  Kirche  vorgekommen 
sind,  wie  etwa  in  der  sogenannten  Weltgeschichte,  welche 
in  der  Tbat  mit  unserer  Kirchengeschichte  die  gröfste 
Aehnlichkeit  hat,  vorzüglich  aber,  weil  man  aus  beiden  | 
den  Hauptgegenstand  schwerlich  erkennen  und  dessen  Ge- 
schichte nur  in  einzelnen  Tiieilen  und  Verhältnissen  kennen 
und  beurtheilen  lernen  kann.  Denn  es  ist  nur  Täuschung, 
wenn  man  glaubt,  dafs  eben  dieses  Zusammenfassen  Alles 
dessen,  was  jo  in  der  Kirche  und  durch  die  Kirche  gesche- 
hen ist,  geeignet  sey,  von  der  Geschichte  der  Kirche  im 
wahren  eigentlichen  Sinne  eine  deutliche  Uebersicht  und 
eine  richtige  Kenntnifs  zu  gewähren.  Es  genügt,  diefs  durch 
einen  Umstand  deutlich  zu  machen. 

Das  Wort  Kirche  wird  hier  in  einem  ganz  verschiede- 
nen Sinne  genommen,  wie  man  denn  auch  dem  Sprachge- 
brauche  nach  ganz  Verschiedenes  darunter  zu  denken  ge- 
wohnt ist.  Die  Kirche,  als  äufsere,  durch  den  Cultus  ver- 
einigte Gesellschaft,  die  Kirche,  als  Gemeinschaft  im  Glau- 
ben, als  geistiges  Reich  Gottes  auf  der  Erde,  die  Kirche,'  | 
dargestellt  in  ihren  Lehrern  und  Führern,  — welche  ver-' 
schiedene  Begrifi'e  müssen  unter  einem  Principe  vereinigt- 
werden, wenn  man  die  Kirchengeschichte  in  dem  gewöhnli- 
chen Sinne  begreifen  will.  Es  scheint  vielmehr  unmöglich, 
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da  die  Principien  der  Benrtheilnng  für  jedes  Einzelne 
schwerlich  zu  vereinigen  sind,  wenn  man  nicht  einen  hö- 
hern  allgemeinen  Begriff  anfstellt,  in  welchem  alle  jene  ein- 
zelnen Beziehungsbegriffe  gleichsam  aufgehen.  Eine  wahre 
historische  Kenntnifs  der  Kirche  wird  durch  die  genaueste 
Bekanntschaft  mit  den  einzelnen  Verhältnissen  nicht  erreicht. 
Das  Princip  der  Beurtheiinng  ist  wesentlich  verschieden. 
Man  kann  z.  B.  den  äiifsem  Zustand  der  Kirche  in  irgend 
einer  Periode  höchst  glänzend  finden,  und  doch  ist  vielleicht 
das  Wohl  der  eigentlichen  Kirche  nie  tiefer  gesunken  und 
ihr  Zustand  nie  beklagenswerther  gewesen,  als  zu  eben  die- 
ser Zeit.  Die  Geschichte  der  Ausbreitung  des  Christenthums 
zeigt  vielleicht  zu  irgend  einer  Zeit  die  erfreulichsten  Re- 
sultate, wenn  es  blofs  darauf  ankommt,  den  Namen  Christi 
und  einen  kirchlichen  Cultns  unter  recht  vielen  Völkern  der 
Erde  ausgebreitet,  und  statt  des  heidnischen  Götzendienstes 
ein  Christliches  Priesterthum  herrchend  werden  zu  sehen. 
Und  es  ist  bekannt,  wie  viele  Jahrhunderte  lang  die  soge- 
nannte Ausbreitung  des  Christenthums  in  nichts  Anderem 
erkannt  worden  ist.  Aber  wer  den  tiefen  Sinn  der  Bitte: 
,idein  Reich  kommet'  richtiger  anfgefafst  hat,  wird  in  der- 
selben Zeit,  wo  ganze  Völker  auf  einmal  im  Ganzen,  wie 
man  sagt,  zum  Christenthume  bekehrt  wurden,  wenig  Aus- 
breitung des  Evangeliums  und  leider  nur  einen  Uebergang 
vom  heidnischen  Aberglauben  zum  Christlichen  Afterglauben 
erblicken  können.  Und  nur  zu  leicht  geschieht  es,  dafs 
dieser  Unterschied  ganz  ans  den  Augen  gerückt  wird,  wenn 
zumal  der  Zweck  des  kirchenhistorischen  Studiums  fortfährt, 
was  er  vom  Anfänge  an  gewesen  ist,  ein  polemisch-dogma- 
tischer zu  seyn. 

ln  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Kirche  konnte  es 
fast  nicht  anders  seyn.  Auch  war  eine  Absonderung  jener 
so  ganz  verschiedenartigen  Gegenstände  weniger  dringend, 
da  der  Umfang  des  ganzen  kirchenhistorischen  Wissens 
noch  so  klein  war.  Was  man  wirklich  durch  Forschung 
wnfste,  war  so  wenig,  dafs  man  es  füglich  übersehen  konnte. 
Es  kam  damals  mehr  darauf  an,  aus  den  eben  erst  zu- 
gänglich gewordenen  Quellen  die  Materialien  zu  einer  kUnf- 
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tigen  Geschichte  zu  schöpfen,  als  diese  Geschichte  selbst  za 
schreiben.  Allein  nachdem  diese  Forschungen  so  lange  mit 
Eifer  und  mit  grofsem  Erfolge  fortgesetzt  worden , sind  die 
Materialien  so  sehr  ahgewachsen,  und  das  Feld  der  Erörte- 
rungen einzelner  Gegenstände  hat  sich  so  erweitert,  dafs  es 
unmöglich  scheinen  mufs,  die  übergrofse  Mannichfaltigkeit 
dergestalt  in  einer  Darstellung  zusammenzufassen , dafs  das 
Ganze  übersichtlich  bleibt  und  jedes  Einzelne  auf  seinem 
gehörigen  Standpuncte  erscheint.  Man  würde  sehr  Unrecht 
haben,  wenn  man  die  mühseligen,  ins  Kleinste  gehenden 
Forschungen  über  alles  Einzelne  deswegen  tadeln  wollte, 
weil  darunter  viele  Gegenstände  sind,  welche  mehr  die  all- 
gemeine Mifsbegierde  befriedigen,  als  über  die  Geschichte 
des  Cbristenthums  und  der  Kirche  selbst  ein  nöthiges  Liebt 
verbreiten,  z.  B.  über  längst  verschollene,  schnell  vorüber- 
gegangene  Secten  und  Meinungen,  welche  weder  zu  ihrer 
Zeit  noch  nachher  einen  bedeutenden  Einilufs  gehabt  haben, 
oder  die  Forschungen  Ober  die  entferntesten  Quellen,  woraus 
sie  geflossen  sind.  Man  mufs  es  vielmehr  dankbar  aner- 
kennen, dafs  es  in  unserm  Zeitalter,  wo  man  es  gewöhnlich 
bequemer  findet,  die  Resultate  der  Geschichte  a priori  (d.  i. 
nach  eignen  Ansichten)  zu  constituiren , als  durch  peinliche 
Forschung  zu  gewinnen,  noch  immer  Männer  giebt,  welche 
die  allerdings  oft  wenig  belohnende  Mühe  nicht  scheuen, 
jeden  Winkel,  wo  etwas  Gutes,  Brauchbares  liegen  konnte, 
sorgsam  zu  durchsuchen,  selbst  wenn  dadurch  Nichts  weiter 
gewonnen  werden  sollte,  als  die  Gowifsheit  für  Andere,  en 
sey  dort  oder  da  Nichts  zu  finden.  So  kann  man  z.  B. 
den  Eifer  nicht  tadeln,  womit  man  jetzt  bemüht  ist,  die 
schriftlichen  Denkmähler  der  alten  Aegj'ptischen  Literatur  zu 
enträlbseln.  Denn  wenn  auch  der  Gewinn  für  die  Wissen- 
schaft, vielleicht  selbst  für  die  Geschichte  des  menschlichen 
Geistes  unter  einem  stets  hieroglyphisch  erschienenen  Volke 
nicht  sehr  grofs  seyn  sollte,  so  wäre  es  doch  nicht  wenig:, 
wenn  dadurch  die  Ueberzeugung  erlangt  würde,  es  sey 
daraus  nichts  Nöthiges  und  Nützliches  zu  erfahren,  abge- 
rechnet, dafs  es  an  sich  die  Mühe  verlohnt,  Ober  die  Sprache 
eines  so  merkwürdigen  l’olkes  völlig  ins  Klare  zu  kom- 
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men,  und  dadurch'  eine  namhafte  Läcke  in' dem  Systeme 
der  menschlichen  Sprache  ansgefullt  zu  sehen.-  Es  ist  un- 
dankbar, die  Arbeit  derer  gering  zu  achten,  welche  uns  der 
Noihwendigkeit  überheben,  ’ gelegentlich  den  mühsamen  Weg 
selbst  vergebens  zu  machen. 

■Dennoch  aber  scheint  es  mir,  was  die  Behandlung  der 
Kirchengeschichte  betrifft,  jetzt  so  weit  gekommen  zu  seyn, 
dafs  es  nöthig  ist,  ans  den  vielen  gewonnenen  Materialien 
endlich  einmal  ein  wirklich  zweckmäfsigea  historisches  Ge- 
bäude selbst  aufznführen,  nicht  aber  immerfort  blofs  die 
Materialien  zu  häufen,  die  alten  zu  sichten  und  neue  zu- 
sammenzntragen  und  nach  gewissen  Fächern  neben  einander 
aufzustellen  oder  chronologisch  zu  ordnen.  Ueberhanpt  habe 
ich  mir  oft  in  der  Stille  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es  wohl 
nach  fünfhundert  Jahren  möglich  sey,  manche  literarische 
und  wissenschaftliche  (namentlich  auch  historische)  Studien 
in  der  bisherigen  Art  fortzutreiben , ohne  dafs  alles  wahre 
Wissen  in  der  bis  ins  Ungeheure  fortgewachsenen  Masse 
einzelner  Thatsachen  gleichsam  wie  in  einem  Abgründe  un- 
tergehe. Wenn  man  erwägt,  wie  sehr  diese  Masse  nur 
seit  den  letzten  fünfzig  Jahren  angewacbsen  ist,  und  voraus« 
setzt,  dafs  dieses  Wachsthum  nur  noch  hundert  Jahre  in 
demselben  Verhältnisse  fortschreite,  so  kann  man  sich  kanm 
enthalten,  die  dann  lebenden  Gelehrten  zu  beklagen,  indem 
man  sie  im  Geiste  unter  den  geehrten  Schätzen  erliegen 
sieht,  oder  man  mnfs  (wie  ich  thue)  die  Hoffnung  fassen, 
dafs  wenigstens  die  Noth  sie  zwingen  werde,  einen  andern 
Weg  ein  Zuschlägen,  sich  an  die  Resultate  au  halten,  und 
sich  aus  der  Baumasse,  nach  Absonderung  Alles  dessen, 
was  seitdem  längst  als  Bauschutt  und  unbrauchbares  Gerülle 
erkannt  worden,  ein  helles,  zweokmäfsig  zusammengesetztes 
Gebäude  einznrichten , in  welchem  man,  frei  von  allem 
drückenden,  unnützen  Reichthume  (eines  Curioshitensanun- 
lers),  an  wahrem  Wissen  reich  ist  und  immer  reicher  wer- 
den kann. 

Man  rühmt  es  der  Geschichte  nach,  sie  sey  eine  «m- 
gitira  »apientüte,  sie  erkläre  die  Vergangenheit,  beleuchte 
die  Gegenwart  und  enthülle  manches  Gebeimnifs  der  Zukunft. 
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AUeia  aoU  sie  diefa  wirklich  aeyn , ao  ist  aie  es  nar  durch 
die  Resultate,  welche  sie  gewährt,  und  wen»  diese  auch  nach 
tausend  Forschungen  gewonnen  werden  müssen , so  liegt 
doch  an  der  Kenntnifs  der  einseinen  tausenderlei  Dinge, 
welche  jemals  Gegenstand  jener. Forschungen  gewesen,  an 
sich  Nichts,  nachdem  einmal  die  Resultate  gewonnen  sind. 
Dafür  ist  hinlänglich  gesorgt,  dafs  jene  Kenntnisse  nicht 
verloren  • gehen , wiewohl  bei  manchen  kein  Schade  darum 
wäre,  damit  man  nicht  immer  von  Neuem ^die  Zeit  daran 
verliere. 

Ulan  wird  vielleicht  ein  wenden,  dafs  man  mit  den  For- 
schungen noch  lange  nicht  zu  Ende  sey,  dafs  man  vielmehr 
stets  damit  fortfahren  müsse,  um  die  Kenntnisse  zu  erwei- 
tern und'  die  Geschichte  voilkommner  darzustellen.  Allein 
dieses  Perfectibilitätsprincip  läfst  sich  auf  das  historische 
Wissen  nur  mit  grofaen  Einschränkungen  anwenden.  Alles 
Historische  ist  etwas  Gegebenes,  Dagewesenes,  es  wächst 
nicht  mehr;  denn  nachdem  es  etwas  Getchehenet  in  der 
Zeit  geworden  ist,  wird  es  nicht  mehr  gröfser  oder  kleiner, 
als  es  eben  gewesen  ist,  es  ist  für  immer  abgeschlossen. 
Rlofs  das,  was  da  ist,  ist  eines  immer  fortschreitenden 
Wachsthuraes  fähig,  bis  es  in  die  lange  Reihe  des  Gewese- 
nen zurilcktritt.  Wie  aber  das  Wissen  nicht  in  der  Viel- 
, beit  von  Kenntnissen,  sondern  in  der  gewonnenen  Ein- 
heit der  Erkenntnifs  des  Mannichfaltigen  besteht  (daher 
denn  auch,  jemehr  es  zu  wahrem  Wissen  kommt,  der  ein- 
gebildete Reicbthum  an  sogenannten  Kenntnissen  immer 
mehr  als  Ballast  auf  der  Entdeckungsreise  zur  Wahrheit  er- 
scheint, der  über  Bord  geworfen  wird,  um  der  entdeckten 
Wahrheit  Platz  zu  machen):  so  findet  jene  Perfectibilität  der 
Wissenschaft  nur  da  Statt,  wo  das  Wissen  seinen  Grund 
und  Boden  in  dem,  was  immer  erweitert  werden  ranls,  in 
dem  Gebiete  < der  Vernunft  und  ihren  ewigen  Gesetzen, 
Ideen  und. Zwecken,  im  eigentlichen  Reiche  der  Geister  hat. 
Etwas  Anderes  ist  es  mit  allem  historischen  Wissen.  Die- 
ses hat  seine  bestimmten  Grenzen  in  dem  Historischen  selbst, 
in  dem  Gegebenen ; über  diese  hinaus  findet  kein  Wissen 
mehr  Statt.  Wir  sollen  auch  hier  nicht  stillestehen ; aber 
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dieses  Fortschreiten  besteht  nicht  in' immerwährendem  Sam- 
meln, in  ewigem  Anhänfen  von  Materialien,  die  man  nicht 
braücht»  pm  die  Wahrheit  zu  wissen,  sondern  in  der  Ge- 
wilsheit,  Zuverlässigkeit  and  Brauchbarkeit  dessen,  was 
man  wissen  mnfs.  Das  Aileswissenwollen , das  Zerstreuen 
in  lauter  kleinlichen  Einzel  nheiten,  welche  auf  die  Haupt- 
sache, worauf  es  ankoinmt,  keinen  Einflufs  haben , das  immer 
wiederholte  Aufstören  aller  Curiositäten , um  noch  Etwas  zu 
finden,  was  dem  Vorgänger  entgangen  ist  (oder  was  er  eben 
so  wahrscheinlich  nicht  erwähnt  hat,  weil  er  es  vielleicht 
nicht  der  Mühe  werth  achtete),  das  mühselige  Zusammentra- 
gen aller,  auch  der  unbedeutendsten  Dinge,  welche  nur  ir- 
gend eine  Beziehung  auf  eine  Begebenheit  oder  einen  grofsen 
(wohl  auch  blofs  viel  besprochenen)  Mann  haben,  ist  nicht 
die  Gründlichkeit  der  historischen  Stadien,  welche  man  an 
den  Deutschen  Gelehrten  zu  rühmen  keinen  Anstand  nimmt; 
vielmehr  führt  dieses  Alles  vom  wahren  historischen  Wissen 
zn  einer  Poljhistorie,  welche  keinen  wissenschaftlichen  Ge- 
halt hat  und  für  die  Wahrheit  keinen  Gewinn  bringt - 

Was  bisher  über  die  Behandlung  der  Kirchengeschicbte 
überhaupt  gesagt  worden  ist,  betrifft,  meiner  Ueberzeugnng 
nach , besonders  das  Stadium  auf  der  Universität  Man  hat 
in  der  neuern  Zeit  sehr  viele,  zum  Theil  unnütze,  zum 
Theil  aber  auch  wohl  begründete  Klagen  geführt,  dafs  der 
Zweck  des  akademischen  Lebens  so  selten  erreicht  werde, 
oder  dafs,  wie  man  sich  ausdrückt,  so  Viele  auf^der  Uni- 
versität nichts  Rechtes  gelernt  haben,  dafs  sie  also^  wenn 
es  zum  Treffen,  das  ist  zur  Praxis  (zur  Anstellung)  kommt, 
wenig  brauchbar  befunden  werden.  Diese  Klagen  sind  so 
unbestimmt  und  beruhen  gröfstentheils  auf  so  unklaren  oder 
falschen  Vorstellungen  von  dem  Wesen  und  dem  Zwecke 
der  akademischen  Bildung  und  von  den  Forderungen,  welche 
der  Staat  verständiger  Weise  an  die  von  ihm  anzustellenden 
Beamten  zu  machen  hat  und  machen  sollte,  dafs  wir  frei- 
willig auf  ihre  allgemeine  Beleuchtung  Verzicht  leisten.  Wir 
wollen  nns  vielmehr  auf  das  Stadium  der  Kirchengeschichte 
auf  der  Universität  beschränken,  und  zuerst  die  vorläufige 
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Frage  anfwerfen : za  welchem  Zwecke  die  Kirchengeschichfe 
auf  der  Universität  vorgetragen  und  erlernt  werden' rofisse* 
Diese  Frage  kann  nach  keinem  andern  Grundsätze  beant- 
wortet werden , als  durch  welchen  der  Zweck  des  Lehrens 
und  Lernens  jeder  andern  Wissenschaft  auf  der  Universität 
bestimmt  ist.  Ich  erlaube  mir  daher  einige  kurze  allge- 
meine Bemerkungen  vorauszuschicken. 

So  wenig  man  überhaupt  auch  in  reiferen  Jahren,  wäh- 
rend eines  Zeitraumes  von  3 — 4 Jahren , irgend  eine  Wis- 
senschaft ganz  gründlich  autlerntn  und  es  ' zum  wahren 
Wissen  in  derselben  bringen  kann,  so  wenig  und  noch  weit 
weniger  ist  diefs  besonders  auf  der  Universität  der -Fall,  wo 
mehrere  Wissenschaften  zu  gleicher  Zeit,  gewöhnlich  io 
drei  Jahren  (nach  Abzug  der  Ferien  und  anderer  Abhaltun- 
gen kaum  in  einer  Zeit  von  höchstens  26  — 27  Monaten), 
von  jungen  Leuten  erlernt  werden  sollen,  welche  nicht  blofs 
mit  verschiedenen,  sich  oft  erst  in  den  spätem  Jahren  ent- 
wickelnden Anlagen  und  Kräften , sondern  auch  oft  mit  einer 
sehr  unvollkommenen  Vorbildung  auf  die  Universität  kom- 
men, wo  sie  dann  entweder  den  höhern,  den  wissenschaß- 
lichen  Unterricht  nicht  fassen  können,  oder  genöthiget  sind, 
einen  grofsen  Theil  jener  kurswn  Zeit  auf  das  NachhoJen 
dessen  zu  .wenden , worin  sie  anf  den  Gjmnasien  versäumt 
worden  sind,  ungerechnet,  dafs  sehr  viele  ganz  unberathen 
sind  und  daher  in  ganz  verkehrter  Ordnung  studiren.  Kein 
akademischer  Lehrer,  weicher  den  eigentlichen  Zweck  sei- 
ner Vorlesungen  kennt  und  selbst  des  Gegenstandes  mächtig 
ist,  wird  daher  es  sich  vorsetzen,  seinen  Zuhörero  eine 
Wissenschaft  so  vorzntragen,  dafs  er,  wie  man  sagt.  Alles 
erschöpfe,  d.  i.  ausführlich  sich  über  alle  einzelne  Gegen- 
stände verbreite,  und  Alles  darüber  sage,  was  Andere  dar- 
über gesagt  haben  und  — was  er  selbst  weifs.  Joh.  Ang. 
Ernesti  pflegte  (wie  mir  mein  seliger  Vater,  als  ich  vor 
38  Jahren  Vorlesungen  zu  halten  versuchte,  zu  meiner  eig- 
nen Belehrung  erzählt  hat),  seinen  Zuhörern  oft  zu  sagen: 
„Aus  einer  Vorlesung  müssen  Sie  Dreierlei  kennen  lernen; 
erstens  das  Wesen  und  den  Umfang  der  Wissenschaft,  zwei- 
tens die  Quellen,  woraus  sie  geschöpft  werden  mnls,  drit- 


Digitizod  by  Googic 


der  Kirchengescliichte  aaf  der  Universität.  11 

tens  die  rechte  Methode.“  Oer  grofse  Lehrer  setzte  dann 
gewöhnlich  hinzu:  ,,\Vird  nun  noch  Lateinisch  gelesen,  so 
profitiren  Sie  auch  in  der  Sprache.“  Dieis  ist  gewifs  der 
einzige  richtige  Gesichtspunct , aus . welchem  Lehrer  und 
Studlrende  akademische  Vorlesungen  zu  betrachten  haben. 
Etwas  Anderes  ist  es,  wenn  Jemand  über  eine  Wissenschaft 
ein  sogenanntes  Hauptbuch  schreibt,  weil  er  dann  voraus* 
setzen  kann,  dafs  der  Leser,  der  sich  vollkoninien  histo- 
risch über  einen  Gegenstand  unterrichten  will,  sich  mit 
nichts  Anderem  beschäftige;  wiewolil  ich  zweifle,  ob  es  mög- 
lich seyn  werde,  nach  einigen  Menschenaltern  noch  in  der 
gewöhnlichen  Ausführlichkeit,  namentlich  in  Ansehung  der 
Literatur,  solche  Hauptbücher  zu  schreiben.  Zum  Unterrichte 
für  Stndirende  auf  der  Universität  taugen  aber  C>ch  spreche 
ohne  Bedenken  dieses  Paradoxon  aus)  dergleichen  Magazine, 
welche  mündlich  von  Papier  zu  Papier  gebracht  werden, 
nach  meiner  Ueberzeugung  keinesw’egs. 

Es  wäre,  um  zur  Kirchengescliichte  zurückzukehren, 
ein  anderer  Fall,  wenn  wir  die  Kircfaengeschichte  vor  jun- 
gen Männern  vorzutragen  hätten,  welche  dieselbe  künftig 
zu  ihrem  Hauptfache  machen  und  zu  Kirchenhistorikern  ge- 
bildet werden  wollten.  Und  auch  dann  noch  wäre  blofs  eine 
gröfsere  Ausführlichkeit,  nicht  aber  eine  sogenannte  Voll- 
ständigkeit (=  der  iSumme  Alles' dessen , was  der  Lehrer 
selbst  weifs)  am  rechten  Orte.  So  aber  ist  die  Kirchen- 
geschichte für  die  absolute  Pluralität  der  Studirenden  (100 
gegen  1)  nur  Hülfswissenschaft.  Sie  sollen  und  wollen 
nicht  zu  gründlichen  Kirchenhistorikern,  sondern  zu  gründli- 
chen Kennern  der  Christlichen  Religionswissenschaft  gebildet 
werden.  Und  zu  dem  Ende  müssen  sie  allerdings  von  der 
Kirchengescbichte  so  viel  wissen,  dafs  sie  den  historischen 
Theil  der  Theologie  (die  Dogmen)  richtig  verstehen  und 
beurtheilen  können,  vorzüglich  aber,  dafs  sie  eine  richtige 
historische  Ansicht  von  dem  Christenthume,  das  ist,  von  der 
Verbreitung,  dem  Fortgange  und  den  Hindernissen  des  Rei- 
ches Gottes  auf  Erden  und  von  dem  Einflüsse  des  Christli- 
chen Glaubens  auf  das  Heil  der  Menschen  gewinnen.  Dieis 
ist  es,  vias  jeder  T/ieofog,  jeder  Lehrer  der  Kirche  von  der 


Digitized  by  Coogic 


12  I<  Tittmann:  Lieber  die  Behandlung 

Kirchengeschichte  wissen  und  auf  der  Universität  lernen 
ninfs,  was  die  Vorsteher  der  Kirche  von  Jedem  zu  verlan* 
gen  und  worüber  sie  zu  prüfen  haben.  Und  es  ist  in  der 
That  sehr  viel  mehr , als  man  zu  glauben  scheint,  wenn 
man  mit  den  kirchenhistorischen  Kenntnissen  eines  Candida- 
ten  zufrieden  ist , der  eine  Menge  Ketzer  zu  nennen  weifs, 
oder  zufällig  von  irgend  einem  Streite,  der  schon  längst 
abgethan  ist,  ausführlichere  historische  Notizen  in  promtu 
hat.  — Den  Zufall  abgerechnet,  folgt  an  sich  (wie  mich 
eine  funfnndzwanzigjährige  Erfahrung  in  den  Exaniinato- 
rien  gelehrt  hat)  aus  solchen  Dingen  Nichts  weniger,  ah 
dafs  Dieser  oder  Jener  eine  nur  nothdürftige  Kenntnifs  von 
dem  Wesentlichen  der  Kirchengeschichte  besitze,  wie  ich  es 
eben  dargestellt  habe.  Es  zeigt  sich  vielmehr  sehr  häufig, 
dafs  sie  von  jenen  Dingen  nur  die  Worte  und  Namen  nebst 
den  Jahrzahlen  inne  haben,  ohne  die  Sache  selbst  zu  ver> 
stehen  oder  benriheilen  zu  können,  oft  selbst  ohne  zu  wis- 
sen , was  jene  Ketzer  wirklich  gewollt  haben , dafs  sie  viel- 
mehr sich  in  dieser  Hinsicht  lediglich  an  gewisse  traditio- 
nelle Vorstellungen  halten,  welche  in  der  Dogmatik  fortge- 
pflanzt werden.  Diefs  ist  z.  B.  bei  dem  Pelagianismus  der 
Fall.  Was  hilft  aber  ohne  eine  solche  Kenntnifs  dem  Theo- 
logen die  ganze  mühselige  Namenbekanntschaft  mit  allen 
Ketzern  und  ihren  Gegnern?  Wir  haben  überhaupt  Nöthi- 
geres  zu  lernen,  als  dafs  wir  einen  grofsen  Theil  des  Le- 
bens (das  intensiv  noch  kürzer  ist,  als  der  Zeit  nach)  auf 
die  Kenntnifs  aller  Thorheiten,  Einfälle,  Behauptungen  und 
Verirrungen  aller  Kirchenlehrer  zu  verwenden  berechtiget 
wären,  von  denen  der  gröfste  Theil,  wegen  Unknnde  der 
heiligen  Schrift,  wegen  Mangels  an  Kenntnifs  des  Evan- 
geliums, wegen  leidenschaftlichen  Wahnes,  auf  die  fort- 
währende Aufmerksamkeit  der  Nachwelt  keinen  gröfsem 
Anspruch  haben,  als  hundert  Tagesscribenten  unserer  Zeit. 
Es  ist  schlimm  genug,  dafs  der' Kirchenhistoriker  vom  Fache 
(wie  man  sagt)  sich  mit  solchen  Dingen  abgeben  mufs; 
denn  das  Interesse,  was  die  Geschichte  menschlicher  Verir- 
rungen über  so  wichtige  Angelegenheiten  des  Geistes  haben 
soll,  belohnt,  wenigstens  nach  meiner  Erfahrung,  sehr  wenig 
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den  Ekel,  den  man  über  dergleichen  Thorheiten  (gelinde  ge- 
sprochen) zu  empfinden  genöthigt  ist.  Aber  den  Stodiren- 
den  sollte  man  doch  damit  verschonen  und  ihn  nur  das  leh- 
ren , was  er  wirklich  zn  wissen  nöthig  hat. 

Und  diefs  nm  so  mehr,  da  man  ihm  nicht  einmal  zn- 
niuthen  kann,  dafs  er  im  Stande  sey,  von  der  Kenntnifs 
solcher  Uinge  wirklichen  Nutzen  zu  ziehen.  Man  nehme  für 
die  Keife  des  Urtheils  und  für  die  Bildung  eines  jungen 
Mannes  von  19 — 22  Jahren  einen  noch  so  grofsen  Maafs- 
stab  an,  so  kpnn  man  doch  nicht  verlangen  oder  auch  nur 
erwarten,  daCs  er  mit  l^utzen  eine  solche  Kirchengeschichte 
höre  (in  seinen  Heften  nachschreibe),  das  heifst,  das  Vor- 
getragene sowohl  im  Ganzen-  übersehen  als  im  Einzelnen 
richtig  beurtheilen  lerne.  Vom  Sludiren  ist  ohnehin  nicht 
die  Rede;  es  kann  nur  darin  bestehen,  dafs  er  seine  Hefte 
nach  andern  corrigire ,.  Namen  und  Jahrzahlen  nachtrage  und 
beim  Dnrchlesen  dem  Gedächtnisse  einpräge,  zumal  wenn 
der  Vorlesung  kein  Compendium  zum  Grunde  liegt,  sondern 
Alles  dictirt  wird.  Es  werden  aber,  um  von  einem  grofsen 
Theile  dessen,  was  in'  der  Kirehengeschichte  gerade  am 
Ausführlichsten  vorgetragen  wird  (der  ganzen  üogmenge- 
Bchiehte)  ein  richtiges  Verständnils  zn  haben,  Vorkenntnisse 
erfordert,  welche  der  Studirende  noch  nicht  haben  kann, 
welche  er  vielmehr  erst  auf  der  Universität  erlangen  soll, 
nämlich-  die  exegetischen  'und  dogmatischen  Kenntnisse.  In 
der  Regel  hören  die  Sludirenden  die  Kirehengeschichte,  ehe 
sie  nur  einen  allgemeinen,  auf  die  Kenntnifs  der  heiligen 
Schrift  gegründeten  Begriff  der  Christlichen  Uehre  erlangt 
haben , und  ehe  sie  Dogmatik  hören.  Was  lernen  sie  aber 
dann  aus  der  ganzen  Geschichte  der  Dogmen  weiter,  als 
blolse  Namen  von  Leuten,  deren  Meinungen  sie  nicht  beur- 
theilen können  1 Um  die  Geschichte  eines  Dogma  zu  ver- 
stehen, mnfs  ich  das  Dogma  selbst  kennen ; ich  mufs  wissen, 
was  es  für  eine  .Bedeutung  und  was  es  damit  in  Ansehung 
der  Lehre  selbst  (der  evangelischen,  biblischen  Wahrheit)  für 
eine  Bewaddtnifs  habe,  sonsi  hilft  mir  die  ganze  Geschichte 
Nichts;  das  sollen  die  jungen  Leute  eben  erst  aus  der  heili- 
gen Schrift  und  -ans  der  Dogmatik  kennen  lernen.  Etwas 
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Aehnliches  haben  die  Herren  Juristen  an  ihrer  Rcchtsge* 
schichte , welche  im  juristischen  Cursus  das  Erste  ist , statt 
dafs  sie  das  Letzte  seyn  sollte.  Eine  gründliche  Anweisung 
zur  Dogmengeschichte  sollte  ebenfalls  unter  den  historischen 
Studien  des  angehenden  Theologen  den  Cursns  beschliefsen. 
Das  würde  nicht  blols  zuin  wahren  Verständnisse  helfen, 
sondern  auch  am  Ersten  zum  Fortstudiren  anreizen,  woran 
es  in  der  Regel  am  Meisten  fehlt:  denn  Jeder^  der  eine  sol- 
che Masse  von  Materialien  aufgehäuft  hat,  denkt,  nun  habe 
er  Alles,  und  er  betrachtet  seine  Hefte,  wie  ein  theologi- 
sches Conversationslexicon,  als  einen  Schatz,  worin  er  Alles 
findet.  . . 

Denn  diefs  ist  der  grSfste  Nachtheil  eines  solchen  Stu- 
diums: die  Vielwisserey , der  selbstgeniigsame  Dunkel  bei 
aller  Seichtigkeit  und  Ungründlichkeit.“’  Der  Grund  zu  diesem 
Uebel  wird  leider  schon  auf  den  Gymnasien  gelegt,  seit- 
dem man  auf  denselben  unter  den  sogenannten  Realien  auch 
Wissenschaften  vortrügt.  Wäre  die  Sache  nicht  in  ihren 
Folgen  so  ernsthaft'  so  könnte  man  lachen,  wenn  man  in 
den  Lectionsplanen  liest,  was  die  jungen  Leute  jetzt  Alles 
auf  den  gelehrten  Schulen  lernen.  Man  sage  nicht,  dafs  sie 
von  Allem  einen  Vorschmack  bekommen  mUsscfn,  und  in 
Keinem  ganz  fremd  bleiben  dürfen.  Naschen  vön  Vielerlei 
verdirbt  nur  den  Magen,  und  wer  um  alle  Häuser  blofs 
' herumgeht,  bleibt  in  allen  fremd.  Das  Schlimmste  aber 
ist,  dafs  die  jungen'LeutU,  mit  Ansnahme>dei-er j Welche  für 
diese  oder  jene -Wissenschaft  besonderes  Talent,'  folglich 
auch  bestimmte  Neigung  haben,  gröfstentheils  sich  nm.|solche 
Wissenschaften  auf  der  Universität  nicht  weiter  bekümmern, 
weil  sie  den  Wahn  mitbringen,  dafs 'sie  darin  schon  genug 
gethan  haben.  Diefs  wird  nun  auf  -der  Universität  noch 
schlimmer:  die  meisten  verlassen  sie  mit  der  Meinung,'  dafs 
sie  nun  austtudirt  haben,  und  ihr  ganzes  Fortstudiren  be- 
steht (im  Allgemeinen)  bis  zum  Examen  darin,  dafs  sie’ 
ihre  Hefte  repetiren,  um  ihre  Gelehrsamkeit,  die  blofs  im 
Gedächtnisse  hing,  nicht  früher  aus  dem  Gedächtnisse  zu 
verlieren,  als  danach  gefiragt  wird.  Und  gerade  für  den 
Theologen  ist  dieser  Wahn  am  Gerährlichsten.  Denn  er 
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findet  in  seinem  künftigen  Berufe  keine  änfsere  Veranlassung 
und  Nöthignngy  ihn  abznlegen,  wie  der  Jurist,  welcher  ge- 
nSlhigt  ist,  das,  was  er  noch  nicht  weifs,  zu  lernen,  weil 
er  sonst  nicht,  fortkomrat,  oder  wie  der  Mediciner,  den  sein 
Beruf,  täglich  erinnert,  dafs  es  mit  der  auf  der  Universität 
in  den  C’ollcsgien  eingesogenen  medicinischen  Weisheit  >— 
Nichts  sey.  Man  täuscht  sich  daher  nicht,  wenn  man  he* 
merkt  haben  will,  dais  die  Zahl  solcher  jungen  Theologen, 
welche  ein  wirklich  gründliches  Wissen  von  der  Universität 
bringen,  bei  Weiten:  nicht  so  grols  ist,  als  sich  bei  dem 
Fleifse  und  bei  der  gründlichen  Gelehrsamkeit  ihrer  Lehrer 
und  (wie  man  gewöhnbch  hinznsetzt)  bei  der  grofsen  Menge 
von»  Uülfsmitteln'  erwarten  und  fordern  liefse.  Daher  ist 
auch  hauptsächlich  die  Kiage  zu  deuten,  welche  hoffentlich 
in  vielen  (Fällen  übertrieben  ist , dafs  so  vide'  Geistfiche  ste- 
hen bleiben,  zurückgelien  und  alles  wissenschaftlichen  theo- 
logischen, Sinnes  ermangeln,  sondern  blofs  höchstens  durch 
Zeitschriften  und  kritische  Blätter  mit  der  Theologie  noch 
in  einiger  Verbindung  stehen.  Bei  dem  gröfsern  Theile  derer^ 
welche  nicht  von  Haus  aus  besser  getban  hätten,  etwas  An- 
deres als  Geistliche  zu  werden,  liegt  der  Grund  eben  darin,' 
dafs  sie  die  Universität  mit  der  Ueberzeugnng  verlassen 
haben,  die  Wissenschaft  sey  in  den  Vorlesungen  erschöpft 
worden ,:  welche  Ueberzengung  noch  mehr  bestätigt  wird, 
wenn  ibx  Fleifs;  durch  den  glücklichen  Umstand  belohnt 
worden,  ista  dafs  bei  den  Prüfungen  ihre  historische.  Kunde 
von  Jenen  vielerlei  Dingen  gerade  ausgereicht  hat.  . 

Die  Anwendung  hiervon  auf  das  Stadium  der  Kirchen- 
gesclUchte  auf  der  Universität  macht  sich  von  selbst.  Die 
atudirenden  Theologen  wollen  und  sollen  nicht  alle  in  Masse 
Kircbenhii^toriker,.  werden,,  und  wir  können  sie  auch  nicht 
dazu  mt(chen.  Der  Zweck,'  welcher  auf  der  Universität  an 
Allen  erreicht  werden  so//,  und  (mit  Ausnahme  derer, 
welche  überhaupt  invita  Minerva  studiren  und  in  keiner 
Wissenschaft  es  zum  wahren  Wissen  bringen  würden ) auch 
erreicht  werden  kann,  ist.*  dafs  sie  das  Wesentliche  im 
Zusammenhänge  richtig  auffassen,  eine  klare  Umsicht  vom 
Ganzen  nach  seinen  Uauptmomenten  gewinnen,  die  Wis- 
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«enscbaft  nach  ihrem  gegenwärtigen  Standpnncte  überfaanpt 
kennen  lernen,  nnd  aufeer  der  Kenntnils  von  den  wahren 
Quellen  nnd  Hülfemitteln  dea  eignen  Stndiumi  auch  die 
Prihcipien  der  richtigen  ßehandlnng  durch  Wort  and  Bei> 
«piel  den  Lehren  eich  zu  eigen  machen.  Dieser  Zweck 
wird  gewifs  bei  der  absoluten  Mehrzahl  durch  die  ausführ- 
lichste, noch  so  vollständige  Darstellung  der  ganzen  Unge- 
heuern Masse  kirchenhistorischer  Thatsachen  nicht  erreicht 
Dagegen  werden,  wenn  jene  Hauptsache  erreicht  wird  (nnd 
sie  kann  es),  diejenigen,  welche  wirklich  historisches  Talent 
haben,  dadurch  gerade  am  Meisten  angereizt  werden,  selbst 
weitere  Forschungen  anznstellen  und  die  Kirchengeschichte 
in  ihrem  ganzen  Umfange  gründlich  zu  studiren.  ■ Und  diels 
habe  ich  immer  für  den  gröfsten  Vorzug  des  akademischen 
(mündlichen)  Unterrichts  gehalten,  dafs  die  Studirenden  zu 
gründlichem  Studium  der  Wissenschaft  zweckmäfsige  Anlei- 
tung und  Anreizung  zugleich  erhalten,  ein  Vortheil,  der 
durch  den  Unterricht  ans  den  besten  Büchern  nicht  erreicht 
oder  ersetzt  werden  kann.  Ich  fürchte  nicht , dafs  man  mir 
vorwerfen  werde,  dafs  ich  tadeln  wolle,  worin  ich  selbst 
während  meiner  ganzen  akademischen  Wirksamkeit  gar 
Nichts  geleistet  habe;  denn  ich  habe  nie  kirchenhistorische 
Vorlesungen  gehalten.  Allein  ich  habe  es  nicht  für  unan- 
gemessen gefunden,  der  mir  gewordenen  Aufforderung,  zu 
dieser,  der  historischen  Theologie  gewidmeten  Zeitschrift 
einen  Beitrag  zu  liefern,  so  viel  mk  mSgiieh  dadurch  zn 
genügen,  dafs  ich  meine  lange  genährten  Zweifel  den  Ken- 
nern zur  Prüfung  vorlegte.  ' 

Damit  man  aber  mich  nicht  mit  den  Männern  von  der 
Opposition  vergleichen  könne,  welche  gewöhnlich  nur  wis- 
sen, dafs  sie  Etwas  nicht  wollen,  ‘aber  über  das,  was  sie 
statt  dessen  wollen,  mit  sich  selbst  nicht  einig  sind,  so  er- 
laube ich  mir  noch  folgende  kurze  Andeutungen.  Dafs  man 
auf  die  Mehrzahl  sehen  müsse,  bedarf  wohl  keines  Beweises. 
Nun  aber  ranfs  man  annelunen,  dafs  die  Meisten,  welche 
Theologie  studiren , nur  drei  Jahre  auf  der  Universität  sich 
aufhalten,  während  welcher  Zeit  sie,  aufser  philosophischen 
und  andern  Wissenschaften,  neben  der  Kirchengeschichte 
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y«rleiaogaa  über  E^xegeas  dea  A.  and  T.i  über  Oagma-, 
tik,  Moral  and  Symbolik,  Katechetik  und  Pädagogik,  Ho^ 
miletik  aed  Paatemltbeologie  Itören  inüaacn.  Beehnet  man 
nun  noch  hinzu,  dafs  man  mit  Recht  fordern  kann,  dala 
«io  die  Philologie  nicht  ganz  verzäHmep,  and  dafa  nach  Ab- 
zug  der  Zeit,  welche  verloren  geht,  höchztenz  2ü  bia  2T 
Monate  für  den  eigentlichen  akademiachen  Ualerrieht  übrig 
bleiben : ao  kann  man.  leicht  den  Ueberachlag  machen , wie 
viele  Zeit  den  Meiaten  für  die  Kirchengeachichte  übrig  bleibt. 
Krwägt  man  nun  die  bereite  erörterten  Umatände,  und 
nimmt,  wie  billig,  auf  die  Zeit  der  jungen  Lente  Böekaicbt 
(denn  dafa  man  eie  am  Ende  zwingen  kann,  wöchentlich  10 
bia  12  Standen  Kircbengeacbichte  naebzaechreiben,  kann  an* 
möglich  von  dieser  Rückaicht  entbinden):  so  scheint,  nach  ' 
meinem  nnmafageblichen  Dafürhalten,  Nichts  übrig  za  blei- 
ben, als  dafs  man  ihnen  eine  eigentliche  Geschichte  der 
Christlichen  Kirche  nach  den  oben  angegebenen  Momenten  ' 
im  Zusammenhänge  pragmatisch  vortrage,  die  ausführliche 
Dogmen  - und  Literargeschichte  aber  in  besondern  Vor- 
trägen lehre.  Man  wird  vielleicht  einwenden,  dafs  bei  die- 
ser Absonderang  der  gröfste  Tbeil  gar  keine  Dogmenge- 
schichte hören , sondern  sich  mit  jener  Geschichte  der  Kirche 
begnügen  werde.  Hierauf  läfst  sich  Zweierlei  antworten. 
Erstens:  wäre  diefs  wirklich  der  Fall  (woran  ich  jedoch 
zweifle,  denn  jene  Geschichte,  zweckmälsig  behandelt,  mnfste 
vielmehr  die  Einsichtsvolleren  dazu  anreizen),  so  wäre  der 
Schade  im  Verhältnilis  zu  dem  Nutzen,  welchen  die  Meisten 
jetzt  davon  ziehen  (bloCs  Gedächtniiswerk),  so  grofs  eben 
nicht.  Mancher  ^ wurde  dafür  ein  exegetisches  Collegium 
mehr  hören,  was  ihm  allerdings  nützlicher  wäre.  Zweitens: 
wasyeder  Theolog  von  Oogmengeschichte  nothwendig  brancht, 
d.  i.  zum  richtigen  Verständnisse  der  Dogmen  und  der  Lehre 
unsrer  Kirche  zn  wissen  nötbig  bat,  das  wird  ohnehin  in 
jeder  guten  Dogmatik  vorgetragen,  und  hier  erfährt  er  zu- 
gleich unmittelbar,  was  er  mit  jenen  historischen  Notizen 
anznfangen  hat.  Es  wäre  allerdings  zn  wünschen,  dafs  auch 
die  Geschichte  der  äujiern  Kirche  (kirchlichen  Gesellschaft) 
besonders  vorgetragen  werden  könnte,  damit  unsre  Goist- 
Hi$t,  Iheol,  Xeiltchr.  l.  3.  ^ 
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liehen  von  den  kirchlichen  (Rechts-)  Verhältnissen  beilänfig 
mehr  verstehen  lernten,  als  diefs  gewähnlich  der  Fall  ist: 
allein  man  mufs  auf  diesen  Wunsch  wohl  vor  der  Hand  Ver- 
sieht leisten. 

Endlich  ist  nicht  so  furchten,  dafs  bei  einer  solchen 
Anordnung  der  kirchenhistoriseben  Studien  auf  der  Universi- 
tät die  wahre  Gründlichkeit  Gefahr  laufe.  Da  diese  nicht 
in  extensiver  Vollständigkeit  besteht,  welche  ohnehin  nicht 
erreicht  werden  kann,  so  wird  gründliches  Wissen  dessen, 
was  Jeder  wissen  ranfs,  dadurch  vielmehr  befördert  werden. 
Viel  haben , ist  nicht  wohlhabend  seyn ; wohlhabend  ist  der, 
welcher  das  Wesentliche  besitzt  und  wohl  zu  brauchen  ver- 
steht. Jetzt  heifst  es  nicht  seiten:  ex  omnibut  aliquid  (me- 
moria teuere)  et  in  toto  nihil  (teire).  Das  Ziel  des  akade- 
mischen Studiums  ist  aber:  non  multa^  ted  mulluml 
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der  Griechischen  Gottheiten, 

intbeBondere  des  ApoUoO  und  der  Artemis. 

Von 

Dr. ‘August  Matthiae, 

Kirchen  - und  Schnlralhe  und  Direetor  dei  GjrniDMianic  la  Altcnburg. 


Oie  Mythologie  der  Griechen  ist  ein  Gegenstand  von  Mifs* 
helligkeiten  nnd  gelehrten  Streitigkeiten  geworden  , seitdem 
man  angefangen  bat,  sich  nicht  mehr  mit  dem  Sammeln  der 
bei  Schriftstellern  alter  Art  serstreaten  Data  zu  begnügen, 
sondern  sie  zu  ordnen,  so  wie  ihre  Entstehung  und  somit 
ihre  eigentliche  Bedeutung  zu  untersuchen.  Die  Vorstellungen 
der  Griechen  von  göttlichen  Wesen  und  ihrem  Wirken  weichen 
so  sehr  von  der  Vorsteliangsart  der  neuern  Völker  ab,  nnd 
waren  selbst,  'wenigstens  unter  den  Gebildeten  derselben 
Nation  so  verschieden,  dafs  der  Verstand  sich  anfgefordert 
und  gedrungen  fühlte,  zu  ergründen^  wie  die  Griechen,  das 
geistreichste  Volk  der  alten  Welt,  nnd  der  genievollste  ihrer 
Dichter,  Homer,  zu  den  zwar  belustigenden,  aber  oft  läp- 
pischen nnd  kindischen  Erzählungen  nnd  Vorstellungen  ge* 
kommen  wären,  die  wir  bei  ihren  Schriftstellern  als  herr- 
schend finden. 

Schon  im  hohen  Alterthume  gab  es  allegorische,  sym- 
bolische, physikalische  nnd  philosophische  Deutungen  der 
Mythen;  selbst  platte  historische  Erklärungen  stellte  Enhe- 
meruB  auf,  nnd  zog  sieh  dadurch  schon  bei  seinen  Zeit- 
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genossen  den  Vorwuirf  des  Atheismus  zu.  Besonders  bei 
den  spKtern  Philosophen  und  Grammatikern  \rurde  System- 
sucbt  und  allegorische  Erklärungsart  herrschend,  und  tiieh* 
rere  Neuere  glaubten  in  den  Schriften  dieser  erst  die 
wahre  Weisheit,  den  rechten  Aufschlufs  über  die  Homeri- 
schen Mythen  in  Erklärungen  zu  finden,  die  von  den  älte- 
sten Zeiten,  der  übrigen  Griechischen  Welt  unbekannt,  auf 
diese  Erwählten  sich,  fortgepflaozt  hätten y oder  ihnen  wie 
durch  eine  göttliche  Offenbarung  mitgetheilt  worden  wären. 
Nur  der,  wähoteif  sie,  verstände  den  Homer  recht,  der  ihn, 
seinen  Eustatbius  zur  Seite , und  die  von  diesem  gesammel- 
ten Deutungen'  gläubig  annehmend , studirte. 

Je  mehr  man  sich  über  dtä  religiösen  Vorstellungen  an- 
derer Völker,  besonders  der  iVegyptier  und  Indier,  belehrte, 
und  die  öfters  auffallenden  Aehnlichkeiten  bemerkte,  welche 
einzelne  Lehren  dieser  Völker  mit  einzelnen  Vorstellungen 
der  Griechen  haben:  desto  mehr  überzeugte  man  sich  von 
der  symbolischen  Grundbedeutung  Griechischer  Mythen,  ohne 
die  weseettichen  Verschiedenheiten  beifder  zu  beachten,  oder 
daran  zu  denken,  dafs  Völker,  die  auf  gleicher  Stufe  der 
Bildung  stehen,  auch  ohne  mit  einander  in  die  geringste 
Berührung  zu  .kommen,  in  ihren  religiösen 'Vorstellungen 
npthwendig  mit  einander  übereinstUnmen  müssen.  .Man  denke 
nur  an  die  überraschende  Aehnlicbkeit,  die  .mch  zwischen 
den  Mosaischen  Vorstellungen,  besonders  io  der  Genesis, 
und  den , Homeriseben  Gedichten  findeto  und  die  doch,  so 
viel  ich  weifs,  noch- Niemanden  auf  deq  Gedanken  gebracht 
bat,  dafs  die  JBeligioa , Homers  ans  Palästina ,,  von  .Abra- 
ham und  Moses  nbsHleUeo  sey,  v i ' 

Das  Widersinnige  dieser  Gehoitnuifskrämerei  zu  einer 
Zeit,  da  umn^iq' der  Akerthumskunde  genug  fortgeschritten 
war,  um  wenigstens  m fvUe»*  dafs, .diese  Dentuqgen  dem 
Geiste  des  Griechiscbeii  AUerthums . widersprächen , brachte 
den  Vermitteliiqgsversuch  hervor,  nach  welchem  man  zugab, 
viele  Griechische  Mythen  hätten  awar  bei  den  Völkern,  von 
denen  man  sie  entlehnt,  symbolische  Bedeatung  gehabt,  diese 
aber  nach  ihrer  Liebertragung  zu  den  Griechen  gänzlich  ver- 
loren, so  dafs  man  hei  ihnen  sich  Nichts  weiter  gedacht 
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hättet  bI«  was  der  WottrersUind  angab<  Etae  AD«ioht,-di^ 
mit  den  gehörigen  EinachräBkengen  sehr  viel  Wahres  ent* 
hält,  und  die  besonders  Uenjamin  CoBstant  in  seinem 
schönen,  keinesweges  blols  aus  Deutschen  Quellen  geschöpf- 
ten Werke:  de  la  reiigion,  .T.  II.  S.  402  ff.  bei  einzelnen 
Gottheiten  sehr  geistreich'  entwickelt  bat.  i..., 

Alles  dieses  hängt  mit  der  'Voraussetzung  zusammen) 
dafs  die  Griechische  Keligion  ursprünglich  von  Auisen  .ein- 
gefnhrt  »ey:  Aegypüer  .and  Fkönider)  auch  Indier  sollen  das 
Ihrige  beigetragen  babmi,  um  die  Griechen  mit  religiösen 
Begriffen  zn  versehen.  Es  ist  höchst  wnnderbar,  dafsy  in- 
dem man  die  Griechen  allgemein  als  das  geistreichste  Volk 
der  alten  Welt  ansieht,  das,  frei  von  aller  Nachahmung,  in 
allen  Fächern  einen  originellen rGmstesschwung  darlegte,  in 
der  Angelegenheit)  für  welche  die  Natur  das  grölste  Inter- 
esse schon  in  die  Brust  des  Wilden > gelegt  hat,  man  sie 
doch  für  so  geistesarm  hält,  dafs  sie  für  sieh  kaum  die  noth- 
dfirftigsten  Gmndznge  religiöser  Vorstellüngen  gefunden  hät- 
ten. ‘ Ein  Volk,  das  in  aller  Axt  deä. geistigen  Wirkens  so 
geglänzt  hat,  mufs  schon  im  Natorstande,  die  Keime  alles 
des  Grofsen.und  Schönen  in  seinem  i Geiste  getragen  haben, 
das  es  späterhin  ohne  Vorgang  früherer  Muster  so  herrlich 
entwickelte;  selbst'  die  Pelasger!  könaca  nicht  allgemein  so 
roh  gewesen  scyn,  ala>  mannsie  sieh.-geiwöhBliob  vorstellt, 
da  Herodot  die  geistvollsten  unter  de«  Griechischen  Völ- 
kerseheften,  die  Jonier  imd  Athener,  za  ihrem  Stamme  rech- 
net. Fragt  man  nach,  den  hiatorischeB  Beweisen , so  findet 
sich,  dafs  ’dfe  Griechen  «if  den  Aegypticrn  erst,  »eit  Psam- 
metich,  656  v.  Chr.,  um  ,die  Zeit  des  zweiten  Messenischen 
Krieges,  in  nähere  Berührung  gekommen  sind,  and  dafs  die 
Phönioier  vor  dem  Homerischen  Zeitaker,als  arge  Seeräuber 
und  schlaue  Diebe  das  Aegäische'  Meer  durehscbwärmt  ha- 
ben ( den»  von  einer  • Pböniciscben  Colonie  in  Böotien 
weifs  weder  Homer  noch  Hesied  Etwas);  aber  um  feste 
Niederlassungen  dcrselbea  auf  den  Inseln  zu  begründen,  mufs 
maa  zu  Bochartz  Etymologinen seine  Zuflacht  nehmen,  oder 
IVobl  gar,  aller  historischen  Kritik  zum  Trotz,  voraossetzen, 
wenn  der  .ehrliche,  wahrheitsliebende  Herodot  von  Pelaz- 
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gern  rede,  meine  er  eigentlich  die  Phönicier,  und 'eej  ent-- 
weder  durch  Unkunde  oder  durch  patrioüacbe  Befangenheit 
SU  dieser  Verwechselung  verleitet  worden. 

' Alle  diese  •Verirrungen  rührten  gröfstentheils  daher,  dafs 
man  die  Griechische  Mythologie  als  ein  von  spätem  Syste- 
matikern zusammengestelltes  Ganse  in  der  Gestalt  betrach- 
tete, wie  wir  sie  bei  Diodor,  Apollodor,  im  Natalis 
Comes  und  andern  neuern  Werken  und  Handbüchern  darge- 
stellt finden,  ohne  zu  bedenken,  dafs  die  Mythen  und  Vor- 
stellungen selbst  einer  einzelnen  Gottheit  erst  allraälig  er- 
weitert und  durch  Zusätze  vermehrt  worden  sind.  Erst  spät  kam 
man  zu  der  Einsicht,  dafs  Mythologie  ein-  historischer  Ge- 
genstand sey,  der  nach  denselben  Regeln,  wie  die  Geschichte 
überhaupt,  behandelt  werden  müsse,  dafs  man  daher  die  Zeiten 
zu  unterscheiden  und  die  Griechischen  Mythen  in  ihrer  allmäligen 
Entwickelung  von  ihnfen  ersten  Anfängen  an  zu  verfolgen  habe. 
Das  Verdienst,  auf  diese  Sache  aufmerksam  zu  machen,  erwarb 
sich  zuerst  Heywe,  ob  er  gleich  in  der  Behandlung  einzel- 
ner Puncte  noch  häufig  > fehlgriff  und  sich  noch  zu  sehr 
durch  unbegründete  Voraussetzungen  leiten  liefs.  Mit  gröfse- 
rer  ins  Einzelne  gehenden  Genauigkeit  verfolgte  denselben 
Weg  auch  Job.  Heinrich  Vofs,  sowie  in  neuern  Zeiten 
Lobeck  in  seinem  herrlichen  Aglaophamu$.  Dieser  histo« 
rische  Weg  ist  es  allein,  der  eine  wissenschaftliche  Behand- 
lung der  Mythologie  gestattet;  aber  er  ist  sehr  mühsam,  da 
viel  Studium  erfordert  wird,  um  auszumitteln , bei  welchen 
Schriftstellern  und  um  welche  Zeit -gewisse  Vorstellungen 
erst  entstanden  und  herrschend  geworden  sind.  .iDafs  die 
Mythen  von  Diony$9t  sehr  viele . Asiatische  und  Aegypti- 
sche  Vorstellungen  enthalten,  ist  kaum  zu  leugnen,  wenn 
man  sie  in  dem  Zusammenhänge  liest,  in  welchen  sie  die 
spätem  Mylhographen  und  Graminatiker  gebracht  haben; 
sehr  oft  wird  man  auch  eben  durch  diesen  Zusammenhang 
verleitet,  allegorische  oder  etymologische  Erklärungen  zu 
versuchen;  solche  Ansichten  ist  man  nur  zu  sehr  geneigt 
auch  auf  die  übrigen  Mythen  anznwenden,  und  sie  selbst  den 
ältesten  Dichtern  unterzuschieben,  besonders  wenn  ein  alter 
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Erklärer  sagt,  dieser  oder  jeoer  Mythos  sey  aof  eine  gegebene 
Weise  zu  erklären.  Gelingt  es  aber  zu  erfotucben,  um 
welche  Zeit  ein  Mythus  zuerst  erzählt  worden  ist,  so  ver- 
liert die  gegebene  Erklärung  eines  schon  bei  Homer  vor-  . 
kommenden  Mythus  durch  einen  spätem  immer  mehr  an 
Wahrscheinlichkeit,  und  löset  sich  am  Ende  in  ein  leeres 
Hirngespinnst  auf.  Dafs  Herakles  eigentlich  der  Phönicisebe 
Melkart  sey,  und  seine  zwölf  Arbeiten  den  Lauf  der  Sonne 
durch  die  zwölf  Zeichen  des  Tbierkreises  bezeichnen,  ist 
eine  sehr  einschmeichelnde  Erklärung,  wenn  nur  die  Zwölf- 
zahl der  Arbeiten  sich  schon  bei  den  ältesten  Schriftstellern 
fände,  uod  die  Kenntnifs  des  Thierkreises  früher,  als  in  dem 
Alexandrinischen  Zeitalter  sich  verbreitet  hätte.  Auf  dem 
historischen  Wege  lernt  man  solche  Deutungen  vermeiden: 
man  sieht,  dafs  die  ursprünglichen  religiösen  Vorstellungen' 
der  Griechen,  wie  sie  sich  bei  Homer  finden,  gröüstentheils 
national  und  auf  heimischem  Boden  entstanden  waren;  dafs 
aber  bei  der  Bereitwilligkeit  der  Griechen,  fremde  Götter 
und  Vorstellungen  aufzunebmen , jedoch  sie  ihrer  Sinnesart 
zu  assimiliren,  der  Kreis  der  Mythen,  besonders  nach  Homer, 
immer  mehr  erweitert,  und  oft  ,die  heterogensten  .Vorstel- 
lungen auf  einen  Gott  übergetragen  wurden , und  eben  da- 
durch die  spätem  symbolischen  und  mystischen  Deutungen 
erzeugten.  .. 

Der  sei.  Buttmann  stand  zwischen  den  historischen 
Forschern  und  den  symbolischen  Deutlern  gewisscriiiafsen 
in  der  Mitte.  Seine  Meinung  war,  wie  er  sich  in  einem 
Briefe  vom  J.  1821  .ausdrückte,  nicht,  „die  Griechen  der 
ältern  Zeiten  hätten  ihre  Religion  odmr  bedentende  , Theile 
derselben,  und  was  sonst  der  Art  ist,  von  frmnden  Völkern 
genommen , sondern  die  Griechen  seyen,  wie.  ja  die  Sprache 
längst  nnwidersprechlich  gelehrt  habe,  mit  den  Völkern,  wo- 
von hier  die  Rede  seyn,kann,  ursprünglich  Eins,  und  haben 
also  auch  einerlei  älteste  Religion  und  Sagen , haben  sie 
aber  in  ihre  spätem  Sitze  mitgenommen,  und  dort  in  ihrem 
hohem  Standpuncte  ausgebildet.**  , iUlein  diese  Hypothese 
verliert  schon  dadurch  sehr  an  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die 
Religionsverfassung  der  Griechen  eine  ganz  andre  war,  als 
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die  der  Asiadfidien  Völker  and  der  Aegyptier.,  Bcfi  diesen 
'War 'überall  ein  zahlreicher  und  mächtiger  Priesterstand,  der 
Aber  die  Aafrechthaltang  nicht  nur  der  gotted^enstlichen  Ge> 
brAuchc ; sondern  anch  der  aufgesfellten  Lehrmeimingen  mit 
‘hierarehiseher  Eifersucht  wachte;  bei  den  Griechen  aber 
findet  sich,  so  weit  die  Geschichte  reichr,  Voii  einem  solchen 
Priesterstande  nicht  die  geringste  Spar,'  sondern  im  Gegen* 
,'theil  bei  llotner  stehen  die  Priester  in  einem  sehr  unterge- 
ordneten Verhältnisse,  wie  nicht  nur  Lob  eck  in  seinem 
-A^laBphamug , sondern  anch  früher  Benjamin  Constatit 
hinlänglich  gezeigt  hat.  Wolhe  inati  antiehmeif,  ein  sol- 
cher Priesterstand  sey  in  nralten  Zeiten  auch  in  Griechen- 
land gewesen,  nachher  aber  durch  politische  Unigestaltnn- 
■gen  rerdrängt  worden , so  würde  man  dadurch  mit  aller  Ge- 
schichte in  Widersprach  treten:  denn  wo  ein  solcher  einmal 
gewurzeh  war,  nicht  allein  in  Asien  und  Aegypten,  sondern 
auch  bei  den  Gelten  und  Scandinaviem , da  ist  er  nie  durch 
irgend  eine  Berolution  so  gestürzt  worden , dalh  er  so  un- 
bedeutend geworden  wäre,  wie  er  schon  in  deb  Homerischen 
Gedichten  erscheint.  Jene  Hypothese  ' ist  also  ganz  unhalt- 
bar; aber  Mit  ihr  hängt  eine  andere  zusammen,  nach  Wel- 
cher das,  was  ursprünglich  symbolisch  gemeint  war,  nacli- 
'ber  würtlicb  genommen  ‘wurde,  die  Buttmann  auch''hi 
seinem  Mylhologu»  I.  B.  S.  2 annimmt.  Das ' ibag  lih 
‘Einzelnen  wbhr  sCyn,  and  Benj.  Gonstant  hbt^den  Ue- 
'bergang  der  Asiatischen  Vorstelhingen'ib  die  Griechischen 
'Mythen  sehr  geistreich,  wiewohl  nicht  immer 'mit  gehöriger 
Kritik,  nachgewiesert.  Allein  wenn  auch  did  symbolischen 
Lehren  der  Morgenländer  Ton  den  Griechen  nur  nach  ihrem 
WortreCstande  genommen,  und  in  ein  Griechisches  GeWand 
’eingekleidet  wurden  ,'  So  Terloreit  sie  Ja  bbCh' dadurch  bei 
'den'  Griechen  ihren  symbolischen  Characler,  und  Wurden 
■zwar  nicht  der  Materie,  aber  doch  der  Form  nach  reine  Er- 
zeugnisse der  Griechischen  Sinnesart  und  Phantasie,  die  es 
unrecht  wäre  noch  symbolisch  zu  deuten,  nachdem  sie  ihre 
symbolische  Bedeutung  längst  verloren  hatten. 

Von  jener  Ansicht  aber  ausgehend  suchte  Bnttmann 
in  seinem  Mytiologui  1.  B.  S.  1 ff.  die  alle  Lehre  des 
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bei  Homer  der  Sonnengott  sey,  gegen  Joh.Heinr.  Vofs  in 
Schntz  ZU'  nehmen , der  gezeigt  hatte , bei  Homer  und  den 
ältern  Griechen'  bis  znm  Alexandrinischen  Zeitalter  seyen 
ApoU  nnd  Heliot  ganz  rerschiedene  Gotfbeitern , die  auch  als 
wesentlich  Verschieden  in  der  Odyssee  8 , 302.  323;«  334  eN 
Wähnt  werdM.’  Hm  Seine  Erklärung  zu  begründen,  - stdiit  « 
erst  Beweise  a priori  auf,  und  sagt  S.  6 ff.,  die  älteste  Re- 
ligion eines  Volkes  erhebe  durch  Personification  zu  Gegen- 
ständen der  Verehrung  gewBhnlich : 1)  die  auffallendsten  phy- 
ritchen  Oegehttände f Himmel  = Zeus,  War$er,'  Meer  zre 
Poseidon,  ‘Er Ad  Demeter,  Feuer  r=  Hephästos;  2)  ab- 
eträete  Begriffe:  Klugheit  = Pallas,  Sprache Hermes, 
Mannheit  zrz  Aren, ‘ Liebe  AphroAke,  Hier  müsse  es  Je- 
dermann anffallen,  dafs  zwei  physische  Gegenstände,  die 
sich  vor  allen  andern  zur  ältesten  göttlichen  Verehrung  eig- 
neten, dafs  Sonne  und  Mond  übergangen  worden,  und  dafs 
gerade  auch  noch  ein  Gott  und  eine  Göttin,  Apollon  und 
Artemit,  ' Bet  sie  übrig  seyen  (S.  9),  Hieraus  fcdgert  er 
dann,  dafs  die  fehlenden  Naturgegenstände  eben  durch  Apollon 
und  Art&mit  personificirt  worden*^  seyen.  Abgesehen  davon, 
dafs  bet 'historischen  Gegenständen,  dergleichen  doch  unstrei- 
tig die  Mythologie  ist,  es  immer  mifslich  bleibt,  durch  Ueweis- 
'gründe  a priori  das  ergänzen  zu  wollen « was  keine  ge- 
schichtliche Nachricht  aufweiset, 'SO  mafs  es  zuerst  auffallen, 
‘dafs  ein  Mann  , der  so  oft  gegen  die  Systemsuebt  der  alten 
S^hologen  Und  Grammatiker  eifert,  selbst  a priori  eine  Art 
von  System  aufstellt,  und  weil-  in  diesem  Systeme  zwei  Glie- 
der fehlen,  schliefst,  also  müfsten  die  fehlenden  Glieder 
‘durch  Apollon  und  Artemis  repräsentirt  worden  seyn.  Aber 
'auch  dieses  zugegeben,  welches  ist  der  wissenschaftliche 
Gewinn,  den  uns  diese  DiirsteHnng  gewährt f Kein  ande- 
rer, als  der  Satz:  In  der  ältesten  Natorretigion • bei  den  ur- 
alten Pelasgem,  sollte  man  denken,  wären  Sonne  und  Mond 
Haupigegenstände  der  Verehrung  gewesen^  und  diesen  ent> 
sprechen  auch  Apollon  und  Artemis;  aber  die  Sache  änderte 
sich;  in 'den  ältesten  Denkmälern  des  Griechischen  Alter- 
thums  kommen  Apollon  und  Artemis  nicht  nur  nirgends  als 
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Sonnengott  und  Mondgöttin  toF}  sondern  Ersteter  wird  anch 
TOD  Helios  ausdrücklich  unterschieden.  — Wie  kann  eine  An- 
sicht irgend  einen  genügenden  Aufschlufs  geben,  die  nicht 
nur  Nichts  erklärt,  sondern  uns  in  neue  Schwierigkeiten  ver- 
wickeltl  > Denn,  künnte  man  fragen,, wie  ist  es  gekommen, 
dafs  der  Sonnengott  und  die  Mondgöttin  .aus^dera  Begriffe 
des  Apollon  und  der  Artemis  verschwanden,  uiji^  diese  selbst 
in  Gegensats  mit  jenen  traten?.  Hat  etwa  Homer  willkühr- 
lich,  ohne  durch  die  Vorstellungsart  seiner  Nation  dazu  ver- 
unlafst  SU  seyn,  diese  Veränderung  eingeführt?  Und  wie 
reimt  sich  hiermit  Herodoti  Nachricht,  dafs  die  Götter  der 
alten  Pelasger  noch  keine  Namen  gehabt  hätten,  wenn  Sonne 
nnd  Mond  bei  ihnen  schon  Apollon  und  Artemis  hielsen  ? 
Will  man  eine  Classification ■ der  Gottheiten  vornehmen,  die 
nach  Gesetzen , welche  in  der  allgemein  menschlichen  Natur 
liegen,  nothwendig  ,die  ersten  Gegenstände  der  Verehrung 
selbst  bei  Naturvölkern  gewesen  wären : so  ist  doch  wohl 
weit  natürlicher  zu  schliefsen,  zu  diesen  ersten  Gegenstän- 
den der  Verehrung  gehörten  nothwendig  Sonne  nnd  Mond, 
die  als  die  Gottheiten  "Hiutog  und  JSiXi^i'^.odec  MffVij  perso- 
nificirt  worden,  und  diese  gehörten  also  zu  ältesten 
Göttern,  Apollon  und  Artemis  aber  seyen  in  die  zweite 
Classe  derer,  die'Bnttmann  abstraote  Begriffe  nennt,  za 
setzen.  Keinesweges,  sagt  Buttmann;  denn, die  vollkom- 
menste Analogie  lehrt  uns  , dafs  jede  Gottheit,  die  ihren  ein- 
zigen Hanptnamen  von  der  unveränderten  ächt  Griechischea 
Benennung  des  Gegenstandes  hat,  dem  sie)  vorsteht,  keine 
alte  Gottheit  ist  (S.  8 vgl.  S.  10). 

Wie  weit  diese  Analogie  in  den  Asiatischen  Religions- 
vorstellungea  herrscht,  weifs  ich  nicht.  So  weit  ich  sie  kenne, 
■ermangeln  ihre  Götter  aller  Individualität,  die  in  der  Grie- 
• ohiaehen  Religion  bei  dem  poetischen  Sinne  der  Nation  so 
wesentlich  ist;  in  ihren  Attributen  herrscht  die  gröfste  Ver~ 
' Wirrung,  weil  jede  Gottheit  nicht  einzelne  Natnrkräfle,  son- 
dern das  Ganze  der  Natnr  in  ihren  verschiedenartigsten  Er- 
scheinungen darstellen  • soll ; nicht  nur  werden  jedem  Gotte 
die  verschiedensten  Attribute  beigelegt,  sondern  alle  haben 
auch  mehrere  Attribute  unter  sich  gemeinschaftlich,  wie  dieses 
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auch  in  den  Eraengaiesen  der  fruheeten  Griecbiecben  Zeif^), 
den  OrphUchen  .VLytonBn , dw  Fall  ist.  Von  einer  Analogie 
kann  also  bei  diesen  Beligionen  nicht  die  Rede  seyn;  in  der 
Griechischen  aber  herrscht  diese  Analogie  nicht.  Den  Hadet 
fuhrt  Ruttmann  8.  9 selbst  unter  den  ersten  Gegenständen 
der  Verehrung y also  unter  den  ältesten  Göttern  auf,  und 
gleichwohl  ist  dessen  einsiger  Hauptname  einerlei  mit  der 
unveränderten  ächt  Griechischen  Benennung  des  Gegenstan- 
des, dem  der  Gott  vorsteht,  der  untickibare 

Getty  und  Sbtjfy  der  uneichtbare  Ort.  Dasselbe  ist 

der  Fall  init  der  do  ^ij-  bekannüioh  weiter  Nichts 

ist,  als  eine  Dialectform  von  also  die  Mutter  Erde,  als 
Göttin,. Fijl,  Vorsteherin  des.  sichtbaren  Erde,  yjj.  Von  der 
Uestia,  ‘Eorfa, . ‘Zov/^,  sage  ich  Nichts,  da  Buttmann  .selbst 
sie  8.  8 £är  eine  neueie  Gottheit  erklärt,  und  sie  auch,  als 
Göttin  nie  bei  Homer  y aber  doch  bei  Heriody  vorkonimt 
Aber  die  angegebenen  Beispiele  vom  Hadet  und  der  De~ 
meier  pichen  schon  hin,  an  aeigen,  dafs  die  angeführte  Ana- 
logie nicht  so  gana  vollkommen,  ist.  - . 

Dagegen  seigt.  sieh  eine  andre  Analogie  in  den  Homt- 
ritcben  Gedichten,  ln  diesen- sind  die  Olympischen  Götter, 
die  sich  im  Raihe  des  Zee«  oder  beim  8chmause  im  ehemen 
Haute  Kroniont  versanuneln  j . und  helfend,  ratbend,  war- 
nend, strafend  die  8chtoksaLe  der  Menschen  lenken,  solche, 
die  etaze/ae  Theile  der  Natur  in  der  Ober  — und  Unterwelt, 
oder  einaelne  Künste  verwalten;  die  eigentlichen  Naturkräfte 
aber,  gewissermaisen  das  Ganze  der  Natur,  sind  andern 
Wesen  angetheilt,  die  nie  im  Olymp  und  unter  den  Men- 
schen erscheinen,  Wesen,  die  älter  sind,  als  die  Olympi- 
schen Götter  und  selbst  Zeus,  und  die  nur  bei.  den  feier- 
lichsten Gelegenheiten  genannt  werden.  Die  TUanen  sind 
bei  Homer  noch  nicht  die  widerspenstigen  Riesen,  die  nach 
Hetiod  zur  8trafe  für  ihre  Empörung  gegen  den  Zeus  in 
den  Tartarus  geschleudert  sind,  sondern  mächtige  Gottheiten, 
welche  die  Grundfesten  oder  Wurzeln  der  Erde  und  des 
Himmels  halten,  die  den  Meineid  rächen,  von  den  Olympi- 
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aehen^  GBtt«rn  zti  Zeugen  ihfer  i4,  i!7& 

vgl  *74.),  «der  auch  als  Rächer  (H«m.  kym.  iH'Apdlt  3S4.) 
angerufen  werden,  tob  denen 'G&tter  und  Menschen  stam- 
men (ikid.).  ihnen  hatte  Zeus  ded  A>onoi  heigesellt,  14, 
203.  Ein  ähnliches*  Wesen  Isl  Okeanof,  der  Wetfstrom«  der 
die  ganze  Erdscheibe  einScbliefse,  (9*tüe  ytvtvti^  li.  44^  20t.)| 
also  doch  wohl  eine  der  ältesten  Gottheiten,  6b  äT'  gleich 
denselben' Namon  * hat,  wie  der  Strom,  dem  er  vorsteht. 
Dieser  Analogie • ist  es  ganz  angemessen^  dafS'der  JX'atur- 
körper,  der  auch  für  den  Naturmenschen  der  wichtigste  und 
der  erste  Gegenstand  der  Verehrüng  seyn  mufs,  oder  vielmehr 
die  Gottheit,  welche  diesem, 'dir 'Sonne',  Vorstand,  auch  zu 
einem  Geschlecbte  gehörte,' das  sich  nicht  vom  Zeus  herlmtete, 
und  dnfs  somit  Heiiot  aus  der  Classe  der- ältesten  Götter 
ist,  nicht  aber  Apolto^  der- Sohn  des  Zerns.  Wenn  Butt- 
mann  dagegen  8.  11  sagt,  HeUo*  und  iSe/cMS  seyen  oflFen- 
bar  eingeschränktere  and  in -diesem'  l^nne  neue  Gottheiten, 
die' in  die  allgemeine  Natnrreligion^'iäber 'gar  nicht  hi  die 
Nationalreligion  der  Griechen- gehörten , Weil  kein  einziges 
Hauptfest,  keine  Nationalfeier  '«hnen«'  zu  Ehren  geschehe, 
kdin  Schwur  bei  ihnen,  kein«  religiöse  Formel  im  alltäg- 
lichen Gebraoehe  sey:  so  hat  er  ersilioh  dabei  nicht  bedacht, 
dafs  er  dadurch  seine  eigene  Darstellong  ^ dez^  Hades , als 
-eines  der  ältesten  Götter,  aufhebt;  denn  - auch  diesem  zu. 
Ehren  geschieht  kein  einziges  Hanptfesi  , '-'keine ' Nätfonal- 
feier;  auch  bei  ihm  ist  kein  Schwur,  keine  religiöse  Formel 
im  alltäglichen  Gebranehe.  Zn^iteNZ  ha« -er  vergessen,  dafs 
der  Dienst  des  Helios  auf  dem-  -Isthmus,  in  Rhodos,  in 
Athen,  wie  früher  auch  zu  Calauri«  und  Tänaron  bestand 
(S  Otfr.  Müller  die  Dörfer  1.  Abtb.  8.  287 f),  und  dafs 
ihm  geweihete  Heerden  auf  Trinakia  uad  am  ätrfsersten 
Ende  von  Epirns  weiden.  H^os  steht  selbst  höher,  als 
Hades:  denn  bei  ihm,  dem  Allez  Sehenden  nad  Alles  Hören- 
den , wie  bei  den  Titanen  nnd  dem  Zens , 'schwören  nicht 
nur  die  Menschen,  {II.  3,  277.),  sondern  selbst  die  Götter  bei 
den  feierlicbsten  Gelegenheiten  {Eurip.  Here./'.  860);  er  würd 
als  Rächer  der  Missetbaten,  selbst  ruchloser  Gesinnungen 
und  Reden  angerufen  (^Soph.  A/.>823.),  und  der  mH  Blatscbuld 
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jBflfstetej^der  ‘vorzüglich  «eie«» picken  ent^ 

gogeq  werdfo>(Of4,  Tj^.' f-)«  . Ein  Gott,  den  die  Meit» 
«cben  ,wit  folcber,  Ehrfuxcbtprfrehrea , ist  doch  wohl  kein 
Nebeogou,;ob>  ihm' gleich, wonifer  .Xeifpel,.  ,aU  dm  Zeus,' 
dem  Apolloo  o.  s.yr,  et^cfatet  siod,  oiid  weoiger  Feste  gefeiert 
werden,  wabtfcheiolieh  weil  der  Kreis  dOF.-ibo  betreÖ'endcn 
Mythen  zu  einfach  ist,, zu  Afeqig.Thaten., enthalt,  und  seine 
Wohlthaten  sich  mehr  anf  das  ganze  Menschengeschlecht, 
als  auf  einzelne  Oerter  erstrecken.  Denn  nur  diejenigen 
Götter  werden  am  Meisten  .dpfch  Tfnipel,.,  Opfer  vnd  Feste 
gefeiert,  von  denen  sich  in  den  einfeloen  Stämmen  die 
meisten  Sagen  erhalten  haben,  die  bis  die,' Begründer  heil- 
samer Anstalten,  als  Ahwender  grofser  Uebel,  oder  auch 
als  solche,  die  den  Stammosgenossen  ihren  Zorn  vorzüg- 
lich haben  fühlen  lassen,  verehrt  werden:  wogegen  der 
Dienst  deijenigen,  die  keinen  reichen  Sagenkreis  enthalten,  nnd 
nicht  besonders  in  die  Schicksale  eines  oder  mehrerer  Stäm- 
me eifgegrilfen  haben,  wie  nicht  nur  der  Dienst  des  Delios, 
sondern  auch  dos  Ares,  nor  wonig  verbreitet  ist 

Noch  schwächer  sind  die  folgenden  Gründe,  die  Butt- 
roann  zur  Bestätigung  der  alten  Ansicht  anfährt.  Er  stützt 
sich  auf  den  Namen  Apollon^  Verderber,  von  vmX%{tvai,  als 
ob  diese  Etymologie  so  ganz  über  allen  Zweifel  erhoben 
wäre , ob  sie  gleich  von  E^ripide$^  and  andern  Griechen, 
bekanntlich  sehr  schlechten  Etymologen,  gegeben  wird.  Aber 
wenn  man  auch  diese  Ableitung  annimmt,  und  das  Wort 
nicht  viehnphir  mit  andern  Alton  von  vmiXltiy  ableiten  will, 
warum  soll  denn  gerade  der  Sonnengott  durch  diesen  Namen 
bezeiclmet  seynl  Ist  denn  das  Verderben  bei  der  Sonne 
etwas  so  Characteristisches und  Wesentliches,  dafs  man  bei 
dem  Gotte,  der  ihr  Vorstand,  gerade  dieses  Attribut,  nnd 
nicht  vielroebr  die  wohlthätigen  Einwirkungen  jenes  Gestir- 
nes anf  das  Gedeihen  der  Menschen,  Thiore  und  Pflanzen 
bervorhob  *.  Sollte  diese  äureigäugige  Eigenschaft  der  Sonne 
seihst  dem  yohen  NaturqioBSchen  viel  bemerkbarer  gewesen 
seyn,  als  d>a  des  Verderbens,  die  ihr  fm>eiien  aokommen 
kann  und  znkomintl  Da  wir  einmal  auf  dem  Felde  der 
Hypothesen  sind,  sey  es  erlaubt,  eine  andere  Hypothese 
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Ober  die  Bedentnng  des  Apolh'  aafznstelleii.  'Wie,  wenn 
Apollo  ursprünglich'  der  - Natiobalgott  der  Pierei  gewesen 
wäre,  eines  Hirtenvolkes,  das  schon  vor  der  Trojanischen 
Zeit  in  Griechenland , und  zwar  in  die  Nähe  derjenigen  Ge- 
genden einwanderte,  welche  zn  jeder  Zeit  Hanptsitze  den 
Apollodienstes  waren?  Dann  wäre  lApoUo  der  Schntzgott 
der  Lebensweise  gewesen,  welche  die  Pieres  führten,  der 
Gott  der  Hirten  und  Heerden.  Ein  Gott,  der  die  Heerden 
des  Admetus  nnd  die  Pferde  des  Laomedon  weidet,  braucht 
sich  eines  solchen  Amtes  nicht' zn  schämen.  Dann  wäre  er 
der  Verderber  der  Wölfe  und  anderer  Kaubthiere,  oder  der 
Abwehrer  und  Vertreiber  (dn/XXfty^  derselben.  Man  sieht 
wenigstens  hieraus,  dafs  der  Verderber  nicht  nothwendig 
der  Sonnengott  aeyn  mnfs,  als  ob  die  Kraft  der  Sonne  vor- 
züglich im  Verderben  bestände. 

Noch  beweisender  für  die  Identität  des  Sonnengottes  nnd 
des  Apollo  scheint  Bnttmann  S.  14  der  Name  PAöSos,  der 
Strahlende^  und  die  Genealogie,  nach  welcher  die  Titanin 
Phobe  seine  so  wie  der  Artemis  Grofsrantter  ist.  Aber  auch 
dieser  Name  erlaubt  eine  andere,  eben  so  zulässige  Deu- 
tung. Nicht  nur  heifsen  auch  die  andern  Götter,  sondern  selbst 
die  Heiden  bei  Homer  Glänzende,  Strahlende,  nnd  bei 
Apollo  gab  die  strahlende  Jugendschönheit  des  Gottes  noch 
eine  nähere  Veranlassung,  ihm  dieses  Beiwort  ausschliefs- 
lich  zuzutheilen.  Wenn  aber  ein  Wort  eine  doppelte  Deu- 
tung zuläfst,  so  darf  man  nicht  einseitig  das  Wesen  des 
Gegenstandes,  der  dadurch  bezeichnet  wird,  von  einer  der- 
selben ableiten.  Artemit,  fährt  Buttmann  fort,  heifst  in- 
iegra,  die  Unverletzte.  „Diefs  kann  auf  nichts  Anderes 
gehen,  als  auf  die  Jungfrauschaft,  nnd  beweiset  also,  dafs 
diefs  Attribut  der  Göttin  schon  sehr  alt  ist.  Und  nun  ur- 
theile  man , auf  welche  Gottheit  der  Begriff  der  Reinheit, 
der  Keuschheit  bei  einem  rohen  Volke  besser  pafst,'ob  auf 
den  Mond,  oder  auf  die  Jagdgottin,**  Auf  den  Mond,  wür- 
den wir  sagen,  denen  der  Ausdruck:  der  keutche  Mond  so 
geläufig  ist  Aber  vorausgesetzt,  "AfXffue  sey  von  aQjtft^c 
nur  [der  ;Form  nach  verschieden  (es  könnte  ja  auch  mit 
ufxafutVf  zertcAneiden y zerttücheny  Zusammenhängen,  be- 
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der  Gr,iechi>ehen  Gottheiten. 

•onders  da  die  Göttin  bei  den  Doriern  hiefa) , nnd 

heifie  nicht  nar«  wie  immer  bei  Homer,  unvertehrt^ 
wohlbehalten , sondern  auch  rein , keutch , in  welcher  Be- 
deutung es  nie  vorkommt:  so  hat  Artemit  die  ewige  Jung- 
frauschaft ja  mit  der  Athene  und  seihst  der  alten  Hettia 
gemein,  die  noch  Niemand  för  Mond^öttinnen  ausgege- 
ben hat. 

Noch  mehr  Gewicht  legt  Buttmann  S.  15  darauf,  dafs 
beide  Gottheiten  mit  Pfeilen  schiefsen,  die  doch  nichts  Anderes 
bedenten  könnten,  als  die  Sonnenstrahlen.  Auch  nicht,  wenn 
der  Volksstamin,  bei  dem  der  Dienst  des  Apollo  einheimisch 
war,  sich  mit  Bogen  und  Pfeilen  zu  rösten  pflegte!  oderauch 
nicht,  wenn  Apoll  eigentlich  der  Behüter  der  Heerden  war, 
nnd  daher  Pfeile  haben  mnfste,  um  die  Ranbthiere  schon  von 
fern  abznwehren  oder  zn  erlegen!  Und  wie  kommt  y^r/esiw, 
die  Mondgöttin,  zn  Pfeilen  d.  b.  zn  Strahlen ! Strahlen  sind 
doch  bei  dem  Monde  nur  sehr  wenig  oder  gar  nicht  in  die 
Augen  fallend.  Aber  für  die  Jagdgöttin  passen  die  Pfeile 
sehr  gut. 

„Was  aber  Apollons  Haare  betrifft,  so  haben  diese 
allein  fast  Beweiskraft.  Ich  frage  jeden  Unbefangenen, 
wenn  bei  einer  unbekannten  Nation  ihm  eine  Gottheit  vor- 
kftme,  die  durch  einen  Jüngling  vorgestellt  würde,  an  wel- 
chem so  recht  angelegentlich  die  langen  Haare  — sonst 
Fraueoattribut,  nnd  Apollon  ist  nicht  weibisch  — merkbar 
gemacht  wären,  ob  er  nicht  sogleich  auf  das  Strahlenhaupt 
der  Sonne  fallen  würde,  nnd  die  Gottheit  also  für  die  Sonne 
annefamen,  sobald  nur  nichts  sonst  an  derselben  wäre,  was 
dieser  Deutung  widerspräche.**  S.  16.  Diese  Deutung  der 
Haare  Apollons  rührt  auch  von  den  Grammatikern  und  an- 
dern Theoretikern,  Systematikern  nnd  Symbolikern  her, 
und  sagt  un$  zu,  da  teir  oft  Bilder  der  Sonne  mit  starkem 
Haarwuchs  gesehen  haben.  Aber  weder  bei  den  Griechi- 
schen noch  Kömischen  Dichtern  findet  sich  sonst  irgend  eine 
Spur  von  einer  Vergleichung  des  Strahlenkranzes  der  Sonne 
mit  dem  wallenden  Haupthaare  eines  Menschen,  und  es  ist 
daher  sehr  zweifelhaft,  ob  jene  Deutung  der  Haare  Apollo't 
im  Geiste  des  classischen  Altertbnms  ist.  Sonst  aber  kommt 


Digitized  by  Gt 


32  II-  MaAtj^ia«:  lieber  Buttmafinf  P.eutang 

4ae  etarke  oder  lange  Haeptbaar  bei  den  Griechen  öftere 
tot;  man  denke  nur  an  die  xa^xofiomtts  li^/cuo/,  an  die 
xpfioavjfs,  an  die  ILacedäraoniery  die  nach 
dem  Siege  über  die  Argiver  vöfiox  i'9-ivTo  no/xäv  (Herod.  1, 
82.),  anstatt  dafs  die  Argiver  das  deswegen  bestehende  Gesetx 
auf  dieselbe  Veranlassung  aefhoben.  Bei  diesem  Allen  ha- 
ben die  Griechen  wohl  eben  so  wenig  au  ein  Sjmbolisiren 
der  Sonne  gedacht,  als  bei  dem  langen  Haupthaare  der  Prie- 
ster (fierod.  2]  36.),  oder  w'ir  bei  den  Deutschen  Jünglingen, 
Eher  könnte  man  sagen,  das  lange.  Haupthaar  habe  die 
Freudigkeit  und  Heiterkeit  des  jugendlichen  Gottes  durch 
ein  äufseres  Zeichen  ausdrücken  sollen,  lieber  diese  sym- 
bolischen Deutungen  batte  schon  Yoffs  seinen  Spott  aus- 
gegossen, indem  er  sich  darüber  aufbielt,  dais  man  Apollons 
Haare  auf  seine  Strahlen,  sein  Schwert  anf  seine  Strahlen^ 
seine  Pfeile  auf  seine  Strahlen  deutete.  Diesen  Spott  sucht 
Bottmann  S,  1$  dadurch  zu  entkräften , dafs  er  bemerkt,  so 
gegründet  dieser  Vorwnrf  bei  einem  Dichter  wäre,  der  einen 
Gegenstand  durch  drei  verschiedene  Allegorieen  bezeichnet 
hätte,  so  wenig  treffe  er  den  Homer;  denn  nachdem  ein 
alter  Sänger  des  Sonnengottes  Strahlen  durch  lange  Haare, 
ein  anderer  durch  Pfeile,  und  ein  dritter  durch  ein  goldenes 
Schwert  angedentet,  hätte  Homer,  der  den  Sion  dieser  Sym- 
bole nicht  mehr  verstanden,  alle  drei  apfgenommen.  — 
Könnte  doch  Homer  wieder  ins  Leben  zurückkebren , dann 
würde  er  jetzt  seine  eigenen  Gesänge  besser  verstehen  1 
Herodoti  der,  so  wenig  er  eine  historische  Kritik  geübt 
haben  mag,  doch  gewifs  das  Griechische  Alterthum  und  die 
Literatur  seiner  Nation  besser  kannte,  als  wir  sie  zu  kennen  im 
Stande  sind,  sagt  2,  53.,  Homer  und  Hesiod  hätten  zuerst  den 
Göttern  ihre  Beinamen  gegeben , ihre  Verrichtungen  und  Ge- 
schäfte bestimmt,  und  ihre  Gestalten  bezeichnet.  Ist  dieses  wahr, 
BO  gehört  die  Ausrüstung  des  Apollo  mit  Pfeilen  und  golde- 
nem Schwerte,  so  wie  seine  Ausschmückung  mit  den  langen  Haa- 
ren, dem  Homert  also  einem  Dichter,  den  dann  Vossens  Vor- 
wnrf trifft:  denn,ffihrt  Herodot  fort,  ot  npirtQot  noi^xalltyo- 
fiivov  TOVTOir  ärifwr  ytvia&ai  vouqov,  Soxiiiv,  lyl- 

tfoxto  TotiTOiy.  Hat  aber  Homer  jene  Attribute  von  frühem 
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Dichtem  entlehnt,  so  berichtet  Herodot  FaUcheg)  und  wir 
kennen  das  Griechische  Alterthura  besser.  Tertivm  non 
datnr.  . 

„Aber  mehr  noch,  sie  sind  Kinder  der  Leto  oder  Lm- 
iutta>*  S.  16.  Dafs  diese  Gottheit  die  Nacht  bedeutet  habe, 
ist  eine  alte  Erklärung,  auf  die  aber  der  Verfasser  nicht 
viel  giebt,  sondern  lieber  a priori  zu  beweisen  sucht,  dafs 
sie  nichts  Anderes  als  die  Nacht  bedeuten  könne.  Denn  die 
Nacht  verdiente  x.Tor  allen  andern  als  Gottheit  personificirt 
zu  werden.  Nun  finde  man  aber  in  der  ganzen  Mythologie 
keine  allegorische  Person,  worin  man  die  Nacht  mit  einiger 
Deutlichkeit  erkenne.  Sie  ist  also  anderwärts  zn  suchen. 
Nun  betrachte  man  diese  Leto : sie  ward  als  Gottheit  wirklich 
in  eigenen  Tempeln  verehrt,  ist  eine  vornehme  Göttin,  eine 
Titanentochter,  und  doch  unter  den  wirklich  verehrten  Gott> 
heiten  Griechenlands  die  einzige,  von  welcher  man  nicht 
recht  sagen  kann,  welchem  Dinge  sih  eigentlich  verstand. 
Folglich  wird  sie  wohl  die  Göttin  der  Nacht  und  nächtlicher 
Werke  gewesen  seyn.  — Aber  allerdings  findet  sich  bei  Homer 
eine  allegorische  Person,  welche  die  Nacht  vorstellt:  77.14, 
259.  flieht  der  Hypnos  zur  Nyx,  der  Bändigerin  der  Götter 
und  Menschen,  und  Zeus  scheut  sich,  die  tcknelle  Nacht 
zu  betrüben.  Dafs  es  mit  dem  Dienste  der  Leto  nicht  weit 
her  war,  giebt  Buttmann  S.  17  selbst  zu;  aufser  den  Tem- 
peln zu  Delos  und  in  Lycien  am  Xanthus,  einem  in  Argos 
und  einem  in  Elis,  wird  man  keine  oder  wenige  mehr  fin- 
den, und  sie  kann  also  wohl  nicht  für  eine  Nationalgottheit 
der  Griechen  angesehen  werden.  Aber  sie  ist  die  einzige 
wirklich  (aber  nur  hin  und  wieder)  verehrte  Gottheit  Grie- 
chenlands, von  welcher  man  nicht  recht  sagen  kann,  wel- 
chem Dinge  sie  verstand.  Ist  denn  das  nöthig?  Dione  und 
Themis  sind  auch  Titanentöchter,  wohnen  auch  auf  dem 
Olymp,  werden  auch  hin  und  wieder  in  Tempeln  verehrt, 
und  doch  weifs  man  nicht,  welchen  Dingen  sie  eigentlich 
vorstanden , man  müfste  denn  die  Themis  für  die  Schaffne- 
rin auf  dem  Olymp  ansgeben  nach  II.  15,  95.  Dafs  Leto 
die  Nacht  sey,  wird  Homer  wohl  nicht  gewufst  haben ; sonst 
hätte  er  sie  nicht  die  für  eine  Nachtgöttin  wenig  passende 
Mi$i,  tknt.  Ztittehr,  /.  3.  ^ 
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Rolle  spielen  lasaen,  die  sie  11.  31, 497  ff.  auf  dem  Schlacht- 
felde ipieh,  sie  nicht  für  eine  Gemahlin  des  Zeua  auagege- 
ben  II.  14,  499  , was  sie  auch  bei  Hetiod  ist,  aber  die  ge- 
schiedene Gemahlin.  Aber  dafs  sie  die  Nachtgöttin  sej, 
beweist  auch  ihr  Name : denn  ist  Ton  X^TuVf  alt  statt 

X^9tiv  (verbergen,  verhüllen  fibersetat  es  Buttmann,  als 
ob  jemals  diese  Bedeutung  und  nicht  vielmehr  die 

des  Verhör genteyne  hätte);  und  von  diesem  ist  auch  der 
Name  der  Diebsgöttin  der  Römer,  der  havema  abgeleitet, 
Lat-o,  hat-vema,  La-verna.  Schade  dafs  die  erste  Sylbe 
in  Lato  lang,  in  Laverna  aber  kurs  ist;  sonst  wäre  diese 
nicht  sehr  ehrenvolle  Verwandtschaft  über  allen  Zweifel  er- 
hoben- Denn  dafs  diese  Göttin  der  Nacht  den  Sonnengott 
gebiert,  ist  ganz  in  der  Ordnung:  denn  so  sagt  auch  So- 
phocle*  Traehi  94.  (nach  Solger)  : 

den  tchtcarze  Nacht,  iinkt  $ie  danieder  getilgt, 

gebiert,  und  $pät  hinhetlet,  den  ttrahlenden  Gott 

Helios  ruf'  ich  an; 

nur  dafs  dieser  nicht  Lato  und  den  strahlenden  Apollo 
nennt,  und  die  Nacht  erst  daniederliegen  mufs,  ehe  sie  ge- 
biert. Nicht  so  leicht  kommen  wir  über  die  Mundgöttin 
Artemis  hinweg;  nicht  nur  ist  diese  des  Nachts  nicht  ver- 
borgen oder  verhüllt,  sondern  scheint  da  gerade  am  Aergsten, 
verbirgt  und  verhüllt  auch  nichts  Anderes,  sondern  macht 
Alles  noch  sichtbarer.  Also  bat  die  Nachtgöttin  zwei  sich 
widerstreitende  Kinder  geboren,  einen  Sohn,  der  ihr  Platz 
macht,  und  erst  wieder  kommt,  wenn  sie  abtritt,  und  eine 
Tochter,  welche  die  Wirkung  der  Mutter,  das  Verbergen 
oder  Verborgenseyn,  wieder  zerstört 

Doch  Buttmann  giebt  selbst  zu  S,  17  ff.,  dafs  im  Volks- 
glauben der  Griechen  und  bei  den  Dichtern  Apollo  und 
Artemis  von  Helios  und  Selene  wirklich  verschieden  gewe- 
Mn  seyen.  Nur  scheint  er  (denn  über  den  ganzen  letzten 
Theil  seiner  Abhandlung  ist  eine  gewisse  Dunkelheit  ver- 
breitet, die  seine  eigentliche  Meinung  nicht  deutlich  er- 
kennen läfst)  angenommen  zu  haben,  in  der  vorbomerischen, 
also  aufsergeschichtlichen  Zeit,  seyen  Apollon  und  Helios, 
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Artemii  und  Selene  identisch  gewesen;  erst  nachher  habe 
ein  >erarinftiger  Dichter,  um  nicht  Widersprüche  und  Lächer- 
lichkeiten zu  singen,  zwischen  Apollon  und  Helios  öfters  noch 
tiefer  tinkerben  müssen,  welches  gewifs  sey  (S.  20).  So 
wäre  also  die  bei  den  Dichtern  und  im  Volksglauben  herr- 
schende Verschiedenheit  beider  Götterpaare  das  Werk  der 
Ueberlegiing  und  Reflexion  eines  oder  mehrerer  ver- 
nünftigen Dichter,  die  dadurch  Widersprüche  hätte  heben 
wollen.  Aber  wie  reimt  sich  dieses  mit  der  mehrmals  wie- 
derholten Behauptung,  Homer  habe  die  Bedeutung  der  alten 
Symbole,  wie  der  Haare,  der  Pfeile  und  des  Schwertes  des 
Apollo,  selbst  nicht  mehr  gewufst,  und  habe  ans  Unkunde 
einen  Gott  in  zwei  gespalten?  Wie  konnte  überhaupt  ein 
vernünftiger  Dichter  so  frech  seyn,  blofs  seinem  Systeme  za 
Liebe  der  herrschenden  Vorstellung  von  der  Identität  des 
Sonnengottes  und  des  Apollo  so  entschieden  zu  widerspre- 
chen, und  die  zwei  neu  geschaffenen  Götter  einander  ent- 
gegen zu  setzen?  Wie  kann  ein  Dichter,  oder  selbst  eine 
ganze  Akademie  von  Dichtern,  den  herrschenden  Vorstellun- 
gen eine  so  ganz  andere  Richtung  geben,  dafs  seine  Erfin- 
dungen zum  allgemeinen  Volksglauben,  und  zwar  bis  in 
die  spätesten  Zeilen , wurden  ? Man  sieht , die  ganze 
Untersuchung  beruht  durchaus  auf  keiner  historischen 
Grundlage,  sondern  stützt  sich  nur  auf  Voraussetzun- 
gen von  dem,  was  hätte  seyn  können,  und  von  un- 
serm  religiösen  Standpuncle  aus  hätte  seyn  mätten.  Wenn 
dieses  eine  philotophitche  Untersuchung  genannt  zu  wer- 
den verdient,  so  wäre  zu  wünschen,  Philosophie  würde 
BUS  dem  Gebiete  wenigstens  der  historischen  Wissen- 
schaften ganz  proscribirt.  Doch  der  Verfasser  sagt  selbst 
S.  18  f. , die  gegenwärtige  Untersuchung  sey  ein  Ver- 
such, um  zu  erfahren,  ob  die  Zeit  einer  kältern  und 
die  auf  Tbatsachen  (welche?)  gegründeten  Deutungen 
anssondernden  Kritik  auch  für  die  Neoplaloniker  und 
Mystiker  schon  vorhanden  ist.  Heilst  das  die  Zeit  der 
Kritik,  welche  die  Träumereien  der  Neuplatoniker  und 
Mystiker  in  ihrer  Nichtigkeit,  wie  Vofit  darstellt,  oder 
einer  Kritik  , welche  die  auf  vorgebliche  Thatsachen 
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gegründeten  und  aller  Geschichte  widersprechenden  Deutun- 
gen der  Neuptatoniker  und  Mystiker  für  haare  Münze  an- 
nimmt? Wie  soll  es  überhaupt  zugegangen  seyur  dafs  die 
eigentliche  Bedeutung  der  Symbole,  die  schon  im  Homer  und 
in  den  folgenden  Dichtern,  so  wie  im  Volksglauben  so  ganz 
verwischt  sind , sich  doch  noch  bis  auf  die  spütern  Symboli- 
ker  erhalten  hätte?  etwa  durch  Eingeweihete , die  diese 
doctrinam  arcauam  sorgfältig  bewahrten , und  • eben  so 
sorgfältig  vor  dem  prafamm  vulgut  verbargen  ? Das  kann 
wieder  nicht  seyn ; denn  Bnttmann  nennt  8.  21  die  Dichter 
und  Philosophen,  welche  wirklich  sagten,  Helios  und  Apol- 
lon seyen  Eins,  Freigeister,  welchen  Mamen  sie  nicht  ver- 
dienen würden,  wenn  ihre  Theorie  sich  anf  Ueberlieferun- 
gen  von  einer  alten  Urweisbeit  gegründet  hätte.  Also  war 
wohl  ihre  Theorie  in  ihrem  eigenen  Gehirn  entsprungen; 
dann  ist  sie  für  uns  zwar  alt,  , aber  im  Verhältnifs  zu  Ho- 
mer sehr  jung,  und  wenn  Vqf$  die  Symboliker  als  Ge- 
währsmänner verwirft,  so  vergreift  er  sich  nicht  an  dem 
Alterthume,  sondern  sieht  nur  ältere  Gewährsmänner  den 
Jüngern  vor. 

Ehe  ich  schliefse,  glaube  ich  noch  Einiges  über  die 
Buttmannische  Classification  der  obern  Götter  bemerken  zu 
müssen.  Er  macht  zwei  Classen  . von  Gegenständen  dm* 
ältesten  Verehrung,  die  durch  besondere  Götter  personificirt 
worden  seyen:  1)  die  auffallendsten  physischen  Gegenstände: 
den  Himmel,  die  Erde,  das  Wasser  (Meer),  das  Feuer; 
2)  abstracto  Begriffe,  worin  ein  Volk  Eigenschaften  und 
Geschäfte  personificirt,  als  Klugheit  = Pallas,  Sprache  = 
Hermes,  Mannheit  = Ares,  Liebe  = Aphrodite.  Hier  ranfs 
es  zuerst  auffallen,-  dafs  Hadet  zu  den  Göttern  dev  ersten 
Classe  gerechnet  wird.  Denn  wie  kann  das,  wag  man 
nicht  giekt  und  wag  unter  der  Erde  verborgen  ist  ( S.  6 ), 
also  eine  blofse  Negation  des  Vorhandenen,  ein  auffallender 
Naturgegenslaod  genannt  werden?  Es  ist  ja  blofs  etwas 
Gedachtes,  was'  man  dem  auf  der  Erde  und  am  Himmel 
Befindlichen  entgegensetzt,  welches  zu  denken  mau  durch 
das  Untergehen  der  Früchte,  Menschen  und  Thiere  veranlafst 
wird,  und  gehört  also  in  die  zweite  Classe.  Demeter  stellt 
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nicht  die  Erde  als  solche,  als  Weltkörper  dar,  sondern 
in  BO  fern  sie  Getreide  hervorbringt.  Eigentliche  abttracte 
Begriffe  finden  sich  bei  einem  jungen  Volke  nicht,  sondern 
nur,  Vorstellungen  von  Eigenschaften,  Geschäften  und  Lagen, 
die  bei  einem  NaturvoLke  vorsfigUch  wichtig  sind , und  die, 
weil  sie  von  der  Natur  den  Menschen  in  ungleichem  Mafse 
zugetheilt  sind,  was  auch  der  Wilde  bemerken  mufste,  der 
Gunst  eines  .Gottes  zugeschrieben  wurden,  der  dann  natürlich 
dieselben  Eigenschaften  besitzen  und  dieselben  Geschäfte 
treiben  mufste.  Die  wichtigste  Tugend  eines  Wilden  ist 
Körperstärke,  Manneskraft  und  Tapferkeit:  diese  wird  also 
von  einem  Gotte  verliehen,  der  selbst  Körperstärke  und 
Tapferkeit  im  höchsten  Grade  besitzt,  dem  Are$,  Aber 
Tapferkeit  reicht  noch  nicht  aus;  List  und  Gewandtheit  in 
verborgenen  Anschlägen  wird  auch  erfordert,  und  besiegt 
oft  die  rohe  Stärke:  dieser  steht  Herme»  vor,  bei  Homer 
nicht  der  Gott  der  Handelsleute  oder  gar  der  Diebe,  sondern 
Alles  dessen,  was  im  Verborgenen  getrieben  wird.  Dafs  er 
Symbol  der  Sprache  sey , davon  findet  sich  im  Homer  keine 
Spur.  Auch  den  mächtigsten  der  Naturtriebe,  die  Geschlechts- 
lost, stellten  sie  in  der  Aphrodite  dar:  denn  dafs  diese 
keinesweges  die  edlere  Liebe,  sondern  den  sinnlichen  G^nufs, 
den  Trieb  der  Fortpflanzung  bezeichnete,  beweisen  die 
Homerischen  Gedichte,  besonders  .der  Hymnus  auf  Aphrodite, 
in  welchem  bei  Annäherung  der  Göttin  und  durch  sie  ent- 
flammt die  iThiere  sich  begatten.  Erst  in  der  folgenden 
Zeit  wird  sie  eine  Asiatin , wie  Attribute  ähnlicher  Asiati- 
schen , besonders  Pbönicischen  Gottheiten,  auf  pie  übergetra- 
gen waren.  Ursprünglich  war  sie  wohl  eben  so  wenig  ' 
Asiatin,  als  der  Gescblecbtstrieb  selbst  ent  von  Asien  aup 
in  Griechenland  eingefübrt  war.  Dafs  sie  bei  Homer  mit 
allem  Liebreiz  geschmückt  encbeint,  ist  Verdienst  de» 
Dichter»;  so  wie  wohl  die  .ganze  Griechische  Mythologie 
ihr  Ideales,  Individuellps,  Anschauliches  oder  Plutisches 
dem  Dicbtergeiste  Hpmeirs  verdankt,  mit  dem  die  Phantasie 
der  Nation  im  Einklänge  war. . Auch  von  einer  andern  Seite 
war  das^Weib  dem  Wil4*n  merkwürdig,  als  'Verfertigerin 
der  Gewänder  und  überhaupt  der,  Klmdnng,,  die  auch  wohl. 
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wie  es  bei  mehrem  wilden  Völkern  der  Fall  ist,  dem  Mann« 
fechtend,  abwehrend,  rathend  znr  Seite  stand.  Diese  Eigen- 
schaft wurde  durch  Palla»  Athene  gedacht.  Aufser  dem 
Kriege  ist  die  Jagd  eine  Hauptbeschftftigung  des  Wilden, 
and  die  Vorsteherin  dieser  Beschäftigung,  die  'iteine  Bestre- 
bungen bald  begünstigte  und  bald  vereitelte,  dem  ‘Eiben 
mehr,  dem  Andern  weniger  Glück  verlieh,  'ist  die  Güttin, 
welche  Homer  Artemi»  nannte.  Nahe  verwandt  mit  dieser  ist 
bei  Völkern,  die  grofse  Heerden  halfen,  der  Gott  der  Heer- 
den,  der  diese  gegen  die  Angriffe  der  Raubthiere  ^vertheidigt^ 
diese  erlegt,  wie  Artemis  Hirsche 'und  Rehe,  der  Xvxoxrdvo;, 
Apollo',  er  schickt  auch  Seuchen  über  die  Heerden' oder 
wehrt  sie  ab.'"  Zu  dieser  Clässe  würde  ich  unbedebklich 
auch  den  Häde»  rechnen,'  den  unsichtbaren  Gott  des  unsicht- 
baren Ortes,  den  man  zufolge  der  Traumerscheinungen  Ver- 
storbener ahnet,'  aber  nicht  kennt.  Wegen  'der  Here  ist 
Buttmann 'S.  6 f.  nicht  im  Reinen;  er  wird  hier  ton  seinen, 
gewöhnlichen 'Führern  j'  den  Neuplatonikern  und  Mystikern, 
selbst  vom  Plato,  der  dieses  aber  nur  ln  dem  Krafylus,  einem 
Gespräche  voller  Ironie j ' voArägtj  abtrünnig,  und' hält  sie 
nicht  für  eine  Personification  der  Luft,'sondern  eher  lue  die 
nlie  Liebesgöttin,  „welche  von  der  fremden'*  ( Asiatischen 
Aphrodite)  entweder  verdrängt,  oder  zu  einem  Vergleiche 
gezwungen  ward**  (S.  7 ) ,' die  also  aus  einer  Buhlerin '(«rdpr«; 
oder  halga  einigen  O^ten  Griechenlands)  ih  gesetztem 

Alter  noch  eine  ehrbare  Matrone  wurde,  dergleichen  Fälle 
mehr  Vorkommen  sollen^  Denn  „gewifs'  war  die  Göttin, 
welche  die  Theogonieen  zur"  Mutter  ‘ Aphroditens  machen, 
Dione,  ursprünglich  die  Liebesgöttin  selbst  (I),  — diese  galt 
hber'bei  den  uralten  Griechen,' den  Pelasgern  in  E^irns,  für 
die*  Gemahlin  des" Zeus ^ ist'also  mit  der  JTirre  'einerlei.*' 
W^r  iiiufs  sich  nicht' über  einen  Beweis  wundem,  wodurch 
eine  den  l’elasgern 'in  Dodona  eigenthümliche  Gottheit  zu 
einer  allgemein -Griechischen 'gemacht,  dieser  eine  FiiUction 
übertragen  wild,  'abf  die  durcbaüs  Nichts  hinweiät,  und 
die  mit  dem  Character  einer  Gemahlin  des ‘Beherrschers  der 
Götter  und  Menschen  nicht  sonderlich  iibereinstimmt , ein  Be- 
weis, wodurch  man  auch  beweisen  könnte,  dafs  eine  andere 
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Gemahlin  des  Zena,  die  Leto^  einerlei  mit  der  Here^  alao 
diese  die  Nacht  aeyl  TIqv  ist  deswegen  Battmann  S.  8 ge- 
neigt von  1(10$  abzuleiten;  sollte  es  aber  nicht  passender 
seyn , mit  Schneider  im  Wörterbache  "Hqti  zu  einem  Stamm 
mit  ^Q0)(  zu  rechnen  und  darunter  die  Herrin  zu  verstehen? 
Als  solche,  als  Gemahlin  des  höchsten  Gottes,  fuhrt  sie  viel 
passender  den  Vorsitz  und  die  Aufsicht  über  dte  £hen  und 
Hochzeiten  y welche  den  Naturtrieb  durch  Gesetz  und  Sitte 
einschränken  sollen,  als  irgend  eine  Liebesgöttin,  wie  Aphro- 
dite, welche  die  Aufsicht  auch  über  die  leilde  Ehe  führt. 

Nach  dieser  Darstellung  würde  ich  also  die  obern  Göt- 
ter so  classificiren : 

1)  Naturgegenstände:  Zeui,  Himmel,  und  König  der 
Götter,  mit  seiner  Gemahlin  Here;  Demeter,  die  fruchttra- 
gende Erde;  Poteidon,  das  Binnenmeer;  Helios  und  Selene, 
Sonne  und  Mond;  Hephästos  Feuer. 

2)  Eigenschaften  und  Zustände  n.  s.  w.:  Ares,  Körper- 
stärke und  Tapferkeit;  Pallas  Athene,  weibliche  Kunstfertig- 
keit und  Verstand;  Hermes,  Verschlagenheit  und  List;  Ar» 
temis,  Jagd;  Apollo,  Viehzucht;  Hades,  Unterwelt. 
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Heber  ein  e V o ti  vg  ein  me 

mit  einer  ‘ . \ 

Aeskulapischen  ScÜlange^.-  . 


Vöa 


I' 


D.  Friedrich  Münter', 

Biichol  Toa  Seeland  und  Profeaaor  der  Theologie  lu  Kopenhagen. 


Conilslorial 


Ans  dem  Dänischen  übersetzt...,  . , 

■ TO  n 'i  . . > ■ , 

D.  GotUieb  Mohhike,  “ 

- und  Sfhnlrdthe  nnd  Pdalor  an  St  /acobl  In  Strtdannd. 


Vorrede  des  üebersetzers. 


Der  selige  Bischof  D.  Münter  su  Kopenhagen  legte  diese  Ab- 
handlung, die,  so  wie  Alles,  was  er  geschrieben  hat,  von  der 
grofsen  Gelehrsamkeit  und  der  seltenen  Combinationsgabe  des 
Verewigten  seugt,  im  Jahre  1828  der  Königlich  Dänischen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  in  Kopenhagen  vor,  welche  sie 
ihren  Schriften  einrerleibt  hat.  Der  Verfasser  liefii  sie  noch  in 
demselben  Jahre  unter  dem  Titel:  Om  ett  Volicgemme  med  eit 
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Aetkulapük  Slang»,  vedDr.  Fttd»rik  Mänter.  ^Saertkili  gftrykt 
af  det  kongtlig»  dantk»^  Vidftukaiem»»  Sebkak»  Skr\fter,  Ajü- 
htnhar>n,‘\9^'S.  18  Seiten  in  Quart,  besonders  sbdtud^en,  und 
aus  dieseint  Abdnick">Mt>>  diese ' üebertebMtng  geniaehtJ  'ES'  ist 
diese  Abbaudlung  Tislkiebt^dar  Wtste  eigeaUich-gslehtte  Aufsats^ 
4«^  Tpil  dem  Tortoffdicben  l^^ue  dem  Onicke  ükageben  worden  ist., 
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Die  Schlange  kat^n  alg  'dfer  allerälteste  Fetisch  ifür  rohe 
änd  ungebildete  Nationen  betrachtet  werden.  Klugheit,  Sin- 
nigkeit  und  List  wurden  ‘ ihr  von  den  ältesten  Zeiten  her 
heigelegt,  und  in  der  HieroglyphenSpräche  der  Urwelt  spielt 
sie. deshalb  eine  bedeutende^ Rolle,  pie  Klugheit,’  Welche 
ihr  zugeschrieben  wurde , ward  bald  zu  prophctischei'  Weis- 
heit. So  gab  in  Griechenlands  ältester  Zeit  die  Schlange 
auf  Delphis  heiligem  Berge  Orakel,  und  der  Griechische 
Name  Apftieiov  wurde  hergeleitet  von  d/pxfi*>,  $ehen.  Die 
Schlange  [wär  d^e  Seherin  l Aber  vor^  Allem^  wurde  sie  in 
den  Mysterien' der  fidilkunst  terehrt.'  Sie’  war  die  fast  un- 
zertrennliche Begl'eiterih  der  GesundÜbitbringenden'  Gotthei- 
ten, und  findet  sich  in  Gesellschafi  derselben  unzählige  Male 
auf 'den  Denkmälern  der  Torzeit,  bald  um  Aeskulaps' Stab, 
oder  von  seinem'  Altar  sich  emponichtend , bald  um  Hy- 
gieas'  Arm’  sich  windend,  oder  essend  aus  der  Seb^le , ' die 
sie  ’ ihr ' reicht so  Wie  sie'änch  fiberalf  als  ein  heiliges 
Teinpellhier  in  den  ' Tempeln  des  Aeskulap'  ihre’  Helthath 
hafte:  in  aieSen'war  sie  das  Symbol  des  Gottes,  und  st'ellfii 
sehr  oft  in  den  Gaukeleien  der  Priester  sogar  dessen  Per- 


son vor. 


1}  Maerobiu»  Saturn.  Im 
die' Sdilfeog«.  jährlich  eind  ■«« 


e.  20.  tOhrt  den  Orand'  sn.  So  wie 
Hut.  bekomne,  ‘M>  aollten  aucii  die 
Meoichen  dorch  Ur^CM  Hfilfe,  wenn  die  Haut  der  Kiankheit  abgeiegf 
wäre,  die  Kraft  und  Sinrfce  Murer  'tiesondkeft  wieder  hekemnenw  Die 
Schlange  aber  gehöre  dem  Aeekalap  an , weil  eine  Schinnge  ein«  andere 
BekUnge  dareb  ein  Kraul  von  Tode  erweckt  bähe ; nad  dareb  daiieib« 
Kraat  aaU  nack  einige« • Knablungen.tAeikulap  den.  01aaluie,/dcn  Sob« 
dci  Miooi  und  der  Paaipbae,  erweckt  haben.  Hj/gim.  PiaA.  IM.49. 
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Di«M  Gaukeleien  hier  aaafübrlich  darznatellen , wurde 
fibeiflüssig  aeyn.  Bbttigeaa  vortneßliehe  Abfaandlungs  Der 
Attkulapiutdienit  a^f  der  TAerituel. ' ßtediciniscke  Sehki»- 
gengauAeM  ’)  , iat  ln  Aller  HSnden.  Beii^gereien  mit 
den  Schlangen  dauerten  so  lange,  als  das  Heidenihum;  und 
verlor  auch  ein  Orakel  seinen  Credit,  so  kam  ein  anderes 
desto  mehr  io  Ansehen.  Dieses  war  auch  der  Fall  mit  dem 
Uetrfiger  Alexander , dessen  Schlange,  sogar  ein  Menschen- 
haupt  batte,  und  in  kurzer  Zeit  ein  solches  Ansehen  erhiel^ 
dalis  ganz  Kleinasien  zu  ihr  seine  Zuflucht  nahm  *).  Und 
so  Etwas  konnte  sogar  in  den  aufgeklärten  Tagen  Antonins 
des  Frommen  und  Marc  Aurels  geschehen.  Wie  viel  wirk- 
samer mufsten  nicht  dergleichen  Gaukeleien  in  äitern  Zei- 
ten sejnl 

■ ‘ 3.- 

Dajl^  aber  dieser  Aberglaube  sich  so  viele  Jahrhunderte 
aufrecht  erhallen  und  in  den  , verschiedensten  Uändernj  herr- 
schen konnte,  wird  . dadurch  (leicht  erklärlich,  ^dafs, gerade 
die  Schlange  Aeskulaps  ^eiliges  Tempelthier  war,  und  dafs 
J[eder,  der  die  Hülfe  des  Arztes  bedurfte,  sie  in^den,  Tem- 
peln des  Ajntgottes  suchte.  Solche  ^ Tempel^  fanden  sich 
bberaU  in  der., alten  , Welt  , Mit  den  ^grofsern  Tempeln, 
wenigstens  mit  den  meisten  derselben,  waren  Hospitäler  ver- 
bunden« in  denen  die  Kranken  von  den^  l^ries^ent  behandelt 
worden,  welche  ihre  Kenntnisse  bei  ihi^it  in  Anwendung 

(III  . C-..1  /'I  'i  i .. 

3)  ln  Spr«ng«tt  Beiträge»  mtr  GeieMekte  der  Mediei».'  I.  k 
3.  St.  S.  163  ff. 

3)  Sieb*  £««!«««. .1  ..-.-s • u »'  t , 

- O)  Bill  V«r»«i«knlft  iSW  AetknUptemeel,  ■ v«i. ’ wnlchen  Sie  «Iten 
SehriRaleller  aprecben  oSer  von  denen  Mf'Mdaien  die  Rede  iel,  gicbl 
Car  o»*i  in  Raguagtie  di  aleami  Monaaunti  di  Aat^Utd  ei  Arti.  Barte 
II.  (Milamo  I8«6>  p,  220., »der,  rieh  öUer  die  ganze  «HS'  Wril  wm  L».. 
UoH  biz  bUnretaniea  rerbraitat.-.  Anrii  ia  Spnnien.  in  Cndbago:  aorn 
WM  ain  Aariwinpiam^  , pe.iwi«' lii  der  .Mntlerztadl  C«rtbn|»,..de«aan  er 
niaht  gedaiktt..  ' . . .u  ■ .‘.u  .oi.:!..  - - 
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brachten.  Aber  nach  Aem!  damaligen  Zustande  der  Medida 
waren  diese  meistentheils  :i£n^irie;  nnr  die  wahren  Askle* 
piadcn,'des  Hifpokrate$  Ikthie  Schüler • verbanden  aiit.ihrail 
Erfahrungen  den  philosophischen  Blick,  und  achteten  geling, 
was  als  übernatürlich  angesehen  wurde.  Einen  Beweig  hierr 
von  giebt  besonders  des  flippokrates  schöne  Sc^irift: 
Von  der  heiligen  Krankheit  *),  iki  Welcher  er  sich  ausdrück» 
lieh  gegen 'diejenigen* erklärt^,  welche  die  Epilepsie  fbn'der' 
Einwirkung  der  Gottheiten 'uhd  Dätaiönen  herleiteten,  nnd 
diese  Krankheit  ganz  aus  natürlichen  Ursachen  erklirfe. 
Aber  der  grofse  Haufe  von  Priestern  des  Aeskolap  ver- 
band medicinische  Kenntnisse  mit  Gaukeleien,  welche  am 
Meisten  auf  das  Vdlk  wirkten,  ihre  Tempel  und  HoSpitÜler 
in  um  ’so  grofsern  Ruf  brachten  und  ihre  Kassen  bereicher- 
ten. Je  schwerere  Krankheiten  herrschten, , desto  mehr  wur- 
den sie  besucht:  die  Kranken  reisefen  von  einem  Tempel 
zum  andern  ^),  so  wie  man  jetzt  von  einem  Bade  ztini  an- 
dern geht;  und  es  läfst  sich  wohl  vermuihen,  dafs;  wenn 
die  Priester  in  dem  einen  Tempel  nicht  helfen  konnten,  sie 
zu  dem  andern  hinwiesen,  besonders  Wenn  der  Patient  reich 
war,  damit , wenn  auch  nicht  das  einzelne  Institut,  so  doch 
der  Gott  so  lange  als  möglich  Nutzen  haben  könnte.  Denn 
wenn  die  Armen  auch  ohne  Bezahlung  geheilt  wurden  ^), 
so  verstand  «s  sich  doch  von:  selbst,  dafa  die  Reichem, 
wenn  auch  nicht  durch  eigentliche  Bezahlung,  doch, durch 
Opfer,  Geschenke  von  hohem  Werthe,  vieUeiefat  auch  durch 


5)  IliqX  vQVQovo  Frid»  Rietz,  LIpi.  tS2t.  GKliA  stf' Aihfattg|%’; 
0}  Man  denke  a.  B,  an  die  vieljährlgen  Relaeu  dea  Schwärraen  4ri- 
»tidet.  Man  sehe  (eine  Reden,  tietonderi  ^lo/ot  Utjoli"  X^.'Thorlaeit 
Somnia  Serapiea,  prateipua  '»X  Arittidia  UQoiq  Xiyon  dtfiHeatä,  Ife  Sehies 
Proluaionet  et  Opuieula  aeodemica,  ///.,  and  La  mmtatia  tredetaeimah 
di  Eiio Ariitide,  Sofieta  Adrianeo , eepoUa  da  t'ineenaa  Malaearne. 
Milano  I7S9.  DIeien  eitlen  Thored  bat  auch  Braitdia  charaeleritlrt  M 
■eider  Scbrill  dber  piAjftfteke  Heilmiind  and  Mafnettimae,  S.  S9,  • 

7)  Claudia»  gab  kllad  Sklaven , die  ao  denr  Tempel  det  Aetkulap 
auf  der  Imidta  T&mn%a  tn  Rom  geachickt  werden,  ibre  Freibeit,  well 
nämlicb  {bke  Herren  He  Steht  hatten  wollen  heilen  laaaea.  Hwecwni, 
Ctaad.  e.  aS.  . 1 
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VermScbtniase  *)  aioli  dankbar  > bewieaen.  Ea  waren  ver- 
mnthlich  beaonders  aolche,  die  'an  chroniaofaen  Krankheiten 
litten;  aber  auch  Gichtb'riiehige^' Blinde,  MelancholUche  und 
Wahnainnige  Buchten ' die  Hälfe  dea  Aeaknlap  in  aeinen 
Tempeln*).  • • • 

Die  Art  nnd  Weiae,  wie  die  Kranken  behandelt  wor- 
den, war  veracbieden  nach  den  Orten  und  Krankheiten. 
Aber  daa  wird  keinem  Zweifel  upterwoifen  aeyn,  dafs  man 
an  den  meisten  Orten  die  Kräfte  der  Natur  im  Hintergründe 
liegen  Hefa  und  jlie  Macht  des  Arztgottes  desto  mehr  erhö- 
hete.  So  geschah  es  z.  B.  wahrscheinlich  in  Oea,  dem  jetzi- 
gen Tripolis,  wo  dM  Philosoph  Apulejui,  selbst  einer  von 
Aeskulapa  Priestern^  eine  öffentliche  Keäe  de  Aetculapii 
majestate  * hielt.  Aber  mehr  als  die  Beden  richtete'  ohne 
Zweifel  die  Heilmethode  aus,  wenn  sie  ,ein  mirakulöses 
Aussehen  hatte.  Dieses  war,  wenn  der  Gott  selbst  das  Heil- 
mittel und  die  Weise^  wie  es  gebraucht  werden  sollte,  vor- 
schricd).  Eine  solche  Offenbarung  mufste  natürlich  nicht 
selteiu  mehr  wirken,  als  das  Recept  eines  Arztes,  oder  die 
Anwendung  alter  Kecepte,  welche  an  den  Wänden  der  Tem- 
pel iin  Stein  gehauen  hingen  »*).  Einer  dieser  Arten,  der 


8)  Aeikolspa  Nune  findet  nicb  jedoob  nicht  nnter  deä  GöUem  nof- 
getakrt,  gui  AaereHet  imtitvi  pttuM,  ig  Ulpiani  FTag^,  «jr  Ubrt 
»ingularum  regtUmrmm,  Tit.  XXII.,  in  Cnnnegieteri  Auigsbe  dieier 
Fragmente  nnd  der  Cottati»  legttm  Motaiearum  'et  /tomanaram.^  Lagd. 
177<I.  p.  03.  Aber  deMenongeachlet  konnte  die  Dankbarkeit  Wage  fin- 
den, dem  Gatte  Etwaa  xu  verehren,  wenn  die  natürlichen. oder  cecht- 
nälcigen  Erben  keine  Einwendungen  dagegen  machten. 

. B)  Man  tehe  die  Votivtafeln,  die  in  Rom  gefunden  aind;  zuletxt  lind  lie 
herauigegeben  von  F.  A.  Wolf  in  leinen . rermticfi/eji  Schrißem  und 
AttflätzeM  S.  424 , wo  venchiedene  Krankheiten  genannt  werden.  G r k ■ 
tert  iHteript.  1.  p.  70.  Aii  Caraealla  Gewiiienibiiie_  über  leine  ichlech- 
ten  Xhaten  bekam,  ii|chte  er  Hülfe  ^in  den  Tempeln  dei  Aeikulap. 

10)  Apuleji  Apolegia  p.  AiQ.  ed.  ElmemAartt.,  F/oHd.  p.  330.  3C1. 

11)  fiinei  I laichen  Bcceptea^iu  , cifter  Mt;dlrüi>,  CUmntx  Hermaieua, 
daa  mit  alten  Ciiieiiehea  Bitchiiaben  geiichcieben  wa^  und  im  Tempel  der 
Sonne  xn  Heliopolii  hing,  gedenkt  ^i  cp  Inns  Atxrepiini^ain  Arstdei 
13.  Jahrhnnderti.  H.  i.  meine  AntipiariteAem  AbAandlungen  6.  133. 
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berabmtesten  von  allen , maf«  ich  hier  etwas  ansfühiüchex 
gedenken,  da  die  antike  Gemme  in.  Uerra  Majors, tob 
Sommer  Sammlung,  welche  der  Gegenstand ^ dieser  Ab- 
handlung ist,  'spnst  nicht  verstanden  werden  kann.  Auf 
diesem  Steine,  der  Nicol»  heilst  ist  eine  sich  vielfach 
windende  ScUange  eingegraben,  welche  eine  Flasche  oder 
einen  Becher  mit  einem  Henkel  im  Munde  hält,  and  mit 
der  Inschrift: i£X  VISV  umgeben  Uhr  •.  . . 

% 4.  . 

Die  Inembation,  lynoif»riai(i  der  Temjteleehlaf,  war  die 
Art  und  Weise,  auf  welche  die.  Ueilmiltei  dem  Kranken 
offenbart  wurden.  Zwar  nicht  die  einzige : denn  die  Götter 
gaben  auch  zuweilen  Orakel , welche  die  Kranken  im  wa- 
chenden Znstande  vernahmen,  oder  andere  Wahrzeichen; 
oder  der  Magnetismus  ward  angewandt  — wenigstens  kann- 
ten die  Montanistischen  Christen  in  Karthago  ihn  — 
Aber  der  Tempelschlaf  ivar  doch,  wenn  er  nach  Beschaffen- 
heit der  Krankheit  zu  Wege  gebracht  werden  konnte,  am 
Meisten  im  Gebrauch  Durch  mystische  Ceriraonieen, 
Fasten,  Baden,  Reinigungen  und  dergleichen,  wurden  die 
Kranken  vorbereitet,  die  Offenbarungen  des  Gottes  entgegen 
zu  nehmen.  Darauf  mnfsten  sie  eine  Nacht  in  den  Vor- 
ballen  des  Tempels  zubriogen,  und  im  Duakel  darauf  war- 
ten, auf  welche  Weise  der  Gott  ihnen  seinen  Kath  zu  er- 
kennen geben  wollte,  entweder  durch  laute  Stimmen,  die 
sie  wachend  hörten,  oder  durch  Traomgesiebte.  Mit  dem, 
ihm  eigenen  Witz  hat  der  Spötter  Aristopkauet  in  der  Ko- 
mödie Flutu»  eine  solche  Scene,  in  der  auch  die  Tempel- 

12)  Eine  Bteinart,  welelie  die  alten  KOniller  gewöhnlich  gebrauehfen, 

und  die  dem  Pliniai  Aegyptilla  leyn  toll.  Plinii  Hitt.  \at.  XXXVIt. 
c.  10.  Vgl.  La  Meiemee  4e*  pierre$  preciettre$  appUfuie  aux  arlt,  par 
ftu  Mr,  Caire.  Paria  1820.,  200. 

13)  Ter  talli  anu  $ de  anima,  cap.  IX. 

14)  lieber  den  Tempelscblaf  haben  wir  eine  gelehrte  Abhandtang  von 

Heinrich  Meibom:  de  incubaiionibut  in  fanie  deorum  medicinae 

eauttt  faetit , welche  Schläger  aufgenommen  bat  in  aeinen  Faeeieulut 
dinertatienam  tatierum  de  antifuitatiini  $aerit  *tpref€mii,  Heimat.  1741. 
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Rchlangitn  ihre  Rolle  spielen  >■),<  ansgemalt.  Aber  die  An- 
dacht nahm  die  Sache  ernsthafter;  und  wer  da  weifs,  wie 
viel  die  Einbildungskraft,  die  im  krankhaften  ■ Znstande  oft 
sehr  gespannt  ist,  auf  den  Menschen  wirken'  kann,  'wird 
sich  nicht  wundern , dafs  die  Yorschriften  des  Gottes  oft  ge- 
holfen haben,  wenigstens  auf  einige  Zeit.  Der  Griechische 
Sophist  Aristide»  j der  unter  Antonin  dem  Frommen  lebte, 
war  nicht  so  glücklich:  denn  so  mannichfaltige  Orakel  er  auch 
wachend  und  träumend  erhielt,  so  dauerte  seine  Krankheit 
doch  ganze  dreizehn  Jahre  hindurch,  und  da  seine  letzte 
heilige  Rede  nicht  vollständig  auf  unsere  Zeiten  gekommen 
ist , so  wissen  wir  nicht,  wie  seine  Krankheit  zuletzt  geendet. 

Der  Ursprung  dieser  Heilmethode  ist  ohne  Zweifel  im 
Orient  zu  suchen.  Wir  finden  sie  zuerst  in  Phönicien : denn 
obgleich  wir  kein  ausdrückliches  Zeugnifs  von  Incubation 
in  Phönicischen  Tempeln,  haben,  so  wissen  wir  doch  aus 
Jetaias  65,  4.,  dafs  abgöttische  Juden  diese  Orakel  besuch- 
ten i ohne  Zweifel  thaten  es  also  auch  ihre  Nachbarn.  Die- 
sesnannten  sie:  die  Nacht  in  Höhlen  zubringen.  Die  Septua- 
ginta macht  die  Sache  durch  ihre  Uebersetzung  noch  deut- 
licher: iv  Tor;  ontfXaloti  xoifuSyrat  did  hvnvia;  und  sowohl 
Hieronymus  als  der  Kaiser  Ju/tas  deuteten  die  Steile 
auf  Incubation,  die  wahrscheinlich  zu  Ekaron  geschah ; denn 
dort  war  Beeisebub»  Tempel,  wo  der  Israälitische  König 
Ahatja  Rath  in  seiner  Krankheit  suchen  liefs  und  die- 
ser Beeisebub  y der  ohne  Zweifel  mit  dem  Phönicischen  Gott 
der  Heilkunst,  j^rsid»,  derselbige  war,  schrieben  auch  die 
Juden  die  Wunder  Christi  zu  >*),  wogegen  Pilatus  im 
Evangelio  Nicodemi  cnp.  1.  behauptete,  er  habe  sie  is 
*AaxXt]nitü  verrichtet.  In  Aegypten  war  der  Tempelschlaf 
ganz  gewöhnlich;  nur  trat  daselbst  Isis  an  Esmuns  Stelle, 


15)  V.  650  - 744- 

10)  Cemmemt.  im  Jtaiam,  tä.  Mmrtianay  VoL  III.  p.  482. 

17)  Cyrill.  ^ Imxamär.  adv.  Juliamum.  lib.  X.,  in  SpamAam. 
cd.  Opp,  Jal.  Tom.  II.  p.  530. 

18)  3 Btg.  I.  2 — e. 

19)  MmttA.  XIII.  24.  IX.  84.  Marti  lU.  22.  Ime.  XI.  4t. 
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and  erschien  mittelst  Weissagungen  und  Offenbarungen  von 
Heilmitteln , besonders  gegen  Augenkrankheiten  denen, 
die  in  ihren  > Tempeln  schliefen.  Späterhin  lösete  Serapit 
sie  ab,  oder  theilte  wenigstens  die  Verrichtung  mit  ihr 
Denn  in  dem  berühmten  Tempel  dieses  Gottes  zu  Alexan» 
drien  war  die  Incubation  auch  gebräuchlich 

In  Griechenland  und  dem  Griechischen  Asien  war  es 
besonders  Aeskulap,  der  den  Kranken  Rath  nnd  Hälfe 
erlbeilte.  Fast  in  allen  seinen  Tempeln  war  die  Incubation 
gebräuchlich  und  je  gröfser,  die  Hospitäler  waren,  wie 
in  Epidaurus  und  Pergamus,  desto  häufiger  muisten  diese 
Visionen  daselbst  vorfallen.  Auch  andere  Götter  befafsten 
sich  mit  ähnlichen  Orakeln.  Aus  des  Arittidet  Reden  sieht 
man,  dafs  der  uralte  Gott  der  Wahrsagerei,  A/>o//o,  auch 
Rath  gab;  ähnliche  Orakel  hatten  gleichfalls  Minerva  und 
Jupiter'^*).  Nicht  blofs  in  den  Tempeln,  sondern  auch 
auf  Gräbern  fanden  Incubationen  Statt.  Hier  waren  es  die 
gestorbenen  Freunde,  welche  Heilmittel  offenbarten.  Oie 
Kranken  lagen  da  auf  Schaffellen  und  dieser  Aber- 


20)  Diaäor.  Sieul,  I.  c.'35.etf.  Wttteling.,  Ärttmtderi  Oneiro- 
erit.  IV.  c.  27.  ed.  Htiff.  p.  340.  341.,  Hi  tr«ny  m.  Mereurialtt 
de  arte  gymnattiea.  I.  c.  1. 

21)  Dieder.  Sie.  I.  25.  55.,  Die  Okrytett.  Orat.  32.,  Stra. 
ba  XVII.  p.  1152. 

32)  Creuaeri  Dienytu*  p.  115.  139. 

23)  Meibom  io  Hippeeratit“OQ*ot,  eap.  V.  p.  45. 

34)  EX  PRAECEPTO  lOVIS  helfit  e*  auf  einer  Slcintclirirt.  Oie 
Schiauge  war  au  .Mhen  der  Minert'a  geweiht,  wie  Herodot  eraählt  Lib, 
VIII.  c,  41.  Auf  Alhenieiiiiicheii  Sldnaeu  lieht  mao  auch  eine  Schlange 
Tor  den  PSfien  der  Minerva;  lie  offenbarte  im  Traume  eine  Pflanxe  (Par- 
tAenimm)  fSr  dei  PerlkJea  Sklaven,  der  von  einem  hoben  Ort  herabge* 
■tnrat  war.  S,  PlutareA  in  PeriHe  e.  13.  Andere  heilende  Götter  waren 
Apollo,  ßaeeAoi,  Mereur,  die  Diotkure»,  k'ulean,  Jtie,  Serapie,  Pluto 
Und  Preeerpina,  Paeipkae,  nnd  in  den  meiiten  Tempeln  denelben  fand 
Incubation  Statt.  Oie  Beweite  bat  Haller  geiammelt  In  der  Bibliotheea 
medieiuae  praetieae.  I.  p 12.  13.  15. 

25)  Lyeophrou  Caetandra  r.  1050.  So  gab  aneh , wieder  Scho* 
liaat  meidet , Pedatiriu» , der  Sohn  dea  Aeikniap , folglich  ein  heilender 
Gott,  in  Calabrien  icine  Orakel,  la  der  Höhle  det  TropAeniue  aah  man 
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glaube  erhielt  eich  bis  zum  Sturze  des  Heidenihums;  denn 
HieronymnSy  der  im  fersten  Viertbeile  des  fänfiteii ■’ Jahr- 
hunderts starb  (420),  berichtet  in  der  angefShrten -Steile 
seines  Commentars  zum  Jesaias,  dafs  diese  Incubationen 
noch  za  seiner  Zeit  beständen.  > 

^ • §.  6.  ; . 

Nun  ist  es  Zeit , uns  zur  Erhlätung  unserer  Gemme  zu 
wenden.  Sie  ist  nach  dem  Vorausgescfaickten  leicht  zu  ver- 
stehen. Der  Heilgott  Aeskulap  reicht' unter  dem  Bilde  der 
ihm  geweiheten  Tempelschlange  einen  Becher  oder  eine  Fla- 
sche mit  Medicin.  Auf  diese  Weise  wird  das^Gesicht,  das 
der  Kranke  im  Tempel  hatte,  ansgedrückt.  Der  Sinn  wird 
klar  durch  die  Inschrift:  EX  VISV.  Ein  auf  diese  Weise 
geheilter  Kranker  hat  zur  dankbaren  Erinnerung  diesen 
Stein  verfertigen  lassen;  den  einzigen  mir  bekannten,  den 
wir  von  dieser'  Art  haben.  Um  so  mehr  verdient  er  eine 
genauere  Untersuchung.  Es  sind  die  Schlange,  der  Becher 
und  die  Inschrift,  die  wir  noch  zu  betrachten  haben. 

Dit  Schlange  ist  in  der  IVlitte  in  vielfache  Ringel  ge- 
wunden. So  sehen  wir  sie  gewöhnlich  auf  einigen  Monu- 
menten, s.  B.  auf  den  Münzen  von  Pergamus,  wo  sie  ge- 
meiniglich vorkommt.  Deshalb  wird  auch  Pergamus  in  der 
Ofienbamng  Johannis  Cap.  H.  v.  13.,  mit  Beziehung  auf 
die  Schlange  im  Paradiese,  de*  Satan*  Thron  genannt. 
Ausgestreckt  ohne  Ringel  würde  'die  Schlange  sehr  lang 
seyn.  Es  ist  keine  gewöhnliche  Schlange,  sondern  ein 
x(i)y.  Diesen  Namen  pflegten  die  Griechen  den  heiligen 
Tempelschlangen  zu  geben,  die  gezähmt  waren  und  sich 
zu  Tempeldiensten  abrichten  liefsen.  Dafs  man  in  Aegypten 
noch  jetzt  die  Kunst  versteht,  Schlangen  zu  zähmen,  ja 
sogar  giftige  unschädlich  zu  machen,  ist  eine  bekannte 
Sache  **).  Aber  die  Schlangen  in  den  Aeskulaptenipeln 


mach  Geliebte;  aber  ich  finde  nicht,  dafs  Kranke  bei  ihm  Rath  g^iaeht 
haben.  Wer  dort  in  der  Höhle  geweien  war,  blieb  «ein  ganzei  Leben 
bindnreb  lur  Trauer  gestimmt. 

M)  Sogar  von  Wunderkuren  wird  gesprochen.  Norden  ersdhlt  in 
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waren,  ao  viel  wir  wissen,  alle  ohne  Gift.  Dafs  die  Schlange 
auf  unserer  Gemme  eine  091c  ist,  sieht  man  ans'  der  schma- 
len Schnaoae  (rotfrum  peranguttum)^  welche  eins  von 
den  Kennseichen  dieses  Thieres  ist;  Ob  sie  aber  ^<pif  nagtla( 
sey,  lafst  sich  wegen  der  Kleinheit  der  Figur  nicht  bestimmt 
ausmachen.  Sie  ist  öbrigeos  am  Halse  und  an  dem  Vor- 
dertheile  des  Körpers  stark  geschuppt.  Auf  dem  Hinterhaupte 
hat  sie  einen  Kamm  oder  eine  Krone.  Ein  Ceresies  kann 
sie  jedoch  nicht  seyn,  da  dienet  auf  4en  iMonumenten  diese 
harnartigeUf  Verlängerungen  auf  dem  Vorkopfe  Ober  den  Au- 
gen bat;  Andere. Schlangenarten  haben  sie  nicht;  sie  sind 
aber  ein  Schmuck,  ein  Zeichen  der  dämonischen  Natur  der 
Schlange  Die  Schlange  ist  jä  der  personifieirte  Aesku- 
lap  und  kommt  auf  diese  Weise  häufig  auf  den  Alexandri- 
nischen.  Munsen  vor 

Das  Ge/a/$,  welches  die  Schlange  mH  dem'Unterkie- 
feV, 'der  bei  diesem  Thiere  kfirzer  als  der  Oberkiefer  ist, 
hält,  scheint  ein  Krug  oder  ein  Becher  zu  seyn.  Ungeachtet 
seiner  schrägen  Stellung  ist -es  deutlich,  dafs  der  Henkel 
nicht  diametral  geht,  sondern ’däfs’  er  ein  Henkel  ist,  wie 
man  ihn  auch  bei  einigeh  unserer-  Kriige  -findet.  Gjnge  der_ 
Henkel  ^pieer  über  das  Gefafs,“so  krönante  man  es  sich  ald 
ein -Spann,  um  Wasser 'aus  einem  Brunnen  zu  schöpfen, 
Torstellen;  und  dann  wäre  es’natörtich,  an  die  heiligen  Brun- 
nen zu  denken,  die  sich  bei"  den*' Tempeln*  des  Aeshnlap 
fanden,  und  deren  Wasser,  das  wohl  off  mineralisch  war,  die 
Kranken  trinken  oder  Sich  zu  waschen  gebrauchen  mufsten ; von 


i , ’!  l . .0  ' ’ 

<trr  Be»rhreibung  feiner  Keife  durch  Kgyften  und  Nubien,  S.  275  (naeli 
der  OeqUclipn  IJeberietinoz , Bredao  and  Leipitig  1770),  von  einem  Mo> 
ho'itaedadischkn  Heiligen , den  Gott  in  eine  uniterbliche  Schlange  verwan- 
delt habe /'die  toS  Krankheiten  befreite,  and-  Jedem,  der  aie  am  Hülfe 
anrtef  and  Ütr  Opß^  Jbmthte,  WohHhaIca  erwiea. 

27)  Cr eunert  Sgmbolii  und  Mythologie,  Tb.  I.  S.  505. 

^28)  Dieie  stellen  ien  jigathedämon,  oder  die  Kdnigtichlange,  Uräuf 
(von  dem  Ae^ptiachen,  Q^fpUl^ dar.  . Zoe'ga  Num.  Aegfpt. 

Tnb.  IV.  V.  VI.  Vil  ete.  Klnige  dieser  Schlangen  lind  bcflägeU;  eine 
mpthiache  Xngabe. 

Hifi,  theol,  Zeiitthr,  /,  3.  d 
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wel<*er  Cdr  Arittide$  redet  *»L  Aber  die  ganre' Form  des 
Gefäfses  sprleht  ancb  dafür,  dafs  hier  ein  Trinkgeschirt, 
ein  Becher  dargestelk  ist , > and  die  Eiidäning  wird  dann 
sehr  leicht  '>  Es  ist  nätnUch  daf  Heihnittel , 'dessen  Gebrauch 
der  Gott  dem  Kranken  rtth.  In  der  altern  Griechischen 
Welt  ■ ward»  alle  Medicin  sum  ianem  Gebrauche  allgeaaein 
in  flüssiger  Form  gegeben-  Die  einaelnen  Nachriebten , die 
vm  von  berühmten  medieiaischen  Garen  haben  y w^sen  dar- 
auf hin.  Sw  auch’ der  Sprachgebrauch  es  wird ''stets  ron 
dem  Becher  gesprochen.  Anders  ist  es  auch  nicht'  iw  den 
medicinischen  Werken.'  Hippokratt $ kennt  keine  Heilmittel 
in  irockner  oder ' fester  Gestalt , keine  Puleer  odar  Piilea. 
Die  Medicin  wird'VCrgeschrieben  als  Infusion  io  W««,  Pd- 
sane  u.  s.  w.  ••  ■ 

Späterhin  findet  man  auch  Pillen  und  Tr^ckisci  Torge- 
schriebeii,  so,  Vet  Cifliut  Aureiianuf  und 

Galetm»;  und  merkwürdig  ist  dio  VoraicLarung  des  (ßafeiWi 
dafs  viele  MiUel  ihpt  selbst  dari;h.,dep  Teropelschlaf  geoffen* 
hart  sey^n  »®).'  Zu  der  Zeft,  da  unser  Stein  ^^eacbeitet 
wurde,  die  ich.  weiter,  unten  §.'  6.  genauer,  sa.-betaunmea 
suchen  werde, , waren  also  schon  Pillen  and.. Pulver  it® 
Gebrauche.  Aber  obne , darauf  Rücksicht  eu  nehmen , dali 
die  Pulver  .ja  in  Wasser . oder  Wein  aufgelöst  werden  tnnfi- 
ten,  und  wenigstens  aus  Tcinkgsi^ten  genommen  werden 
konnten,  so  hatte. die, Kunst,  kein  anderes.  Mittel  «Uesep  Ge- 
genstand darsustelleii),  ^s  durch  einen,  ilechor;  ee  müfste 
denn  eine  Pflanze  gewesen  sejo,,  die  man  zpr  UeiUiog, ge- 
braucht hatte,  und  die  man  in  ihrer  natürlichen  Gestalt  zei- 
gen wollte.  Dieses  hätte  sich  auch  wohl  leicht  thun  lasses 
können.  Magische  Pflanzen  \verden  so 'auf  Gemmen  vorge- 
stellt!  ’ Ich  glaube  das  Homerische  ftüXv  in  der  ,IIand  eines 
Mannes,  pgf  e^ne>r,  Gemme,. in  ipejiner  Sansmlmig.ou  sehen; 
aber  im  Munde  eines.  jSchlange  erinnere  iefa  mi(d>  nie  eine 
^0.-.  .X  .1  ...  .v-.v.  ■'  ' ‘ ■.•'o.''.-.’*  X-  . • 

20)  Oeiondert'fn  der  Oratio  in  pulettm  ^Aeteulapti.  Opp.  ed.  Sam. 
J eb  b.  Ojron.  1722.  Tm,'  I.  p.  253.  Awdi  Oral.’  «ider«  1;  f . 283. 

. 3Q)  De  tompeiitione  pharmaoonuit  teemmdinit' toeo$  £d5.  H.  KpUt- 

mieorum  Vf.  Cammrnt.  IV.  a ‘ 

! .1  .f  ..XX  ’ 
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Pflanze  gesehen  zn  haben,  nnfl  ln  jedem  Falle  ist  der  Becher, 
der  auch  den  allgemeinen  BegrifT  der  Heilung  in  sich  fafst, 
das  deutlichste  Bild,'  das  man  ndr  zu  sehen  braucht,  um 
es  zu  verstehen.  Aufserdem  bezeugt  Arittide$f  dafs  der 
Gott  Einigen  zu  trinken  befahl , sogar  Gift  > >•). 

Die  Intchrift  det  Steine*  ist : EX  VISV.  Hieraus  wird 
der  Inhalt  noch  klarer.  Wir  haben  einige  Steinschriften, 
welche  von  Ofienbarungen  in  Träummi  und  durch  Gesichte 
reden.  So  z.  B.  ARETE  DRVIS  ANTI8T1TA  SOMNO 
MONITA  *2),  AELIVS  PACATV8  80MN0  ADMONI- 
TVS  *3),  AVRELIVS  PACORVS  SOMNIO  MONITVS**). 
Dergleichen  Träume  hielt  man  der  Umstände  oder  auch 
ihres  Inhalts  wegen  stets  für  göttlich , nach  Jener  Ueberzeu- 
gnng,  die  man  schon  in  dem  alten  Homerischen ; rö  /dp  Sr«p 
ix  Aiof  iari^  findet.  Erblickte  man  aber  im  Traume,  oder 
auch'  im  wachenden  Zustande  Etwas,  das  man  für  eine  Gott* 
beit  oder  für  etwas  die  Gottheit  Repräsentirendes  hielt,  z.  B., 
wie  in  dem  hier  vorliegenden ' Falle , eine  Schlange,  dann 
biefa  es:  EX  VISO  »»),  EX  IVSSV  NVMIMS  ••),  EX 
IMPEHIO  »»),  EX  PRAECEPTO  lOVIS  *•),  KATA  KE- 
ytEYSIN  GEOY  *»),  ferner:  VISV  MONITVS  ♦«),  MONI- 
TV  DEI  *«),  EX  VISV  DEAE  VALENTIAE  **),  Uebri- 


31)  Ariitidii  Oraiie  in  Aeienla^ium,  Tom.  L p.  38.  Hier  wird 
Tom  Schierling  geeprocheo.  Ariilidei  ipricht  nach  noch  von  einem  an- 
dern Trank,  den  er  anf  Befehl  dea  Gollea  genommen  batte.  Orot,  oatra 
11.  p.  298. 

3^  Grm/i'eri  Inoer.  p.  I41U.  I.  ,i  . 

, 33)  p.  XC.  a.  . , . 

, 34)  CII.  1. 

" 35)  iiid.  LXV.  1.  lituraiori  111.  1.  XXIX.  1 ’ . 

’'“‘S0)  ©nnreV.  LVlf.' 4.'  CCCLIJII.  2.  CXvni.  1. 

-'■>  Sjy'Grmter.  111.  1.  XVI.  4.  Mxrnt.  LXXIII.  6. 

38)  Gruttr.  XXXVUl.  10. 

30)  ibid.  XXI.  1. 

• AKO  ibid.  LXX.  2.-‘  ’ • ' ' ‘ 

41)  f4.y.  I.XXXII; ’fl.  MSrororf  CXXI.  8. 

••  42)  Mmrmt.  Al.  12.  Hiaeichtllch  aller  dieier  Ciiate  eehe  man  Jo. 

Er».  Imm.  >Waieikti  Oboereationeo  'in>  MmUhaeum  »x  Grmeit  fn- 
eeriptienibm  (Jen.  1770.},  p.  3. 

4 * 
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gena  erklärt  Cicero  den  Äasdrack  EX  VISV  am  Allerbesten, 
wenn  er  Academ.  1.  11.  sagt:  Q^am  illi  (Graeci)  (parraaiavj 
MS  Visum  nppelfamus.  Es  muiste  jedpch  sehr  schwer  seyn, 
die  verschiedenen  Arten  der  Offenbamng  von  einander  za 
unterscheiden,  da  Alles  auf  lUnsionen  auslief.  Der  Kranke 
hörte  uad  sah  Verschiedenes.  \Aber  es  war  ihm  selbst  oft 
unbewufst,  ob  er  im  klaren, , wachenden  Zustande  war  oder 
nicht;  und  sicher  batten  aach:  die  Priemer  dafür  gesorgt, 
dafs  er  nicht  zur  genauen  Uittersnchong  allmr  Umstände  kam. 
Denn  dadurch  konnten  allerlei  Zweifel  geweckt  werden,  wo» 
durch  die  Cor  in  Gefahr  lief  gestört  oder  doch  in  ihrem 
schneUen  ForUcbritte  gehemmt  sO  werden.  Dafs  übrigens 
die  Heilmittel  nicht  ganz  anzweckroäfsig  und  der  Erfahrung 
widerstreitend  gewesen  seyen,  dafür  haben  die  Pcieater  wohl 
gleichfalls  .Sorge  getragen;  denn  sie  selbst  veranstalteten 
ja  die  Offenbarungen  der  Gottheiten;  und  sie  konnten  aufser» 
dem  aach  ihre  Vorschriften  aus  den  Werken  des  Uippokra- 
tes  und  anderer  berühmten  Aerzte  genommen  haben 
Aber  wie  auch  der  Traum  des  Kranken  seyn  mochte,  so 
war  es  ja  für  sie  eine  leichte  Sache,  ihn  aaszulegen  und 
so  za  drehen,  dalz  er  zuletzt  einen  vernünftigen  Sinn  er- 
hielt Diesen  Schlafs  können  wir  auch  ans.  des  Aristides 
Erzählungen  seiner  Träume  machen  **),  und  findet  dassel- 
bige  nicht  Statt  bei  den  verschiedenartigen  magnetischen 
Träuineo  der  Clairvoyants  ? 


§.  6. 

Die  Inschrift  ist  Lateinisch.  Dieses  führt  nns  auf 
die  Vermuthnng,  dafs  es  ein  Lateinischer  Aeskulaptempel 
war,  in  welchem  der  genesene  Kranke  die  auf  dem  Steine 
angegebene  Vision  gesehen  hat  Und  wekher  Tempel  könnte 
uns  da  wohl  eher  in  die  Gedanken  kommen,  als  der  auf 


43^  Dieses  behsoptef  Haller  in  der  BihUoth,  medidnat  prmcit'etu. 
Tom.  1.  p.  13.,  doch  fdhrt  er  keine  Beweisstelle  an. 

44}  DalS  die  Neaaurgenominenen , welche  die  Aufwartnng  in  den 
Tempel  hatten,  die  Träome  erkliren  halfen,  aieht  man  a.  B.  nna  Aritti- 
iit  Ormt.  11.  p.  208,  , 
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der  Intula  Tiberina  io  Rom,  wohin  Aeskulap  in  den  ersten 
Zeiten  der  Republik  Ton  Epidaums  geholt  worden  war,  und 
wohin  er  unter  der  Gestalt  einer  Schlange  kam  Dals 

er  daselbst  Wnndercuren  verrichtet  hat,  beweisen  die  von 
Gruter ■ herausgegebenen  Votivsteine,  die  in  Rom  gefun- 
den sind.  Und  fragen  wir  nun  nach  der  Zeit , welcher  die- 
ser Stein  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  angehört,  so  spricht 
Alles  dafür,  das  Zeitalter  Aatonint  det  Frommen  oder  ein 
kurz  darauf  folgendes  anzunehroen.  Denn  dieser  sonst  eben 
so  aufgeklärte  als  edle  Kaiser  hatte  Vorliebe  für  die  Künste 
des  Wahrsagens,  besonders  für  die  Aeskulapischen  Gesnnd- 
heitsorakel,  eine  Vorliebe,  die  wahrscheinlich  ihren  Grund 
in  der  Erziehung  seiner  Jugend  hatte.  Lanuvium  war  näm- 
lich der  Stammsitz  seiner  Familie  und  sein  Geburtsort;  dort 
hielt  er  sich  auch  gern  auf,  sogar  als  Kaiser.  Aber  gerade 
dort  wurde  in  dem  Tempel  der  Juno  Sotpüa  oder  Hygiea 
eine  dieser  Göttin  zugehörende  heilige  Aeskulapische  Schlange 
verehrt  und  gab  ihr  Orakel.  Und  so  mäfsig  der  Kaiser 
auch  in  seiner  ganzen  Lebensweise  war**),  so  haben  wir 
doch  Winke,  dals  er,  wenn  er  sich  für  krank  hielt,  die 
Hülfe  des  Orakels  suchte  *^),  so  wie  auch  Hygiea  und  de- 
ren heilige  Schlange  oft  auf  seinen  Münzen  Vorkommen  *^). 


49)  faltr.  Maximmt  L 8,  3.  Det  LWiut  eilftei  Bach , worin 
diete  Historie  erxahlt  war , haben  wir  nicht  mehr.  Dia  Epidaariiche 
Schlangenart,  welche  sich  allein  in  der  dortigen  Gegend  finden  toll,  war 
die  sogenannte  091K  Ropetac,  and  liefs  sieh  leicht  lahmen.  Vgl.  B d 1 1 i - 
gera  Anmerk.  1.  in  Spremgtlt  Btürägim  atr  Getehieht*  der  Medici», 
B.  1.  8t.  a.  8.  180. 

40)  Siehe  Mare  Aarelt  Charaeteristik  ron  ihm,  Elt  iavröe  I.  10.  p.  9. 
ed.  Gataker.  Er  bedurOe  eben  keine  gewöhnliche  medicinische  Hiiire. 

47)  Dieses  rermuthet  Villoieo»  Prolegom.  ad  Homerum,  p.  LI., 
nnd  diese  Vermnthung  wird  durch  luscriptionen  bestitigt,  s.  B.  AESCV- 
LAPIO  SANCTO  SERVATORI  ET  HV61KAE  SACRVM  PRU  SALVTB 
ANTONINt  AV6.  PU.  Inter  ipt.  Donia».  Clat*.  h ao.  U.  Grat. 
p.  LXVIII  9. 

48)  Bekhet  Doetr,  mmm,  vet.  VII.  p.  14.  32.  SS.  Böttiger  bei 
Sprengel  8.  187.,  wo  von  den  unter  Antonios  Regiemng  von  Neuem  ins 
Leben  gerufenen  Asklepienfestcn , Procestionen , Tempelincnbationen  und 
den  in  Anleitung  derselben  geschlagenen  Münxen  geredet  wird.  Man  sehe 
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Es  war  daher  natürlich , dafs  die  Priesterschaft  sich  • diese 
Umstände  za  Nutze  machte,  um  das  alte  Orakel  in  der 
Hauptstadt  des  Reichs  und  andere  Orakel  in  neuen  Flor  zu 
bringen*^),  und  dais  Betrilger,  wie  jener  Alexander, ‘gleich- 
falls Yortheü  von  dieser  Vorliebe  des  Kaisers  fdr;«e  zu 
ziehen  suchten ; ja  selbst  Korns  Pontihces  hatten  ohne  Zwei- 
fel mit  Freude  die  Gelegenheit  ergritfen,  Roms  alle  Götter, 
zu  denen  nun  auch  Aeskulap  auf  der  Tiberinsel  gehörte, 
wieder  zu  Ehren  zu  bringen,  zu  einer  Zeit',  .da  die>Yeiu 
ebrung  des  Serapis,  der  Isis  und  aller  Aegyptiscben  Gottbei- 
. ten  im  ■ Begtift'  war  Roms  Staatsieligion  zu  verdunkeln,  ln 
einem  solchen  Zeitalter  kann  denn  auch  unsere  Gemme  ge- 
schnitten und  als  Ring  von  einem  dankbaren  Verehrer  des 
Arstgottes  getragen  worden  seyn.  • ; i 

auch  Eckhel  IV.  p.  435. , ‘ , und  ' Soleria,  In  iqeiuec 

kleinen  Sammlung  von  Römiichen  IMdnien  StadVn  sich  nnter  225  Silber- 
und Kuprermdnzen  von  Antoninoi  Pint  awölf  mit  dieseai  Geprige. 
Man  vergl.  über  die  VorUebe  des,  Kaüera  für  dk  Aeifcelapiachna  Qe- 
luudheiUorakel  Böttiger  S.  180.  _ 

49)  Zun)  BeUpiel  an  Pergajnui,  Trallei,  Kot  und  an  vielen  andern 
Orten , vorxüglich  an  lolchen , wo  die  Proceiaionen  und  fncubalionen  f o, 
wie  in  Epidaurni,  waren.  M.  t,  Pauta  nia  $ II.  c.  26.  und  Böttiger 
S.  187. 
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. , . . . IV. 

De 

Diis  Paciferis 

e Romanorum  potissiaaum  scriptis» 

nnmmis  et  monuiuentis 

• *•  • 

Aiiisrit 

D.  Georgius  Veesenmeyer, 

Profenor  GymnutI  Vlmenili  einerituf. 


5.  1.  . . . 

Pacem  inter  ea,  quibua  provida  Dei  benignitas  hominum 
aocietatem  beare  potest,  beneficia  haud  esse  postremum, 
imo  vero  maximum,  nemo  facile  negabit,  qui  ipse  belli 
furores  atqoe  calamitates  est  expertus,  aut  qui  omnis  gene- 
ris  miserias,  indlviduas  belli  comites,  vel  ab  expertis  nar- 
ratas , Tel  a scriptoribus  vividis  descriptas  colotibus  cogno- 
vit ; atque  hinc  esse  putamus  j ut  vocea  S J^Keitat  tt  pax., 
ploriam  lingnarum  ns«  nt  Synonyma  fuerint  usurpatae.  Mi- 
nime igitor  mirnm  esse  Tideatur,*  Homanos  • antiquos  inter 
ea,  quibns  snos  omarunt  Deoa,  elögla  band  omisisse,  ut 
eos  pmdferot  appeÜMent.  Nemo  vecoyi  qnod  quWem  scimus, 
ex  mstituto  de  Diis  Paciferis  ■ commentatus  est>  licet  Jo. 
Bened.  Carpzovins  dudum  pronuntiasset  dignos  esse 
Deos  Paciferos,  qui  pecnliari  dissertatione  explicarentnr. 
Tentabimns  ergo  ca  rccenscre  numina,  quibus  boc  elogium 
vel  in  scriptis  Romanorum,  vel  in  eorundem  nummis,  vel  in 

l)  ln  Dia«,  de  guiete  Deemm,  LIpt.  17W.  p.-XÄMIV.  5*  VII.  Sn, 
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IV.  Veesenmeyer: 

monnraentis  pablicis  obtigisse  deprehendimua , praemusa  Pa- 
ciferi  notionis  explicaUone. 

§.  II. 

Paciferum  antem  emn  a Romanis  esse  Tocatum,  qni 
pacis  sit  auctor  et  causa,  eainque  aut  ipse  conferat,  aut 
nuntiet,  aut  significet,  constare  putamus  ex  analogia  Tocis, 
ex  notionibus  aut  rebus,  quibus  ceu  epithetou  additur,  atque 
ex  synonyinis.  Quodsi  enim  analogiam  consulas,  invenies, 
omnia  ea  vocabula,  quae  ad  eundem  snnt  composita  modnro, 
ferendae  aut  significandae  alicuius  rei  suggerere  notionem. 
Sic  e.  g.  letiferj  qui  leti  est  auctor  et  causa,  furcifer^  qui 
furcam  fert,  $omn\fer^  qni  somnum  facit  aut  conciliat,  igni- 
fer^  qui  ignem  refert  aut  emittit,  lucifevy  qui  luceni  aff'ert, 
aut  lucis  adventum  praenuntiat.  Si  vero  ut  epilheton  aliis 
vocibus  additum  consideres,  easdem  fere  habebis  significa- 
tiones.  Sic  Virgil ius  ^): 

Paciferaeque  manu  ramum  praetendit  olivae. 

Valerius  Flaccus  •):; 

///«,  virum  ut  contra  venientem  umbrataque  vidit 
Tempora  Parrhatio  patrü  de  more  galero 
Paciferaeque  manu  nequicquam  insignia  virgae,  ^ 

Heu  fuge , ait  etc. 

P 1 i n i u B *) : Jpta  ( laurus)  pactferu « ut  quam  prae~ 
tendi  eiiam  inter  armato»  ho$tet,  quietit  rit  indicium.  ^ 

L ucan ns  antem  ^): 

* ■ I • Furorem 

Indomiiumrduramque  viri  deßectere  meutern 
Pacifero  termone  parant. 

Synonymum  autera  esse  Tocis  Pacator^  inde  concln- 
dimus,  qnod  Pacatoris  insigne  elogium  in  nummis  tribnator 


2)  VIII.' 116.  " 

S)  Argon.  IV.  137  sq^  ’ 

4)  Hitt.  tuxlur.  XV.  30.  (40.) 

5)  De  bello  eivil.  III,  303  iqq.  Sed  edit.  Colon.  1537.  8.,  quae 
penea  noi  eit,  leglt:  Paeifiee,  | 
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Martiy  qoi  in  aliis  appellator  Pacifer.  Pacator  vero  prae- 
dicator  Mars  in  Commodi  nummo  apad  Occonem  *),  sed 
ita:  MART.  PAC.,  quod  plene  efferendum  esse  existimamas : 
MARTI  PACATORl,  ut  est  in  eiasdem  Commodi  nummo 
aeneo,  quem  nostra  servat  collecüo;  Ule  erat  argen- 
teus  ln  Caracallae  vero  nummo  apud  eundem  Occo- 
nein  plene  est:  MARTI  PACATORl,  et  in  Severi  num« 
mo  apud  Vaillantium  *):  MARS  PACATOR.  Plures 
alios  nummos  Marti  Pacatori  sacros  Francis.  Medio- 
barbus Biragus  ***)  commemorat.  Marti  ergo,  qui,  quod 
post  videbimus,  Paciferi  cognomen  in  nummis  habet,  Paca- 
toris  est  elogium  ceu  synonymura  com  Paciferi  praedicato. — 
Etiam  Hercules  Pacator  orbis  nominalur  a Seneca 
Similis  appeUatio  esse  videtur  Pac\ficuSf  qnae  non  solum 
Marti  *^)t  verum  etiam  Jano  **),  Mimervae  **)  et  Cere- 
r*  tribuitur.  Fortasse  etiam  vox  placidus  buc  pertinet, 
qua  in  inscriptionibus  Junoj  Venus  et  Fortuna  noiam&n- 
tur^^),  ab  Horatio  autem  Apollo 


e)  In : Imferatorum  Kam,  ntmismala.  Augnit.  VInd.  1001.  p.  S3S. 

7)  Vaillantius  Numitmata  Imferatomm  Kam.  praeslanliara  T.l, 
ed.  3.  (Lutct.  Parii.  1004.  4.)  p.  212.  Commodi  (nammum  affert  aereum 
■ie  inicMptam:  MARTI  PACAT. 

8)  p.  374. 

9)  T.  II.  p.  235.  . ■ , 

10)  Imperatorum  Rom,  mmmtemata ' tUi,  Medlol.  1083.  foL 

11)  In  Hereule  Oetaeo  v.  1080.  Cf.  Silius  II.  483:  Nemeae  pm- 
eator, 

12)  In  Inter,  apud  Reinetimm  CL  L n.  87. 

13)  Martial,  VIII.  60.  (05.)  II. 

14)  In  nommo  Albini  ap.  Biragum  p.  205. 

15)  In  Inieript.  ap.  Muratorium  Nov,  titetaur,  veil,  luter,  T.  1. 
p.  XXX.  D.  4.  Vid.  infra  §.  X. 

16)  Juuo  ap.  Grulerum  p.  XXV.  n.  2.,  Veuui  ap.  enndem  p.  LIX. 
n.  0.  et  ap.  Mural,  p.  I.VIII.  n.  0.,  et  Fortuna  ap.  Murat.  p. 
LXXXIII.  n.  2. 

17)  Canti,  saeeuL  r,  33  tq. : 

Coudito  ntitie  placHutgue  lelo 
SuppUtet  audi  pueroi  Apollo.  i , 
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IV. . VasBeoMeyer: 

f.  DL  • . = 

' ProdeaDt  iam  in  scanatn  Dii  Deaeqoe,  qtiibns  Pacifero- 
rnm  Paciferaruinque  tribatnm  est  elogiant.  Agmen  eornin 
Jupiter  docit.  A’obis  quidem  nondum  contigit  reperire,  Deom 
istum , qni  tarnen  ob  gamma  a ge  humano  generi  praestita, 
ut  credebatur,  beneficia  vocari  solet  Optimas,  Paciferi  re- 
tuligge  honorem;  nbi  eniin  etuB  cognomina  recenaita  esse 
legimns,  id  nobis  non  occurrit,  quamvig  in  ümcAuldigen 
Nachrichten  * , sed  nullo  addito  teste , affirmetur , Jovem 

appellatum  esse  Pacifemm.  At  vero  amicus  qiiidam  nobis 
carissimus,  qni  plures  inscriptionnm  collectiones  nnmisma- 
tumque  Romanorum  descriptiones  perlustravit , qnas  inspi- 
ciendi  nulla  hic  loci  nobis  est  opportunitas,  Jovem  in  na> 
inero  Deorum  Paciferornm  vere  foisse,  nos  certkn-es  fecit. 
Namque  non  solum  Mediobarbus  Biragus>’)  nummum 
Gallleni  affert  Jovi  Pacifero  sacrnm,  in  quo  Jupiter  gradiens, 
dcxtra  altiiis  extensa,  verum  Marquardus  etiam  Gu- 
dins  faanc  veterem  optimae  notae  inscriptionem  exhibet: 
JOVI.  VICTORI.  PACIFERO 
SACRÜM 

M.  SVTORIO.  M F.  MEN.  VERO 
• ‘ VETERANO.  VOT.  VOV. 

BELL.  GERMANIC.  DAC 
SVTORIA.  VLPIANA.  ET.  TITVS 
SVTORIVS.  M.  F.  MEN.  HONORATVS 
FAC.  CVR 
V.  S.  L.  M.' 

■ 9-  ^ 

MarS)  qnod  mireris^  Paciferi  fulget  elogio  in  nnmmis 
quam  plurimis  qnoriun  unum  eumque  argenteam,  Gor- 


18)  «nn.  1704.  p.  768. 

19)  1.  c.  p.  874. 

20)  Antiquae  Inieriplieuet  gnum  Graecae  tum  Latiua«  oltm  a Marg'. 
Gudio  eoUeetae  — uuuc  a Franc,  UerttHu  edüae.  I.eovardise  1731.  fol. 
p.  VII.  n.  7. 

21)  Apnd  Oeeonam  I.  e.  p.3S2.  395.  410.  412.  491.404.  501.  506., 
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dianiy  abOccofa«  >l>comiiieinoratu]n,  adaoqM’Gök'dlanilIL,> 
noatra  aerrat  collectio.'  la  avaraa  parta  oonapicitor'  Mars- 
gradiraa,  galeatua,  dextra  olarae  ranum  protendeaa,  sinistra* 
tMiena  hastam  et.acutom«  Qoodai  oauaam  qaaeraa,  oar  Mara, 
bellt  ceataminom  praelioriimqae  amaiKiaaiinDa , Pacifer  an« 
diat,  habaa  Ciceronia  cUetnm^i):  Bellum  ita  suecipiatmrf 
ut  rnlül  aliud,  quam  fax  quaeeUa  videatur;  aat  Epomü-- 
nondae  apud  i\'apotem  ; Farüur pax>beilu;  itam 

d ii  . A>  ■ . . « • ,k  • . 

Aunc  primum  studüs  pacis^  Deus  utilis  armis, 

Advocor : et  gressut  in  nova  castra  fero. 

Nee  piget  incepti',  iuvaf  'hac  quoque  parte'morari: 

Hoc  solam  ne  se  passe  Minerva  putet;  ' ‘ 

ac  denlqoe  Pseudo-Sailuatii  Sapientes päcis  causa 

hellum  gerunt,  Atque  iäia  Orpheua^  ai  eaaet  bjm- 

nus  *’),  Martern  praedlcat;,  qui  ait.  . .. 

»»  .*#>  ..•*?**, 

Sqi^njv  nod-laiv  uiu>QOjq6(poy , oXßio6<üxty. 

8.  V.. 

Exdplat  Märtem  Apollo  , ^em  qaidem  namihi , quod 
Bcimaa,  noa  Teferuat  Paciferam,  aed  trOs  Inacriptiohes,  qua- 
rnm  una  : DEO ’SANCTO!  APOLLINI. 'PACIFERO./  al- 
tera*. APOLLINI.  PACIFERO;  EX.  VOTO.  'LIBENS.  SOL- 
VIT.  L.  AWt-UVS.  *«),■  terüa:  APOLLEMI.  PACIFERO; 

apnd  Vaillantium  T.  II.  p.  SSI.  334.,  et^apad  Medioharium 
plnrlbas  in  loci*. 

23)  1.  e.  p.  430. 

33)  Deeffie.  1.23,  4.  «I.  I.‘  II,'  3.  •••..= 

34)  In  eina  VlU,  5, 4.  ' . ' ' ' 

25)  Fast.  m.  173—176. 

20)  In  Epltt.  de  repebt.  erdinanda,  VII,  2.,  nbi  cf.  Cortii  notam. 

27)  Hymn.  05.  (64.)  y.  0.  ' ' . 

28)  Exhibet  ntramqne  Carpnoviut  l,  t.  p.  XXXXIll.  Alteram 
vide  apnd  Gruteruta  p.  XXXVIU.  n.  7.,  et  paulo  aliter  apud  Braut- 
huyten  ad  TibtUt,  II.  S,  70.,  alteram  apud  JteinettwM  Clan.  I. 
D.  274.,  hanc  yero  Jaeebut  Sponiut  in  Mitpeltan.  entdUae  antigui- 
UOie,  p.  80.  n.  31.-,  ita  exhibet:  APOLLINI  PLAOIFEItO,  qnod  (Orte 
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IV.  Veescnmeyer: 

COMITL  COLONIAE.  AVQ.  TOLENT.  SAC.  »*).  Neqoe 
vero  longe  est  repetenda  caota,  cnr  hic  Deos,  artinm  prae- 
■esy  ita  praedieetor.  Artes  enim  liberales,  qaae  humanita- 
tis  dicuDtur,  eüam  pacis  artes  dicantur  *<*),  et  belli  quidera 
furore  pelluntar,  aut  saltim  impediuatur,  qao  minus  floreant, 
Apollinis  autem  custodia  conserrantur,  pacato  rerum  publi* 
carum  statu  Vidssim  autem,  Tacito  teste  **), /mzx 
et  quie$  bonü  artibui  indigent,  et  Cicero,  paat^  ait 
comet  e$t  eloquentia  otiique  $ocia. 

f.  VL 

lungatnr  Apollini  Sol,  qni  in  uno  tantum,  quod  novi- 
liins,  loco  Pacifer  appellatur,  nempe  in  inscriptione,  quam 
Reine 8 ins  CI.  I.  n.  236.  sic  exhibet: 

ANGITIAE.  ANGEROXAE  ET  SOLI  LWICTO 
PACIFERO  SACRVM.  M.  VIRIVS.  M.  F.  ANTVL 
UVS  PKAEFECTVS  VIGIL.  SIGN. 

D.  D. 

f.  VII. 

Hnnc  seqnatur  Mercurics  , in  Postnmi , Imperatoris, 
filii  nimirom,  niunmo  **)  Paciferi  nomen  gerens.  Oubita- 
vimns  primnm,  an  Occo  recte  legerit,  cum  in  ilUus  aevi 
nummis  literamm  M et  H magna  si)  similitndo,  adeoque  eae 
facile  confundi  possint,  nt  ideo  Herculi  poUns  ille  nummns 
sit  assignandus.  Sed  dubitationem  omisimns,  quod  Occo 
plene  Mercurii  nomen  profert,  neque  pei'  compendium  sic: 
MERC.,  et  quod  non  tantum  Mediobarbus  praeter  hnnc 


idem , nt  sit , tieut  et  älis  Bamina  pUteiia  et  Ptaeiftra  andisBt.  lllad 
eit  notiiiimom,  Wd.  lopra  ),  11.,  hoc  autem  tciUbaa,  'quod  Bovimns, 
nondum  probatum  eit. 

20)  Habeteam  tf  Armani  in:  Dt  DU»  napidpo«;  Comwentar.  p.  100. 

50)  Lirlui  I.  21.  8n.  CortiBi  VI.  11,  1,  IX.  8,  23.  Pieado- 
8al I u 1 1 1 u 1 1.  c.  I.  8. 

51)  Servint  ad  Virgil,  ..des. III.  138:  Si  eitharam  lemtal,  mitit  ett. 

52)  Amnat.  IV.  1.  fin. 

33)  Bmt.  17. 

34)  Apud  Oecoaem  p.  484. 
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nammora  **)  aliam  affert  Postami  eidem  Mercario  sa- 
erum  ’*)>  Tenim  Maratorius  etiam  eiasmodiinscrip- 
tionem  exhibet.  Quidl  qaod  Mercoriog  id  nomen  apad  Ovi- 
diam  fert  canentem  **): 

Pacifer  huic  dederat  florem  Cylleniut  alhum. 

Ita  aatem  eum  vocatom  esse  exisümamas,  qaod  cadaceam, 
pacia  signnm,  a Val  er  io  ’’)  virgam  paci/eram  Tocatuniy 
geatäre  aoleat,  et  facandia,  caiaa  Deus  et  Dator  ferebatar, 
quique  ipae  facandna  a poeta  Venuaino  praedicatur  utan- 
tar  paciaeentea  in  condilionibaa  pacia  perauadendia.  Nam 
non  liominea  aolum , aed  Deoa  etiam , auperos  et  inferoa, 
ai  qnando  diaaideant,  reconciliare  dicitur,  utab  Ovidio 

Pacii  et  armorum  tuperü  imüque  Deorum 
Arbiter  y alaio  gut  pede  carpit  i/er;  ' 
et  a Claadiano  «*):  ’ 

Atlantü  Tegeaee  nepoiy  commune  profundit 
Et  euperin  numen,  qui  /an  per  Urnen  utrumgue 
Solun  haben  y geminoque  facin  commercia  mundo. 

» .»  * J • » ■ . 

8.  VIII.  . ' 

*»  ■*  I 

Düa  paciferia  etiam  Hercule8  adnnmerandaa  eat,  qni 
in  Poatumi,  patria,  iinmmo  argenteo**),  quem  noatra  aer> 
vatcoUectio,  paulo  qnidem  attritum,  aed  cetera  integruni, 
Pacifer  appellatnr.  In  iatias  nummi  averaa  parte  atat  Alci- 
dea,  clavara  tenena.  ainiatra,  circumvolutia  brachio  leonia  ex« 
uviia,  dextra  vero  ramum  auraura  protendena.  Perigraphe 


SS)  p.  3oa. 

36)  p.  3B4. 

37)  p.  MMXXIX.  n.  1. 

38)  Metam.  XIV.  201. 

30)  Argon,  IV.  130.  Vide  lapra  II. 

40)  Carm.  I.  10,  1,  , , , 

41)  Fant,  V.  665  iq. 

43)  De  rmpt.  I.,80  iqq. 

43)  Aorenm  habet  O c « o p.  482. 
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.<rV4  •y««ieit‘iii«yer: 


«at:  .HERC.  PACiFERO.  Pmet^r  hanc  plares'alii  sie  in- 
scrtpri' nammi  rep«riiintnr  **).  Eatidem  appelIatioii«'tn  etinm 
juäe  insOTiptionok  üiabent,  qnaram;<uha:  HEKCVLI.  >PAC1- 


FERO  LWICTO  SANCTO,  et  dtera:  HEKCVLI  PACI- 
FERO  ET  MySIS  . Aliam  MurAtoriua  wc  ex- 
hibet:  HEUCVLI  SAXCTISSLVIO  PACIFERO.  Cur  ita 
Ilerciile's  vocari ' meruent,  expressU*  Pviäiug'ih  Tpistöla 
Deianeirae,  qiiae  llercult  scripsisse  a pöeta'fiiigitur 
' Betpice  vindicihus  pacatuvn  viriiui  orbem,  ^ 

^ua  htam  Nei-eu»  caerulu$  amhit  humum, _ 

Se  tibi  pax  terrae,  tibi  $e  tuta  aequora  debent;  • 
Jmpletti  merilis  Solis  ulramque  domum. 


Hnc  etiam  referendna  Clandiani  locus  \ 

Sed  potlquam  InariUt  Alcidfs  piütui  ttk,At:git  ,,  i. 

Thracia  pactfero  contigit  arva  pede.^  ;.M  <.  i . • 

E Deai'am  ,,nnmero  soia.est  Minerva  ,,  qua«  expresso 
verbo  Pacifera  vocatur  in  nnminis  ab  Occone  pro- 
dnctis,  quornm  bunc,  Albini  nimirnm,  maioris  moduli  ae- 
neumque  babemus,  qui  vero  non  per  omnia  cum  illo  ab 
Occone''  pl'olato  convenit.  Apud  Occonem  enim  nomina  per 
compendiu'm  sic  suni  expressa:  D.  CLOD.  SEPT.  ALßl\.  ^ 
CAES.,  addita  cuique  ‘ nontini  distinctionis  nota,  in  nostro 
antem  nnmmo:  D CLODIVS  SEPTIMIVS  ALBINVS  CAES; 

‘ ib  ' aversa  parte  apud  Occonem  est  t MINERVA  PACIF. 
COS.  II.,  in  nostro:  MINER.  PACIF.  COS.  U.  •<>).  Eodem 


44)  V.  c.  ap.  Mediobarbnm  p.  4SI.  433.  Maximiniaiit  nammi, 
«tp.414,  415.  416.  Probi,  ap.  Vaillantinm  T.  II.  p.  184.' Varl  nninmna, 

45)  Apod  Graternm  p.  XLIX.  n.  l.  et  MXIll.  n.  4. 

46)  p.  CCCIX.  ■'  ■ ■ 

47)  tieroid.  IX.  13  — 16.  . • 

48)  in  praefat.  iibr.  II.  de  raptu  Proterp.  r.  0 aq.  ■*■''' 

40)  p.  327  et  341.  C- 

50)  81c  etiam  ap.  Valllantiaia  T.  I«' p.SSl.  ‘ Phirajocs  r.  apod 
Mediobarbnm,  r,  c.  p.  240.  256.  265. ,<901^  .n 
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venerabili  cognomiae  c«ndecorata  fnit  Minerva  in  veteri  mar- 
more,  cnius  haec  erat  inscriptio  ' 

. , MINER VAlu  IJAaFERAE 
L.  TITIMVS.  L.  E.  AMAZON 
GRAMMATICVS  V,  S.  L.  M. 

Causa  vero,  cur  Minerva  sic  foerit  appellata,  eadem,  opi- 
namur,  cst,  quae  id  Apolliai  peperit  elog^i,  praesidiuiu  nempe 
pacis  artium.  ; - ■ . : 

5.  X: 

Cererem  Paciferam  appellatam  reperire  nondum  nobis 
licuit:  sed  Ovidii  dictum 

Pace  Ceres  laeia  est. 

• . I • * . t • . » , 

et  Inscriptio,  quam  Muratorius  ^*)  exbibet: 

PACE  CERES  LAETA  EST  ET  VOS  ORATE  COLONI 
PERPETVAM  PACEM  PACIFICAMQUE  DEAxM, 
iteroque  loca,  Graecorum  vero  acriptorum,  quae  congessit 
Spanhemius  eandem  hac  honesta  appellatione  baud 
esse  indignam/  testantur^.  quibusqbe  addas  Orphei 
locum : ^ 

2(HVtl  — 'l— . 

Eig^vji  ^povff«,  — — — , 

xufäyovauf  — — . 


§.  XI. 

Rtiam  Venerem  nondum  reperimus  Paciferam  *®),  licet 
Eucretius  de  ea  cecincrit 

...  : i’..".  . . I , .r/  . ■ • . 

t>l  , I '<  *"1  1'  . ■ i;*.  ■ .1  • • " .V.  !i'f.  I*  • . ■ ( i:  • 

‘.(dl)  Dolit  >ewn  Spsn.W«ios  .m:OS«nrMn',  im.CaUimaM  H^wtmtm 
w»  p.  iy.  COO.,  AB'*4'iR'**;aca  (:t,  1.».  92.8.,; 

&a>  F«/.  iv.407,^^  ..  . . : . 

- .33)  4»  1 -i  '.'••il  -l  ■<  . 'lii-:  ■ 

• i4),  Ix  Kp«if«as  ••  Carcraw,  rert.  138.,  ' 

«d.  bioiaonM»,  p.  839  m. 

So)  Vaillantiui  T.  II.  p.  250.  numinum  iuliae  Piae  eommcmorat 
Vcneri  lacram,  olivae  rarnam  gerenti,  tanqaajn  »it  Venoi  Pacifera. 

37)  Ä!  HMknii  V 80.  ' <*■  ' • " • • 
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IV.  • Veesenmeyer: 

* TW  $ola  potet  iranquüla  pace  iuvofe. 

Mortale$ ; . 

et  Babylonioa  eam  ‘>3  aibv,  paciferam,  vocUaase  perhibeat 
Andreas  Beyern s **).'  .V 

Qnem  referat  Denm  quamve  Deam  nnmmns  collectio» 
nis  nostrae,  qni  in  adversa  qnideni  parte  exbibet  imaginem, 
peclus  tenns  expressatn  et  corona  radiata  ornatam , cum 
perigraphe:  IMP.  COXSTA\S,  in  aversa  autem  parle  foe* 
niinam,  throne,  nt  videtur,  insidenlem,  dextra,  nescimns, 
quid,  tenentem,  sinislra  vero,  ni  falliinur,  animal  demiilcen- 
teni.  ln  segmento  {Exergue)  est:  PACIF.  Qnamquam  baec 
VOX  in  numiiK)  ipso,*  nt  in  exemplo  accurate , delineato  con- 


potius:  PACTE  esse  videatnr,  linepla  tarnen  ima  transversa 
in  litera  F crassior  niullo  est,  quam  summa  et  media,  ut 
adeo  potius  litera  F vitiose  sculpta  esse  videatur,  ciim  PACIE 
sit  VOX  nullius  sensus.  Pergratum  igitur  nobis  esset,  si 
quis  istiuB  nnmmi  explicationem  ‘ daret.  ln  Us  enim  nomis- 
maticis  subsidiis,  qnae  nobis  praesto  sunt,  snntautelni  minus 
multa , nihil  de  eo  invenimus.'  Liceat  autem  ceniectoram 
proponere.  Coniicimus  nempe,  imaginem  sedehtem  esse  Dix> 
NAXA»i,'atque  animal,  qnod  demulcet,  tianeni,  qui  fere' ubtque 
in  nummis  et  monumentis  illi  Deae , 'iit'  animal  proprium  et 
deliciae,  addi  solet.  Dianam  terd,  nt  'venationis,  cüiuB  Con- 

• ■ > ' 

58)  In  Addilamemt.  ad  SeUeo4  4e  l>it  Sgrti  lyntapa,  p.  Bl.  276. 
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sUntem  fuisse  BtadioaiaBiinuin  novimas  Deam,  ei  Impe* 
ratori  placuisse  pntainos,  quamvis  tum  gentUinm  naminum 
iaiagines  et  elogia  rariua  occurrant  in  Iraperatonun  et  Cae- 
saruin  nuinmis.  Dianam  vero  in  nummia  omnino  appellatam 
esse  Paciferam,  observavit  Gisbertus  Cuperua  6o),  oni, 
licet'non  addiderit  testem,  tarnen  credere  fas  est 

§.  XIII. 

Paciferorum  Deorum  agmen  clandat  Genius,  qnippe  cui 
in  selectomm  Deorum  ordine  locus  fuit  assignatus.  Paciferi 
autem  elogio  eum  fuisse  praedicatum , perhibet  H e u m a n • 
nns  *‘),  ad  Reinesii  Inscriptt.  dass.  1.  n.  166.  provocans. 
Eandem  inscriptionem , sed  non  accurate  delineatam,  exhi- 
bent  Untchuldige  Nachrichten  **),  ubi  subiungitur  obser- 
vaüo,  raro  Genium  appellatum  fuisse  Paciferum.  Apud  Hei- 
ne;sinm  itemque  apud  Moratorium  ^ inscriptio  illa  sic 
legitnr : 

GEXIO  PACIFERO 
SACRVM 

L.  VIVASIVS  L.  EIL. 

STEL.  POMPEIANVS 
MIL.  COH.  U.  BRACAR. 

EX.  VOTO.  L.  M. 

« f 

Aliam  inscriptionem : 

GEiMO  PACIFERO  SANCT. 

SACRVM  etc. 

idem  Reines  ins  habet  CI.  1.  n.  294. 

§.  XIV. 

Ne  vero,  conqnirendo  quidem  gentiles  Deos  Deasqne 
Paciferos  atque  Paciferas , silendo  antem  verum  Deum, 

59)  Vid.  Äur  eliHt  V ietor  in  Bpilom.  e.  41,  23.  *d.  Crnner.,  «t 
Zoiimni,  L.  II.  41.  p.  254.  ed.  Cellarii. 

60)  In  Harpocrale,  p.  81. 

61)  In  nova  ipNoge  Dittertatt-  P.  U.  p.  460. 

n2)  Ann.  1701.  p.  763. 

63)  p.  I.XXVIll.  n.  I. 

Hitt,  theol,  Zeittchr.  /.  2.  ® 
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qnem  nos  religionem , ab  optimo  eonserratore , lesa  Chrisfo, 
einiqoe  legatia  promulgatam , profesai  veneramar,  pietatia 
in  eum  obliti  esse  videamnr,  monemas,  eundera  Paeiferi 
elogio  quam  maxime  esse  dignum,  qnippe  qui  is  est  omoi- 
noque  solus,  qui  nostria  pacem  coneiliat  fiaibus  **),  plu- 
riesqup  a Paolo  Apoatolo  Üeus  pacia  praedieatnr  *^).  Neque 
alienum  fuerit,  lesum  ipsum,’  subiimioris  pacis  aucto- 
rem,  Paeiferi  coiidecorare  cognomento,  cum  suis  diseipulis 
promiaerit  atqne  omnino  vereque  dederit  paeem,  pacemque 
rdiqoerit,  non  quemadmoduni  eara  det  et  relinqoat  mno> 
dus  atque  sit  ipse  pax  nostra,  ac  venerit,  nunüatuin  pa« 
cem,  atqoe  pacificatom  *s).  Qoare  Tertnllianus  **) 
Christum  paciferum  appellare  minime  dubitavit. 

f.  xy. 

Finem  imponimus  disaerfationi  addito  voto , ut  Deos 
Ter  Optimus  Maximus  eam  in  Europa  rerum  publicarom 
reatituat  et  conservet  conditionem , ut,  quam  perigrapben 
Gallieni,  Romanorum  Imperatoris,  nummus  refert  vere 
de  Eoropae  statu  praedicari  poasit: 

VBIQVE  PAX. 


04)  P$,  eXLVIl.  14.  ex  CMtellionIa  Tcriioti«,  qaa  •twm  dellicc^ 
atimur. 

05}  Rem.  XV.  SS.  XVI.  30.  3 Cor.  XUI.  II.  J Theit.  V.  23. 

00)  Philipp.  IV.  7. 

07)  Joatt.  XIV.  27. 

08)  Ephet.  II.  14.  I.  20. 

00)  Adv,  Marciem.  III.  21, 

70)  Do  quo  coploM  difpntat  Kloisias  in:  Hiitoria  numtHontm  c«a- 
tumelioiorum  et  latprieernm  , p.  00 — 123.  ^ 
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Nierses  Klaietsi, 

Armenischer  Patriarch  im  zwölften  Jahrhundert, 

und  dessen  Gebete. 

Von 

D.  Gottlieb  Mohnike» 

Coniittorlal-  and  Seholrntbo  «u  Stralinnd. 


Erster  Abschnitt. 

Allgemeine  Bemerliungen  über  die  neuere  Arrne^ 
tusche  Literatur  y namentlich  über  die  Verdienste 
Mechitars  und  des  von  ihm  gestifteten  Ordens 
um  dieselbe. 

Es  ist  keins  der  geringsten  Verdienste  des  achtzehnten 
nnd  neunzehnten  Jahrhunderts,  dafs  sie  in  ihrem  wifs-  und 
forschbegierigen  Streben  sich  auch  nach  Gegenden,  Län- 
dern nnd  Völkern  gewendet  haben,  von  denen  man  zwar 
im  Allgemeinen  wnfste,  dafs  sie  schon  in  der  längst  ver- 
schwundenen Zeit  eine  mehr  oder  minder  reiche  Literatur 
gehabt  hatten,  um  deren  schriftstellerische  Werke  selbst  man 
sich  aber  wenig  oder  nur  in  einseitiger  Beziehung  beküm- 
merte, oder  wenigstens  zufrieden  war,  nur  eins  oder  das 
andere  der  bedeutenderen  (was  freilich  auch  schon  des  Dan- 
kes werth  war)  durch  den  Druck  zu  einem  Eigentbume  der 
grofsen  Welt  der  Gelehrsamkeit  gemacht  zn  haben.  Es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache  und  in  den  mit  den  Forschungen 

5* 
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über  die  Sprache  und  Literatur  weit  entlegener,  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  nicht  mehr  vorhandener  Völker  ver> 
bundenen  Schwierigkeiten,  dafs  die  Aufhellung  solcher  frem- 
den Literaturgebiete  der  Vorzeit  nicht  das  Werk  einzelner 
Miinner  seyn  kann.  Aber  Einzelne  sind  es  fast  überall  ge- 
wesen, welche  durch  ihren  Eifer  und  ihre  Liebe  für  die 
Sache  die  erste  Aufregung  gaben , Andere  nm  sich  sammel- 
ten , die  Stützpnncte  gelehrter  Vereine  wurden , und  so  ein 
Forschen  und  Streben  erzeugten  nach  Seiten  und  Gegen- 
den hin,  die  man'  früher  kaum  eines  Blickes  geWürdiget 
hatte.  Giebt  doch  selbst  die  Geschichte  des  Wiederauflebens 
der  Beschäftigung  mit  der  classischen  Literatur  des  Alter- 
' thums  einen  Beweis  für  diese  Behauptung:  aber  der  Zeit 
nach  näher  liegt  es  uns,  an  dasjenige  zu  denken,  wbs  in 
. den  neuern  Zeiten,  und  auch  noch  in  unsern  Tagen,  für 
die  Erforschung  der  Literatur  des  alten  Indiens  und  des 
vielfach  verzweigten  Orients  überhaupt,  so  wie  für  die  alten 
Schriftwerke  der  verschiedenen  Völker  des  Westens  von 
Europa,  und  nicht  minder  des  Scandinavischen  Nordens  ge- 
schehen ist  und  geschieht.  Manche  hochgefeierte  Namen 
aus  den  verschiedensten  Völkern  könnten  hier  genannt  werden. 

Auch  der  Literatur  des  alten  Armeniens,  jenes  Asiati- 
schen Hochlandes,  das  nach  dem  Willen  der  Vorsehung  die 
Wiege  des  Menschengeschlechts  und  der  Sitz  seiner  aller- 
ältesten Geschichte  und  Bildung  seyn  sollte,  und  welches 
dem  zu  Folge  so  hohe  und  heilige  Erinnerungen  in  sich 
bewert,  wie  wohl  wenige ' andere  Länder  des  Erdbodens, 
bat  man  in  den  neuern  und  neuesten  Zeiten  seine  Aufmerk- 
samkeit wiederum  zugewendet,  und  zwar  nicht  blofs,  wie  es 
auch  schon  früher,  wiewohl  auch  so  nur  selten,  geschehen 
ist,  in  einseitig  theologisch- dogmatischer  Hinsicht,  sondern 
in  welthistorischer  Beziehung  auf  die  Geschichte  und  Sprache 
des  merkwürdigen  Landes,  das  unter  dem  schwersten  Drucke 
der  Zeiten  seit  allen  Jahrhunderten  der  Christlichen  Zeit- 
rechnung sich  eine  reiche  Welt  der  Poesie  und  Literatur 
schuf  und  Jahrhunderte  lang  sich  zu  bewahren  wufste,  wäh- 
rend die  frühem  Inhaber  der  geistigen  Schätze  der  Mensch- 
heit in  Barbarei  versunken  waren  und  versanken,  das  vom 
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vierten  bis  zn  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  j also  län- 
ger denn  ein  Jahrtausend  hindurch,  eine  Reihe  grofser  auf 
einander  folgenden  Historiker,  wie  kein  Volk  in  der  Welt- 
geschichte, erzeugte  *),  und  dessen  Dichter  und  Gelehrte 
gröfstentheils  auf  den  Fluren  des  alten  Hellas,  um  mit  ei- 
nem aus  ihrer  eigenen  Mitte  zu  reden,  „die  Blumen  der 
Weisheit  pflückten,  und  wie  die  Bienen  auf  beladenen  Flü- 
geln sie  in  die  Kirche  Armeniens  trugen**  *).  Der  Dichter, 
dessen  Worte  dieses  sind,  ist  kein  anderer,  als  Nierses 
Klai'etsi,  den  sein  Volk  nicht  blofs  den  Anmuthigen,  son- 
dern den  Homer  und  Pindar  der  altarmenischen  Sprache 
nannte. 

Als  derjenige  Mann  aber,  welcher  sowohl  durch  eigene 
poetische  und  gelehrte  Arbeiten,  als  auch  durch  die  von  ihm 
gegründete,  noch  in  nnsern  Tagen  blühende  Stiftung  hin- 
sichtlich der  Armenischen  Literatur  zu  denjenigen  Geistern 
gehört,  die  wir  oben  bezeichnet  haben,  ist  der  Abt  Me- 
chitar  zn  betrachten,  von  dem  der  durch  ihn  gestiftete 
Orden,  dessen  Wohnsitz  jetzt  die  in  den  Lagunen  von  Ve- 
nedig liegende  kleine  Insel  San  Ltazaro  ist,  den  Namen 
der  Mechitaristen  führt.  Was  die  Congregation  der  Franzö- 
sischen Benedictiner  zu  Sanct  Maur  in  ihrer  schönsten  Zeit 
für  viele  Zweige  der  Wissenschaft,  besonders  für  die  Pa- 
tristik und  Kirchengeschichte,  gewesen  ist,  das  ist  die  Con- 
gregation der  Armenischen  Benedictiner  auf  San  Lazaro  für 
die  Sprache,  Geschichte  und  Poesie  ihres  Volkes. 

Mechitar*)  — um  hier  einen  kurzen  Abrifs  von  dem 
Leben  des  merkwürdigen  Mannes  zu  geben,  den  einer  sei- 
ner Biographen  *)  „einen  jener  aufserordentlichen  Menschen 


J)  S.  Neomsnn  im  Herme*  1820,  B,  33  S.  187. 

3)  KI>CDd«>.  S.  105. 

3)  Mkilar — MechiUr  (Tröiter^  de  PeUr,  Siehe  Wilb.  Fr.  Rinek 
ia  der  Einleitung  xa  der  Schrift:  Dea  Sendtchreibtn  Her  Korinther  an 
den  Apotlel  Pautu*  und  dat  dritte  Sendtehreiben  Pauli  an  die  Korinther 
in  armeniteher  Uebertetzung  erhallen , neu  verdeuteeht  und  mit  einer 
Einleitung  über  die  Aeehtheit  begleitet  (Heidelb.  1823),  S.  4. 

4)  Neannnn  s.  B.  8.  182, 
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in  der  Weltgeschichte  nennt,  deren  Leben  einer  in  den  frühe« 
slen  Jünglingsjahren  aufgefafaten  Idee  geweiht  ist,  für  deren 
Verwirklichung  sie  sich  gern  Verfolgungen  und  Mühselig- 
keiten aller  Art  aussetzen‘‘  — wurde  am  7.  Februar  1676 
zu  Sebaste  in  Kleinannenien  geboren.  Er  widmete  sich 
frühe  dem  geistlichen  Stande,  und  zeichnete  sich  durch  sei- 
nen brennenden  Durst  nach  Wissenschaft,  so  wie  durch 
seine  Gelehrsamkeit  und  seine  Dichtergaben  aus.  Nachdem 
er  im  fünfzehnten  Lebensjahre  in  den  Convent  zura  heiligen 
Zeichen  bei  Eebaste  getreten  war,  lebte  er  theils  zu  Etsch- 
miazin,  dem  Sitse  des  Armenischen  Patriarchen  oder  Katho- 
likos,  theils  zu  Erzerum,  der  Hauptstadt  Grofsarmeniens, 
zu  Ualep  oder  Aleppo  und  in  mebrern  Armenischen  Klö- 
stern der  Insel  Cypern,  und  kehrte  1696  nach  Sebaste  zu- 
rück, wo  er  die  letzten  Weihen  annahin.  Nach  einer  Reise 
nach  Constantinopel  ging  er  1699  wieder  nach  Krzerum 
und  von  dort  in  das  Kloster  Passeno,  wo  er  im  Aufträge 
des  Superiors , Bischob  Maeariut , die  Mönche  in  den  theo- 
logischen Wissenschaften  unterrichtete,  auch  noch  in  dem- 
selbigen  Jahre  die  Würde  eines  Doctors  der  Theologie  an- 
nahm. 

Schon  früher  scheint  er  den  Plan  zur  Errichtung  eines 
kirchlich  wissenschaftlichen  Ordens,  um  sein  Volk  aus  der 
geistigen  und  politischen  Sclaverei  wieder  emporzurichten, 
gefafst  zu  haben-  Er  sammelte  daher  zu  .diesem  Zwecke  taug- 
liche Männer  um  sich,  die  er  nach  allen  Gegenden  Arme- 
niens nnihersandte , und  trat  bei  eiaer  neuen  Anwesenheit 
zu  Constantinopel  in  der  Kirche  des  Apostels  der  Armenier, 
des  heiligen  Gregoriui  de»  Erleuchter»^  mit  seinen  Freuor 
den  zur  Stiftung  des  neuen  Ordens  zusammen.  Weil  er  in 
Constantinopel  viele  Feinde  fand,  besonders  da  er  zu  den 
mit  der  Lateinischen  Kirche  nnirten  Armeniern  gehörte:  so 
be-schlofs  er  nach  Morea  zu  gehen,  wo  er  auch  im  Jahre 
17U3  ankam  und  mit  seinen  Freunden  und  Schülern,  sech- 
zehn an  der  Zahl,  in  Napoli  di  Romania  (Nauplia)  zusam- 
mentrat. Zur  Erbauung  eines  Klosters  wurde  dem  neuen  Con- 
vent von  den  Venetianern,  den  damaligen  Landesherren  von 
Morea,  Modou  angewiesen;  Kirche  und  Kloster  waren  im 
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J.  1708  vollendet,  und  Papst  Cltutent  XI.  bestätigte  die 
nach  der  Regel  des  heiligen  Benedict  gebildete  Congregation, 
und  ernannte  ihn  znm  Abte  derselben.  Nach  zwölQäbrigem 
Aufenthalte  zu  Modon  flüchtete  ;er  während  des  Krieges 
der  Türken  und  der  Venetianer  im  J.  1715  mit  einem  Theile 
seines  Convents  nach  Venedig,  und  weil  er  nach  der  Ein- 
nahme und  Besitznahme  Morea’s  durch  die  Türken  nicht  da- 
hin snrückkehren  konnte,  so  beschlofs  er,  seine  Anstalt  nach 
V'enedig  zu  verpflanzen.  Der  dortige  Senat  wies  ihm  die 
kleine  Insel  San  Lazaro,  drei  Italienische  Meilen  von  Ponte 
di  Rialto,  an.  Er  erbauete  ein  Kloster,  legte  eine  Biblio- 
thek der  seltensten  orientalischen  Handschriften  an,  errich- 
tete eine  Druckerei,  in  welcher  theils  seine  eigenen,  tbeils 
die 'Werke  Anderer  gedruckt  wurden,  und  aus  der  mehrere 
der  ausgezeichnetsten  Ausgaben  früherer  Armenischen  Schrift- 
sjeller  hervorgegangen  sind  Der  trefiliche  Mann  starb 
^en  27.  April  1749  als  ein  vier  und  siebenzig  jähriger  Greis. 
Die  ihm  im  Sanctuarinm  der  Kirche  gesetzte  Inschrift  lautet : 

' Ruhmvoller  Mechitarl  Ihi  siffte  Ljfrttf 
Geitimmt  durch  den  fleieekgewordenen  Geüt^ 

Die  erheiterte  dat  Land  von  Sebaetey 
Da»  vom  Himmel  geliebte  Land, 

Majetiätiech  tmr  »eine  Ge»talty  »ein  Gei»t  erhaben. 
For»cher  der  verborgenen  Wahrheiiy 
Leuchte  der  Gnaden,  zu  erhellen  die  blinde» 

Gemülher  der  Sterblichen.  Durch  »ich  »elb»t  erwarb  er 
Die  »eltene  Wi»»e»»chaft , die  koetHeh  i»t  dem  Weüen. 
Er  erbffnete  den  fVeg, 

Wo  Blumen  ernten  und  lieblichen  Dttft  , 

Die  edelen  Gei»ter,  in  gute»  Werke»  nicht  »Bumig. 

Und  wo  die  Sonne  aufgeht  bi»  wo  die  Sonne  »inkt, 
jyianzte  er  in  fruchtbaren  Boden  den  erle»enen  himmli- 

»chen  Weitt»tock. 


S)  Ein  nltgeinclne*  krilitehei  Veraeiehnlni  der  hie  182S  zu  Venedig 
gednickten  Armenitchen  Hebriftcn  , das  für  die  Anaenltciie  Bibliographie 
sehr  wichtig  seyn  seil,  aber  nicht  verkauft  wird,  erschien  daselbst  te 
dem  gedachten  Jahre.  Siehe  Neu  m anna  S.  177. 
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'■  Darum  vom  Armenische»  Land  erhebe»  dankbare  Herze» 
So  glänzendem  Edelsteine  diesen  Hymnus. 

Er  wird  noch  heute  der  grofse  Äbhate)  der  Abbate  Vater 
genannt. 

Die  von  ihm  gegründete  Stiftung  breitete  sich  noch 
während  seines  Lebens  bedeutend  aus,  und  gewann  nach 
seinem  Tode  an  Änsebn,  Einflufs  und  Wohlhabenheit. 
Napoleon  liefs  sie,  wiewohl  er  die  andern  Klöster  aulhob, 
bestehen,  ja  er  bestätigte  sie  mittelst  eines  eigenen  Decrets 
als  ein  selbstständiges  gelehrtes  Institut,  und  die  Oestrei- 
chische  Regierung  ehrt  gleichfalls  ihre  ausgebreitete  Wirk- 
samkeit. Die  Mitglieder  dieses  ehrwürdigen  Klostervereins 
widmen  sich,  aufser  ihren  geistlichen  Beschäftigungen,  vor- 
schriftmäfsig  der  Bildung  junger  Armenier  für  die  Kirche 
und  zu  anderer  gelehrten  und  wissenschaftlichen  Thätigkeit; 
mit  besonderer  Vorliebe  treiben  sie  das  Studium  der  alten 
Armenischen  Literatur  und  'die  Herausgabe  der  frühem 
Schriftsteller  ihres  Volkes;  sie  bilden  eine  Armenische  Aka- 
demie auf  Europäischem  Boden,  deren  Arbeiten  nach  einer 
bestimmten  Vorschrift  geschehen,  förmlich  geprüft  werden, 
und  nach  erhaltener  Approbation  in  vier  mit  den  verschieden- 
artigsten Typen  versehenen  Druckerei  erscheinen  *).  Wohl 
kein  auswärtiger  Freund  der  Wissenschaften  besucht  Vene- 
dig, ohne  diese  hochverdiente  Anstalt  in  Augenschein  zu 
nehmen;  namhafte  Europäische  Gelehrte,  Engländer,  Deut- 
sche und  Schweden,  haben  längere  Zeit  bei  ihr  vertveilt  und 
die.  gastlichste  Aufnahme  und  Unterweisung  bei  ihr  gefun- 
den, ich  nenne  hier  nur  Lord  Byron  ^ Carl  Friedrich  Neu- 
mann und  Nicander;  auch  IVilA.  Fr.  Binck  besuchte  ;sie 
viel  während  seines  Aufenthalts  in  Venedig.  Zur  Verbrei- 
tung ihm  Werke  nach  dem  übrigen  Europa  bat  die  Cen- 


G)  Die  Art  und  Weite,  wie  die  Mechitariiten  arbeiten,  betchreibt 
Neu  manu  S.  100  folgenderoafiett ; „Einer  verfertiget  ein  Buch  am 
eigener  Wahl  oder  in  Auftrag  dei  Prion,  lit  die  Arbeit  vollendet, 
ao  Teriammeln  ai^  aönmlUebe  Doctoren  ^Wartapieät) , aua  deren  Verei- 
nigung die  Arueniaebe  Akadraiie  beatebt,  bei  dem  Prior  und  prüfen  die 
Arbeit.“  , , 
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gregation  in  Wien  eine  eigene  Bnchhandl^ng  errichtet;  för 
ihren  Verkehr  mit  dem  Orient  ist  Constantinopel  der  Hanpt- 
ort;  einige  der  Mitglieder  bereisen  auch  als  Missionare 
sa  geistlichen  und  wissenschaftlichen  Zwecken  Armenien 
und  den  übrigen  Orient.  Der  Papst  ehrte  im  Jahr  1804  die 
Congregation  dadurch,  dafs  er  dem  damaligen  Abte  Kinver 
die  Würde  eines  Erzbischofs  verlieb.  Der  Orden  hat  ein 
eigenes  Uospitiura  in  Rom  erhalten;  sein  jetziger  Vorge- 
setzter ist,  so  viel  ich  weifs,  Stmal,  Erzbischof  von  Sünik, 
welcher  eine,  vor  wenigen  Jahren  wenigstens  noch  unge- 
druckte  Literatnrgeschichte  Armeniens  geschrieben  hat. 

Von  den  zu  San  Lazaro  gedruckten  Werken  des  be- 
rühmten Stifters  der  Congregation  ist  besonders  sein  grofses 
Wörterbuch  der  zwiefachen  Armeuiechen  Sprache,  der  Li- 
teral- und  Vulgareprache , dessen  erster  Theil  1749,  der 
^weite,  von  seinen  Schülern  besorgte  Theil, aber  erst  1769 
erschien,  berühmt.  Der  erste  Theil  soll  nicht  mehr  zu  be- 
kommen seyn,  das  Ganze  aber,  wenn  es  irgendwo  zu- 
fällig feil  ist,  mit  800  bis  600  Frauken  bezahlt  werden.  An 
einem  grofsen  vollständigen  Wdrterbucbe . der 'Idteral  - oder 
Haikspracbe  arbeitet  die  Congregation  schäm  seit  mehrern 
Jahren. 

Die  so  eben  gegebenen  Nachrkbten  über  das  Leben 
Mechitars  und  die  von  ihm  gegründete  Anstalt  verdanke  ich 
theils  dem  Aufsätze  Carl  Friedrich  Neunvanns;  Die 
ArmenUche  Sprache  und  Literatur,  im  Hermet,  Rand  33 
Heft  2 (1829)  S.  177  ff.,  theils  dem  ein  Jahr  früher  er- 
schienenen anonymen  Berichte : Ueber  da$  Klotter  der  Me- 
chitaristen  auf  der  Intel  San  Lazaro  und  teineu  Stifter,  in 
D.  Benkerts  Allgemeinem Beligiomt-  und  Kirchenfreunde, 
Hand  2 Heft  1 (Würzburg  1828),  Kirchenhittoritcher  Be- 
merker  Nr.  12  S.  141  — 147.  Aus  Benkerts  Buche  ist  die 
oben  mitgetheilte  Grabschrift  Mechitars  genommen;  die  lite- 
rarischen Nachrichten  sind  gröfstentheils  aus  Neumann  ent- 
lehnt. Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  der  sehr  wapkere  Auf- 
satz bei  Benkert  im  Protestantischen  üeutschlande  bekann- 
ter würde;  der  Verfasser  scheint  das  Kloster  ans  eigenem 
Anblicke  kennen  gelernt  zu  haben. 
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Von  den  gelehrten  Orientaiüiten  in  Paris  sind  es  yta^ 
zSglioh  Herren  J«  M-  ^hah«a  de  Cirbied,  «in  ge- 
borner  Armenier,  und  F.  Saint  Martin,  Mitglieder  der 
Asiatischen  Gesellschaft  daselbst , welche  die  Aufhellung  der 
Armenischen  Sprache  und, Literatur  sum  Gegenstände  ihrer 
Forschungen  gemcht  haben' ^).  Auch  der  D.  Johannes 
Zohrab  aus  Constantinopel,  vormals  Mitglied  der  Congre* 
gation  IMechitars  an  San  Lazaro,  mit  der  er^bei  Gelegenheit 
der  Ausgabe  der  alten  Aitnenischen  Uebersetznng  der  bei- 
den verloren  gegangenen.  Bücher  der  Chronik  des  Eutebitu 
zerfallen  ist*),  hält  sich  j^zt  in  Paris  auf,  wo  er  auf 
Kosten  der  Asiatischen  Geeellsehaft  Nierses  Klalietsi’s 
Elegie  über  die  Einnahme  von  Edessa  vor  wenigen  Jahren 
zum  ersten  Male  aus . Handschriften  herausgegeben  hat. 
Lehrer  der  Aruieniscben  Sprache  zu  Wien  ist  der  Kleinasial 
Artin  Hindoglu.  Yon  Deutschen  Gelehrten  unserer  Tage 
scheint  besonders  der  vor  Kurzem  von  einer  Reise  im 
Orient  nnd  in  China  nach  Enropa  znrückgekehrte , schon 
obengenannte  Professor,  Carl  Friedrich  Neumann  in 
München,  answärtiges  Mitglied  der  Armenischen  Akadesaie 
zu  San  Lazaro«  der  Armenischen  Sprache  und  Lilerator 
seine  Thätigkeit  zn  widmen.  Ihm  verdanken  wir  nicht  nur 
eine  Fraosüsiseh  geschfiebeoe  Abhandluag  über  das  Leben 
nnd  die  Werke  des  Armenischen  Philosophen  David  im  5. 
Jahrhundert,  eines  Meh'ei|  des  Geschicbtschreibera  Moses 


7)  Sie  gaben  ichon  1800  gemeinichaniich  herani:  Recherehet  euriem- 
tft  tur  Phittoire  aneienne  de  PAtie  (Nachrichten  von  den  wichllgiteB 
tieachiehlichreibern  Ameniena).  Siehe  W i I k e n ■ Anieige  in  den  Hei- 
delt.  Jahrb.  der  Liter.  1808.  Htt.  1 S.  121  ff.  Mmrtim  mrnoire* 
hittor,  et  gtegraph,  tur  rArmeuie.  Paria  1818. 

8)  Man  hat  bekaantlich  eiae  awiefacbe  Auagabe  dieaer  Armeniaehea 
Ueberaetzung  dei  Euiehiua:  die  Mailandiacbe  von  Zohrab  and  An- 
gelo  Mai,  und  die  Venelianiiche  von  Baptiala  Avgier  (AueAer), 
dem  äilerii  Rrnder  dei  Paaqnale  Avgier,  der  weiter  nnten  noch 
mehrmala  genannt  WM^en  wird.  Noch  manche  andere  Bereicherong  der 
aiteo  claaiiacfaen  Literatur  ana  Armenlacken  Quellen  haben  wir  sa  hoffea. 
Siehe  Nenmana  im  Htrmet  ff,  200. 
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von  Khoreue*),  sondern  er  bat  auch  in  mehrem,  in 
Deutschen  Zeitschriften  erschienenen  Anfsätsen  und  Kecen- 
sionen  Schilderungen  und  Nachrichten  über  die  ältere'  nnd 
neuere  Armenische  Sprache,  Poesie  und  Literatur  gelie- 
fert >®). 

Unter  den  altem  Gelehrten  des  Occidents  haben  der  Ar- 
menischen Sprache  und  Geschichte  ihren  Fleifs  besonders 
zugewendet:  der  Italienische  Theatinermönch  Clemens 
Galanus,  vieljähriger  Päpstlicher  Missionar  in  Armenien, 
dessen  Name  noch  öfter  genannt  werden  wird;  in  der  ersten 
Hälfte  des  slebenzehnten  Jahrhunderts  Andreas  Acoluth 
aus  Breslau , eine  Zeitlang  Lehrer  der  Armenischen  Sprache 
zu  Leipzig,  und  Gründer  der  ersten,  bis  jetzt  noch  einzigen 
Armenischen  Druckerei  in  Deutschland  (1680)  Johann 
Joachim  Schröder,  Profes^r  zu  Marburg,  Verfasser 
des  wicbtigcn  Thesaurut  Unguae  Armenicae  antiquae  et 
hodiernae  (1711);  der  bekannte  Berliner  Professor  und  Bi- 
bliothekar Maturin  Ve^ssiere  la  Croze,  dessen  The- 
taurut  epittolaris  wichtiger  ist  als  seine  Hittoire  du  Chri- 


0)  Memoire  »ur  la  vie  et  let  ourraget  de  David,  philoMophe  Armenien 
du  Vme  lieefe  de  notre  ere.  Parii  1829.  8.  Besonder«  abgedruckt  au« 
dem  fiouveau  Journal  Atialiqae.  Mau  «ehe  die  Beurlheiliing  in  den  Berl. 
Jahrb.  für  wittenteh.  Kritik,  1820,  B.  2 S.  797  ff. 

10)  Aufier  dem  oben  genannten  Aofiatie  ini  Herme«,  auch  in  dem 

Literaturblatle  zum  Tübinger  Morgenblatte,  1820  Dec.  Nr.  lOI  n.  102.: 
Armenitche  Diehtkunet,  Receniioiien  in  den  Berliner  Jahrhüchern  für 
tcittenteh,  Kritik  von  der  Ausgabe  der  Fabeln  des  Wartan , Paria  1 829. 
(1820  Septemb.  Bd.  2 S.  338  it),  von  Zohrabe  oben  genannter  Aus- 
gabe der  Kiegie  des  Kiereee  Klaielti  über  die  ICinuahme  Edessa's,  Paris 
1828.  (1820  ebendas.  S.  403  ff.),  der  Ausgabe  von  Elieäut  Ceines  Ar- 
menischen Geschichtschreibers  des  5.  Jahrh.)  Geschichte  VVsrtans  (eines 
Armenischen  Feldherrnj  und  der  Schlacht  der  Armenier , Venedig  S.  La- 
zaro  1828.  12.  (1830  Octob.  S.  494  ff.).  Neiimann  kündigt  in  seiner  Re- 
cension  dieses  für  die  Kirehengeschichte  Armeniens  überaus  wichtigen 
Werks  eine  I/ebersetznng  desselben  an , die  in  London  erscheinen  werde. 
Man  sehe  auch  Jlermet  S.  204.  , 

11)  Er  starb  als  Prediger  and  Professor  zn  Breslau  1704.  Sein  Le- 
ben und  das  VerseicbnUs  seiner  Schriften,  nebst  einer  Abbildung  von  ihm 
steht  U dess  letalen  Rande  der  UntehmUigem  Naehriehten  (1703)  St.  4. 
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tlianisme  d'Ethiopie  et  d'Armemie,  und  die  beiden  Bfnder 
Wilhelm  und  Georg  Wilhelm  Whiston,  die  Her- 
* ausgeber  der  drei  Bücher  der  Armemitchen  Getchickte  von 
JUotes  von  AAoren«,  London  1736.  4.  i-). 


Zweiter  Absehnit t. 


Nierses  Klaietsi. 

Nach  diesen  Yorerinnerungen  und  Nachrichten  allge- 
meinerer Art,  wenden  wir  uns  zu  dem  Patriarchen,  Theolo- 
gen und  Dichter,  dessen  Name  dieser  Abhandlung  vorgesetzt 
ist  Er  war  zu  seiner  Zeit  ein  ausgezeichneter  Mann,  der 
eines  grofsen  Rufes  nicht  Llofs  bei  seinem  Volke,  sondern 
auch  an  dem  Griechischen  Kaiserhofe  zu  Constantinopel  sich 
erfreute;  ein  grofser  Theolog  seiner  Kirche,  in  deren  Ge- 
schichte sein  Name  noch  jetzt  mit  grofser  Ehre  genannt 
wird;  ein  geistvoller  Dichter,  der  von  seinem  Volke  den 


12)  Auch  die  N’Bmeii;  Angelui  Rouha  (1501),  Frani  Rirola, 
Ambroiiuf  Tbeieui,  Villote,  Augnit  Pfeifer,  Reland,  hälten 
hier  genannt  werden  können.  Man  lehe  Nenmann,  der  feinen  Aut- 
aaU  im  Hermef  mit  einer  innen  Getchiefate  dei  Armeuifchen  Spracbitu. 
diumf  beginnt.  Die  berühmten  Cardinäle  Richefien  und  Klenrjr 
traten  ali  Beguniliger  diesei  Studiuroi  in  Frankreich  auf,  Parii  iit  im 
Weiten  noch  jetzt  der  Hanptort  für  daiielbe.  Die  von  dem  Armenier 
Hieirop,  dem  Erfinder  dei  jetzigen  Arraenifcben  Alphabethi  im  5. 
Jahrh,  unterer  Zeitrechnung,  verfertigte  Bibelüherietzung  wurde  ICßC  zu 
Araiterdam  durch  den  Armeniichen  Biacbof  L'ican  gedruckt.  Die  neueste 
Aufgabe  dieier  Bibelübertetzung,  die  ta  Croze  die  Königin  aller  Bibel- 
überietzungen  nennt  {^ITermet  S.  105),  erichien  durch  die  Alechitariiten 
18Ü5.  Die  Armenier  haben  übrigem  in  ihrem  Nenen  Teitamente  die  bei- 
den von  Rinck  öberaetzten  apokrjphiichen  Briefe.  — /Von  Mofei  von 
Kborene  hat  die  Gongregatiun  1827  die  neueste  Aufgabe  beiorgt.  Nen- 
mann hat  im  fJermet  fowohl  seine  Glaubwürdigkeit  vertheidiget , als 
auch  am  ihm  und  ans  dem  Agathangelof,  einem  noch  altern  Arme- 
niicbeu  Uiitoriker,  einzelne  Stellen  Deutsch  mitgetheilt.  Moses  von 
Khorene  wurde  im  Jahr  370  n.  Cbr.  Geb.  geboren,  und  soll  ein  Aller 
von  1 10  Jahren  erreicht  haben,  Siebe  Nenmann  im  Hermt»  S,  184. 
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gröfsten  Dichtern"  der  Vorzeit  an  die  Seite  gesetzt  werde, 
und  es  noch  hente  wird;  ein  erbanungsreicher  Redner  und 
Litnrg,  dessen  Homilieen,  geistliclie  Hymnen  und  Gebete 
noch  jetzt  in  den  Versainmlnngen  der  Armenischen  Christen 
gebraucht  und  gesungen  werden;  ein  treuer  Oberhirte  sei- 
ner Kirche,  der  in  der  Reihe  derselben  als  einer  der  ge- 
feiertsten dasteht;  ein  frommer,  gottesfürchtiger,  den  Frie- 
den liebender  Mann,  weshalb  die  Kirche  Armeniens  ihn 
unter  ihre  Heiligen  gesetzt  hat  und  seinen  Gedächtnifstag 
noch  heute  feiert.  So  bekannt  sein  Name  also  in  der  Ge- 
schichte der  Griechischen  und  Armenischen  Kirche  ist,  so 
wenig  ist  er  jedoch  bisher  von  Europäischen  Gelehrten  ge- 
nannt worden.  Die  Geschichte  der  Armenischen  Kirche  ist 
überhaupt  für  uns  noch  ein  sehr  uabebauetes  Feld.  Was 
Schrökh  in  seiner  grofsen  Kirchengeschichte  von  ihr  er- 
zählt, ist  höchst  dürftig,  Niertet  Klaietti'»  Name  wird  darin 
gar  nicht  genannt. 

Es  sind  daher  die  Schriften  des  Theatiners  Clemens 
dalanns,  wenn  es  auf  eine  genauere  Kenntnifs  der  Aräie- 
nischen  Kirchengeschiebte  ankommt,  noch  jetzt  unentbehr- 
lich, so  sehr  derselbe  auch  Alles  mit  den  Augen  eines  Päpst- 
lichen Missionars  ansieht  und  namentlich  entschiedene 
Partei  gegen  diejenigen  Armenischen  Patriarchen  und  an- 
dern Geistlichen  nimmt,  welche  zu  der  Trennung  der  Arme- 
nischen Kirche  von  der  Katholischen  Veranlassung  gegeben 
haben,  oder  sich  späterhin  gegen  eine  Wiedervereinigung  mit 
der  Griechischen  oder  Römischen  erklärten. 

Galanus,  gebürtig  ,aus  Sorrent,  wurde  von  dem  Rö- 
mischen Hofe  nach  Armenien  geschickt,  um  eine  Vereini- 
gung der  Armenischen^  mit  der  Römischen  Kirche  zu  Stande 
zu  bringen , und  hielt  sich  zu  dem  Ende  zwölf  ganze  Jahre 


13)  ln  einer  eigenen  Nschicbrift  sa  der  Hiitoria  Armena  verwahrt 
er  sich  logfar  dagegen,  dafs  er  bei  einielnen  Biichöfen  niid  Andern  sich 
der  Benennnng  Beati  and  Sameti  bedient  habe,  und  sagt,  dieiei  loUe 
fdr  die  ZntcunR  Nichts  an  ihrer  Beatification  oder  Canoniialion  oder  anr 
Bealätigang  der  ihnen  aageaehriebenen  Wunder  beitragen , oder  ihnen  ir- 
gend eine  Veneration  verichaffen. 
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im  Orient  auf,  wBlirend  weleber  Zeit  er  die  Armenische 
Sprache  so  lernte  y dafs  er  nicht  nur  Armenisch  schreiben 
und  nach  seiner  ROckkebr  in  Hora  den  jungen  Armeniern 
daselbst  Unterricht  in  der  Theologie  in  Armenischer  Sprache 
ertheilen  konnte,  sondern  auch  selbst  eine  Armenische  Gram*  ' 
malik  schrieb^*).  Seinem  grofsen  Werke,  das  er  in  Rom 
von  1651  bis  1661  in  drei  Foliobänden  heransgab,  bat  et 
anch  mehrere  Armenische  Originalstücke  zugleich  mit  der 
Lateinischen  Uebersetzong  einverleibt;  seinen  eigenen  Latei* 
niscben  Text  aber  bat  er  grüfstentheils  ins  Armenische  übersetzt, 
um  sein  Buch  auch  dem  Armenischen  Volke  zngänglich  zu 
machen.  Es  führt  den  Titel:  Condliatio  teclenae  Arme- 
nae  cum  Romanaj  ex  iptie  Armenorum  Patrum  et  Doeto- 
rum  tettimoniie  in  duat  partee^  hietorialem  et  controver- 
ria/em,  divita.  Der  zweite  Theil  besteht  aus  zwei  Händen. 
Dem  ersten  Theile  liegt  eine  kurze  Armenische  Geschichte; 
oder  vielmehr  eine  Reihenfolge  der  Armenischen  Catholid 
oder  Patriarchen  bis  zu  dem  drei  und  siebzigsten  derselben, 
dem  Gregorins  von  Sis  oder  C^is,  der  Hauptstadt  Cili* 
ciens  {Sitentit'),  von  1293  bis  1307,  oder  eigentlich  bis  zu 
dem  Conciliuni  zu  Adan  1316,  auf  welchem  eine,  jedoch  nicht 
fortwährende  Vereinigung  der  Armenischen  und  Römischen 
Kirche  zu  Stande  kam,  in  29  Kapiteln  zum  Grunde,  welche 
Galanus,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  von  einem  seiner 
Schüler,  dem  nachherigen  Armenischen  Patriarchen  zn  Con* 
stantinopel,  Khacciatur,  zum  Geschenke  bekommen  hatte. 
Der  Verfasser  war  unbekannt;  abgeschrieben  war  diese  Ge- 
schichte aber  im  Jahre  1366  von  einem  Armenischen  Geist- 
lichen, Namens  Marucha,  zuTheodosia,  dem  heutigen  Kafia. 
Diese  kurze  Geschichte  hat  Galanus  erläutert  und  weiter  aus- 
geführt,  auch  hat  er  mehrere  Actenstücke  hinzugefügt,  dem 
12.  Kap.  namentlich  eine  umständliche  Geschichte  der  Kolchier 
und  Iberier.  Die  beiden  Bände  des  zweiten  Theils  enthalten 
die  Widerlegung  der  Lehren  der  Armenischen  Kirche,  und 
bei  dieser  Gelegenheit  werden  wiederum  mehrere  Verhand- 
lungen, Religionsgespräche,  Glaubensbekenntnisse  u.  s.  w. 


14)  Romae  1045,  4.  Vgl.  Neu  mann  im /ürraart  8.  190. 
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eingewebty  ’ so  namentlich  auch  ein  dem  Kaiser  Manuel 
Comnenut  zugesandtes  Glaubensbekenntnifs  von  unserm 
Nierses  Klalietsi,  und  Brnebstiieke  aus  seinem  Keli- 
gionsgespr&che  mit  dem  Griechen  Tkeorianu$.  Den  ersten 
Theil  hat  man  mit  Auslassung  dmi  Armenisch  Geschriebe« 
nen  und  Uebersetzten  in  Deutschland  nachgedmekt ; zuerst 
in  Cöln:  Clem.  Galant  Surrentini  Hietoria  Armena  ee* 
eletiattica  et  pelilioa,  1686.  8.,  spMterhin  mit  einem  weit» 
länftigeren  Titel,  aber  ganz  derselbigen  Seitenzahl  zu  Frank» 
furt  und  Leipzig  1701  Die  Cdlner  Ausgabe  liegt  vor 
mir.  Den  Gebrauch  des  grofsen  Werks  von  Galanus  mufs 
ich  aber  entbehren ; selbst  die  Königliche  Bibliothek  zu  Ber» 
lin  besitzt  es  nicht. 

Im  21.  Kapitel  jener  Armenischen  Geschichte  wird  nun 
von  unserm  Nierses  Kiai'etsi  gehandelt,  und  Galanus 
fügt  in  seinem  dazu  gehörenden  Conimentar  aus  dem  Arme- 
nischen Menologium  die  Geschichte  der  Vereinigungsversuche 
hinzu,  welche  Kaiser  Manuel  der  Komnene  mit  dem  Pa- 
triarchen anknüpfte,  die  aber  durch  den  Tod  des  Letztem 
unterbrochen  wurden.'  Mehr  als  Galanus  hier  berichtet,  hat 
auch  Wilh.  Cave  in  seiner  [Hütoria  \literaria  tcripto- 
rum  eccle$ia$iicorum  ^ £d.  Colon.  Aliobr.  1721.  p.  592.  et 
693.  von  Nierses  nicht  gewufst;  auf  die  im  zweiten  Theile 
der  Conciliatie  enthaltenen  oben  genannten  Stücke  von  Nier- 
ses hat  er  aber  verwiesen.  • 

Der  schon  genannte  Französische  Orientalist  Saint 
Martin  hat  in  der  Biographie  unterteilen  Tom.  31.  (Paris 
1822.  8.)  p.  79 81.  das  Leben  unser»  Niertet  ziemlich 
umstündlich  beschrieben,  und  ich  verdanke  die  abschriftliche 
Mittheilnng  dieses  Artikels  der  Güte  des  Herrn  Professors 
D.  Wilken  in  Berlin.  Die  Hauptomrisse  hat  auch  Nen- 
nt ann  in  der  Recension  von  Zohrabs  Ausgabe  der  Elegie 
auf  den  Fall  von  Edessa  in  den  Jahrbüchern  für  teitten- 
teAaf fliehe  Kritik  1829  und  in  dem  [Aufsätze:  Armenitche 


15)  Baamgarten:  AaeAriehUn  von  einer  HalUtehen  Bibliothek, 
B.  3 S.  200  lat  geneigt,  die  Auigabe  Von  llOl  fSr  dieielbe  mit  der  von 
1680  I«  halten;  der  Titel  Hf  mv  verändert 
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Dichtkuntt,  im  Littratwrhlaite  zum' Morgenblatie  1829  ati'* 
gegeben.  Bei  der  Seltenheit  der  Biographie  univer teile  in 
Deutschland  halte  ich  es  für  das  Geratbenste,  Saint  Mar- 
tins Leben  des  Nierses  hier  Deutsch  luitzntheilen.  Einiges 
zur  Erläuterung  hinzuzufügen  schien  mir  nicht  unzweck- 
inäfsig.  Hinsichtlich  der  Orthographie  der  Armenischen  Na- 
men bin  ich  hier  dem  Originale  treu  geblieben.  — Ein  kur- 
zes, gleichfalls  Französich  geschriebenes  Leben  des  Nieraes 
hat  Saint  Martin  auch  der  Zohrabschen  Ausgabe  der  Elegie 
von  Nierses  über  die  Einnahme  von  Edessa  (m.  s.  weiter 
unten)  vorgesetzt.  Neu  mann  verspricht  im  Hermet 
S.  187,  von  Nierses  und  seinen  Werken  noch  besonders 
zu  handeln. 


Dritter  Abschnitt. 


8etn  Leben.,  aus  dem  Französischen  des  8t,  Martin 

übersetzt. 

„Nierses  IV.,  Patriarch  von  Armenien,  erhielt  den 
Beinamen  Klaietsi,  weil  et  den  gröfsten  TheU  seines  Le- 
bens zu  Hrhomkla,  wo  ec  auch  starb,' znbrachte,  und  man 
zeigt  daselbst  noch  sein  Grab.  Die  Armenier  nennen  ibn 
gewöhnlich  Schnorhali,  das  .heifst  den  Anmuthigen , nicht 
nur  wegen  der  ausgezeichneten  Güte  seines  Characters,  son- 
dern auch  wegen  der  Lieblichkeit  und  des  ganz  vorzügli- 
chen Reizes  seiner  Schriften.  Er  wurde  gegen  das  Ende 
des  eilfien  Jahrhunderts  geboren.  Sein  Vater  Abirad  besafs 
die  Festung  der  Seen  ( Dzovatt  - Tegheag)  nahe  bei  Khar- 
pert  im  nördlichen  Mesopotamien,  und  er  war  durch  seine 
Mutter  ein  Enkel  des  berühmten  Gregoriut  Magitdrot.  (&L 
8.  diesen  Artikel  XVlll.  421.)  'Noch  jung  wrarde  Nierses 
zu  seinem  Grofsoheim,  dem  Patriarchen  Gregoriut  Vgaiä- 
ter,  zugleich  mit  einem  ältern  Bruder  geschickt,  der  in  der 
Folge  Patriarch  unter  dem  Namen  Gregoriut  III.  wurde. 
Als  Vgaiaser  starb,  im  Jahr  1105,  vertraute  er  seine  beiden 
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Zöglinge  dem  Kogh-Vatii  an,  einem  Annenuchen  Fürsten, 
der  verBchiedene  Städte  in  Komagene  besafs,  nnd  er. em- 
pfahl ihm , den  Gregorins , nach  dem  Tode  des  schon  längst 
zu  seinem  Nachfolger  bestimmten  Batilius,  zum  Patriarchen 
ernennen  zu  lassen.  Basilius  unterzog  sich  der  Erziehung 
der  beiden  Jünglinge,  und  schickte  sie  zu  Slephanus  Kidn- 
gan,  Abte  von  Garmir  Vankh,  einem  damals  sehr  berühm- 
ten Manne,  damit  er  sie  die  Theologie  lehre.  Beide  mach- 
ten daselbst  reifsende  Fortschritte  und  wurden  bald  der  Ge- 
genstand der  Bewunderung  des  gesammten  Armenischen 
Klerus.  Im  Jahre  1113  wurde  Gregorins,  noch  sehr  jung, 
zur  Würde  des  Patriarchen  nach  des  Basilius  Tode  erhoben. 
Nerses  fuhr  fort  in  einem  Kloster  zu  leben,  nnd  widmete 
sich  ganz  dem  Studium  der  heiligen  und  Profanwissenschaf- 
ten. Im  Jahre  1125  nahm  sein  Bruder  ihn  in  den  Orden  der 
Geistlichen  auf,  nnd  1135  machte  er  ihn  zum  Bischof,  ohne 
jhn  gerade  an  einen  Bischofsitz  zu  bannen,  und  schickte 
ihn  überall' hin,  um  den  Christlichen  Glauben  zu  predigen 
nnd  die  durch  die  Verfolgungen  der  Muselmänner  gequälten 
.Gläubigen  zu  trösten.  Im  Jahre  1141  begab  er  sich  nach 
Antiochien  mit  seinem  Bruder,  welcher  eingeladen  .worden 
war,  sich  daselbst  zu  einem  Concilium  einzufinden,  das  AU 
hericu»,  Bischof  von  Ostia  nnd  Päpstlicher  Legat,  zusam- 
menbemfen  hatte,  um  über  die  Aufführung  des  Raoul^  des 
Lateinischen  Patriarchen  von  Antiochien,  Gericht  zu  halten. 
Nach  der  Absetzung  dieses  Prälaten,  welche  das  Resultat 
dieses  Concilinms  war,  reisete  Gregorins  nach  Jerusalem, 
nnd  Nerses  kehrte  zurück  zu  der  Festung  der  Seen,  welche 
damals  die  Residenz  des  Patriarchen  war,  damit  die  Arme- 
nische Kirche  während  der  Abwesenheit  ihres  Oberhauptes 
nicht  leiden  möchte.  Im  Jahre  1142  gingen  die  beiden  Brü- 
,der  nach  Anazarbe  zur  Unterredung  mit  dem  Kaiser  Jokan- 
ne$'  Comnenusy  der  mit  .einem  mächtigen  Heere  dahin  ge- 
kommen, war,  um  die  Türken  zu  bekriegen;  sie  batten  da- 
selbst mehrere  Unterhandlungen  mit  . diesem  Fürsten , und 
•würden  darin  den.  stets  2T01»  den.  Griechen  verfolgten  Arme- 
niern mehrere  vortheilhafte  Bedingungen  haben  answirken 
könaen,iwenn’nioht  der  plötzliche  Tod  des  Kaisers  — er  starb 
Hi$t,  th0«L  Zeittehr.  t.  2.  ü 
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juif  4er  Jagd  den  8.  A]nil  1 143  — > aUe  ihre  Hoffnungen  ser- 
■lört  hätte.  Im  Jahre  1147  fanden  Nereea  und  sein  Bruder  sich 
auf  der  Feste  ihrer  Väter  nicht  sicher  genug,  und  wählten 
Hrhomgla  oder  Hrhonilda  so  ihrem  bleibenden  Aufenthalte, 
eine  Festung,  die  man  für  uneinnehmbar  hielt;  sie  lag  auf 
der  rechten  Seite  des  Euphrats  südlich  von  Samosata,  und 
gehörte  der  Gemahlin  des  Jo$celin  de  Ceurtenetf,  des  letz* 
ten  Grafen  von  Edessa.  Nerses  verblieb  stets  bei  seinem 
Bruder  an  diesem  Zufluchtsorte,  und  unterstütste  ihn  mit  Ei- 
fer und  Hingabe  in  allen  Geschäften  seines  heiligen  Amtes. 
Seine  Tugenden,  seine  Weiriieit  und  seine  Schriften  erwar- 
• ben  ihm  bald  ein  ungemessenes  Ansehen,  und  verschafften 
ihm  einen  grofsen  Einflufs  bei  den  Armenischen  Fürsten  und 
am  Hofe  so  Constantinopel.  Gregorius  starb  1166,  und 
Nerses  wurde  sofort  zu  seinem  Nachfolger  gewählt  mit  ein- 
stimmigem Beifalle  des  gesammten  Armenischen  Klerus.  Fast 
die  ganze  Zeit  seines  Pontificats  füllen  dis  Verhandlungen 
mit  dem  Kaiser  Manuel  Comnenue  über  die  Vereinigung 
der  Armenischen  und  Griechischen  Kirche  aus;  sie  hatten 
nicht  den  günstigen  Erfolg,  den  er  sich  von  ihnen  versprach. 
Die  Vereinigung  der  beiden  Kirchen  war  noch  nicht  ge- 
schehen, als  der  Tod  des  Patriarchen  am  13.  Angast  des 
Jahres  1173  erfolgte.  Die  Unterhandlungen  zogen  sich  noch 
mehrere  Jahre  in  die  Länge,  und  schlossen  mit  einer  Umoa, 
die  von  sehr  kurzer  Dauer  war. 

Nerses  Klaietsi  gilt  für  den  Erfinder  der  gereimten  Poe- 
sie bei  den  Armeniern.  Einige  Schriftsteller  sind  freilich 
der  Meinung,  dafs  man  den  Ursprung  derselben  bis  auf 
Qregoriui  Magüdro»  zurück  verfolgen  könne : aber  die  Stücke, 
welche  man  diesem  zuschreibt,  sind  nicht  sehr  authenüsch; 
sie  sind  übrigens  auch  dermafsen  hart  und  barbarisch,  dais 
sie , verglichen  mit  den  poetischen  Erzeugnissen  des  Nerses, 
Nichts  als  unförmliche  Versuche  sind.  Doch,  wie  dem  auch 
seyn  möge,  der  hohe  Grad  von  Ausbildung,  auf  welchen 
Nerses  diese  neue  Art  der  Armenischen  Poesie  gebracht  hat, 
fordert,  dals  man  ihn  als  den  eigentlichen  Erfinder  ansebea 
muls;  alle  seine  Nachahmer  sind  weit  hinter  ihm  zorück- 
geblieben.  Er  hat  eine  grofsa  Zahl,  von  Werken  in  getoim- 
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teo  Versen  verfafst,  Hymnen,  GesBnge  im  alten  poetisehen 
Style  der  Armenier.  Man  legt  besonders,  ihrer  Verbreilnng 
tind  Wichtigkeit  wegen,  einen  grofsen  Werth  auf  diejenigen, 
welche  übersetzt  dem  Rituale  der  Armenischen  Kirche  ein- 
verleibt sind  und  beim  öffentlichen  Gottesdienste  gebraucht 
werden;  sie  sind  voll J poetischer  Schönheiten  des  ersten 
Ranges.  " 

Es  hat  dieser  Patriarch  ferner  eine  grofse  Zahl  weltli- 
cher Gedichte  über  verschiedene  Gegenstände  verfafst.  Sie 
alle  herzuzählen  würde  ;eu  weitläufüg  seyn.  Es  sind  von 
ihm  llomilieen,  Beden,  sehr  hochgeschätzte  Abhandlungen 
in  nicht  geringerer  Zahl  vorhanden.  Auch  viele  Briefe  von 
Nerses  besitzt  man  noch,  unter  denen  man  besonders  die 
an  den  Kaiser  Manuel  Comnenut  über  die  Union  der  bei- 
den Kirchen  auszeicbnet ; sie  sind  auch  ins  Griechische  über- 
setzt worden.  Unter  seinen  grofsen  poetischen  Compositio- 
nen  zeichnet  man  besonders  diejenige  ans , welche  den  Titel 
JTüout  orii  führt  und  eine  kurze  Geschichte  des  alten  und 
neuen  Testamentes  enthält;  eine  Geschichte  von  Armenien, 
sehr  kurz,  und  eine  lange  Elegie  auf  die  Einnahme  von 
Edessa,  welche  Stadt  Emad-eddin  Zenghi^  Sultan  von  Ha- 
lep,  im  Jahre  1144  von  den  Christen  wieder  eroberte. 

Der  gröbste  Theil  der  Schriften  des  Nerses  ist  zu  Con- 
stantinopel  und  in  Bufsland  oft  gedruckt,  mit  Ausnahme  des 
letztem  Werkes,  welches  die  Armenischen  Herausgeber  wegen 
der  häufigen  Ausfälle  des  Dichters  auf  den  Muselmännischen 
.Glauben  und  auf  den  Urheber  desselben  nicht  gewagt  haben 
bekannt  zu  machen.  Alle  Ausgaben,  welche  die  Armenier 
von  den  Werken  des  Nerses  geliefert  haben,  sind  voll 
grofser  Fehler.  Der  Doctor  Zohrab  aus  Constantinopel, 
so  bekannt  durch  die  Entdeckung  der  alten  Armenischen 
Uebersetzung  der  Chronik  des  Etuebiuty  beschäftiget  sich 
seit  längerer  Zeit  mit  einer  vollständigen  Ansgabe  der  sämmt- 
lichen  Werke  des  Nerses.  Unter  den  Armenischen  Handschrif- 
ten auf  der  königlichen  Bibliothek  zu  Paris,  Nr.  21  und  50, 
findet  sich  eine  grofse  Anzahl  verschiedener  bis  jetzt  unbe- 
kannt gebliebenen  Stacke.  Im  Jahre  1818  hat  man  zu  Ve> 

6 * 
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neidig  in  einem  BKndchen  in  24.  eine  Ausgabe  der  Gebete 
des  Nerses  Klaictsi  in  Tierzehn  Sprachen  besorgt.“ 


Vierter  Abschnitt. 


Erläuterungen  zu  dieser  Lebensbeschreibung.  • 

Auch  die  drei  friihern  Patriarchen  desiVamens  Nierses 
oder  Nerses  sind  in  der  Armenischen  Staats  - und  Kirchen- 
geschichte merkwürdig. 

* Nierses  1.,  mit  dem  Zunamen  des  Grofsen,  der  sechste 
Armenische  Patriarch , ein  Sohn  des  Athenogen , stammte 
aus  dem  Geschlechte  des  heiligen  Gregoriut  mit  dem  Bei- 
namen des  Erleuchter»  {Illuminator^  der  zur  Zeit  der  Rö- 
mischen Kaiser  Diocletian  und  Conttantin  de»  Gro/ien, 
und  des  Armenischen  Königs  Tiridate»  (Armenisch  Terdad, 
' der  von  Gott  Gegebene)  als  erster  Armenischer  Patriarch 
lehte,  und  durch  die  Standhaftigkeit,  mit  welcher  er  die  auf 
Diocletians  Anstiflen  von  Tiridates  ihm  bereiteten  Verfol- 
gungen und  Martern  ertrug,  die  Veranlassung  war,  dafg  Ti- 
ridates  im  Jahre  302  mit  seinem  Volke  zum  Christenthume 
übertrat.  Sein  Urenkel,  Nierte»  L,  lebte  noch  zur  Zeit 
Theodosios  des  Grofsen,  und  unter  den  Armenischen  Köni- 
gen Artacet  oder  Artchag  II.  und  Paboj  dem  Sohne  des 
Arsaces.  Paba  oder  Para  liels  ihn  durch  Gift  hinrichteo. 
Wfihrend  'seines  Patriarchats  geschah  die  Verfolgung  der 
Christen  durch  den  Persischen  König  Sapory  in  der  auch 
.Artacet  II.  selbst  den  Tod  fand.  Nadi  Armenischen  Er- 
zählungen hat  er  dem  von  Theodosius  dem  Grofsen  zusam- 
menbemfenen  ersten  Constantinopolitaniscben  Concillum  im  J. 
381  beigewohnt  Die' Armenier,  und  unter  andern  auch  Niertet 
Klaietti  in  seinem  Gedichte  von  den  Armenischen  Königen, 
gedenken  seiner  und  einer  Weissagung  von  ihm  auf  den 
Sturz  der  Dynastie  der  Arsaciden.  Seinen  Erinnemngstag 
feiert  die  Armenische  Kirche  noch  heute.  Sein  Sohn,  Itaak 
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der  Beilige,  folgte  ibm  im  PatriaKhnte.  t Clem.  QuUßmi 
Hiit.  Armeua  c.  VI.  p,  43  sqq.  • - 

Nierses  11.  -(FacrievaHianus  oder  Atcdaracientit ): 
aas  der  Stadt  Aicdßrack,  der  ein  and  zwansigste  Patriarch. 
Mit  ihm  beginnt  eigentlich  die  Trennong'  der  Armenischen 
Kirche,  indem  er]  im  Jahre  500  in  der  Stadt  Thevin  mit  zehn 
Bischöfen  znsammentrat,  gegen  die  'Beschlüsse  des  Conci- 
linms  zu  Chakedon  vom  Jahre  451  protestirte  und  der  Mo- 
nophyskizcheo  Lehre  des  Eu^ches  beitrat.  Galanus  1.  c. 
p.  79  sqq.  ... 

Nierses  IlL  {Dajaiuu)  aus  der.  Stadt  IthhanaZy  der  ' 
nenn  und  swansigste  Patriarch,  der  Erbauer  des  Patriar- 
chenpalastes  zu  EtMchmiaziH •,  oder  Dreikirchen,  noch  heute, 
die'  Uesiddnz  Aes  Armenischen*  Patriarchen , in  der  ersten 
Hälfte,  des  siehenten  Jahrhonderts.  GalaoHis  1.  c.  p. 
sqq.  Als  Residenzorte  des  Armenischen  Patriarchen  finde 
ich  genannt:  Vagartcüti/U,  Et$chmia%iHy  ThmtH,  Dzovati- 
TegJkeag  (die  Festung  !der  Seen),  Hromkfa, 

, , .Unser  Nierses  IV., iC/ai'e/r*  t*t der  herühin- 

teste  unter: : den. sämtntlichen  Armenischen  Patriarchen  seines, 
Namens  geworden,  und  N e u m a n n sagt,  dafs  er  seiner  Geburt, 
und  Seinen  Geislesgaben  nach  zu  den  ersten  Männern  der  Ai-i 
meniscben  Nation  gehöre  und  dafs  die  Ariuenier  ihn  den 
Homer  und  Pindar,  der  Eßi^anüchen  d.  i.  der  alten  oder  Li- 
teralsprache  nennen  ,HromUay  vrovoa  ez  den  Namen 
KMMti-fväut,  ihmüt  .BSmerJPetiung,  kla  d^  i.  kalah. 
Galanns  und  Gaze  nennen  ihn  iVrterres  GMaieMit:  Hei- 
neeoias,  der  seiner  in  Afit  Abbildung  der  alten  und  neuen 
GriechUehen  jKn*eAe  (Leipzig  1711)  gleichfalls  Erwähnung, 
thut,  nennt  ihn  unrichtig  iVaorerd  Gregorius  Vgaia-* 
se,r.wktde  kn  Jahre  ,1005,  oder  nach- der  Zeitrechnung  der 
Armenier,  die  mit  dem  Jahre  551.  zu  zählen  anfangen,  im 
Jahr«  514  Patriarch;,  nach  Galanns  oder  vielmehr  nach 


IG)  Berliner  Jahrbücher  für  tcittentehaflliehe  Kritik,  Sept  1820 
Nf.  28.  , 

-■i.l/)  ItOfrotarblaU  nam  Tübinger  Morgenblatte,  Deccmber  J829 
Nr.  101. 
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dem  Anutenikchea?  GetchichUehreikery  dessen  um  1366  abge- 
schriebene kurze  Geschichte  des  Armenischen  Patriarchats 
Galanns  oommentirt  und  weher  ausgefOhrt  hat,  war  Grego- 
rins  Vgatasbr  42  Jahre  Patriarefa  Banltui^  sein  Ver- 
wandfeit  and  Nachfolger,  war 'nur  sechs  Jahre  Patriarch; 
GregorikSj  der  Bmder  des  Nierses,  aber  53  Jahre.  Nach 
Nennt  an  ns  Angabe  ernannte  der  Patriarch  Gregortus  sei- 
nen Drtider  Nierses  znm  Bischof  eon  Mamndjestia  (Mal- 
inistra),  dem  alten  MopSSesda.  Hromkta  bBeb  bis  zain 
Jahre  1292  Sitz  der  Armenischen  Patriarchen.  IJarch  ein 
Yermdchtnlfs  der  Witwe  des  Grafen  JosctUn-  von  Edessa, 
Beatrix,  war  es  an  den  Patriarchen  Gregorins;  den  Bruder 
des  Nierses gefallen;  • • i*  . . 

Qregariu»  Magitdrot'hAtt  Magittret,  mn  gelehrter  Ar- 
menischer Fürst  üm  1040  ‘ unserer  Zehrechnnng.  Er  war 
der 'Vater  des  Patriarchen  Gregorim  Vgaiater, 

Bei  Nenmann  im  Literat aräiatte  ztm  Morgenblatte 
Nr.  101.  wird  der  lü<  August  1773  als  Todestag  des  Nier^ 
$et  genannt;  wahrsebeinlich  ein  Druckfehler.  Auffallend  ist 
es  aber,  dafs  nach  Galanus  pt  2961  das  Armenische  Me- 
nOlogium  den  Todestag  des  Nierses  auf  den  19.  November 
legt.  Rinck  in  selber  Deutschen  Uebersetzung  des  Send^ 
tchreibent  der  Korinther  an  ■ den  Apostel  Paulus  u.  »y  w. 
S.  16  ' verwediS^  ■ die  bbiden  Prälaten , unsem  Nitrtes 
Klüfetsi  und  dessen  Zeitgenossen,  den  Bischof  (nicht  Erz- 
bischof] von- TarSus, -iVterMs  mit  einander. 

Nicht  dieser  sarb  ll73j  and  sein  Ktdendermg ' ist  nicht  der 
19;  November,  Sobdern  der  17.  Jaliusk  'M.  «.  Gala  aas 
p.  301.  ' ‘ . 

Histuf  orti,  Jints  Hoorti',  Sohn  • Jitsut.  < Nenmann 
in  selber  Abhandlung : Die  "Armenische  BpracA»  und  Lite- 
ratur, im  Hermes  B.  33  tift.  9 (1629)  S.  It^r  ff.',  theih 
eine  Stelle  aus  diesem  Gedichte  Mit)'  in  W^ckSr  Nier- 
ses von  den  Verdiensten  mehrerer  seiner  frühem  Lands- 


18)  Hier  würde  eine  kleine  Differenz  zwilchen  Galanus  nnd  Saint 
Mtiriin  Und  yeumann  efntrefen.  Nadiher  itlmiaen  die- Jahre  wieder 
überein. 
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lenle,  Motei  von  Khoreme^  Dtnid,  dem  Neffen  deaaelben, 
Mamhre  und  Andern  redet. 

Nach  Ne o mann  wäre  das  Gedicht  SoA»  Jetus  eben 
die  kurae  Geschichte  Araieoiens.  Morgeubl.  a.  a.  O.  — 
Saint  Martins  Angabe  will  mir  übereinstimmender  mit 
dem  Namen  erscheinen.  Auf  des  Nierses  Gedicht  über  die  Könige 
oder  über  das  Reich  Armeniens  bemft  sich  Galanns  in 
dem  Abschnitte  von  Nierses  L p.  47.,  5t.  and  54.,  an  der 
letxten  Stelle  ein  Stück  daraas  Lateinisch  mittheilend.  La 
Croae  spricht  von  des  Nierses  poetischer  Geschichte  Arme- 
niens als  von  einem  ■ Aasauge  aas  des  M»$ei  vo»  KJtoren«- 
bekanntem  Geschichtswerke,  und  gedenkt  eines  Commentars, 
den  er  au  des  Nierses  Gedichte  im  Manasoripte  ausgearbeitet 
habe.  S.  die  Deutsche  Uebersetzung  seiner  hittorischen 
Betchreibung  der  Christlichen  Religion  in  Ethiopien  und 
Armenien.  Danzig  1740.  S.  286  und  287. 

Emad-eddin  Zenghi,  Sultan  von  Halep,  war  der  Vater 
Nur  - eddint.  Einer  zwiefachen  Einnahme  Edessa’s  gedenkt 
die  Geschichte  der  Kreuzzüge ; ^die  eine  geschah  durch 
Emecdeddin  Zenghi  am  13.  December  1144,  die  zweite, 
viel  grausamere  im  Jahre  1146  durch  Nureddin,  dessen  Vater 
Zenghi  kurz  zuvor  ermordet  worden  war.  Nach  Zengbi’s 
Tode  hatten  die  Frahken  durch  Einverständnifs  mit  den  Ar- 
meniern sich  wieder  in  den  Besitz  der  Stadt  gesetzt.  Man 
sehe  Wilkent  Geschichte  der  Kreuzzüge^  Th.  2.  S.  723 
bis  zu  Ende,  wo  S.  729  in  der  Note  mehrerer  Syrischen 
Elegieen  auf  den  Sturz  Edessa’s  im  Jahre  1144  angeführt 
werden.  Des  Nierses  berühmte  Ellegie  auf  den  Fall  dieser 
wichtigen  Stadt  ist  im  Jahre  1828  von  dem  Doctor  Z phrab, 
ehemaligen  Mitglieds  der  Mechitaristen  auf  San  Laaaro, 
seit  l8l6  in  Paris  zum  ersten  Male  heraasgegeben:  Wochp 
Edetay , Elegie  tur  la  prite  d^Edesse  par  Nertht  Klaietsiy 
publiee  pour  la  premikre  foit  en  armenien  par  le  Docteur 
J,  Zohrah  de  Constantinople.  Paris  1828.  Ouvrage  publie 
par  la  societe  asiatique.  Ganz  Armenisch;  blofis  der  Titel 
ist  Französisch.  Professor  Nenmann  hat  in  den  Berliner 
Jahrbüchern  für  uiittenschaftliche  Kritik^  Septemberheft 
1829  Nr.  28.,  wie  auch  in  dem  Literaturblatte  zum 
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Morgenblfttte  y Deeemberbeft>]829  Nr<  101  und  102  über 
diese  Ausgabe  Bericht  erstattet,  auch  in  beiden  Anseigeti 
einzelne  Stellen  daraus  prosaisch  übersetzt,  und  in  der  letz» 
tern  Anzeige  eine  vollständige  Deutsche  Uebersetzung  des 
ganzen  Gedichts  mit  den  nothwendigen  Erläuterungen  ver» 
sprechen.  Er  sagt  bei  dieser  Gelegenheit:  es  sey  noch  nie- 
mals über  die  Armenische  Dichtkunst  in  irgend  einer  Enrt». 
päischen  Sprache  gesprochen,  noch  irgend  ein  poetisches 
Product  dieser  Nation  jemals  übersetzt  worden.  Eine  zwei 
Seifen  lange  Stelle  ans  dieser  Elegie,  in  weicher  der  Dich- 
ter die  Lriden  der  Armenier  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mit 
lebhaften  Farben  schildert,  findet  sich  Lateinisch  bei  Ga- 
la nns  unter  Nier$e$  II,  p.  88. 'und  89.,  und  heifst: 

Und  der  Zorn  det  Herrn,  der  entbrannte,  dauert  noch 
heute ; 

Denn  die  Könige  der  Perser  wurden  Gebieter  über  das 
^ ' Gebiet  der  Armenier, 

Und  die  wenigen  Fürsten,  welche  davon  kamen,  wurden 
eingeschlossen  in  den  Gebirgen. 

Zierde  ihres  Schmucks  entschwand,  wie  es  jenes  Ge- 
. , sicht  unter  dem  schwarzen  Schleier  andeutete  * *). 

^Endlich  nach  vielen  Jahren  minderten  sich  die  Leide», 
^ die' Armenier  schöpften  wieder  Athem, 

^ Als  Pakratis  ihr  König  war,  der  über  einen  Theil  Ar- 
, . 'meniens  herrschte. 

Aber  unsere  Sünden  erhoben  sich  wieder  und  erweckten 
flas  Volk  aus  dem  Süden. 

‘I  i-  ; 

t 

' 10)  Nteriei  bezirlit  tleli'aof  eine  Viaion,  die  dem  beill^ea  iMsk, 

dem  efefcootOn  AnaeHlacben  Pstrisreben,  geworden  war,  and  in  wet^ier 
dem  'üzmeonMhen  Volke  viele  bevorstelieDde  {.eiden  verkündiget  werden. 
S^e  «itl  eigenlUch  die  Auilegnng  eines  leinen  Vater,  Siertet  4em  Gro/tem, 
gewordeof  n Geiichts.  M.  a.  6 a I a n n a 1.  c.  eap.  6.  und  7.,  wo  diese  Vi> 
aionen  sich  äom  Theil  finden.  Die 'eine  Stelle  p.  00,  lantet:  Jenes  uxter 
dem  tcJkKanen  ttnä  dichten  Schleier  Werhorgene  neiget  me  Geiftel  an, 
wilehe  ÜSer  düs  gUnite  Z,tmd  ergehen  teird.  Oie  Armenische  Kirche  singt, 
Mch  'Oalakius,'  an-  dem  Gedäehlniftfisste  des  heiligen  tsaak  noch:' Aierr, 
dir.. du  dem  hefigen  Istfttky  deine  snkänftigen  Geheimnisse  durch  Offen- 
karung  enihültet  hast,  erhöre  di«  Bitten,  die  wir,  sein  Amdemiem  feiernd, 
dir  darbringen. 
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■ Kt  entstand  Mokttwmed,  der  . Blinde  ^ mit  seinen  Irrthä- 

M«r»,  und  ward  Führer  der  Blinden., 

Welcher.,  Anfangs  erobernd  das  Reich  der  Perser, 'die 
Völker  gegen  Morgen  unterjochte, 

'Endlich  seie  eisi  .venehrendes , Feuer  zu  unserm  Verder- 
ben entbrannte. 

Drastf  schritt  hervor  aut  weit  entlegenen  wüsten  Orten 
ein  anderes  Volk:-  . .■ 

Das  Volk  der  Türken,  sag'  ich,  folgend  der  Secte  des 
Verßihrers. ' . 

Dieses,  nachdem  es,  sieh  gesondert  hatte  in-  vier  und 
zwanzig  Junge, 

Bemeisterte  sich  des  Reiches  der  Saracetsen,  zu  deren 
Glasten  es’ sieh  bekannte;  < 

Bald  verbreitete  es  sieh  über  den  Welthreis.  und  unter- 
warf sich  Alles, diesseit  des  Meeres. 

Und  unsere  Gebeine,  von  jenem  fri^m  Vhlke  zerdrückt 
und  erscldifft,  _ 

Verschlang' es  wie  ein'  Drache,'  zermalmte  es  wie  ein 
' Löwe.  ' ' 

Nicht  zu  z'ählen  waren  die^'  deren  unschuldiges  Blut 
vergossen' wurde," 

Und  die  in  Kneehtschcft  geführt  und  als  Sclaven  ver- 
kauft wurden, 

Oder  deren  Güter  durch  Raub  in  die  Gewalt  der  Räuber 

kamen,  • 

Oder  die  an  den  Bettelstab  kamen  und  mit  Banden  von 

■ ' Eisen  umstrickt  wurden.  • ' 

Nicht  zu  gedenken  des  gröfsern’  Uehels,  des  Schadens, 

‘den  sie  an  der  Seele  nahmen,  * 1 

Indem  sie  ahfielen  vom  Glauben  und  sich  mit  bösen  Tha- 
ten  besudelten. 

Unserer  Sünden  wegen  sind  wir  mit  diesem  ^ende  heim- 
gesucht worden,  • ■ . • 

Das  von  dem  heiligen  Isaak  an  begann  und  noch  kein 
Ende  genommen  hat 


30)  Itttftk  der  Heilige  war  der  leUte  Patriarch  aui  dem  Oe- 
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Dma  aut  dem  Lande.,  darin  ufir  geieren,  tind  mir  ver- 
jagt, aut  unterer  Heimuik  sind  wir  veretoften; 

Jn  fremden  Ländern  irren  wir  umher,  heriutbt  aller  un- 
terer Habe,  > ■ 

Unter  'Land  vertehlingen  die  AutU^tder  vor«  untern 
Augen. 

V Ven  einem  untinnigen  Volke  werden  wir  Am  uttd  her 
gejagt,  und  doch  erwachen  wir  nicid  von  den 
• ••  Sämlenf  ' 

Der  heilige  Sitz,  von  dem  dat  Lieht  auf  ging,  wird 
von  Fintierntft  i^ergotten^- 

Ferne  von  ihm  tind  die  Lenker  und  • irren  in  fremden 
• Gegenden  umher.'  ‘ 

Dat  Volk,  dat  zuvor  mit  kSniglieher  Krone  prangte, 
wird  jetzt  dem  PSbel  nachgetvtzt. 

Welche  vielen  Provinzen  geboten,  gehen  jetzt  betteln 
bei  denen,  die  da  hungern. 

Nierses  Kliüetsi  wird  unter  die  Heiligen  der  Arnieni- 
Bchen  Kirche  gerechnet  und  sein  Erinnernngsfest  nach  dem 
Armenischen  Menologinm  den  19.  November  begangen. 

Heber  die  zwischen  dem  Kaiser  Manuel  I.,  Comnenut, 
und  Niertei  Klaietei  Statt  gefundenen  irenischen  Verhand- 
lungen zur  Wiedervereinigung  der  Armenischen  Kirche  mit 
der  Griechischen  spricht  > nicht  nur  das  Armenische  Mendo- 
gium,  sondern  es  ist  auch  noch  Vieles  von  des  Nierses  Hand 
vorhanden  ».was  sich  hierauf  bezielit.  Dals  schon  von  Ma* 
nnels  Vorgänger,  dem  Komneoen  Johann  JL,  diese  Ver- 
handlungen ,eiogeleitet  «wurden,  hat  Martin  berichtet.  Neu- 
mann, der  von  einer  Correspondenz  des  Nierses  mit  Km- 


■cMechle  den  heiligen  Gregor  tut  det  Erleuehtert,  Schon  In  der  letzten 
ISeil  leine«  Pntrinrchni«  entithnden  Kmrdrungen  gegen  ihn  and  den  KSnig 
Ardaiciru , and  ein  Gegenpntriarcb,  SuormaeA,  w«(de  «n  leine  Stelle  ge- 
setzt. Isnalc  WM  ein  ZeUgenosie  det  Areadtut  and  dei  heiligen  Chrg- 
tottomut.  Galan  Ul  bezieht  den  Beginn  der  Erfüllung  dieser  Vision  be- 
sonders aaf  die  von  Niertei  II.  «atgegangene  Trennung  von  der  Katho- 
lischen Kirche,  weshalb  er  diese  Stelle  aach  bei  Gelegenbeit  aeiner  intt- 
theilt. 
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ser  Aleximt*  II.  spneht,  rerwednek  den  letntern  wabr- 
scheinlich  mk  J0han»  J/.,  beeondeia  da  er  ihn  .toc  Manuel 
setzt.  Alexini  U.  bestieg  ent  1183  den  Thron»  als  Nior- 
ses  schon  zehn  Jahre  todt  war.  Nach  der  Toii  Galanns  mit" 
getheilten  Stelle  dee  Menologiams  fand  Kaiser  Jfomie/ durch 
die  Kunde,  die  er  von  der  Weisheit  nnd  Gelehrsamkeit  de» 
Patriarchen  erhalten  hatte,  sich  , bewogen,  ein»  Gesandtschaft 
sn  ihm  su  schicken  nnd  nm  ein  sehnftiiches  Glanbenkbe» 
kenntnifs  der  Armenischen  Kirche  anznludten.  Nienes  über- 
sandte ihm  'dasseUbe,«  wd  sowohl  der  h^eri  als  der  Gr^ 
chische . Patriarch,  an  I Constantinopel  und  die  Griecbiadi» 
Gdcbrle.  fanden  sith.ini  AUgemeinen  daioh  den  i Inhalt  und 
dnrch  die  klare  und  aeböne' Danteliiwg  soi  adgezogen,  .dafs 
einer  der<  anagezeichnetsten  Griechischen'  Gelehrten . jener 
Zeh,  der  PhUosaph.  Thaor  ianus,  zu  Nieraes  geschickt 
wurde , nas> sich  mit  ihm:  übet  die  noch  < obwaltenden  Yern 
Bcbiedenheiten  nu  bespreehea.  .Die  Unterredung  dauerte  eb^ 
nigeTage,'  und  Theorians  Bericht  über  des. Miarses  Charectei^ 
Gelehrsamkeit  und  Wobiredenbeit-erwarb.detti  ArUenisehen 
Patriarchen. die  hohe  Achtung  nUd  Liebe  < de»  Kaiser»  nnd 
des  Griechischen  Patriarchen. zn  Constantinopel  noch  mehr 
Es  wurde  ehte  abezraalige . Gesandtschaft'  Un.ibtn  geschickt, 
um  die  von  dem  Kaiser  innigst  gewünschte.  .Yareinignqg 
völlig  abzuschlielsen ; aber  des  Nierses  Tod  kam  diesem 
Abschlüsse  zuvor.  — ' Die  eingeleiteten  Yereinigungsverhand- 
Inngen  wurden  dnrch  des  Nierses  Nachfolger,  Gregoriut  DeghUj 
fortgesetzt,  der.  auf  Befehi  dek.  Atmenisehen  Königs  Leo  im 
Jahre  1177  ein  Concilinm  nach  Tarsns  znsammenberief,  auf 
welchem  ein  anderer  Armenis^er  Geisdicher,  der  Bischof 
A’ierrer  ans  Lampron,  sich , der  Sache  besonders. annahm. 
Die  Sache  verzog  sich  jedoch  auch  dieses  Mal,  nnd  der 
1180  erfdgtb  Tod  deStKeieure  Mannel  .machte  den  Yerhand- 
luagcn  .bin ' Ende.  Länger  denn  hundert  Jahre  nachher^  nqter 
dem  dieirnnd  siebsigstea  Pntriarc^n,  .Gregorüu  Säenü, 


21) ' Dettofitui  tane  vif  et  er  häbent  aureum  ex  Arttena  prMitk 
katiaite,  Warnt'  tKäeriSiis  Wotte  nach  d«i  GalattBi  IMätioa  Sm  d«U 
inOlMiwn  Mcndlognia^  p.  StCB.  • i.  . 
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(von  1293  bis  1304)  wurde  die  Sache  mit  erneuertem  Eifer, 
jedoch  mit ' nicht  bessenn  Erfolge  betrieben , wie  man  bei 
Galanus  p SUOsqq.  und  389  sqq.  lesen  kann.  Im  Jahre  1293 
trat  zwar  König  Hethum  oder  Hayton  zur  Römischen  Kirche 
über,  ja  nahm  sogar  die  Ordensregel  des  heiligen  Frands- 
cus  an;  es  war  dieses  jedoch  nur  das  tägnal  zu  neuen  po- 
litischen und  kirchlichen  Unruhen.  — Sowohl  der  Dialog 
des  Nierses  und  Theorianus,  als  auch  das  von  Ersterem  dem 
Kaiser  Manuel  übersandte  Glaubensbekenntnifs  sind  noch 
erhalten.  Den  Dialog  gab  Johann  Lennclavins  Grie- 
chisch und  Lateinisch,  Ba$ü.  1578v  heraus;  er  findet  sich 
auch  in  dem  Auctunrio  Dueaeuuo,  Par.,  1624.  To*.  J.,  und 
mit  der  Armenischen  Uebersetsung  des  Galannsün  dessen- 
grofsem  Werke:  ConciUatio  eecletiae  Armeaae  cumRomaMa, 
Part.  /.  p.  242  sqq.  Aus  der  dcm  >Kai8er  zngesandten  Pro-‘ 
feesion  iheilt  Galanns  P.  II.  Tj  L p.  36.i  gleichfalls  Meh- 
reres  mit.-  Man  .sehe  Quil.  .Omve  Seriptor.  ^eecletiatt. 
hi$t«ria  Hferaria,.  ed.  Col.  172^1  foL'  p.  501  — 593. /unter 
Aierret  Gkelmentii  und  Tkeorümut.'  < 

' ' Dafs  unser  A'ierses  Klaletsi  der  Eifinder  der- gereimten 
Poesie  bei  den  Armeniern  sey,  wird  übrigens  von  Neu« 
mänb  {Berl.  Jahrb.  für  wütentch.  Kräii,.  1829  Septemb.' 
8.  406)  bestritten.  ••  ^ 


. ♦ t - . ' ■ li  • ■ » , 

• Fünfter  Abschnitt.  = 

...  . I.  .1  '■  • j II  • 

Ltterarhistonsche  Bemeriungen  über  die  Gebete  des 
”,  ' . . Nierses  Klaietsi.  '* 

Die  Ausgabe  der  Gebete  det  Nierses,,  .welche  zu  die- 
sem 'Aufsatze  ^e 'Veranlassung  - gegeben  hat,  verdanken  wir 
gleichfalls  dem ' rühmlichen  Flelfte  der  Mechitaristen  zn  San 
Lazaro  bei  Venedig,  und  namentlich  dem  in  der  Geschichte 
der  Verbreitung  der.  Armenischen  Sprache  und  ihrer  Lite- 
raturwerke so  tbätigen  Mitgliede.  der  Congregation,.D.  Pas- 
quale  Avgier  (Afghier,  Aucher).  Sie  ist  sehr. sauber 
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^ gedruckt  und  hat  den  Titel:  Precet  S.  Niertü  ClttjenH$^ 

' Armenionm  Patriarehae^  vigitUi  quatuor . Ungut»  < editae, 

’ Venetu»  y in  intula  S.  hazmiy  1823.  422  Seiten,  ohne  die 
' .Dedication,  klein  Octav  oder  vielmehr  Duodez.  Ein  nshön 
gestochenes  Kupfer,  den  würdigen  Patriarchen  im  Schmucke 
seines  Amtes  im  Bmstbilde  darstellend,  umgeben  von  vier 
kleinem  Bildern,  von  denen  die  beiden  obern  den  Aufent- 
halt der  ersten  Eltern  im  Paradiese  und  die  Arche  Noahs 
auf  dem  Berge  Ararat  vorstellen,  die  beiden  untern  aber 
sich  auf  die  Geschichte  der  ersten  Verkündigung  des  Eran- 
geliuros  in  Armenien  durch  den  heiligen  Gregoriu»  den  Er-  , 
leuchter  beziehen,  eröffnet  das  Buch.  Auf  dem  Titel 
stehen  zwischen  verschlungenen  Zögen  die  Namen  der  sümmt- 
lichen  vier  und  zwanzig  Sprachen , in  welchen  die  Gebete 
des  Nierses  hier  mitgetfaeilt  werden.  Der  Herausgeber  hat 
das  Buch  mittelst  einer  Lateinisch  geschriebenen  Dedication 
dem  Englischen  Ritter,  Alexander  Raphael  Garam^  gewid- 
met, und  da  diese  Dedication  Manches  über  die  Geschichte 
dieser  Ausgabe  enthält,  die  Ausgabe  selbst  aber  in  Deutsch- 
land überaus  selten  ist,  so  möge  sie  hier,  da  sie  nur  kurz 
ist,  mitgetheilt  werden.  Sie  lautet: 

Paschalis  Ancher 

Alexandro  Raphaeli  Garam 

Es«lti 

S.  P.  D. 

Ea  terrarum  orbi»  par»^  Eque»  Claritsime,  Ai'menia 
egty  quam  vix  creati  homine»  incoluerunty  quamque  »uper 
Ararat»  monii»  cacumina  Arcam  "JVoe  excepitae  certum 
eaty  tellu»  potenii  Ahagaro,  primo  e principibu»  Chriati 
fidem  profeaaoy  dominatay  et  quae  Pätriarcha  Gregorio, 
Illuminatori»  nomine  donata  jure  ac  merito  laetatur.  Indä 
praeclari»»imi  ac  pü»»imi  Parente»  tui  Madra»ium , qui 
locu»  Indiarum  Orienialium  e»ty  peiiverunt  »edemque  »ibi 
»tatuerunty  Teque  virtutum  ac  divitiarum  »uarum  haeredem 
*.  « 

22)  Er  itamnite  am  der  Familie  der  alten  Parliierfärilen.  Sein  Bei- 
name irti  ArmenMchen  itt  IiHaatoriUehy  der  Etleoebter. 
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kahuere.  Bti  etm  vitam  agere$,  a teneri$  unguiculi»  Hier  • 
ietU  Claieniit , faeie  atqne  animo  äecorit  Armetiiorvm  «e- 
cmlo  XII.  Patriarchat,  $ae^t  ad  aures  1ua$  nome»  venit, 
*t  tarn  egrtgü  hoainü,  quat  Haicane  tive  Armeae  tcripnt, 
timplicet'  quidem,  at  tucoi  pltna»  ad  Deum  effu$a»  Prtcet 
memoriae  mandatli.  Qua$  cornmuni  Fidelium  uni  accota- 
modata»  Precet,  et  in  tetidem  partes,  quot  nat  horat  dies 
habet,  divisas.  Tibi  Londini  commoranti,  eeterisque  Chri- 
stieolis,  aliorum  exesnplis  exeUaius,  primum  iss  sex,  dein 
in  decem,  posteaqsse  in  quatuordecim  et  iandem  in  sexde- 
cim  Taria  idiomata,  nunc,  ut  voti  mei  compos  fiem,  in  «•- 
' ginti  quatuor  jam  concersas ' offero , iit  cbaracteribus,  quot 
unaquaeque  iitigua  suos  tenet.  Nec  a me  uno  munusculum 
hoc,  qualecumque  sit,  traditum  habeas,  quod  observantiae 
Mechitaristarum  Societatis  in  te  pignus  est.  Utinam  ali- 
qua  saltem  gratia  in  me  redundet,  qui  id  iaboris  devote 
in  Niersetem  animo  et  Ptdelium  bono  sustinui.  Vale,  prae- 
clarissime  Vir,  meque  Sodalesque  meos  amare  pergas.  Ve- 
netiis.  A.  D.  1823.  20.  Julü.  Ex  insula  Sancti  Lazari.  - 
Eg  erhellt  ;aos  dieser  Dedicatioa,  dafs  diese  Ausgabe 
schon  die  fünfte  ist;  Saint  Martin  gedenkt  also  der  drit- 
ten , wenn  er  am  Schlüsse  seines  Artikels  in  der  Biographie 
universelle  von  einer  in  vierzehn  Sprachen  redet;  selbst  die 
vierte  in  sechzehn  Sprachen  kannte  er  noch  nicht.  Welche 
Sprachen  von  Zeit  zu  Zeit  hinzngekommen  sind,  weiis  ich 
nicht , vermuthe  aber,  dafs  die  allererste  Ausgabe  die  Ge- 
bete in  der  zwiefachen  Armenischen,  der  zwiefachen  Grie- 
chischen, der  Lateinischen  und  der  Italienischen  Sprache 
enthalten  hat.  Die  vier  und  zwanzig  Sprachen  in  der  Aus- 
gabe von  1823  sind  nach  der  in  dem  Buche  beobachteten 
Ordnung  folgende : 1)  die  Altarmenische  oder  diejenige  Spra- 
che, in  der  Nierses  die  Gebete  verfertiget  hat  Sie  fuhrt 
den  Namen  der  Haikanischen , welchen  man  von  dem  my- 
thischen Begründer  der  Unabhängigkeit  Armeniens  von  der 
Assyrischen  Herrschaft,  Haik,  herleitet,  der  aber  sicher  ein- 
mal existirt  hat  und  von  dem  die  Armenier  sich  noch 

3S)  Motet  voH  KAorene  setst  sein  Alter  In  die  Zeit  des  Bab]rloiii> 
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Jetst  Haik  nennen.  Sie  führt  anch  den  Namen  der  Literal- 
epraehe,  im  Gegensatse  zn  dem  Vulgararmenitchen  ^ das 
Atckcharhapar  beifst,  nad  ist  noch  jetzt  das  kirchliche  Idiom, 
Auf  die  Benrnmung  Literalsprache  besieht  sicK  der  Buch* 
stabe  L in  der  Ueberschrift. 

2.  Die  Yulgararmenische,  Atchcharkapar  genannt,  die- 
jenige Sprache,  deren  sich  die  Armenier  jetzt  bedienen. 
Armenice  V, 

2.  DieAllgriechischeoder  Literalgriechische.  Graece  L. 

4.  Die  Neugriechische.  Graece  V. 

5.  Die  Lateinische. 

6.  Die  Italienische. 

7.  Dia  Französische. 

8.  Die  Spanische. 

9.  Die  Deutsche. 

10.  Die  Holländische. 

11.  Die  Englische. 

12.  Die  Irische. 

13.  Die  Russische. 

14.  Die  Polnische. 

15.  Die  lllyriscbe. 

16.  Die  Servisehe. 

17.  Die  Ungarsche. 

18.  Die  Türkische. 

19.  Die  Persische. 

20.  Die  Arabische. 

21.  Oie  Hebräische. 

22.  Die  Chaldäische. 

23.  Oie  Syrische. 

24.  Die  Iberische. 

Ans  dem  Original  können,  so  viel  ich  es  beurtheilen  kann, 
die  sämmllichen  Uebersetzungen  nicht  geflossen  seyn,  weil 
aicb  bei  einigen  bedeutende  Abweichungen,  w'enn  auch  nicht 
hinsichtlich  des  Sinnes,  Enden.  Oie  beiden  Griechischen  und 
die  Lateinische  scheinen  mehrern  der  andern  zum  Grunde 


•ckcn  Tharrobsoes  Uuat,  wotsni  icboa  herrorgeht,  dsfi  er  la  einer 
Bt/thiMken  Person  geworden  ist. 
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XU  liegen.  Oie  DeatBche  iit  an  vielen  Stellen  hart  und  od- 
gelenk,  und  der  Verfasser  hat  sich  in  der  kirchlich  bibli- 
schen Sprache,  die  namentlich  durch  Luthers  Bibelüber- 
setzung das  Idiom  unserer  Protestantischen  Kitchensprarhe 
geworden  ist , nicht  recht  zu  bewegen  gewnlst ; ans  der  Art, 
wie  er  manche  Bibelsprüche  in  den  Gebeten  wiedergegeben 
hat,  schliefse  ich  fast,  dafs  die  Luthersche  Bibelübersetzung 
ihm  weniger  bekannt  gewesen  ist  Wahrscheinlich  sind 
viele  der  einzelnen  Uebersetznngen , wenigstens  der  in  Ln-  ' 
ropäischen  Sprachen,  von  reisenden  Gelehrten  ans  verschie- 
denen Ländern,  welche  die  Insel  San  Lazaro  besuchten, 
auf  D.  Avgien  Veranlassung  gemacht  worden.  Die  Engli- 
sche mag  vielleicht  gar  vom  Lord  Byron  seyn,  der  von 
1817  bis  1820  in  Venedig  war  und  mit  Avgiers  Beihülfe 
bekanntlich  auch  eine  Englische  Uebersetsung  der  beiden 
schon  oben  genannten  apokrypbischen  Briefe  des  neuen 
Testaments,  nämlich  des  Sendschreibens  der  Korinther  an 
den  Apostel  Paulus  und  des  dritten  Briefes  Pauli  an  die  Ko- 
rinther, verfertigt  so  wie  auch  die  Armenische  Gram- 
matik D.  Patkal  Avgiers  ins  Englische  übersetzt  hat 

Unter  den  vier  und  zwanzig  Sprachen , in  denen  D. 
Paskal  Avgiers  Ausgabe  uns  die  schönen  Gebete  des  from- 
men Patriarchen  geliefert  hat,  findet  sich,  wie  man  sieht, 
keine  von  den  Scandinavischen.  Diesem  Mangel  sollte  ira 
Jahre  1829,  wenigstens  zum  Tbeil,  abgeholfen  werden,  und 
zwar  durch  den  auch  bei  uns  Deutschen  bekannten  Schwe- 
dischen Dichter,  Carl  August  Nioander  in  Stockholm. 

24)  M.  I.  Byrons  Leben  von  Ph.  A.  G.  von  Meyer , vor  iem  er- 
■ten  Bande  der  von  Adrian  beiorgten  Ueberietsung  feiner  tämmtlicben 
Werke,  S.  101  ff,,  wo  aber  von  dee  Dichtere  Beichäftigangen  mit  der 
Armenitchen  Sprache  und  Lileralnr  kein  Wort  getagt  wird.  In  B en- 
tert t Religiont-  und  Kirehenfreunde  ift.  davon  die  Rede. 

25)  Siehe  R i n et  a.  a.  0.  S.  5 und  0.  Anegabe  dee  Armenitchen 
Textet  mit  Grieehitcher  nnd  Lateiniteher  Uebenetinng  von  J.  B.  Carp- 
sor,  Leipz.  1770.  Bekannt  itt  Uilmannt  Schriff  gegen  Rinck C/ader 
den  dritten  Brief  Pauli  an  die  Korinther.  Beiondert  abgedrockt  aut  den 
Heideib.  Jahrb.  Heldelb.  1823. 

26)  Grammar  Armeuian  and  Englith  by  Father  Patehai  Aneher. 

Venlce  1810.  • “ " = . • 


Oigilized  by  Google 


und  desiei^  Geb«te, 


97 


Dieser  besuchte  vor  einigen  Jahren,  auf  seiner  Reise  durch 
Deutschland,  die  Schureiz  npd  ItaUen,  auch  die  berühmte 
Anstalt  der  Mecbitarislen  auf  San  Lazaro,  und  fand  bei  den 
ehrwürdigen  und  gelehrten  Vätern  dieselbige  freqndlicbe 
Aufnahme,  welcher  sich  alle  .Gelehrte  zu  erfreuen  haben, 
die  zu  ihnen  kommen.  Als  Gastgeschenk  liefs  er  ihnen 
eine,  gleichfalls  in  ihrer  Anstalt  gedruckte,  Schwedische  Ue- 
bersetzung  der  Gebete  des  Nierses  von  Uromkla  zurück,  in 
demselben  Format  und  ganz  auf  dieselbe  Weise  gedruckt, 
wie  D.  Pa$kal  Avgier$  eben  beschriebene  Polyglotte.  Ich 
verdanke  sie  der  frenndlichen  Mitiheilung  von  seiner  Hand, 
und  habe  durch  sie  diese  Gebete  des  Nierses  zuerst  kennen 
lernen.  Der  Titel  ist:  Armeniannka  Patriarken  S.  Niertit 
Clajensis  Boner  ^vertäfle  pd  Sven$ka  tprdket  af  Karl 
Augu$t  Nicander.  Venedig  pä  an  S.  Lazaro,  1829.  14  Seiten. 
Statt  der  verschlnngenen  Züge  auf  dem  Titel  der'Avgier* 
scben  Polyglotte  findet  sich  hier  eine  Harfe.  In  der  Fort- 
setzung seiner  geist-  und  gemülhvollen  Erinnerungen  au» 
dem  Süden,  von  welchen  so  eben  der  erste  Band  erschienen 
ist  werden  wir  sicher  noch  manches  Nene  über  die  Me- 
cbitaristen  auf  San  Lazaro,  und  wahrscheinlich  auch  über 
die  Entstehung  der  Avgierschen  Polyglotte  der  Gebete  des 
Nierses  erfahren. 

Es  scheint  mir  keinem  Zweifel  unterworfen  zu  seyn, 
dafs  die  vier  und  zwanzig  Gebete  dc>  Nierses  Klai'etsi  ipit 
zu  denjenigen  seiner  kirchlichen  Arbeiten  gehören,  welche 
in  der  Armenischen  Kirche  ein  liturgisches  Ansehen  erhal- 
ten haben,  und  noch  jetzt  beim  Gottesdienste  gebraucht  wer- 
den. Da  sie  nun  bisher  in  Deutschland  wohl  schwerlich 
bekannt  sind,  so  hoffe  ich,  dafs  in  unserer  Zeit,  wo  so 
viel  über  liturgische  Sachen  gesprochen  und  geschrieben 


37)  Minnen  pr  m ‘S8dern,  Efter  en  Reta  i Danmari , Ti/eiland, 

Seiweits  ocA  flalieu , af  Karl  Auguet  Nieander.  Förtia  Delen.  Ortbr»  , 

1831.  gr.  8.  Dieter  ertle  Baad  führt  unt  bii  Mailand.  Unter  mehrern 
trefflichen  Sehweditcben  Gedichten  in  diesen  Erinnerungen  findet  sich 
nach  8.  13f  bla  130  ein  toi)  dem  genialen ‘Scandinavier  in  Denticber 
Sprache  gedichtetes : Dampftehifffakrt  auf  Riem.  ■ • 

Hi$l,  theel,  Zeileeir.  /.  2.  7 ' 
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wird,  auch  diese  vor  vielen  Jahrhunderten  aus  einer  wahr- 
haft frommen  Seele  hervorgegangenen  Herzensergiefsungen 
ihre  Freunde  finden  werden.  Sie  aus  der  Ursprache  zu  über- 
tragen versagte  mir  leider  die  Unbekanntschaft  mit  dem  Ar- 
menischen. 


Sechster  Abschnitt. 


Die  Gebete  des  Nierses  Klaietsi  in  Bischer  Ueber- 

setzung. 

1.  > 

Ich  bekenne  und  bete  an  im  lebendigen  Glauben  dich, 
Vater,  Sohn  und  heiligen  Geist,  ungeschaffenes  und  un- 
sterbliches Wesen,  der  Engel,  Menschen  und  aller  Creatu- 
ren  Schöpfer. 

Erbarme  dich  über  die  Werke  deiner  Hände. 

2. 

^ Ich  bekenne  und  bete  an  im  lebendigen  Glauben  dich, 
untbeilbares  Licht,  nngetrennte,  allerheiligste  Dreieinigkeit 
und  einigen  Gott,  Schöpfer  des  Lichts  und  Zerstreuer  der 
Finsternifs.  Verjage  aus  meiner  Seele  die  Finsternisse  der 
Sünde  und  der  Unwissenheit,  und  erleuchte  in  diesem  Au- 
genblicke meine  Seele,  dafs  ich  möge  beten  können  nach 
deinem  Wohlgefallen,  und  von  dir  empfahen  möge  die  Erfaö- 
rung  meiner  Gebete. 

Und  erbarme  dich  über  mich  armen  Sünder. 

3. 

Himmlischer  Vater,  wahrer  Gott,  der  du  deinen  ge- 
liebten Sohn  sandtest,  zu  suchen  das  verirrte  Scbaaf;  ich 
habe  gesündiget  gegen  den  Himmel  und  vor  dir;  nimm  mich 
auf,  wie  du  den  verlornen  Sohn  aufnahmst,  und  bekleide 
mich  mit  meinem  ersten  Schmucke,  von  dem  ich  entkleidet 
worden  bin  meiner  Sünden  wegen. 
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( ' 

Und  erbarme  dich  über  deine  Werke  und  ober  mich 
armen  Sünder. 

4. 

Gottes  Sohn,  wahrer  Gott,  der  du  herniederstiegest  aus 
des  Vaters  Schoofse,  und  dich  in  unsere  Gestalt  kleidetest 
im  Mntterleibe  der  heiligen  ‘Jungfrau  Maria,  zu  unserer  Se- 
ligkeit; der  du  gekreuziget  und  begraben  wurdest,  und  auf- 
erstandc^t  vom  Tode  nnd  znin  Vater  auffuhrest:  ich  habe 
gesündiget  gegen  den  lUmmei  und  vor  dir.  Gedanke  an 
mich,  wie  an  den  bufsfertigen  Schächer,  wenn  du  kommst 
mit  deinem  Reiche. 

Und  erbarme  dich  über  deine  Werke  und  über  mich 
armen  Sünder. 

5:'  ’ 

‘ Geist  Gottes , 'wahrer  Gott,  der  du  herniederkamst  zur 
Fluth  des  Jordans  und  in  den  Speisesaal  j nnd 'mich  er- 
leuchtetest mit  der  Taufe  des  heiligen  Horns:  ich  habe  ger- 
sündiget  gegen  den  Himmel  und  vor  dir.  Reinige  mich  aufs 
Neue  mit'  deinem  göttlichen  Feuer,  wie  du  mit  feurigen 
Zungen  die  Apostel  reinigtest. 

Und  erbarme  dich  über  deine  Werke  nnd  über  mich 
armen  Sünder. 

6. 

Ungeschaffnes  Wesen,  ich  habe  gesündiget  gegen  dich 
mit  Geist,  Seele  und  Leib.  Gedenke  nicht  meiner  begange- 
nen Sünden  um  deines  heiligen  Namens  willen. 

Und  erbarme  dich  über  deine  Werke  und  über  mich 
armen  Sünder. 


Erforscher  aller  Dinge,  ich  habe  gesündiget  gegen  dich 
mit  Gedanken , Worten  und  Werken.  Lösche  die  Schrift  n 
meiner  Sünden;  und  schreibe  meinen  Namen  ins  Huch  des 
Lebens. 

7* 
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Und  erbarme  dich  über  deine  Werke  und  über  mich 
armen  Sünder« 


Erspähet  aller  verborgenen  Gedanken,  i«k  habe  mich 
vergangen  gegen  dich  freiwillig  und  unfreiwillig,  wissent- 
lich und  nnwissentlich.  Yergieb  mir,  dem  Sünder,  der  ich 
eeit  meiner  Wiedergeburt  in  der  Tanfe  bis  an  diesem  Au- 
genblicke gesündiget  habe  vor  dir  mit  allen  meinen  Sinnen. 

Und  erbarme  dich  über  deine  Werke  und  über  mioh 
armen  Sünder«  . . 

9« 

Beschirmer  Aller,  stelle  deine  Furcht  als  Wächter  mir 
vor  die  Augen,  damit  sie  nichts  Verbrecherisches  sehen; 
und  mir  vor  die  Ohren , damit  sie  sich  nicht  freuen , büse 
Worte  zu  hören ; und  vor  meinen  Mund , damit  er  nichts 
Falsches  rede;  und  vor  mein  Herz,  damit  es  nichts  Arges 
denke;  und  vor  meine  Hände,  damit  sie  nichts  Unrechtes 
thnn;  und  vor  meine  Ffifse,  damit  sie  nicht  geben  den  Weg 
der  Gottlosigkeit.  Leite  alle  ihre  Bewegungen,  damit  sie 
folgen  deinen  Geboten« 

Und  erbarme  dich  über  deine  Werke  und  über  mich 
armen  Sünder. 


10. 

Jesu  Christe,  belebe'ndes  Feuer,  zünde  an  in  meiner 
Seele  die  Glnfh  der  Liebe,  welche  du  ausgebreilest  hast 
über  die  Erde,  damit  sie  verzehre  die  Unreinheit  meines 
Herzens,  und  mein  Gewissen  reinige,  die  Sünden  meines 
Leibes  abwasche,  und  in  meinem  Verstände  das  Licht  dei- 
ner Erkenntnifs  entzünde. 

Und  erbarme  dich  Uber  deine  Werke  und  über  mich 
armen  Sünder« 

11. 

Vater  der  Weisheit,  gebenedeieter  Jesu,  gieb  mir  die 
Weisheit,  damit  ich  vor  deinem  Angesichte  stets  möge  kön.- 
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nen  das  Gute  denken,  reden  und  thun;  und  bewahre  mich 
vor  bösen  Gedanken,  Worten  und  Thaten. 

Und  erbarme  dich  über  deine  Werke  und  über  mich 
armen  Sünder. 


12. 

Du,  o Herr,  der  du  das  Gute  willst  und  den  Willen 
lenkst,  lals  mich  nicht  wandeln  nach  meinen  Lüslen , son- 
dern leite  mich,  daCs  ich  ausführen  möge  deinen  Willen, 
der  stets  auf  das  Gute  gerichtet  ist. 

Und  erbarme  dich  über  deine  Werke  und  über  mich 
armen  Sünder. 


13. 

König  des  Himmels,  gieb  mir  das  Reich,  das  du  dei- 
nen Freunden  gelobet  hast,  und  stärke  mein  Hers,  dafs  ich 
verabscheuen  möge  die  Sünde  und  dich  allein  lieben  und 
deinen  Willen  thun. 

Und  erbarme  dich  über  deine  Werke  und  über  mich 
armen  Sünder. 

/ 

14. 

Du,  der  du  Sorge  trügst  für  alle  geschaffene  Dinge, 
bewahre  mit  deinem  heiligen  Krensesxeichen  meine  Seele 
und  meinen  Leib  vor  dem  Betröge  der  Sünde,  vor  den  Ver- 
suchungen der  bösen  Geister,  vor  ungerechten  Menschen  und 
vor  allen  Gefahren  der  Seele  und  des  Leibes. 

Und  erbarme  dich  über  deine  Werke  und  über  mich 
armen  Sünder. 

15. 

Wächter  Ober  Alle,  Jesu  Christe,  deine  rechte  Hand 
beschirme  mich  bei  Tage  und  bei  Nacht,  wenn  ich  wohne 
in  meinem  Hanse,  wenn  ich  wandle  auf  der  Reise , wenn 
ich  schlafe  und  wenn  ich  aufstehe,  damit  ich  nicht  möge 
schwanken. 

Und  erbarme  dich  über  deine  Werke  und  über  mich 
armen  Sünder. 
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16. 

Mein  Gott,  du,  der  du  deine  milde  Hand  anfthuest  und 
alle  Creaturen  mit  deiner  Barmherzigkeit  erfüllest,  dir  über- 
gebe ich  mich  ganz  und  gar..  Wache  über  mich  und  gieb 
mir,  was  ich  an  Seele  und  Leib  bedarf  bis  an  mein  Lebens- 
ende. 

Und  erbarme  dich  über  deine  Werke  und  über  mich 
armen  Sünder.  , 

17. 

O du,  der  du  die  Verirrten  zurückfübrst,  rufe  mich  von 
den  bösen  Gewöhnungen  zurück  zu  den  guten,  und  drücke 
meiner  Seele  den  schreckenswerthen  Tag  des  Todes,  Erbe- 
ben Tor  der  Hölle  und  Liebe  zum  Paradiese  ein,  dafs  ich 
meine  Sünden  bereuen  und  Gerechtigkeit  üben  möge. 

Und  erbarme  dich  über  deine  Werke  und  über  mich 
armen  Sünder. 


18. 

Quelle  der 'Unsterblichkeit,  lafs  aus  meinem  Herzen 
Thränen  der  Reue  fliefsen,  so  wie  sie  flössen  aus  dem  Her- 
zen  der  Sünderin,  dafs  ich  meine  Sünden  abwasciien  möge^ 
bevor  ich  heimgehe  aus  dieser  Welt. 

Und  erbarme  dich  über  deine  Werke  und  über  mich 
armen  Sünder. 


19. 

Austheiler  der  Barmherzigkeit,  gieb,  dafs  ich  komme 
zu  dir  mit  dem  wahren  Glauben,  mit  guten  Thaten  und 
mit  der  Theilnahme  an  deinem  heiligen  Leibe  und  Blute. 

Und  erbarme  dich  über  deine  Werke  und  über  mich 
armen  Sünder. 

20. 

Herr  aller  Wohlthat,  übergieb  mich  dem  guten  Engel, 
dafs  er  mich  meinen  Geist  möge  anfgeben  lassen  in  Friede, 
und  ohne  Schaden  mich  durch  die  Schaar  der  bösen  Geister, 
die  unter  dem  Himmel  sind,  geleite. 
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Und  erbarme  dich  Uber  deine  Werke-  and  Uber  mich 
armen  Sünder. 


21. 


Jesu  Christe,  wahres  Licht,  mache  würdig  meinen 
Geist,  in  der  Stande  des  Todes  mit  Freude  das  Licht  dei- 
ner Ehre  za  schauen,  and  mit  der  Hofi'nung  der  Frommen 
zu  rnhen  in  den  Wohnungen  der  Gerechten  bis  zu  dem 
grofsen  Tage , da  du  kommst. 

Und  erbarme  dich  Uber  deine  Werke  und  über  mich 
armen  Sünder. 


22. 

Gerechter  Richter!  Wann  du  kommst  mit  der  Herrlich- 
keit deines  Vaters,  um  zu  richten  die  Lebendigen  und  die 
Todten,  gehe  nicht  ins  Gericht  mit  deinem  Knecht,  sondern 
errette  mich  vom  ewigen  Feuer,  und  mache  mich  würdig, 
den  freudigen  Ruf  der  Heiligen  zum  himmlischen  Reiche  zu 
vernehmen. 

Und  erbarme  dich  über  deine  Werke  und  über  mich 
armen  Sünder. 


23. 

Du,  der  du  Sorge  trügst  für  Alle,  habe  Barmherzig- 
keit mit  allen  Treuen,  mit  meinen  Anverwandten,  mit  Frem- 
den , mit  meinen  Bekannten  oder  Unbekannten,  mit  den  Le- 
benden und  mit  den  Todten.  Yergieb  meinen  Feinden,  was 
sie  gegen  mich  gesündiget  haben;  bringe  sie  wieder  zur 
Besserung  von  dem  Bösen,  und  von  dem  Hasse,  den  sie 
gegen  mich  tragen,  damit  sie  würdig  werden  mögen  der 
Gnade  deiner  Barmherzigkeit. 

Und  erbarme  dich  über  deine  Werke  und  Uber  mich 
armen  Sünder. 


24. 

Herr  der  Ehren!  Nimm  an  die  Bitten  deines  Knechtes, 
höre  mit  Milde  auf  das,  was  ich  flehe,  um  der  Vermitt- 
lung deiner  allerheiligsten  Mutter,  um  der  Fürbitte  willen 
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des  heiligen  Johannes  des  Täufers  y des  heiligen  ersten  Mär- 
tyrers,  Sanct  Stephanus,  des  heiligen  Gregorius,  unsers  Er- 
lenchters,  um  aller  heiligen  Apostel,  Propheten,  Lehrer, 
Märtyrer,  Bekenner,  Eremiten  und  Jungfrauen,  und  aller 
Heiligen  Fürbitte  willen  im  Himmel  und  auf  Erden. 

Ehre  und  Anbetong  sey  dir,  nntheilbare,  allerheiligste 
Dreieinigkeit,  von  Ewigkeit  su  Ewigkeit.  Amen! 
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Nachträglicher  Beitrag 

za  einer  kritischen  Literargeschichte 
der 

/ 

M elanchthonsclien  Originalausgabe 

der  Lateinischen  und  Deutschen 

Augsbargischen  Confession  und  Apologie. 

Von 

D.  Gottlieb  Philipp  Christian  Kaiser*), 

ProfcMOr  der  Theol.  und  ConsUtorialratha  In  Erlangen. 


Ejs  ist  merkwürdig,  dafs  Weber  in  seiner  krititehen  Ge~ 
schichte  der  Augsburgischen  Confession  nicht  von  verschie- 
denen Ausgaben,  welche  Melanchthon  im  Jahre  1530,  nach 
Andern  1531,  von  derselben  in  4.  besorgt  habe,  sondern 
nur  von  verschiedenen  Gattangen  der  Exemplare  in  Bezog 
auf  den  Deutschen  und  Lateinischen  Text  gesprochen  hat, 
ob  er  gleich  wieder  von  einem  doppelten  Abdrucke  der 
Deutschen  Confession  spricht,  und  den  Umstand,  dafs  die 
letzten  Bogen  keine  eigentliche  Differenz  in  dem  Drucke  der 
verschiedenen  Gattungen  enthalten,  davon  herleitet,  dafs  zu 
allen  Exemplaren  der  2ten  and  3ten  Gattung  einerlei  Ab- 
druck der  Bogen  ijSj  und  21 3 gekommen  und  diese  Bogen 
nur  einmal  gedruckt  worden  seyen.  Siehe  2.  Th.  8.  21. 


Vergl.  deitelbeii  VerfsMcri  Schrift;  Beitrag  xu  einer  krititehen 
Literär-GetehielUe  der  Melanehthon'tehen  Original- Antgabe  der  laleinitchen 
und  deultehen  Angtburgitehen  Confettion  und  Apologie.  Nürnberg,  1830. 
I — • VI.  und  7 — 47.  S.  8.  Der  Herauigeber. 
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Ein  Exemplar  der  vermeintlichen  ersten  Gattung  aber,  mit 
dem  Druckfehler:  ewigkeitf  statt:  newigkeit,  hat  Weber 
nie  eingesehen,  und  es  kann  über  dieses  Exemplar  nur  der 
jetzige  Besitzer  Aufschlüsse  mittheilen.  Ich  halte  es  für' 
jetzt  nur  für  ein  Exemplar,  das  einer  von  den  beiden  an- 
dern Gattungen  angehürt,  vrovon  unten  mehr.  Den  Aus- 
druck: vertckiedene  Gattungen  — glaube  ich  um  so  mehr 
auch  auf  die  Melancbthonsche  Originalausgabe  der  mit  der 
Confession  verbundenen  Lateinischen  und  Dentschen  Apo- 
logie von  1531  bei  Rhaw  in  4.  anwenden  zu  könqen,  ob- 
gleich Feuerlein  und  Biederer*;  auch  diese  Apologie 
unter  der  Rubrik  verschiedener  Aufgaben  mit  begreifen. 

Die  Behauptung,  dafs  nur  einzelne  Theile  und  Bogen 
der  Apologie  umgedruckt  worden  seyen,  stützte  ich  im  Bei- 
trag zu  einer  krit.  Literargetch.  der  Melanchtkontchen 
Originalautgabe  der  Lat.  und  Deuttch.  Augtb.  Conf.  und 
Apologie  auf  den  Umstand , dafs  der  übrige  gröfsere  Theil 
keine  Difierenz  des  Drucks  in  den  verschiedenen  Gattungen 
darbiete.  Dagegen  bemerkte  ein  sehr  gelehrter  Vertheidi- 
ger  verschiedener  Melanchthonschen , Deutschen  und  Latei- 
nischen Quartausgaben  von  1531,  dem  ich  schätzbare  Bei- 
träge verdanke,  in  Tholuckt  Literaritchem  Anzeiger  für 
chriftliche  Theologie  und  Wittenschaft  überhaupt,  1830 
Nr.  48  und  49,  dafs  bei  verschiedenen  Ausgaben  der  altea 
Schriften  oftmals  in  vielen  Bogen  hinter  einander  keine  Dif- 
ferenz der  Buchstaben  und  Zeilen  vorkomme.  Diesen  Grund 
lasse  ich  an  sich  gelten,  aber  nicht  bei  der  Apologie, 
1)  schon  deswegen,  weil  hier  (es  miilsten  denn  noch  Exem- 
plare gefunden  werden,  in  denen  das  Gegentheil  Statt  fände) 
alle  Kennzeichen  vorhanden  sind,  woran  man  die  Identität 
des  Drucks  in  den  fraglichen  Tbeilen  aller  verschiedenen 
Gattungen  erkennt.  Zum  Beispiel  Apol.  bitij  sind  die  7 letz- 
ten Zeilen  am  Ende  überall  auf  gleiche  Weise  verbogen,  und 
diefs  habe  ich  in  den  Exemplaren  aller  Gattungen  bemerkt, 
so  viele  ich  deren  vergleichen  konnte.  Die  Coinmata,  auch 


Feueriini  Bihliotheca  a^mbolica  EcangeUca  LuthcTUHa^  tdil^ 
Riader  er.  Norimbergae  I76S.  8,  P.  I.  p.  42—43. 
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da,  wo  sie  Schaden  gelitten  haben,  zerbrochen  sind,  kleiner 
oder  gröfser  sind , als  gewöhnlich , die  Buchstaben , z.  B. 
die  ®,  die  sonst  in  der  Breite  sehr  differiren , stimmen  in 
denjenigen  Bogen  und  Theilen  überein,  die  ich  einem  ein- 
zigen Drucke  zugeschrieben  habe.  Es  niüfste  eine  mühsame 
Nachahmung  dieser  Einzelheiten,  oder  ein  Wunder  seyn,  , 
wenn  diese  übereinstimmenden  Theile  verschiedenen  Auf- 
lagen angehörten.  Ich  will  diefa  auch  ans  der  Lateini- 
schen Apologie  erlüntern.  Riiij  ist  der  Custos  tarnen  ver- 
bogen, Yij  sind  die  sechs  letzten  Zeilen  verbogen,  Hhj  b 
das  letzte  Wort  und  der  Custos,  Jj,  iij  die  drei  letzten 
Zeilen.  Und  öfters.  Siehe  aber  auch  schon  in  der  Latei- 
nischen Cenfeirion  in  Ej  das  letzte  Wort:  audierant.  So 
ist  in  der  Deutschen  Apologie  bij  b Z.  13,  im  Worte:  alle- 
zeit, das  t in  die  Höhe  gestellt.  Ganz  anders  in  den  neu 
aufgelegten  Bogen  8 — S£,  wo  eine  andere  Orthographie  so- 
gleich aufiiillt,  z.  B.  welche,  statt:  wilche,  £)iiij  b Z.  20, 
woraus  erhellt,  dafs  ein  anderer  Setzer,  oder  auch  Corrector, 
nach  einiger  Zeit  nur  diese  Bogen  als  neuen  Abdruck  be- 
sorgte. 

2)  Wenn  das  ganze  Werk  1530 — 1531,  oder  blofs  1531 
' in  mehreren  Auflagen  in  4.  erschienen  würe,  so  würde  diefs 

Melanchthon  doch  wenigstens  in  der  Vorrede  bemerklich 
gemacht  haben.  Auch  würde  man  nicht  die  nämliche  Signa- 
tur der  Bogen  mit  Buchstaben,  die  in  einiger  Unordnung 
Stehen,  was 'aus  den  im  Beitrage  angegebenen  Gründen  er- 
klärbar wird , beibehalten , noch  die  nämlichen  Druckfehler 
im  Lateinischen  wiederholt  und  auf  dem  Titel  blatte  der  La- 
teinischen Apologie  immer  aufs  Neue  angezeigt  haben. 

3)  Diese  Signaturen,  die  in  der  Deutschen  Confession 

Ton  7i.lL  bis  und  33iHj,  in  der  Deutschen  Apologie 

von  nur  bis  3!,  dann  sogleich  von  a bis  j,  endlich 
von  7(a  bis  !92mii,  in  der  Lateinischen  Confession  von  A 
bis  Fiiiiij,  in  der  Apologie  von  G bis  Gij  und  von  h bis 
Oij,  dann  von  p bis  Ziiij,  wobei  ein  Druckfehler  Ziij 
statt  YiiJ,  endlich  von  Aa  bis  Vviij,  gehen,  sind  in  den 
einstimmigen  Bogen  in  einem  solchen  Verhältnisse  zur 
jedesmaligen  letzten  Zeile  ihrer  Seiten  zu  sehen , dafs 
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man  auch  daraas  auf  Identität  des  Dnicka  schlielsen 
kann. 

Diefs  sind  die  Grunde,  die  mich  noch  immer  bewegen, 
wenigstens  der  Apologie,  znmal  der  Lateinischen,  nur  eine 
einzige  Auflage  bei  Rbaw  1531  in  4.,  nicht  aber  drei,  oder 
fünf,  oder  gar  sieben  Auflagen  zazngestehen.  Auch  zweifle 
ich,  ob  man  Exemplare  finden  werde,  in  welchen  der 
fibrige  (grälisere)  Theil  der  Bogen  Differenzen  von  den  ge« 
wöhnlichen  Exemplaren  enthielte.  Noch  mufs  ich  Etwas 
zur  Rechtfertigung  des  Umstandes  sagen,  dafs  ich  im  Bei- 
trage  unter  die  Gattungen  der  Exemplare,  welche  ditt'ericen, 
nicht  dasjenige  mit  znsammengestellt  habe,  weiches  im  Ar- 
tikel der  Confession  von  der  Messe  hat:  etcigkeüy  für: 
newigkett.  Ich  habe  S.  42  des  Beitrag»  schon  erklärt,  daiii 
ich  glaube , der  Drookfehler  beruhe  nur  darauf,  dafs  ein  n 
aus  der  letzten  Zeile  jener  Seite  herausgesprungen  ist,  und 
schon  ein  Bogen,  oder  einige  Bogen,  die  man  nicht  cassirte, 
ohne  dieses  n gedruckt  waren.  Ein  ähnliches  Beispiel  führt 
W eher  selbst  an  (Krit,  Getci.  11.  20.) , dafs  im  Exem- 
plare der  Herzoglich  Weimarschen  Bibliothek  in  der  Deut- 
schen Confession  33üii  steht:  läalgeutien,  wo  alle  Exem- 
plare aller  Gattungen  haben:  ludulgeatien ^ und  das  n aus- 
gesprungen  ist.  Was  für  eine  grofse  Zahl  von  Ociginal- 
Quartauflagen  der  Confession  und  Apologie  würden  wir  er- 
halten, wenn  wir  in  einer  und  derselben  Gattung  die  weg- 
gefallenen Buchstaben,  z.  B.  jStmd,  statt:  Suade , «zg, 
statt:  «nage,  teer,  statt:  teere,  in  Rechnung  bringen  wolitM; 
oder  wenn  wir  da,  wo  ein  ausgesprungener  Buchstabe  durch 
einen  andern  (sogar  unrichtigen)  ersetzt  wurde,  von  ver- 
schiedenen Gattungen  und  Auflagen  sprechen  wollten,  anstatt 
von  verschiedenen  Exemplaren,  oder  die  nur  in  einigen  Ab- 
drücken der  Bogen  noch  zuletzt  beim  Drucke  verändertes 
Buchstaben  in  Anschlag  brächten! 

Was  die  einfassenden  Verzierungen  betrifft,  welche 
das  Titelblatt  der  Deutschen  Apologie  und  eine  Gattung  der 
Exemplare  der  Deutschen  Confession  gleiohmäfsig  mit  dem 
Titel  hat:  so  leugnete  ich  iin  Beitrag  S.  46  nicht,  dafs  sie 
aus  Wappen  blofser  damaligen  Privatpersonen  zusammenge- 
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setit  sind;  aber  die  Zusammenstellung  scheint  mir  eben 
doch  irgend  eine  Anspielung  su  enthalten  und  absichtlich 
geschehen  zu  s^. 

Auf  'dergleichen  Nebendinge  setze  ich  auch  keinen  kri> 
tischen  Werth.  Nicht  einmal  auf  den  Umstand,  wenn  er 
sich  bestätiget,  lege  ieh  einen  besonders  hohen  Werth,  dala 
nur  Theile  oder  Bogen  der  Apologie  und  vielleicht  auch 
selbst  der  Confession,  aber  nicht  das  Ganze,  in  der  ältesten 
Quartansgabe  bei  Hhaw  umgedruckt  worden  seyen.  Wohl 
aber  ist  das  Kesnltat,  mit  welchem  auch  der  üerr  Recen- 
sent  einstimmt,  wichtig,  dafs  es  der  Sache  und  dem  Inhalte 
nach  nur  eine  Ausgabe  des  Melanchtbonschen  Textes  der 
Confession  und  Apologie  von  1530-.«-31,  oder  von  1631  in 
4.  gebe,  und  die  Differensen  in  Orthographie,  Interpunction 
u.  8.  w.  durchaus  keinen  Einfluis  auf  den  Inhalt  haben,  und 
dafs  sich  die  Protestaadsohe  Kirebe  an  diese  Melanphthon- 
sche  Originalausgabe  auoh  für  die  Confession  halten  müsse, 
bis  sich  das  dem  Kaiser  Carl  V.  überreichte  Exemplar  der 
letztem  wiederfindet. 

Viel  kann  Melanektkon»  Ausgabe  in  der  Confessioa. 
nicht  von  den  Ausdrücken  des  Originales  (Original  im 
strengsten  Sinne  genommen)  differiren.  Denn  in  Bezug  auf 
die  Apologie  sagt  er  in  der  Vorrede  redlich  s Quanguam 
autem  imitio  Apohgim»  in$iituüntit  communicato  cum  aliii, 
coiuiliOy  tarnen  ege  inter  exeudendum  guagdam  adjeci, 
Qytare  meum  nomen  prefiteor^  ne  quü  queri  tme 

oerto  autore  librum  editum  e»te.  Siebe  Gy.  — ln  Bezug 
auf  die  Confession  sagt  er  dagegen  eben  so  redlich,  Aij: 
— necette  fuit  recognitam  et  emendatam  denuo  edere^  quia 
non  tolum  ad  exietimationem  Frincipum^  ted 
etiam  ad  religionem  pertmety  praeeiarey  ne  iptorum 
titulü  tpargantvr  in  vnigue  hniut  generü  mendota  teripta. 
Qnare  nunc  emittimui  probe  et  diligenter  detcriptam  Con~ 
/etiionem  ex  exemplari  benae  fidei,  Addidimue  et 
Apologiam  y guae  etiam  Caet.  Maieetali  oblata  ett.  Vere- 
bamur  enim  futurum,  ut  alibi  ederetur  non  feliciu* , quam 
edita  e$t  Con/ettio.  Aus  dem  letzten  Beisatze  erhellt  auch, 
dals  Melanchthon  die  Vorrede  zur  Confessioa  und  Apologie 
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als  eine  generelle  Vorrede  znm  ganzen  Werke  eher  ge- 
schrieben habe,  als  die  specielle  Vorrede  znr  Apologie,  nad 
dafs  er  Anfangs  nicht  Willens  war,  zur  Apologie  Zusätze 
zn  machen. 

Indessen  ist  anch  Weber,  welcher  der.  Melanchtlion-  i 
sehen  Hauptaasgabe  den  gröfsern  Werth  rot  andern  Aus- 
gaben und  bekannten  Mannscripten  beilegt,  bisweilen  nicht 
ganz  verstanden  worden.  Er  sagt  vielmehr  (£tü.  Getch. 
der  A,  C.  2.  Th.  Vorr.  o.  8 S.  45) : Ich  will  dadurch  Hicht 
so  viel  sagen,' als  ob  ich  Melanchthons  erster  latei- 
nischer Ausgabe  die  höchste  Authentidtät  zuschreibe: 
das  hei/st,  dafs  sie  kritisch  betrachtet  eben  so  aussehe, 
wie  die  dem  Kaiser  übergebene  Urschrtft  selbst.  Denn 
Melanchthon  selbst  gest^s  ein,  dafs  er  seine  Ausgabe 
nicht  nach  der  Urschrift,  sondern  nach  einer  glaubwürdi- 
gen Copey  veranstaltet:  und  es  kann  seyn,  dafs  die  Ur- 
schrift hie  und  da  in  einigen  Stellen  anders  lasUet , dafs 
Melanchthon  bey  der  Herausgabe  hie  und  da  einiges 
ausgemerzt , oder  interpolirt  — es  kann  aber  auch  nickt 
seyn  — und  um  dies  zu  untersuchen  und  völlig  zu  ent- 
scheiden, war  ich  nicht  geneigt , weder  Fabric ins  Exem- 
plar, das  vom  kritischen  Verdacht  nicht  ganz  frey  ist,  und 
für  welches  noch  kein  historischer  Beweis  geliefert  worden, 
dafs'  es  nach  der  Urschrift  edirt  worden  ’sey,  noch  die 
Archivs- Exemplare,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  nicht  vom  Mundo  copirt  worden^  zu  Richtern  über 
Melanchthon  zu  erkennen,  sondern  vielmehr  die  Ur- 
schrift selbst.  So  lange  diese  nicht  zum  Vorschein 
kommt,  so  überlasse  ichs  den  Lesern,  obs  nicht  besser  sey, 
Melanchthon  die  Authenticii&t  zu  lassen,  die  ihm  auch 
die  protestantische  Kirche,  dadurch  dafs  sie  seine  Haupt- 
ausgabe ins  lateinische  Concordienbuch  assf genommen,  zuge- 
standen zu  haben  scheint,  als  ihn  nach  Fabricius  und  Ar- 
chivalmanuscripten  zu  castriren,  die  doch  sämmt- 
lich  vom  kritischen  Verdacht  nicht  frey  sind,  und  assch  ihre 
kritische  Mangel  untl  Gebrechen  haben , von  denen  sie  ge- 
heilt werden  müssen.  — Von  der  ersten  Ausgabe  der  Harmo- 
nia Confessionis  Augustanae,  doctrinae  evangelicae  consen- 
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»um  declaranty  (Colon.  1573.fol.)  dea  Andrea»  Fabriciu» 
Leodiu»  (die  2te  erschien  1587)  sagt  Weber  (Th.  1 S.  70 
Anm.},  dafs  sie  wahre  Seltenheit  seyii  müsse,  da  sie  Fener- 
lein,  dessen  symbolische  Bibliothek  sich  durch  Vollstän- 
digkeit anszeichne,  nicht  besessen  habe,  und  Webern 
war  nnr  ein  Exemplar  bekannt,  welches  sich  in  der  Wei- 
marschen 'Ministerial- Bibliothek  befand.  Indessen  besitze 
ich  selbst  ein  Exemplar  dieser  ersten  Ansgabe  des  Fabri- 
cins,  und  bin  mit  Weber  zu  der  Ansicht  geneigt,  dafs  man 
frühzeitig  von  Seiten  der  Römischen  Theologen  die  Me- 
lanchthonsche  Hanptausgabe  zu  verdächtigen  gesucht,  ohne 
doch  selbst  das  Original  (im  strengsten  Sinne)  in  den  Hän- 
den gehabt  zn  haben,  das  mit  dem  Texte  Melanchthons 
hätte  verglichen  werden  müssen.  Uebrigens  wären  die  Spöt- 
tereien des  Fabricins  über  die  Harmonie  der  verschiede« 
nen  Aasgaben  der  Confession  von  Melanchthon  und  der 
Evangelischen  Lehren  leicht  zu  widerlegen,  und  das  Reci- 
procum  wäre  eher  dnrchznfuhren.  So  giebt  Fabricins 
sogleich  beim  ersten  Artikel  der  Angsb.  Confession  das  Ur- 
theil  der  Katholischen  Fürsten  an,  dann  sein  eigenes  (des 
Fabricins),  worin  es  zuletzt  heifst:  quid  »plendidiore  yuco 
in  medium  prodire  po»»it  t Hierauf  erwähnt  er  das  Urtheil 
des  Joh.  a Daventria,  und  doch  anch  das  Urtheil  des 
Cochläns:  tn  eo  per  omnia  e on  aentimu»  etc.  Das 
steht  doch  wohl  nicht  mit  sich  selbst  in  Harmonie!  Aber 
es  würde  nicht  der  Mühe  werth  seyn,  eine  dücrepanlia  itt~ 
diciorum  de  Auguttanae  Coufeationit  doctrina  in  Fabricio 
zn  schreiben.  Den  Cölestin  gedachte  ich  in  Bezug  auf 
die  Authenticität  seines  Deutschen  Textes  der  Confession, 
selbst  in  Bezug  auf  seinen  Lateinischen  Text  derselben, 
der  nach  Weber  ans  dem  Fabricins  genommen  ist, 
gar  nicht  zu  vertheidmen.  Aber  in  dem,  was  sein  Text  der 
Lateinischen  Apologie  Eigenes  hat,  konnte  ich  ihn,  wie  ich 
aus  einem  Nümbergschen  Exemplare  nachgewiesen  habe, 
von  Vorwürfen  mit  Recht  freisprechen.  Man  hat  ihn 
aber  in  Bezug  auf  alle  Acten  seiner  hitioria  Comitiorum 
anno  MDXXX.  Auguatae  celehratorum  in  Anspruch  neh- 
men wollen. 
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Darf»  glaa}>e  ich  noch  immer,  daCi  die  Melanchthoii' 
■che  Ausgabe  der  Confesaion  schon  im  Jahre  1530  gedruckt 
und  auagegeben,  aber  mit  der  Apologie  Deutsch  und  Latei» 
niach  1531  erschienen  sey,  wenn  ich  den  Ausdruck  der 
Vorrede:  haea  ConfeitUt  ab  avaro  aUquo  tiipographo 
an/«  duot  mensas  pubHcata  ert,  wofür  in  der  Lateini- 
schen Ausgabe  1531  in  Oftar  steht:  ante  eemettre,  mit 
den  übrigen  bekannten  Nachrichten  (Weber  11.  H fl.) 
mit  dem  Umstande  in  Uebereinsiimmung  zu  setzen  suche, 
«lufa  auf  dem  Titel  >iner  GaUung  der  Exemplare  sowohl  bei 
anno  (der  Uebergabe)  steht  M.  D.  XXX,,  als  auch  nach 
dem  Druckorte  Witebergae  ansgedrückt  ist:  M.  O.  XXX. 
Blofs  die  Stelle  im  Coehlaeut  in  VelU.  in Apol. Melancktk, 
1534,  Aig  b : anno»  vidimut  eorum  confettionem  theutomce 
ad  populum  editam^  priuiquam  principum  conventut  »ol^ 
v^retnr  Anguetaaf  künnte  in  mir  Zweifel  erregen.  Er 
Tsrsteht  darunter  die  Tormelanchthonsche  and  dem  Melanch* 
tbon  so  anstöfsige  Deutsche  Ausgabe,  deren  Herausgeber 
und  Verleger  sich  nicht  genannt  haben.  Aber  der  Ausdruck : 
priutquam  prina^m  conventut  tohereiuTy  kann  auch  all- 
gemein zu  verstehen  seyn,  und  auf  mehrere  der  letzten  Mo- 
nate des  Aufenthalts  io  Augsburg  überhaupt  gehen.  Und 
so  konnte  nach  der  Behauptung  des  Pistorius  (bei  JVe- 
bety  II,  12 ) auch  die  Melancbthonsche  Ausgabe  der  Con- 
fession  Deutsch  und  Lateinisch  vor  der  Auflösung  des  Reichs- 
tages noch  nach  Augsburg  gekommen  seyn.  Den  Ausdruck 
der  Melancbthonschen  Vorrede:  kaee  Confettio  ~ — be- 
ziehe ich  weder  mit  Salig  (Uütorie  der  Augtb.  Cottf.  1. 
646)  auf  die  Deutsche  Confession  allein,  noch  mit  Andern 
auf  die  Lateinische  allein,  sondern  auf  beide  zugleich,  da 
die  Vorrede  Mdanchthont  sich  auf  den  Deutschen  und  La- 
teinischen Text  zugleich  bezieht,  und  der  Haapftitel : Add^a 
ett  Apologia  Confettionit,  BeidOy  Deidtck  und  Latiniteky 
WUembergae.  M.  D.  XXX.  beide  umfafst.  Viele  kauften  die 
Deqtsohe  und  Lateinische  Confession  und  die  Deutsche  und 
Lateinische  Apologie  der  Melancbthonschen  Ausgabe  zu- 
sainweo.  Daher  die  zusamraengebnndenen  Exemplare  mit 
dem  Hauptlitel.  Andere  kauften  nur  einen  von  beiden  Tex- 
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ten.  Daher  die  Exemplare welche  ohne  den  Text  der  an* 
dem  Sprache  igebandeo  aind.  >>.  i.  < i.  1 

Ich- bitte  .-alle  Besitzer  dieser  Originalansgabe  der  Coti* 
fession  und  Apologie,  und  - die,  welche  sie  bei-  den  Biblio- 
theken benutzen  können , nicht  nnr  Vergleichungen  -mit  mei‘ 
nen  Varianten  der  verschiedenen  Gattungen , von  dmen ' ich 
selbst  untersten  Beitrage  sagte,  dafs  sie  bei  der  Deutschen 
Confession  und  Apologie  • in  den  * angegebenen  - Bogen -noch 
vermehrt  werden  könnten , anzuslellen , sondern  auch  und 
vielmehr  diese  Vergleichung  auf  die  übrigen  Theile  anszu- 
debnen,  in  denen  ich  keine  Varianten  fand.  Das  Exemplar 
der  Deutschen  Confession  (mit  dem  Druckfehler:  ewigkeif), 
woraus  Weber  die  erste  Gattung  für  die  Deutsche  Con< 
fession  bildete,  und  das  er  nicht  gesehen  hat,  befindet  sich 
wahrscheinlich  nicht  mehr  in  Götlingen,  da  es  dem  sei. 
Feuerlein  angehörte.  Dafs  ich  die  Deutschen  Exemplare 
der  3ten  Gattung  bei  Weber  die  der  ersten  nenne,  und 
die  der  2ten  Gattung  bei  Weber  in  Exemplare  der  ersten 
Gattung  verwandle,  dazu  habe  ich  noch  immer  Gründe;  und 
ich  kann  mich  nicht  davon  überzeugen , dafs  das  berühmte 
Dresdner  Exemplar,  welches  Melanchlhon  gewifs  sogleich 
nach  dem  ersten  berichtigten  Drucke  Luthern  zur  Beurihei- 
lung  der  Apologie  übergab,  zu  einer  letzten  Gattung  oder 
Auflage  gehören  soll.  Die  4te  Gattung,  welche  Weber 
noch  annahm,  erklärte  er  bekanntlich  selbst  nnr  für  eine 
Coniposition  aus  Bogen  der  ersten  und  zweiten  Gattung. 
Die  Sache  kann  mit  aller  Ruhe  und  freundlicher  Verein!* 
gung  behandelt  werden,  da,  wie  gesagt,  für  den  Haupt- 
pnnct  Nichts  davon  abhängt,  ob  mehrere  Melanchthonsche 
Qnartausgaben  der  Confession  und  Apologie  von '1530  — 
1531,  oder  blofs  von  1531  existiren,  oder  nur  eine,  und  da 
es  freilich  nicht  gerade  absolut  unmöglich  wäre,  dafs  in 
den  4 Monaten,  innerhalb  welcher  Melanchthon  die  Deutsche 
und  Lateinische  Quartausgabe  und  die  Lateinische  Octav* 
ansgabe  anfing  (S.  die  Vorreden:  ante  duo»  meme»  — und 
ante  lemettre),  noch  eine  zwischen  beiden  liegende  Deutsche 
Quartausgabe  gedruckt,  oder  wenigstens  Deutsche  mehr- 
fache Quartauflagen  in  der  Zeit  von  ihrer  ersten  Erschei- 
Hi$t.  theol,  TMttehr,  /.  3.  8 


Digitized  by  Coogic 


114  Beitr.  xor  LiterargeictL  d.  Angab.  Confess.  a.  Apolog. 

miDg  bit  in  dem  Jahre  der  Dentachen  OetavaaBgabe  bei 
Rbaw  1533,  in  denen  man  absichtlich  die  Zahl  fppf 

am  Schlüsse  hfitte  stehen  lassen,  besorgt  worden  wären. 
Weit  eher  aber  läfst  es  sich,  nach  den  vorliegenden  Um- 
ständen, denken,  dafs  man  nur  einzelne  Lagen  von  Bogen, 
durch  irgend  einen  Umstand  veranlaist,  während  dieser  Zeit 
in  der  Quartansgabe  nrnzudmcken  oder  noch  einmal  zn 
drucken  genöthigt  war,  und  daher  im  neuen  Druck  die  Jah- 
reszahl am  Schlosse  der  Apologie  auch  nicht 

ändern  konnte  und  wollte. 


i 
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VII. 

De 

Confessione  Augustana 

utriiuqoe  Protealanüum  eodesiae  consociandae  adiutrice. 

Commentatio 

in  memoriam  Confenionii  AugmUnae  saeeolarem  tertiam 

•eriptB, 

nnnc  emendatior  et  auctior  repetita 

a 

Christiane  Friderico  tilgen. 


Praemonitum. 

Huiui  cemmentatinnculae ) nomine  aoeietatia  hiatorico-theologi- 
cae  Lipaiensia  anno  anperiori  acriptae  (Vid.  Zeitachrift  für  di« 
hiatoriiche  Theologie^  1.  St.  p.  23  iqq.)»  cum  pauca  tantum  exem- 
pln  typia  exenaa  eaaent,  repetendam  hio  eam  exiatimari  panlo  emen- 
datiorem  et  anedorem,  nt  de  unione  utrinaqne  aoeietatia  Eran- 
gelicae  ope  Formnlae  Auguatanae  effieienda  meam  qualemcunque 
aententiam  Tirorom  doctomm  anbiioerem  indicio.  Quamvia  rero 
de  eadem  fere  re  in  Commentatione , quae  meam  atatim  excipiety 
Vir  Maxime  Reverendua  Piachonina  multo  uberiua  doctluaque 
diapataxerit , meam  tarnen  leetorea  fortaaae  inrabit  cum  Ufa  hie 
eonferre,  nt  non  tantnm  appareat,  ntmmqne  noatrum,  licet  di- 
Teraa  via,  in  re  primaria  amice  conaentire,  vemm  altera  edam 
alteram  hio  illio  illuatret  et  expleat,  aicqne  reaipaa,  de  qna  agitnr, 
magia  illueeaeat 
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Confessio  Augustana , cuins  memoriam  post  tria  sae* 
cnla  pio  gratoque  in  Deum  animo  his  festig  diebus  recoli* 
mus,  ita  comparata  est,  nt,  si  recte  intellecta  einsqne  evan> 
gelica  indoles  rite  perpensa  fuerit,  non  possit  non  probari 
ab  ipsis  adversariis.  Nam  etiainsi  dicta  qnaedam  continet, 
quae  nostrae  aetati,  ad  perfectiorem  literarum  theologicarum 
cultnram  itemque  nieliorem  evangelii  intelligentiam  prorectae, 
minus  vera  videntur:  tarnen  claram  ac  perspicnam  apteque 
dispositam  Evangelicorum  Christianorum  doctrinae  institu- 
tioneni  exhibet,  quae  non  solnm  nixa  est  in  evangelio,  fan* 
iusque  luce  ac  vi  divina  errores  atque  abusus,  qui  in  ec- 
clesiam  sensim  sensimque  irrepserant  in  eaque  inveterave- 
rant,  primarios  aperit  et  dissipat,  sed  Terilatis-etiam  inte- 
gerrimum  amorem  ac  Studium,  ingenuam  loquendi  liberta- 
tein,  omnis  timoris  expertem  aeque  ac  cum  magna  inodera- 
tione  coniunctam , et  pios  religiososque  sensus  declarat  Quo 
factum  est,  ut  haec  fidei  evangelicae  Confessio,  quum  in 
splendidissimo  Caesaris,  Principum  Romaniqne  imperii  Ordi* 
num  consessu  recitaretnr,  sumroain  admirationem  efficeret, 
ita  ut  omnes,  quicunque  aures  ad  veritatis  vocem  claudere 
ac  tenebras  luci  anteferre  nollent,  concedere  atque  profiteri 
cogerentur,  veram  Lutherum  einsqne  socios  in  emendandit 
sacris  viam  ingressos  esse,  tantum  enim  abfuisse , ut  in  -ve- 
teres  isti  aut  novos  detestandog  errores  inciderent,  ut,  dis- 
pulsa  caligine  Christianorum  animis  offusa,  puram  evangelii 
doctrinam  restituerent. 

At  enim  vero  quantumvis  «t  tune  et  hand  Ha  multo  post, 
quum  Formula  illa,  tum  Gerraanico  tum  Latino  sermone  edita 
in  mnltasque  alias  lingnas  translata,  per  omnes  fere  .Ebro- 
pae  te'rras  et  provincias  sparsa  esset,  permulti  adverrarie* 
rum  de  iJProtestantinm  doctrina  rectius  iudicarent  innunaeri- 
que  adflo  Cbriatiani  a communione  Uomana  superstitiosa  ad 
saniorem  disciplinam  Evangelicorum  transirent:  tarnen  fpsa 
illa'Confessio  tantum  abfnit,  nt  Zwinglii  sectatores,  eadem 
licet  principia  evangelica  eademqne  fere  dogmata  aniplecten- 
tes,  Lutheranis  amice  conciliaret,  ut  eos  ab  his  magis  ab- 
alienaret,  et,  quae  inter  utramqne  partem  iam  invalnerat 
animorura  discordia,  augeret  eam  confirmaretqne. 
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Nuilam  qnidem  aliam  fere  sententiaram  diversitalem  gra> 
viorem  inter  Latheram  ac  Zwingliuni  eorumqne  ami- 
cos  superesse,  nisi  in  doctrina  de  coena  Domini:  an  verum’ 
corput  et  eanguit  Christi  corporaliter  in  jutne  et  vino  coe- 
nae  Domini  praesens  sit,  eolloqninm  paulo  ante  Marburg! 
institutum  ostenderat,  ex  quo  sacrorum  instauratores  ad 
otiinia  alia  dogmata  concordes  in  hoc  nnb  discordes  disces- 
serant,  ita  laiiien,  ut  una  pars  alteri  Christianam  dUectionem^ 
quantum  cuiusque  conscientia  f errett  deelarare  vellet,  At 
hoc  idem  tarnen  dogma,  de  quo  perquam  funestae  iam  inter 
eos  exarserant  lites,  tanti  momenti  Lntherus  cum  sociis  ha- 
bebat, nt  Zwinglii  placitnm,  quod  omnera  hnic^sacrainento 
vim  divinam  atque  coelestein  detrahere  ipsisqne  evangelii 
verbis  aperte  repugnare  videbatur,  omnium  minime  ferri 
posse  existimaret. 

Quum  igitur  Romani  imperii  Ordines  sacris  per  Lnthe- 
rum  emendatis  dediti  sperarent,  fore  nt  in  Comitiis  Augnstae 
Vindelicorum  religionis  potissimum  causa  a Caesare  indictis, 
tanquam  in  libero  naüonis  Germanicae  concilio,  de  religione 
ageretur:  doctrinae,  quam  suam  fecerant,  summam  ibi  ex- 
hibendam  curarunt  Sed  quum  iam  cognovissent,  nec  Zwing- 
lianos,  neque  eos  Ordines,  qni  aliqnatenus  istis  faverent, 
snae  de  sacra  coena  opinioni  ita  renuntiaturos  esse,  ut  Lu- 
theri  dacretum  sequerentnr,  cumqne  simul  metuerent,  ne 
ipsorum  Confessio  ab  adversariis  prorsus  spemeretur,  et 
Evangelicae  ecclesiae  salns  in  summnm  belli  exitialis  tocb- 
retnr  periculnm  discrimenque , si  Zwinglii  sententiam,  Pon- 
tiiSciis  penilus  reiiciendam,  probare  viderentur:  peculiarem 
fidei  Formulara  Imperator!  tradiderunt  eamque  talem,  quae 
omnes,  qni  corpus  et  sanguinem  Christi  vere  adesse  et 
distribui  vescentibus  in  coena  Domini  negarent,  diserte 
improbaret.  Neque  metus  ille  vanus  fuerat  atque  inanis. 
Etenim  quod  Lutheri  cultoribus  permissum  erat,  id  Zwinglii 
sectatoribus  denegabatur,  cum  huius  Confessio,  ad  Imperato- 
reiu  Augustam  missa  >),  pariter  ac  Formula,  quam  quatuor 


1)  Ad  Carolum,  Komanorum  tmptratortm,  Germaniae  Comitia  Augu- 
stae  etlehranlem,  Ffdei  Hm Idry  cht  ZwiMglii  Ratio.  TIgotl,  eseadebsl 
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saperiorig  Germaniae  civitateg  in  eingdem  de  gacra  coena 
sententiam  inclinanteg,  Argentoratum^  Comtaniia,  Liudavia 
et  Memminga^  Imperatori  oblnlerant,  aic  repadiaretur , nt 
ne  recitari  qaidem  eam  in  conventu  Principnm  liceret 

Qunm  antem  aapero  senatna  conanlto  omnea  Evangelici 
Ordinea  ad  officinm  aunm  redire,  et,  qnid  in  religione  in- 
novaaaent,  in  priatinum  atatum  reatitnere  iaaai  esgent,  niai 
in  aeveram  Imperatoris  ultionem  incurrere  vellent:  gnmma 
iia  neceaaitaa  illnxit,  contra  vim  hoatilem,  ai  qaa  forte  fieret, 
foedns  feriendi,  et,  ne  hoc  impediretor,  eententiarom  direr- 
sitatem  non  niinium  urgendi.  Qaapropter  civitatea,  ZwingUo 
potioB  quam  Lnthero  in  dogmate  de  aacra  coena  aaaentien- 
tea , ex  iiaque  vel  Ukta  et  Argentim,  quarum  legati  paacia 
ante  annia  Artieulü  Suabacen$ibu$ , Zwinglü  placito  adrer* 
aandbua,  anbacribere  noluerant,  Confesaionem  Augnatanam, 
licet  Articnlia  illia  Torgaviae  poatea  recognilia  anperatructani, 
profiieri  in  conventn  anno  MOXXXll.  Sui^furti  habito 
minime  recnaarunt,  cum  opinionem  auam  verbia  celare  et 
damnatoriam  formulam  ad  alioa,  quam  ad  Zwinglianos  re« 
ferre  ae  posse  opioarentiir : id  quod  Ordinea  purae  Lntberi 
doctrinao  addicti  prohibere  noluerunt,  in  eo  iam  acquiescen- 
tea,  quod  ad  ipaam  illi  Confesaionem  Augustanam  accessis- 
aent  Quam  quidem  consociationem  ipse  haiua  Formulae 
uuctor,  Meianchthon,  iam  aliquatenus  adiuverat.  Nam- 
que  non  tantum  in  prima  Latinae  Confeaaionia  ediüone, 
quae  eudem  ipso  anno  AIDXXX*  prodiit  Arliculum  deci- 


Chriilophorot  Froicbower  a.  lUOXXX.  d.  III.  Jolil,  51  pagg.  8.,  recoa» 
ibidem  eodem  aano,  4 plsgull.  4.,  cliam  in  Ztcinglii  Opp.  T.  If.  f, 
5da  aiiq.  et  in  Brm.  Sal,  Cypriamt  Abgelrtutgene»  Unterricht  vom 
hirehlither  yereiuiguttg  der  Prolettanten  (Frankfurt  und  Leipsig  1722.  8.) 
Ueilagen  Nr.  1. 

2)  Hane  rauUUonem  non,  quod  rnigo  crednnt,  in  edlUone  anno  de- 
ninm  1531,  octonia  excuia,  led  iam  in  prima  legi,  ex  ipso  exemplo  ap- 
paret,  quod  S.  V.  Tittmaunut , collega  mibi  aeifnmatUiimna,  nupex 
repedit  in  libro  egregio : Die  Augtbnrgitehe  Confettion  deutteh  und  In- 
teiniteh  nach  den  Origiaalantgaben  Mefanehlhont  herautgegeben.  Dren- 
den  1830.  8.,  qui  vir  de  eecleiia  Erangeltea  longe  raerititiimns  poat  We- 
berum {KriHeehe  Getehiehte  der  Augtb.  Confettion,  2.  Tb.)  praeclarc 
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luum  aie  mutaverat,  at  verba:  iuh  tpecie  pani»  et  vüti, 
quae,  (anqoam  dogmati  Poatifidorum  de  traDssubatantiatione 
faveatia,  non  poterant  non,  ut  ipai,  aic  Zwingliania  maxime 
diaplicere,  omitteret,  verum  in  Apologia  etiam  Confeaaio- 
nis,  et  qoideiu  in  prima  iam  eins  delineaüone,  d.  XXIL  m. 
Septembria  Imperatori  oblata  *),  tum  istia  verbia,  tum  an- 
tithesi:  et  improhant  tecu$  docentes,  tum  dnriori  iilo  lo- 
quendi  modo  Zwingliania  perquam  inviao  ipaique  nunc,  ut 
videtnr,  ingrato:  corpnt  ei  sanguinem  (^ri$ti  vere  di$trih 
bui  ve$centibu$  i»  coena  Domini ^ abatinuerat,  ipaum  autem 
Evangelicornm  de  praeaentia  corporia  Cbriati  in  coena  aacra 
placitnm,  in  delineatione  illa  ad  latiorem  hanc  formnlam  rer 
vocatum:  integrum  et  vivum  Cbrietum  adette  tu  gualibet 
parte  Sacramentiy  in  ipaa  eiuadem  iibri  copioaiua  elaborati 
editione,  anno  aequenti  tjrpia  priiuum  vulgata,  aaüa  ambigde 
ita  expoaaerat:  Co^fitemur^  not  tentirCy  guod  in  coena  Do- 
mini vere  ei  tubitantialiter  adtini  corput  et  tanguit  Ciri- 
tiif  et  vere  exkibeantur  cum  Mit  rebutt  quae  viden- 
tur^  pane  et  vino , hit^  qui  Sacramentum  acctpiunt.,  Ue 
Zwingliana  quidem  Fidei  Batione  aatia  acerbum  paulo  ante 
iudicium  tulerat  in  eaqne  alioa  plurea  quam  in  doctrina  de 
coena  Domini  repererat  errorea  *):  aed  haeg  eiua  indignaüo 


exponit,  illod  cxemplom,  qood  plurim!  cenieuit  anno  1531.  forma  qna> 
ternaria  prodiltae,  iam  inter  ipia  Comitia  an.  1530,  emiaanm  faiiie.  Cf. 
p.  65.  at  praefat.  Lat.  p.  VI  aqq. 

3)  Primam  hanc  Apologiae  deiinealionem  CAjftrotmi  In  mtorüt 
Amguttana»  Conftiiiomit  (Latina)  exhibnlt. — Ct,  Pianek  Gttchicbt»  d»r 
Eutttehung , der  Veränderungen  taut  der  Bildung  untere  proteUantiteben 
Lehrbegrlfftf  3.  B.  I.  Th.  S.  105.  Anm.  147. 

4)  Ita  enim  de  hoc  Kbello  in  epiatola  later  ipaa  Comitia  Angnitana 
poitridie  Margarethae  (d.  XIV.  JoUi)  ad  Lnthernm  dataiodicat:  Zufing- 
liu»  mitii  Aue  confettlonem  iutprettam  tppil } dicere»  »impUeiter,  mente 
eaptum  »ite.  De  peeeate  originalif  de  utu  Sacramentorum  eetere»  errp. 
rei  palam  renovat;  de  eaeretnoniit  loguitur  valde  HeheeHety  Aoe  ett 
AarAariitime , ueU»  te  emnee  eaeretnoniat  eite  abolitati  »uam  eautam 
de  coena  veAementer  urget.  Epiieopot  omnet  vnlt  deletot  etie.  (Vtd. 
Coelettini  Hitt.  Camitiorum  an.  MDXXX,  Auguttae  eelebratermmy 
T.  II.  p.  366  h.)  Ad  Baeac.nm  raro  einiqne  locioa  d.  XXlfl.  doli! 
»te  »esUüt:  ZwingUut  bat  -ein  Bekentui»  hergetand,  darinn  er  teta-UeA 
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iod«  podssimura  ena(a  fuisse  videtnr,  qnod  'Zwinglias  tem- 
pore maxime  importuno,  cum  Evangelid  Imperatorem  cau- 
sae  ipsorum  propitiom  reddere  veilent,  ad  euodem  C'onfes- 
sionem  miserat  eaiuque  typis  iain  'excusam,  quae  tarn  inso- 
lenter tamque  ferociter  scripta  esse  et  tarn  incante  opinio- 
mjtn  tiversitateni,  in  colloquio'  Marburgensi  opertam>  aperire 
videbatur,  ut  timenduiii  sane  esset,  ne  Horaanensium  odium 
in  saorornm  instaurationeiii  eiosque  auctores  dt  amicos  magis' 
exardasöerel.'  Cum  aiitem  ad  huius  libelli 'Gonfntationem  ab 
Eeoio  teomposüam  Zwingli  ns  literis  ad  lUvttritnm  os 
Germamiae  Principet  in  Comitüt  Anguttanis  eongregator, 
d.  XXVII.  m.  August!  a.  MDXXX.-datis  ‘),  ita  respondisset, 
ut,  missa  alia  de  doctrina  erangelica  placitomm  discrepan- 
tia,  suam  de  sacratnentis  ^ praedpue  de  coena  Domini  sen- 
tentiani  aequo  sane  et'tranquillo*^  animo  explicaret  et  defen- 
deret,  neque  concederet  tantran,'  eorpu»  CkritW  vere  et 
$aeramenta/iter  in  coena  sacra  aieste  et  praeberij  scilicet 
anniio  sive  fidei  comtemplationi, ' rerum  diserte  etiam-aAir- 
niarel,  verba:  hoc  e$t  cor/m«  «ie«0t,>nec  immutanda  nec  tol- 
lenda  esse  <):  Melanchthon,  qui  toto  ex  animo  optaret, 
ut  lis  illa  sacrainentaria  quam  primura  sedaretur  tantum 


nicht  teil  dafür  angetehen  lein,  dat  er  allein  mit  teerten  ändert  lehre 
alt  leir,  Sa  rutnart  er  ' ohne  net  auch ' in  andern  Artiekeln,  Et  tehei- 
net , dat  mehr  ein  Sehteeitzeriteher  denn  ein  Chrittlieher  Geitt  teg , der 
ihnein  telehe  Bekentnit  an  tehreiben  angetrieben  hat.  (Vid.  Chyt  raent 
Hittaria  der  Angtbnrgitehen  Ceafittitn,  p.  17t.,  £d.-  Itleb, 

5)  Tignri,  SOpsgg.  4.  begantor  In  Zteinglii  Opp.  T.  11.  p,  545iqq. 

6)  Cnm  nuUit  mornilinm , alt , nobif  ett  dittidinm  de  verbit  coenae, 

quasi  velimut  itla  immutata  ette , ut  gnidam , aut  prorsut  tubltsta,  ut  alii 
ealumniantur.  Vom  enim  tie  tonant  t Hoc  ett  e er  put  tneutn,  iam 
iptum  tacramenium  auguttiat  ett,  quam  ti  tb'eeremtti : II oe  tignifi- 
eal  earpiit  meuos,  ut' ottnina  nihil  eelimut  mutatum  ette.  Sublata 
rera  t medio  i quomedo  eupieumt,  quae  ne  mutata  quidem  volamett 
Habeat  ergo  etdeertarii  naetri' terba  itla , habemut  et  • not.  Verba  Uta 
ilUt  iucuHcutsa  . moneant , nam  et  nobil'immeta  manebunl;  Hoe  ett 
coTput  tntusn<  quod  ‘pro  vobda^d'atur  ett  Hie  ett  tanguit 
meut  etc.  VM.  Zteinglii  Oppi-^-. -tl)  t.- 649.  b.  ' 

7)  -Um  enim  paalo  ante  In’  epiftoi»  da« ■‘Not. -4»  eommemoral»  ad 
Bacernm  iarifeenti'<Mlf  toeite  gmitu'  gi^n,'^dat  dir  Streit  vom  dev 


Digitized  by  Coogic 


ProtegtBDtiam  conBociatlonis  adiatriee.  121 
• 

abfuit,  at  raeonciliationein  utriusque  Erangelicae  societatis 
aversaretur,  nt  maximopere  eam  adiuvaret,  et,  quo  ipga  fa«' 
ciliuB  fieret,  non  opinionum  et  ceriinonianiin  conTenientia, 
sed  fid4i  animoramque  in  rebua  eTangein  primariis  consen- 
sa  nixam  esse  vellet.  Qnid?  quod  ipse  Xiathervs  roga- 
tioni  potissiraum  ac  stndio  tinceri,  Argentinensisitheologi,* 
cessit,  nt  anno  MDXXXVI.' Vhebergae«-  inter  doctores  Vi> 
tebergenses '«t  doctores  civitatnm  imperil  in  Germania  sape> 
riori,  de  praesentia  corporis  et  sangninis  Christi  in  coena 
Domini  constitneretnr  Conc^rdda,  enins  formulae  a Meianch- 
thone  factae  subscribere  non  recusavit.  -■  > ■ 

Quae  quidem  formnla  qnamvis  non  abhorreret  ab  Lu- 
theri  sententia,  cnm  diserte  diceretur,  pauem  ette  corpus 
Chrifti  (corpui  ’este  cum  pane),  hoc  estj  porrecto  pane 
$imul  ade$$e  «t  vere  exhiberi  corpus  Christi}  — hanc  in^ 
stitutionem  Sacrameuti  valere  in  ece/esia,'  mec  pendere  ex 
dignitate  ministri  aut  sumentis;  quare  — porrigi  vere  cor- 
pus  et  sanguinem  .Domini  etiam  indighis,  et  indignos  su- 
mere^  ubi  serventur  verba  et  institutio  Christi;  sed  tules 
sumere  ad  Utdicium quia  abutantur  Sacramento^  cum  sine 
poenitentia  et  sine  fide'  eo  utantur:  tarnen  aliter  quoque 
haeo  verba  intelligi  po8se,  -ipge  non  ignorabat.  Sed,  certa- 
ininis  de  sacra  coena  pertaesus  pacisqne  desiderio  indtatns, 
fieri  passus  est,  ut  non  solum  Bucerus  eiusqqe  amici,  vemm 
Helvetii  etiam,  qnum  formnlae  fauic  duobns  annis  post  sese 
applicarent,  eandem  ipsam  sno  modo  interpretarentur.  > 

Uic  aniinoriim  consensns,  inde  ab  hoc  tempore  inter 
utramqne  Christianorum  societatem  conspici  coeptus,  ne  rur- 
8U8  turbaretur , sed  magis  in  dies  invalesceret  ac  confirma- 
retnr,  Melanchthon,  pacis  amantissimus,  anno  MDXL. 
in  nova  Confessionis  editione  Latina  Articulnm  de  coena 
Domini^  si  non  consentiente , tarnen  non  improbante  Lu- 
thero,  Zwinglianorum  cansa  ita  variavlt,  ut  eomra  opinioni 
ipsa  verba  magis  responderent , non  antithesin  tantum:  et 
improbant  secus  docentes^  omittens,  vernm  etiam  in  locntn 


Herrn  Abendmal  kSndte  beygelrgt  und  gestUIrt  teerden.  Und  teil , eo 
ihr  hievon  mir  rlwat  sefireiben  viollet  ^ gern  cnlteorltn. 
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dictioals : quod . corpu$  et  tanguü  Ckrüti  vere  adsint  et 
distribuantur  veteentibu»  in  coena  Dominiy  fomulara 
aubstitaens:  quod  cum  pane  et  vino  vere  exhibeantur 
corput  et  ianguü  Chritti  veicentibue  in  coena  Domini. 

Itaqoe  apparoit,  inter  utrumqne  Christianonun  coetum, 
divenas  licet  de  sacra  coena  opinionea  probantem,  animo- 
nuu  concordiam  in  ipaa  Confeaaione  Augustana  fnndari  poaae. 
— Lutherus  quidem  pancia  > ante  obitom  annia  in  Zwinglia- 
nos  Tehementiasime  iternm  invectna  eat  litemqne  Tix  aopi- 
tam  revocavit:  sed  ne  hoc  quidem  tempore  Melanchthonem 
ob  variatam  in  gratiam  Zwinglianomm  Confessionem  Tita- 
peravit;  ipsa  vero  controveraia  mox  finita  eat.  — Neqne  Me- 
lanchihon  inde  ab  boc  tempore  nnquam  dubitaTit,  qnin  in 
hoc  mutato  de  coena  aacra  Aiticnlo  Zwinglii  sectatorea  poa- 
aent  acquiescere,  cum  auam'  ipaomm  aententiam  verbis  in- 
Tolutam  retinere  üa  liceret;  nec  quicquam  haboit  antiqaias 
aanctinsqne,  quam  ut  communio  Ula  animonim,  non  in  opi* 
nionum,  sed  fidei  unitate  poaita,  serTaretnr.  Qnocirca  etiam 
in  Confettione  doctrinae  Saxonicarum  eccletiurum,  ecripta 
anno  Domini  MDLI.^  ut  $ynodo  Tridentinae  exhiberetur., 
quam  ipae  pleniorem  tantnm  Auguatanae  Confeasionis  repe- 
titionem  declarabat,  variatam  in  iata  aententiam  repetiit, 
vere  et  subilantialiter  adetse  Chrütum  et  vere  exhiberi 
sumentibut  corput  et  tanguinem  Chritti.  Quamobrem  ipai 
adeo  Argentinensea  tbeologi  anbacriptione  aua  hunc  libellura 
comprobare  minime  abnuemnt,  Keformati  antem  Chriatiani 
in  Polonia  cnm  Lutheranis  et  fratribua  Bohemicis  an.MDLXX. 
convenerunt,  ut  integer  ex  illo  de  coena  Domini  Articuius' 
Contensui  Sendomirienti  insereretur. 

Alias  Confeasionis  rontationea,  nt  in  prima,  sie  in  Omni- 
bus reliqnis  editionibus,  tum  Germanicia  tum  Latinis,  ab 
ipso  Melancbthone  factas,  eo  magia  ailentio  hic  praeterire 
possumua,  cnm  non  Zwinglianoa,  sed  vel  solam  forinam  Tel 
accuratiorem  doctrinae  et  Lutheranae  et  Pontificiae  expoai- 
tionem  respiciant. 

Quae  inde  ab  anno  MOLII.,  poslqnam  Petrus  Mar- 
tyr  et  Calvinus,  propter  ipaomm  doctrinam  de  substan- 
tiali  Christi  in  aacro  epolo  praesenlia  pro , Luthemnis  adhuc 
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babitiy  inde  ab  anno  MDXX*1X.  corporalem  Cbristi  in  sacra 
coena  praesentiam  graviter  impngnaverant,  in  ecclesia  Evan- 
gelica  excilatae  sunt  Utes  sacramentariae,  partim  cum  isüs 
viris  eorumqne  sectatoribns,  partim  cum  Lutheranis  theolo- 
gis  Cryptocalvinitmi  suspectis:  illae  Augustanae  Formulae 
ope  facile  potuissent  componi,  si  nentra  pars  singula  verba 
anxie  ursisset,  sed  suo  quaeque  modo,  in  re  primaria  con« 
cors,  intellexisset,  neque  nUo  pacto  factum  esset,  ut  sub- 
tilis  illa  doctrina  de  itbiquüate  cotporit  lesu  CAritti,  rationi 
pariter  atqne  erangelio  contraria,  nec  iam  ab  ipso  Lutbero  iude 
a coIloqnU  Marburgensis  tempore  defensa,  una  com  dogmate 
de  eommunicatione  idiomatum  in  Librnm  tandem  Concordiae 
transiret  et  symbolica  adeo  aoctoritate  sanciretor.  ' Talis  au- 
tem  animorum  consensus  tune  temporis  multo  melius  po- 
toisset  fieri,  cum  disceptantium  senlentiae  minus  inter  se 
discreparent,  quam  nbi  Zwinglii  sententia  com  .Lotherana 
coniongenda  foerat:  nam  Calvini  de  sacro  epolo  doctrina 
ad  Lntheranam  propins  quam  ad  Zwingliaoam  accedebat; 
eandem  vero  ipsam  non  solnm  Zwingliani  iam  anno  MDXLIX. 
consensH  Tigurino  erant  amplexi,  verum  muiti  etiam  Lu- 
iheranorom  probabant. 

Nova  qoidem  sententiarom  diversitas  novom  consocia- 
tioni  impedimentnm  intolit,  qnnm  Calvinus  duram  snam 
doctrinam  de  praedeetinatione  et  de  decreto  Dei  abtoluto 
non  tantom  anno  MDLI.  conseniu  Pattorum  Genevensium 
civitati  Genevensi  obtrusisset,  verum  etiam  tribos  annis  post 
ZwingUi  cultores  in  Helvetia  eo  adduxisset,  ut  adslipula- 
rentor;  qoamvis  enim  Lotheros  idem  oUm  sensisset,  mox 
tarnen  sententiam  suani,  a qua  sectatores  eius  maxime  ab- 
horrebant,  retractaverat  aut  raitigaverat.  At  vero  cum  nec 
Cahittittae  istam  doctrinam  Lutheranis  commendarent,  neque 
ipsi  quidem  Cryptocahinütae  eam  tuerentur,  nihil  verendum 
erat,  ne  eadem  in  Evangelicam  ecclesiam  sese  insinuaret. 
Qoare  nisi  tum  in  Formnla  Concordiae,  tum,  Cryptocalvi- 
nismo  in  Saxonia  plane  exstincto,  in  Articulis  Visitatoriis 
de  praedestinalione  alia  sententia  publice  sancita  fuisset  et 
Calvinistamm  placitum  damnatum,  ambarom  ecclesiaruin 
discidium  tantum  aberat  ut  augeretur  et  stabiliretor,  ut  fa- 
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eile  poaiet  tolli,  praesertiin  si  utrique  coetus  ipsa  Fomula 
Augustana  contenii  esse  Tolnissent,  quippe  quae  nihil  ea  de 
re  praescriberet , sed  libertun  caivüi  de  eadem  relinqueret 
iudicinm.' 

Quae  quidem  Confessio  cum  non  tarn  singulas  Luther! 
opinioucs  in  se  contineret  artiAciose  ac  subtiliter  expositas, 
quam  simplicem  ecclesiae  Evangelicae  doctrinam  in  evange- 
lio  nixaui  PontiAciorunique  erroribus  opposilaiii,  neque  pro- 
hiberet,  quo  minus  suani  quisque  Evangelicorum  de  singulis 
Articulis  cogitationein  inforraaret  animo,  dummodo  hos  ipsos 
probaret:  nulla  erat  causa,  cur  Zwingliani  et  Calvinistae 
hunc  libellum  suuui  quasi  facere  aversarentur.  Quod  cum 
vidissent  illae  Germaniae  provinciae,  quae  aut,  ut  Palati- 
natus,  continuis  inter  theologos  Lutheranos  controversiis  de 
verbis  potissimum  et  opinionibus  summa  cum  acerbitate  agi- 
tatis,  aut,  ut  alii  Evangelicorum  coetus,  talibns  rebus  sub- 
tilibus  aeque  atque  inatilibui|^  per  Formulam  Concordiae  san- 
citis,  permotae  erant,  nt  Keformatae  sic  dictae  ecclesiae 
doctrinam  ampleclerentur : non  magis,  quam  olim  civitatea 
aliquot  Germaniae  superioris,  Zwinglii  licet  de  sacra  coena 
sententiae  adhaerentes,  Confessionem  Augnstanam  proAteri 
recusarunt. 

Saeoulo  decimo  sexto  exeunte  qnatuor  inprimis  doctri- 
nae  capita  fnisse,  in  quibns  utraqne  Protestanünm  pars  inter 
se  dissentiret,  nempe  de  »acra  coena,  de  persona  Christi, 
de  baptismo  et  de  praedestinatione , ex  Articnlis  iam  com- 
memoratis  Visitatoriis  apparet,  ntpote  qni  haec  dogmata  ac- 
curatius  exponnnt  et  Calvinistamm  sententias  contrarias  di- 
serte  repudiant.  Ipsius  autem  illius  expositionis  plane  alia 
indoles  est,  quam  Confessionis  Augnstanae.  Etenim  tantum 
abest,  ut  singula  capita  eo  modo  proponantur,  quo  snam 
quisque  opinionem  servare  possit,  nt  non  solum  sententiae, 
qnas  theologi  formulae  Lutheranae  prorsns  addicti  de  sacra 
coena,  et,  propter  dogma  de  ubiquitate  corporis  Domini, 
de  persona  Christi  habebant,  verum  eorundem  etiam  placila 
de  sacramento  baptismi  et  de  praedestinatione  satis  snbtili- 
ter  emideentur  et  lanqnam  unice  vera  proferantur,  adver- 
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sariorum  contra  de  hie  reboa  decreta  diserte  impugnentui 
damnentorque. 

Qnum  igltnr  Lntherani  a vera  Reformatos  amice  sibi 
conciliandi  via  inagia  in  dies  aberrarent,  fleri  non  potnit, 
quin  triste  illud  discidiuni , quod  inter  ntramque  iam  Chri* 
slianorum  socictatem  evangelii  opc  constitutam  intercedebat, 
cresceret  et  confirmarelnr,  i(a  ut  quodcunqne  pioräm  Chri- 
stianorum  pacem  conßciendi  stndinm  omni  careret  fructu. 

Sed  nostra  aetale , sublatis  tandem  inter  utramque  eccle- 

siam  in  evangelio  fundatam  funestis  de  dogmate  controver- 

siis,  abiectoque  ab  intelligentiori  qnovis  Christiano  errore 

illo  exitioso  de  opinionum  in  rebus  sacris  imperanda  et  effi-* 

cienda  convenientia,  'quae  in  tanla  hominum  de  religione 

iudicantium  diversitate  fieri'neqiiit,  nec  quicquam  ad  salu- 

tem  ecclesiae  confert,  inio  eam  vehementer  turbat  ac  san- 

ctissima  conscienliac  libertatisque  iura  violat,  laetissima  nobis 

aQ'ulget  spes,  fore  ut  duae  illae  Christianorum  familiae,  in 

rebus  primariis  iam  consentientes  intimaque  animorum  con- 

cordia  iunctae,  sacrornm  quoqne  ineant  communionem  longe 

desideratissimam.  Oranes  enim  sapientiores  Christiani  in- 

tellexemnt animomm  salntem  tune  demnm  recte  posse  ad- 

invari,  si  singula  doctrinae  evangeiieae  capita  ita  amplectan-' 

tnr ' Cbristiani , ut , nec  suum  ea  cogitandi  explicandi^e 

inodum  unice  verum  habentes  et  alium  quemqne  lemere  dam- 

nantes,  nec^  sive  ßd«i  defeetn  sive  superstHione,  a vera  via, 

quam  Servator  noster  ipse  praeivil,  unqnam  deflectentea,' 

vim  illoram  divinam  in  vita  vere  emendata  Deoque  conse- 

crata  osiendant.  ' • • • . 

‘ \ 

■ Neque  amplins  ipsa  dogmatä  illa,  quae  ntramqne  ec- 
cletiam'olim  distinuerant,  consociationis  esse' poMunt  impe- 
dimenta,  cum  ab  utraque  parte  nunc  reiieiantnr.  Ndmqüd 
qaemadmudnm  inter  Reforraatoa  vix  unum  alternmve  adhuc 
reperies,  qui  Calvini'placitum  de  praedesUnaUone  et  de  de^ 
ereto  Del  a&ra/uto -probet  atqne  defendat,  sic 'Lntherani' 
dogmati  de  ubiquitate  corporis  Domini  renüntidmnt  omnes, 
Uno  plerique  «tiam  dpetrinam  de  vera  et  substantwU 
sentia  corporis  et  sm^uinis  Christi, in  et  ctm  pane  ac  vino 


Digitized  by  Googl 


126  Vn.  tilgen:  De  Confeasione  Angustana 

reiicinnt.  De  ipaa  qnidem  taera  coena  aicul  de  mcramtnto^ 
mm  natura  et  efficientia  utrique  eliamnum  diverae  indt- 
cant:  at  in  capite  rei,  nt  olim,  aic  nonc,  amice  inter  ae 
conapirant.  Keformati  enira,  ad  Zwinglü  de  aacra  coena 
aententiam  nt  piarimum  reverai,  pariter  ac  Lntherani  panem 
et  Tinnm  eucharisücum  nada  aigna  ease  negant  ipsamque 
aalntarem  hniua  epnii  vim  a fide  derivant,  in  aacramento- 
rum  antem  naa  gratiam  divinam  efficacem  eaae  agnoscunt, 
licet  modom  ipaiua  rei  aliter  conatitnant.  Quae  praeterea 
de  exorcitmo  baptitmali  et  de  peceatorum  confetsiane  ai- 
gue  absolulione  inter  utramque  aocietatem  olim  obtinnerat 
opinionum  discrepantia , haec  nostra  aetate  plane  evannit, 
com  Lntherani  et  exorciamnm^  cui  symboli  modo  vim  tri- 
bnerant,  abolendum  cnraverint,  et  confeaaionem  eccleaiasti- 
cam  ad  rationem  in  Reformata  eccleaia  iam  dudum  obaer- 
vari  solitam  conformaverint , ita  ut  ad  aacramentum  altaria 
acceaauroa  aacromra  miniater  gravitatia  hnioa  rei  admoneat, 
et  probe  paratia  atqne  dignis  gratiam  divinam  aive  pecca- 
tomm  veniam  annnntiet,  quam  quidem  Lntherani  non  minus 
qnam  Refonnati  nunquam  non  ab  ipso  Deo  repetiernnt 

Qnnm  igitnr  nihil  amplina  obataret,  qno  miona  dnae 
illae  Chriatianornm  Evangelicomm  familiae  in  imam  coirent,  > 
inde  a aacria  evangelii  renati  aaecolaribua  terlüa,  auadente 
potiaaimum  et  adinvante  pio  ac  aapienti  Romasomm  Rege, 
taÜR  aacrorum  communio  multia  Germaniae  in  terria  et  locia 
felici  auccesau  iam  eat  inita.  Quae  qnidem  quo  raelioa  ac 
felicina  fiat  tandemque  nna  Evangelica  eccleaia  ex  dnabus 
confiata  exiatat,  hoc  ipanm  featnm,  quod  hia  diebna  pie  ee- 
lebramna,  permuUnm  aane  conferre  poteat,  quippe  quod  in 
Omnium  Proteatantinm  memoriam  librnm  revocet  ad  enmqne 
iterum  itemmqne  legendum,  interpretandum , examinandnm 
atqne  perpendendum  eoa  maximopere  excitet  et  commovea^ 
qni,  niai,  nt  olim  perverse  aaepiua  factnm  eat,  litera  magia, 
quam  indolea  eins  respiciatnr,  ad  illam  aacrorum  nnionem 
promovendam  videtnr  aptiaaimus. 

Primnm  enim  hanc  fidei  Formulam  Iota  Chriatianornm 
Evangelicomm  civitaa  nbivia  terramm  longe  lateque  difi'oAa 
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profite(nr,  et  oiiines  stnguU  eorum  eoelas,  tametsi  haud 
paoci  reliqnos  eiusdem  ecclesiae  Hbros  syoibolicos  non 
agnoacant  atqne  inter  hos  Formulam  Coneordiae  dUerte  reu» 
oiant,  hunc  tarnen  librnm  emn  habent,  qui  veram  ac  aince- 
ram  evangelü  doctrinam  contineat,  et, 'adversariorum  erro* 
xibaa  atqne  abnaibua  felicisaime  refatatia,  sacrornm  instan. 
rationem  inre  ineriloque  coeptam  fuisse  ac  recte  continnari 
et  propagari,  optime  declaret.  Qnocirca  iidem  ad  nnnra 
omnes  hunc  dient,  quo  ante  hos  trecentos  annos  Evangelici 
Ordines  foiti  ac  constanti  animo  illam  confessionem  in  ipsis 
Comitiis  AngnatanU  exhiboemnt,  laetissiini  et  in  Denm  gra- 
tiarinii  solemniter  peragent.  Tali  autem  Ubro,  omninm  sin- 
gnlorum  coetnnm  eiusdem  ecclesiae  consensn  adprobato,  Re- 
fonnata  ecclesia  caret , com  singnlae  terrae  ac  proTindae  ei 
adhaerentes  non  communt  eiusdem  doctrinae  Tinculo  inter  se 
eoniungantnr,  sed  suum  qnaeqne  fere  iibmm  sjmbolicnm 
sanxerit.  Qnidf  qnod  Zwingliana  Fidei  Ratio  et  Confessio 
Tetrapolitana , in  iisdera  Comitiis  exhibitae,  ab  Evangelico- 
rura  Confessionis  doctrina  band  multnm  differnnt,  certe,  si  mi- 
nus hic  illic  in  sententiis , at  in  ipsa  doctrina  evangelica  illae 
tres  omnes  inter  se  congmunt.  Qnare  nec  civitates  Germa- 
niae  superioris,  Zwinglii  licet  magis  quam  Lntfaeri  de  sacra 
coena  placito  faventes,  Angustanae  Confessioni  postea  sese 
applicare  recusarunt,  nec  coetus  in  Germania  Reformatae 
ecclesiae  addicd  eandem  istam  eliamnnm  sequi  dubitant. 

Ipsa  vero  Confessio  tantnm  abest,  ut  consociationem 
ntriusque  ecclesiae  prohibeat,  nt  eidem  magis  invandae  in- 
serriat,  qnippe  quae  ea  gandeat  indöle,  quam  ipsi  Refor- 
mati  non  possnnt  non  admodum  probare.  Primum  enim 
eadem,  quae  istis  placent,  principia  sequitnr.  Nam  non  so- 
Inin  nullam  aliam  Christianorum  doctrinam  veram  declarat, 
nisi  ex  pnro  evangelü  fonte  haustam  in  eoque  fnndatam, 
ideoque  omnia  fidei  dogmata  vitaeqne  praecepta  Humana,  pro 
divinis  in  ecclesia  venditari  solita,  ad  divini  evangelü  nor- 
mam  et  regulam  examinari,  iudicari  atqne  decerni  iubet,  et, 
quae  , ei  adversentur,  repudiat,  verum  ipso  etiam  evangelio 
dnce,  in  rebus,  ad  snmmam  religionis  non  pertinentibus 
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neq,oe  ad  salatem  aeternam  creditu  et; facta,  n«;e8garüs,  li- 
bertatem  Christiaqaiu  nullo  unquam  modo  violati  debere  coo- 
Bcientiaaqae  ooetaii  diserte  aCCUmat,  in  reiiciendia  - autera 
aliocom  erroribus  snraniam  diceodi , et  moderationem  ,et  li- 
ber^tqm  - osteodit ) cam»  qui  ipai  qpinionibus  suis  decepti 
eo8  protoleriut,  bene  distinguantur  ab  bis,  qai  consolto  se 
pUpaqpe  ^ecipere  velint^  ita  ut  illoram  potiua  doctrina,  quam 
damneptür  j hi , veio  gravissime  reprehendantoi  poenis- 
que  divinis  digni  pronuiUientar.  Deinde  ea&dem,  qnas  Be- 
foripati;  abboxreot,  bae^epes,  et  aatiquioreg  „et , leceotiores, 
cosdemque  errqrea  et  abupua  Pontificios  impugnat.  Deaiqu« 
ippa  .JtTangplijco/ipq  I doqtrina  admodum  sapippler  exposita 
est:  napi  siiqgqla,eia8,;Capita  aon  sobtilitef  qt  arliiiciose  con- 
strauqtur , ita  ut  ipqa  evangelica  Tqritas  obscurata  facile  e^a- 
Qeecal  et  humpnae.  appareant  ^et  defeodaotur,  opioktnea,  sed 
tqm  planua  ac  p|iqplex  est  illa  tradeqdi  niodus,  ut,  ia  qao 
rertatur,  Ulucescat.  et  sua  cpiqne  spntentia  relinqaalur 
libera.  ..  i >'  ' ('■■■'  i , 

, . Quae  cnm  ita  s/nt , , non  , qpt , cur  Beformati  eandem 
istam  For^lam  profiteri  noliat..,  ^<=Bt  foveant  opi- 

niones  quasdaia,  quae. cum  illa  conciliaci  non  posse  videaa» 
tur,  tarnen  in  rebus  pciipariiq  ei  consentiuntj  oeque  ipaornm 
opiniones  in  eadeni  damnantur;  nam  ne  in  illo  quidem  Ar- 
ticulo,  in  quo  solo  ad  Zwin^ianos  respicitar,  damnatur  ho* 
mm  de  tacro  epulo  doctrinp,  sed  improbanivr  tantum  «ec«« 
docentet.  Qnae  quidem  rerba  Heformati,  nisi  variatam 
Confessionera , ipsorum  sententiae,  ^.ut  vidimus,  minus- con- 
trariam  nulloque  temporq  ab.  ecclesia  Lutherona  damnatam, 
imo  in  Corpore  docirinae  Philippico  per  pliquod  tempns 
bolica  adeo  auctojrilate  gaudentpiu..e(|  a pluribus  Hefonuatis 
theologis  ab  ipsoque  Calvino.fiubscriptim  ^),  no»  vartcUae, 
in  Forraula  Concordiae  herum  probaiae,'  praqferre  ;malim, 
ad  alios  adversariqs,  quam  ad  semet,  ipsos  referre  possuat. 
In  reliquis  autem  Articulis  nihil . quicqoam.  inest,  ,qaQd  Re- 
formati  iinprobare  queanL  Nam  symbola  Apostolicum ' et  Ni- 

a.  . I *4  f • i *.  / ; .*1  * • • I r 

8)  VIde  J».  Oe,  VTale^U  ImireämeHo  fm  Mrot  «eef.'tktk, 
boliee»,  p.'191  aqq.'"  • 
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ckenum,  ad  qnae  ibi  provocatar,  nec  a Keformatis  snnt  re*'' 
iecta;  eoruin  autem  dogmatum,  qnae  per  aliquod  tempns 
vere  controversa  fuerant , ut  de  praedettinatione  et  de  ubi- 
tptHate  corporit  Domini,  plane  nnlla  iniicitnr  mentio;  alia 
contra  doginata,  nt  de  tacramentie  atqne  de  confettione  et 
abtolutione,  videntnr  tantnm  a Kerormata  doctrina  abhorrere, 
cum  diversitaa  non  in  re,  sed  in  verbis  ant  potius  expli* 
candi  modo  cernatur,  qnin  eliam,  nt  in  doctrina  de  confessione 
et  absolutione,  non  tarn  fidem,  quam  ritum  spectet,  qui  noslra 
nelate,  nt  iam  probare  atudnimns,  ne  di  versus  qnidein  esse 
solet.  Accedit,  quod  ad  veram  nnitatein  ecclesiae  neque  opi- 
nionnm  de  rebns  sacris  convenientia , nec  ritiiiim  ant  ceri^ 
moniarum  ab  hoininibus  institutarum  simililndo,  sed  soliia 
Consensus  de  doctrina  evangelli  et  administratione  sncramen- 
tortim  refertnr. 

Qnodsi  haec  omnia,  quae  attuli,  tibi  persuadere  non 
possint,  Formulani  Augustanam  aptissiniam  esse  ad  ntram* 
que  Cbristianorum  famUiam  evangelii  ope  conciliatain  arclius 
inter  se  coniungendam , cuin  sententiae  quaedam  in  ea  le- 
gantur  nostro  tempore  a neutra  parte  defensae:  tarnen  evau- 
gelica  buius  Confessionis  indolet  utrique  ecclesiae  tarn  agno* 
scenda  quam  seqnenda  est,  ita  ut  secundum  principia  eiua 
evangelica  non  tantum  quamcnnque  doctrinam  vere  evange- 
licam  ex  animo  profiteauiur , omnemque  ambigue  aut  minus 
recte  propositam  ad  evangelii  normain  constitnamus  et  cor- 
rigamns,  verum  etiam,  quicquid  evangelio  prorsus  adversari 
Dobis  Visum  fuerit,  reiiciamus. 

Quam  qnidem  indolem  amplectentes  firmiterqne  tenen* 
tes  toto  pectore , non  declaramns  Formulam  illam  omnibus 
numeris  absolntam  omnisque  erroris  expertem,  quae  dogmata 
nobis  praescribat  in  omne  tempus  valitura , sed  ev'angelica 
tantum,  quae  continet,  principia  sequimnr  semperque  contra 
adversarios  graviter  defendere  sumns  parati.  Neque  enim 
ipsos  Evangelicos  imperii  Romani  Ordines  in  rebus  divinis' 
fide  ab  hominibus  sancita  conscientias'  praegravari  atqne 
constringi,  libertatem  evangelicam  coerceri  melioremque  in 
dies  evangelii  intelligentiam  impediri  volnisse,  non  solnm 
m$t,  Iheol.  ZtUtthr.  I.  2.  2 
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ex  modo  iam  apparait,  qao,  nt  in  proximo  conventu  8pi- 
rensi,  >ic  in  Conütiis  Augustanis  de  religione  agebant  et 
qnodvis  conamen  decreta  Humana  divinae  doctrinae  repugnan- 
tia  imperandi  protestando  reiiciebant,  vemm  ipsa  qnoqne  For- 
mula,  quam  publice  professi  sunt,  ostendit,  cum  non  minus 
in  praefatione  eins  et  epilogo  quam  in  pinribus  singnlis  Arti- 
cnlis  ')  haud  obscure  ipsi  concedant,  non  snam  doctrinam 
unice  veram  esse,  sed  eatenus  tantum,  qnatenus  cum  puro 
verbo  Dei  congruat,  in  scriptnris  sanctis,  maxime  in  evan- 
gelio,  nobis  patefacto,  ideoqne  in  praefatione  diserte  afßr- 
ment,  ntAil  «e,  quod  ad  Chrittianam  coHCordiam  (quae  cum 
Deo  et  bona  contcientia  fieri  potiit)  conciliandum  condu- 
cere  queatf  ullo  modo  detractarej^ — dummodo  omnia  ad 
veritatem  Dei  perducantur.  Quid  ? quod , qnnm  paucis  post 
praelectam  Confessionem  diebus  Imperator  eosdem  Evange- 
licos  Ordines  rogari  iussisset,  num  acquiescere  Articulüt 
Confessionis  antea  exhibitis,  an  vero  plures  Articulos  propo* 
nere  veilent,  illi  ingenne  responderunt,  potuisse  se  quidera 
plures  ecclesiae  Pontificiae  errores  et  abusus  recitare,  at  non 
Opus  habuisse,  cum  in  ipsorum  Formnla  omnes  incertae  et 
impiae  doctrinae  cum  singulis  eins  Arliculis  eorumque  ratio- 
nibus  pugnantes  iinprobarentur,  paratos  antem  se  esse,  eae 
verbo  Dei  sententiam  snam  aroplius  ernere,  qnemadmodara 
et  in  fine  Confessionis  exhibitae  promiserint  se  esse  facturos. 
Cum  igitur  non  hone  libellum,  sed  literas  sacras  rite  per- 
spectas  unicam  fidei  regolam  iudicarent,  et  ampliorera  doctri- 
nae suae  expositionem  illis  accomniodatam  in  aliud  tempus 
reservarent : in  clariori  evangelii  cognitione  tum  se  tum  alios 
proficere  posse  minime  negarunt,  neque  ipsa  Formula  tan<* 
quam  perfecta  evangelicae  veritatis  optime  intellectae  summa, 
sed  indole  eins  evangelica  obstrictos  se  suosqiie  volueront. 
Nec  vero  aliam  postea  de  Confessione  Augustana  senten- 
tiam  Evangelici  receperunt.  Nam  in  Apologia  eüam  Confes- 
sionis  et  in  Articulis  Smalcaldicis  suinmam  libris  sachs  in 


9)  Cff.  Artic.  7.  et  21.  et  oraoei  leptem  Articuli,  in  quibut  reetm- 
tenlttr  abutut  mutati , praecipue  ultiinui , ioprimii  p.  <0  aq.  ed.  Recfcen- 
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definienda  fide  auctorilatem  tribuerunt  quid?  qnod  ipsa 
Formula  Concordiae,  licet  diversam  ab  Confessione  in  singulis 
capiübus  indolent  redoleat,  aperle  monet,  nnllum  libruni 
sjinbolicum  (ergo  nee  Confessionem,  Augustanam ) sacraia 
scriplurae  aequiparandum  esse,  quippe  quae  »ola  iudex, 
norma  et  regula  cognQtcatur,  ad  quam  ceu  ad  Lydium 
lapidem  omnia  dogmata  exigenda  titft  et  iudicauda,  sed 
omnia  ei  symbola  ita  subiieieoda,  ul  alia  ratione  non  re- 
cipiantur , nisi  testium  loco,  qui  doceaut , quod  et  quomodo 
eingulit  temporibus  »incerior  sacrarutn  lilerarum  doctrinn 
comervata,  et  quibue  rationibui  dogmata  cum  tacra  tcripfura 
pugaantia  reiecta  et  condemnata  tint. 

Cnm  igitur  tali  Augustana  Confessio  indole  gaudeat 
vere  evangelica,  qualein  nullo  non  tempore  Evangelici  se- 
cuti  sunt  et  etianinnm  sequi  omnes  decet,  qui  sacra  evan- 
gelii  ope  instanrata  ex  animo  profitentur:  niemoriam  buins 
Ubri  saecularem  terliam  et  Reforraatos,  qui  eadem  nobisenm 
principia  evangelica,  quae  Confessio  Augustana  seqnitur, 
agnoscunt  iisdemque  nobiscum  decretis  humanis  ’evangelio 
adversantibus  intercedunt  sive  proteslantjir,  quorum  maiores 
in  iisdem  Conütiis  eundem,  quem  Evangelici,  in  profitendo  et 
defendendo  evangelio  animum  fortem  ac  constantem  proba- 
runt,  laetissima  gratissimaque  in  Deum  mente  nobiscum 
peracturos  esse,  certo  speramus  atque  confidiraus.  Quae 
quidem  spes  ac  fiducia  eo  certior  et  firmior  est,  quo  minus 
Rex  Borussoruin  sapiens  aeque  ac  pius,  qui,  Reformatae 
doctrinae  adhaerens,  consociatam  iam  ntramque  Evangelicam 
ecclesiam  [amplexus  est,  decreto  nuperrime  facto  dubitavit, 
tum  Confessionem  Augustanam  iuxta  libros  sacros  suramnm 
fnndamentum  ecclesiae  Evangelicae  declararc  eiiisque  evua- 
gelicam  indolem  ex  animo  agnoscere  et  proiiteri,  tum 
omnes  Evangelicos  Christianos,  ergo  Reformatos  pariter  ac 


10)  er.  Apol.  praeter  Praefat.  p.  48.  ed.  Reehenberg.,  Iprsecipoe 
loci  p.  148.  101.  174.  2S2,  290.,  Articul,  Smalcald,  P.  II.  Art.  2.  p.  308. 
el  Append,  p.  SSI. 
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Lntheranos,  ipsius  imperio  subieetos  graviter  adhortari  ad 
memoriam  eiusdem  libri  saecularem  pie  celebrandara 

Faxit  Deus,  ut,  vera  Confessionis  Augnstanae  evange* 
lica  indole  hoc  ipso  festo  a Lotheranis  non  minus  quam  ab 
Reformatis  magis  inteliecla  animoque  reputala,  singnii  olrias- 
que  ecclesiae  coetiis  agnoscant,  hac  Formula  doctrinam  et 
principia  contineri  a^  utraqne  et  probata  et  servata,  ita  ut 
onines  tandein  ad  sacrorom  unionem  iam  feliciter  initetm  ac> 
oedant , et  nnam  Christianorum  familiam  constitnant,  • qoae, 
spretis  decretis  humanis  evangelio  repugnantibns , ad  aoliaa 
evangelii  norraam  et  regulam  se  suosqne  regat,  et,  Au- 
gustin i praeceptnm  sequens,  serret  tn  neceatariia  unüa- 
tem,  tn  dubüt  liberlatem,  in  omnibut  caritatem! 


11)  I.egantar  enim  in  decreto  interiorii  eoniilii  d,  4.  Mail  huiaianni 
edito  haec  praeclarimima  Tcrba:  Die  drille  Säeularfeier  det  Taget,  an 
toelchem  die  Uebergabe  der  jiugthurgitehen  Confettion  erfolgte  , wird 
bei  dem  hohen  Werthe,  den  dietet  BUmbentbeiennlnift,  da»  xnnäeAet 
der  heiligen  Schrift  alt  die  Hauptgrundlage  der  evan  — 
gelitehen  Kirche  anautehen  iit,  behauptet,  und  wegen  det  be- 
deuttamen  Einjluttet  dieter  tpmbolitehen  Schrift  auf  die  innere  und 
duftere  Befettigung  dertelben , für  die  evangelitehen  Glaubentgenotten 
in  dietem  Jahre  eine  willi-ommne  feranlattung  herbeifähren , zur  dant- 
baren  Freude  über  die  ihnen  bisher  erhaltenen  Segnungen  der  evangeü- 
tehen  Lehre  tieh  au  vereinigen , und  Gott  dafür  die  Opfer  ihrer  Bhr- 
füreht  und  Anbetung  darastbringen.  Ich  habe  daher  betehletten,  daft 
dieter  Tag  (der  25.  Juni),  lo  wie  im  Jahre  17J0,  oder  der  nachfol- 
gende Sonntag,  in  allen  evangelitehen  Gemeinden  det  Lan- 
det gottetdienttlieh  begangen  werden  toll,  Müehte  dietet  Erinnerungt- 
fetl  der  Uebergabe  dietet  auf  die  heilige  Schrift  und  die  in 
ihr  geo f fenb  arten  Heiltwahrheiten  gegründeten  Zeug- 
nittet  von  dem  Glauben  der  evangelitehen  Chritten,  dat  tich  nach 
drei  J ahr  hunder  t en  noch  eben  to  bewährt  zeigt  und  zei- 
gen wird,  alt  damals,  und  zu  detteu  Geiste  auch  ich  mich 
von  Herzen  bekenne,  dazu  beitragen,  in  der  evangelitehen  Kirche 
die  ächte  Glaubenitreue  immer  mehr  zu  befestigen  und  zu  beleben,  unter 
ihren  Gliedern  die  Einigkeit  im  Geiste  zu  befSrdern  und 
bei  allen  meinen  evangelitehen  Unterthanen  neue  Ent- 
tehliefunngen  der  wahren  Gettetfureht,  der  chrittliehen  Liebe  und  Duld- 
ta$»keit  SU  ermitteiu  u»d  ansuregenl 
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VIII. 

Die  symbolische  Gültigkeit 

der  Augsburgischen  Coiifessioii 

für  die 

Reforiuirten  Glaubensgenossen. 

Ein  Beitrag  zar  Kirchen  • und  Doguiengeschichte.  ' 
Nebst 

einigen  Gedanken  über  die  Benutzung  dieses  Bekenntnisses  für  die 
Evangelische  Union. 

Von 

Carl  Heinrich  Ludwig  Pischon, 

Prediger  der  Evangelischen  St.  Petri  - Kirche  zu  Barg. 


V o r w o r t 


W iewohl  die  jetzige  politisch  bewegte  Zeit  dem  Sinne  für  theo- 


logische Untersuchungen  nicht  günstig  erscheint,  so  wagt  es  der 
Verfasser  doch,  mit  nachstehender  Abhandlung  hervorzutreten, 
in  der  Meinung , einen  Gegenstand  bearbeitet  zu  haben , der  bis- 
her vielföltig  übersehen  worden  ist,  aber  stets  seine  getchiehtliche 
'Wichtigkeit  behält.  — Was  in  der  politischen  Welt  sich  Denk- 
würdiges ereignet,  gehört  nach  Kurzem  der  Getchichfe  an. 
Diese  hat  einen  um  so  hohem  Werth,  je  richtiger  und  unparteii- 
scher ihr  Griffel  zeichnete.  Wo  Solches  verabsäumt  wird,  ist  es 
ein  unverkennbarer  Schade , und  wer  zur  Heilung  desselben  bei- 
trägt, erwirbt  sich  ein  Verdienst,  wenn  er  auch  nur  die  erste 
Hand  anlegte,  und  die  Vollendung  geschickteren  Händen  überlas- 
aen  mnfste.  So  verhält  es  sich  auch  mit  den  Gegenständen,  wel- 
che in  das  weite  Gebiet  der  ChrietUehen  Kirchen-  und  Dogmen- 
getehichte  einschlagen.  — Darf  sich  der  Verfasser  schmeicheln. 
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einen  derselben  — der  nicht  sn  den  unbedeutendesn  gehört  — 
in  ein  helleres  Licht  gestellt  zu  haben:  so  wird  er  die  darauf 
verwendete  Mühe  nicht  bereuen. 

Die  Verwunderung,  welche  etliche  Theologen  dem  Verfasser 
zu'  erkennen  gaben , als  er  mit  ihnen  über  die  erwiesene  symbo- 
lische Gültigkeit  der  Augsburgitdien  Confettion  für  die  Refor- 
mirte  Kirche  sprach,  so  wie  die  gänzliche  Nichtbeachtung  dieser 
historischen  Wahrheit  bei  Gelegenheit  des  Augsbargiseben  Jubel- 
festes im  vorigen  Jahre*),  veranlafste  ihn  hauptsächlich  zur  Aus- 
arbeitung nachfolgender  Schrift,  welche  vielleicht  Manchem  als 
Commentar  dienen  wird  zu  dem , vom  Verfasser  herausgegebenen, 
Fafilichen  Unterricht  über  die  Trennung  und  Vereinigung  der 
Lutheraner  und  Ref ormirteny  Berlin  1821.,  in  welchem  der 
hier  behandelte  Gegenstand  bereits  angedeutet  ist. 

Die  hinzugefügte  Betrachtung : über  die  Benutzung  der 

Augsburgischen  Confeasion  für  die  Evangelische  Union , möge 
nicht  als  überflüssig  erscheinen,  dem  Ganzen  aber  möge  eine 
nachsichtsvolle  Beurtheilung  werden!  Burg,  d.  0.  März  1831. 

Pi  schon. 


Die  Säcnlarfeier  der  Uebergäbe  des  Augtburgitchen 
Glaubensbehenntniates  am  2ö.  Juni  des  vorigen  Jahres 
verdiente  wohl , auf  eine  ausgezeichnete , grofsartige  Weise 
begangen  zu  werden.  Solches  ist  auch  geschehen,  und  die 
fast  allgemeine  rege,'  fromme  Theilnahme  der  Protestanten 
an  dieser  Feier  erscheint  als  ein  gutes  Zeichen  unserer  Zeit, 
welche  häufig  genug  als  böse  geschildert  wird.  Gleichwie 
das  Keformationsfest  am  31.  October  1817  dem  religiösen 
Sinne  des  lebenden  Geschlechtes  ein  günstiges  Zeognifs 


*)  Oats  bei  jener  Gelegeubeit  dieser  Gegenstand  nicht  ganz  unbeachtet 
geblieben , wenigstens  ein  deniselbeu  sehr  verwandter  behandelt  worden 
aey,  lehrt  nicht  nnr  die  zunächst  vorhergehende  Abhandlung,  sondern  auch 
die  Schrift  von  dem  Heim  Superintendenten  Carl  Auguat  Martens 
zu  Hallierstadt : lieber  die  symbotischen  Bücher  der  evangeliseh  - lutheri- 

aehen  Kirche,  ihre  Entatehung,  Geltung  und  Vereinigung  util  den  evange- 
liteh  - reformirten  Symbolen.  Eine  auaführliche , doch  gemeanfa/ahehe 
Erörterung,  allen  denkenden  Gliedern  der  evangetiaehen  Kirche  nu  ge- 
wiaaenhafter  Beherzigung  gewidmet,  lialberstadt , 1830.  8.  Vergl.  vor- 
züglich den  ganzen  dritten  Theil  dieser  Schrift,  S.  324  — 382. 

Der  Herausgeber. 
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ansstellte,  eben  so  mnfs  die  an  ßegeisternng  grenzende  Er- 
hebung der  Geniüther  bei  jener  jüngsten  kirchlichen  Jubel- 
feier geachtet  und  um  so  hoher  angeschlagen  werden,  je 
schwieriger  es  war,  dem  geschichtsunkundigen  Mehrtheile 
die  Bedeutung  derselben  zu  erklären. 

Wiewohl  man  dieses  Mal  den  lebhaft  frischen  Eifer  für 
die  Vereinigung  der  beiden  Evangelischen  Scbwesterkirchen 
weniger  spürte,  als  vor  dreizehn  Jahren : so  schwindet  doch 
das  Anstöfsige  dieser  Wahrnehmung,  sobald  man  erwägt, 
dafs  das  grofse  Unions  werk  — ungeachtet  bedeutender  Hem- 
mungen, die  es  erfuhr  — allmälig  und  im  Stillen  gefördert 
wurde  durch  unaufhaltsam  fortschreitende  Aufklärung,  und 
dafs  vielleicht  grade  diese  unscheinbare  Förderung  die  ge- 
hörige Reife  erzeuge. 

Ein  Beweis  für  die  Einigkeit  im  Geiste,  zu  welcher  Lu- 
theraner und  Ueformirte  verknüpft  sind  durch  das  Band  des 
Friedens,  ist  unstreitig  die  Bereitwilligkeit  der  letztem,  ein 
Jufelfest  mitzufeiern,  welches  — der  gewöhlichen  Meinung 
zufolge  — nur  die  ersteren  näher  betrifft  So  batte,  unter 
andern , die  Uegierting  der  freien  Stadt  Bremen , in  deren 
Gebiete  die  Reformirte  Kirche  herrschend  ist,  diese  Feier 
ausdrücklich  verordnet,  wenn  gleich  das  Augsburgische  Glan- 
bensbekenntnifs  — wie  es  in  der  bezüglichen  Verfügung  ^ 
ungefähr  lautet  — für  die  R^ormirten  keine  symbolische 
Kraft  habe.  Allein,  abgesehen  von  dem  Geiste  der  kirchli- 
chen Verträglichkeit,  der  sich  hier  rühmlich  ansspricht,  so 
liegt  in  der  Schlufsbemerkung  eine  historische  Unrichtigkeit, 
da  die  Aug$burgi$che  Cotfettion  allerdings  auch  für  die 
Reformirten  ein  eymbolisches  Buch  ist,  namentlich  in  Bre- 
men und  im  Preufeisnhen  Staate,  Zwar  nimmt  man  fast 
durchgängig  das  Gegentheil  an,  und  benutzte  wahrscheinlich 
deihalb  bei  jener  Jubelfeier  die  Augsburgische  Confession 
als  gemeineckaftlichei  Symbolum  üeüfer  Evangelischen  Par- 
teien viel  zu  wenig,  um  dadurch  der  Union  Nachdruck  zu 
geben : offenbar  beruht  das  aber  auf  einem  der  geschichtli- 

chen Irrthüiner,  dergleichen  sich  viele  eingeschlichen  haben, 
und  welche  mit  der  Länge  der  Zeit  eine  ungebührliche  Ge- 
walt ausüben,  selbst  bei  denen,  die  nach  dem  Mafse  ihrer 


Digilized  by  Google 


136  Vill.  Pischon:  Die  Gültigk.  d.  Augsb.  Genf. 

wiggenschafdicheo  Bildung  besser  naterrichtet  seyo  sollten. 
Wie  viel  ist  daran  gelegen,  solche  Unrichtigkeiten  zu  besei- 
tigen, schon  darum,  weil  die  historische  Wahrheit  an  und 
für  sich  einen  unschätzbaren  Werth  hat!  Diete  in  Betreft 
der  gemeinsamen  symbolischen  Gültigkeit  des  Augsburgischen 
Glaubensbekenntnisses  für  beide  Protestantische  Kirchen  ia 
ein  heileres  Licht  zu  setzen,  ist  der  Hauptzweck  nacbfol* 
gender  Abhandlung. 

An  der  Spitze  derselben  stehe  der  Grundsatz,  dafs  eüi 
' Glaubensbekenntnifs  sonder  Zweifel  als  symbolisches  Buch 
derjenigen  Kirchengesellschaft  gelten  müsse,  die  es  selbst 
als  ein  solches  ansieht,  sich  öffenüich  dafür  erklärt  und 
ihre  Religionslehrer  darauf  rerpflichtet ; möge  ihr  anch  die 
Gegenpartei  dasselbe  als  rechtmäfsiges  Eigenlhum  noch  so 
häu6g  and  heftig  abstreiten,  und  ihr  in  diesem  Bezüge  mit 
noch  so  vielen  Scheingründen  Heterodoxie  und  Heuchelei 
aufbürden  wollen.  Letzteres  eben  ist  geschehen  auf  eine 
betrübende  Weise  und  bei  solchen  Gelegenheiten , wo  es 
darauf  ankam , den  Beformirten  gleiche  Rechte  und  Freihei- 
ten mit  den  Lutheranern  einznräunien.  Jene  haben  indes- 
sen, diesen  zum  T^btze,  in  der  Eigenschaft  als  Augsburgi- 
sche  Confessions - Verwandte  y zumal  beim  Abschlüsse  des 
Weslpbälischen  Friedens,  die  theuern  Lebensgöter,  wel- 
che man  ihnen  zu  verkümmern  gedachte,  zu  erringen  ge- 
wufst,  ohne  damit  ihr  Gewissen  zu  verletzen  und  den  Vor- 
wurf der  Gleifsnerei  zu  verdienen. 

Unter  den  Reformirten  Theologen  neuerer  Zeit,  welche 
die  Augsburgische  Confession  für  ein  symbolisches  Buch 
beider  Evangelischen  Kirchen  erklären , werde  hier  nur  der 
ehrwürdige  Hallische  Professor,  Samuel  Mursinna,  ge- 
nannt. ln  seiner  Encyclopädie  der  theologischen  Wissen- 
schaften zählt  er  dieselbe  mit  Bestimmtheit  zu  den  scriptü 
symbolicis  utriusqne  partis  Protestautium^).  Das  Recht 


I)  Primae  lineae  encifelopHdiae  theotogieae  in  uium  praeleetiomum 
duclae  a Sam.  Munin  na.  Edit.  2.  Halse  1784.  8.  (i.  307.:  Reeen- 
tioribus  temporibut  divertae  eecletiae  $ua  habent  teripla  tymbolico^ 
cuiutmodi  sunt  utriusgue  partis  Prolestanlium  in  Germania  Con- 
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hierzu  wird  man  ihm  schwerlich  abstreiten  dürfen , wenn 
man  bedenkt,  dafs  er  selbst,  obgleich  ein  Keformirter,  auf 
die  Angsburgische  Confession  verpflichtet  worden  war , und 
dafs  sogar  Calvin,  der  grofse  Heerführer  der  Reformirten, 
sich  nipht  weigerte,  diese  Ilekenntnifsschrift  zu  unterschrei- 
ben, wie  schon  Pareus  in  seinem  Irenicum  darthut^). 

Nachstehende  Thatsachen  werden  Mursinna’s  Behaup- 
tung noch  weiter  bestätigen.  Durch  Vermittelung  des  friedlie- 
benden Strasburger  Theologen  Bucer  nahmen  die  Oberdeut- 
schen Städte:  Strasburg,  Ulm,  ^indau  und  Memmingen, 
welche  der  Zwinglischen  Partei  angehörten  und  deslmlb  Carl  V. 
zu  Augsburg  (im  Jahre  1530)  die  bekannte  Conf'e$tio  Te- 
trapoUtana  überreicht  hatten,  bereits  im  Jahre  1536  Lu- 
thers Wiitenbergische  Concordia  und  mithin  die  Augiburgi- 
$che  Confettion  an^).  Die  Schweizer,  welche  im  Jahre 
1538  mit  Luther  sich  enger  verbanden,  als  man  jemals  er- 
warten konnte,  und  der  Concordia  beitraten,  würden  ohne 
Zweifel  sich  gleichfalls  Augtburgische  Confcssions-Verwandte 
genannt  haben,  wenn  sie,  wie  jene  Oberdeutsche,  in  näheren 
poUtiichen  Verhältnissen  zum  Kaiser  und  Deutschen  lleiche 
gestanden  hätten;  denn  sogar  gegen  den  zehnten  Augsbur- 
gischen  Artikel , welcher  vom  heiligen  Nachtmahle  handelt, 
fanden  sie  Nichts  weiter  cinzuwenden  *). 


fett  io  Aufuttana.  Mit:  in  Germania,  ist  jedoch  noch  zu  veutg  ge- 
tagt, wie  nacbgehendi  sich  ergeben  wird. 

2)  Irenicum,  tive  de  unione  et  tynndo  Evangelieorum  conciUanda 
Uber  voticut,  paci  eccletiac  — dicalut  a Davide  Pareo.  Heidelbergae 
1015.  4.  p.  203.  — Calvin,  damals  Lehrer  in  Strasbnrg,  wohnte  dem 
denkwürdigen  Religionigetpräche  in  Regensburg  bei,  welches  1311  mit  den 
Katholiken  gehalten  worde , und  fand  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  die 
Formeln  , deren  sich  die  Lutherischen  in  der  Nachtmahlslehre  bedienten,  ' 
Nichts  SU  erinnern ; er  stimmte  hier  nicht  nur  der  Augtburgitchen  Confet- 
tion , sondern  auch  der  Apologie  derselben  ohne  Rückhalt  bei.  VergL 
Bertram  Literaritehe  Abhandlungen,  2les  Stück  (Halle  1782.),  S.  18 
und  24,  Anmerk. 

3)  Der  Schlafs  der  W’ittenbergischen  Concordia  enthält  die  ausdrückli- 
che Zustimmung  nicht  nur  zu  den  Artikeln  der  Augtburgitchen  Confettion, 
sondern  auch  zur  Apologie  derselben. 

4)  Hier  und  beim  Folgenden  vergl.  Henke  Allgemeine  Getchichte 


I 
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Vornehmlich  war  dem  Landgrafen  Philip  von  Hettea 
an  jener  Concordia  äufserst  gelegen,  und  nicht  nur  er  hielt 
streng  darüber,  so  lange  er  lehte,  sondern  sie  behauptete 
auch  im  Hessischen  his  zu  den  neuesten  Zeiten  epecialem 
vim  symbolicamt  folglich  mit  ihr  die  Aagiburgücke  Com- 
fettion  ®). 

Der  Keligionsfriede  vom  Jahre  1555  schlofs  mmmtliche 
Deutsche  Protestanten  als  Augthurgitche  Glaubensverwandte 
in  sich,  und  als  vom  Jahre  1556  ab  die  beklagenswerthen 
(JbiquUiititchen  und  CalvinisUtchen  Streitigkeiten  durch  et- 
liche hyperorthodoxe  Eiferer  — wie  Flacius  im  Herzog- 
thume  Sachsen,  Tilemann  Hefshasen  in  der  Pfalz,  Brenz 
in  Würtemberg  — zur  vollen  Gluth  angefacht  wurden,  and 
diese  heftigen  Ultralutheraner  neue,  möglichst  starke  sjm> 
bolische  Formeln  für  die  Nachtmahlslehre  geltend  machen 
wollten:  so  erklärten  die  Chnrsächsischen , besonders  Wit- 
tenbergischen  Theologen  nachdrücklich,  dafs  Niemand  be- 
fugt sey,  die  Rechtgläubigkeit  eines  Menschen  in  Betreff 
der  Abendmahlslehre  anzufechten,  der  sie  in  den  Ausdrücken 
der  Augtburgitchen  Confextion  annehme.  Das  grade  ge- 
schah nun  von  den  Deutschen,  welche  sich  der  Schweizeri- 
schen Theorie  genähert  hatten.  Churfürst  Friedrich  JII. 
von  der  Pfalz,  dem  Calvinismus  ergeben,  verband  sich  mit 
dem  Chuifürsten  August  von  Sachsen  und  etlichen  andern 
Regenten  zu  Naumburg  (im  Jahre  1561),  um  die  unverän- 
derte Augsburgische  Confession,  nach  angestellter  Verglei- 
chung mehrerer  Ausgaben,  zu  unterschreiben,  und,  mit  einer 
neuen  Vorrede  versehen,  dem  Kaiser  Ferdinand  I.  zu  über- 
reichen. Man  gelangte  zwar  nicht  ganz  zum  Zwecke,  weil 
August  wegen  jener  Vorrede  zurücktrat;  aber  Friedrich  111. 
bewies  doch  bei  dieser  Gelegenheit  und  nachmals  auf  dem 
Reichstage  zu  Augsburg  (im  Jahre  1566),  dafs  er  feststebe, 
und  vermittelst  der  Augsburgitchen  Confession  mit  allen 


der  Chrittliehen  Kirche,  >.  Tb.,  und  Planck  Geschickte  unsere  pro- 
tetlant.  Lehrbegriffe,  3.  Band. 

,1)  Bertram  , 8.  171. 
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Kefoniiirlen  ia  Deutschland  an  dem  Religionsfrieden  von 
1555  rechtmäfsigen  Antheil  habe. 

Johann  Sigismund,  Churfürst  von  Brandenburg,  trat  im 
Jahre  1G14  öffentlich  zur  Keformirten  Kirche  über.  Gleich- 
wie kein  Deutscher  Fürst,  welcher  denselben  Schritt  gethan, 
je  der  Augsburgischen  Confession  entsagte,  eben  so  be- 
kannte sich  Sigismund  nach  wie  vor  zu  derselben.  In  sei- 
ner Confessio  fidei,  einem  Symbolum  für  die  Reformirlcn 
des  Brandenburgisch • Preufjgischen  Staates,  heifst  es  wört- 
lich *) : 

Anfänglich  und  fürs  erste  bekennen  sich  Se  Churf 
Gn.  von  Hertzen  zu  dem  wahren,  unfehlbaren  und  allein 
seligmachenden  Wort  Gottes,  wie  dasselbige  in  den  Schrif- 
ten der  heiligen  Propheten  und  Aposteln,  in  der  heiligen 
biebel  verfasset,  welches  aller  Frommen  einige  Richt- 
schnur ist,  und  sei/n  soll  (Psalm  H9, 104.),  welches  vollkom- 
men und  gttugsam  ist  zur  Seeligkeit,  auch  allen  Religion- 
Streit  zu  unterscheiden,  und  bleibet  ewiglich  Hernacher  und 
zu  den  Christlichen  und  allgemeinen  Haupt  - Symbolis , als 
dem  Apostolischen,  Athanasianischen,  Nicenischen,  Ephesi- 
nischen  und  Chalcedonischen,  darinnen  die  Articul  Christli. 
ches  Glaubens  kurtz  und  rund  begriffen,  und  wider  alte  und 
neue  Ketzereyen  aus  der  Schrifft  gnugsam  bewäret  und 
behauptet  sind.  Denn  (dann)  zu  der  Augsburgischen 
Confession,  so  Anno  1530  Kayser  Carolo  V.  von  den 
Protestirenden  Fürsten  und  Ständen  übergeben,  und  nach, 
mals  in  etlichen  Puncten  nohtwendig  übersehen  und  ver- 
bessert worden. 

Bei  Abfassung  dieser  Confessio  Sigismundi,  auf  welche 
bis  in  die  neuesten  Zeiten  die  Keformirten  Religionslehrer 
des  Preufsischen  Staates,  mithin  auf  die  Augsburgische  Con- 
fession, verpflichtet  wurden,  war  der  dreifsigjährige  Krieg 
noch  nicht  ausgebrochen,  welcher,  bei  den  mächtigen  Fort- 


0)  Die  Conftttio  ßdsi  JohanuU  Sigitmundi  en chien  gedrackt  sa  Berlin 
1014  in  Fol.;  nacbmali  auch  ohne  Jahrzahl  öUer  aufgelegt  in  der  Königl. 
Uberholbnebdruckerei  daselbit;  deigl.  an  leien  in  Christian  Otto  My  - 
lins  Corfut  Constitationum  Marehicarum,  Tb.  1.  Ablb.  1.  8.  404  ff. 
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schritten  des  Kaisers  Ferdinand  II.  nach  Besiegung  der  Böh- 
men, dem  Protestantismus  in  Deutschland  augenscheinlichen  | 
Untergang  drohte.  Eine  streng  dnrehgerührte  Handhahnng  ! 
des  schreckbaren  Restitntionsedicts  t.  6.  Mttrz  1629  mufste  | 
ihn  nothwendig  herbeifOhren.  Das  konnten  die  Evangeli-  1 
sehen  Fürsten  und  Stände  sich  nicht  länger  verbergen.  Um 
kräftige  Mafsregeln  zu  ergreifen  wider  den  Kaiser  und  die 
Papistisebe  Ligue,  hielten  sie  zu  Leipzig  eine  Berathung, 
im  März  1631,  als  schon  Gustav  Adolph,  der  Heldenkönig, 
zu  ihrer  Rettung  heranzog,  ohne  dafs  sie  denselben  als  ans- 
erwähltes  Rüstzeug  des  hülfreichen  Gottes  erkannten^). 

Wohl  fühlend,  wie  ihre  polUitche  Einigkeit  leichter  und 
fester  geknüpft  werden  könnte,  wenn  der  kirchliche  Zwie- 
spalt aufhörte,  veranstalteten  etliche  der  versammelten  hohen 
Häupter,  nämlich:  Churfürst  George  Wilhelm  von  Branden- 
burg und  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen  - Cassel , mit  Ein- 
willigung des  Churfürsten  Johann  George  von  Sachsen, 
ein  Verglcicbsgespräch  zwischen  drei  Theologen  Aet  Bejbr- 
mirleu  und  drei  der  Lutherüchen  Partei.  Jene  waren : 
Johann  Bergius,  Hofprediger  aus  Berlin,  Thet^hilut  Neuber- 
ger, Hofprediger  aus  Cassel,  und  Johann  Crocius,  Professor 
aus  Marburg;  diese:  der  Chursächsische  Oberbofprediger, 
Matthiai  HoS  von  HoSnegg,  und  die  Leipziger  Professoren 
Polycarp  Leyser  und  Heinrich  Hopffner.  Diese  Männer 
rückten  einander  in  ihren  theologischen  Ansichten  so  freund- 


7)  Auf  die  rein  frommen  Absichten  des  Schwedenk^nigs  deofei  unter 
Andern  ein  silbernes  Schaustück  mit  der  Jahnahl  1630,  welches  er  auf 
der  Brust  trug  und  das  die  Inschrift  hat: 

Dttt  Aug  Göltet  det  Herrn  tehe  mich  an  in  Genaden 
Da/t  AUet  glücklich  zu  teiner  Ehre  gerathen 
Sein  Wort  erhalte  er  und  tterkhe  meine  Handl 
Der  edle  tcerthe  Frid  grüne  im  teuttehen  Land. 

Dieses  Medaillon  ist  jetst  in  den  Händen  des  Kaufmanns  Sehohtburgk  in 
Querfkrt , der  cs  von  seinem  Urgrofsvater  mütterlicher  Seile,  dem  Schul- 
aen  Schobit  daselbst,  geerbt.  Bei  Letsterem  hafte  der  König  im  J.  1G31 
Rasttag  gehalten , war  von  ihm  nnentgeldlich  vergSegt  worden  und  rifs 
sich  beim  Abschiede  a|is  haidroller  ErkennUichkeit  gedachte  Müoae  ab, 
sie  seinem  gnten  Wirthe  sum  Andenken  überreichend. 
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lieh  nahe,  dafs  nur  drei  Pancte  unverglicben  blieben,  we> 
gen  welcher  man  sich  aber  Christlich  za  vertragen  ge- 
dachte. Ihr  CoUoqium  Lipsiaeum  Anno  1631,  da  die  anwe- 
senden Rfiformirten  und  Lutherische  Theologi  eine  Liqui- 
dation angestellet,  wie  weit  sie  einig  und  nicht  einig  seyen  *), 
liefert  ans  abermals  einen  unzweideatigen  Beweis,  dafs  die 
Rgformirten  und  zwar  mit  gutem  Gewissen  sich  zur  Augs- 
burgisehen  Confesnon  bekannten.  Denn  in  der  bei  diesem 
Friedens  versuche  aufgenoramenen  Verhandlung  steht  gleich 
Anfangs : 

Vnd  demnach  hochstermeldete  Ihre  ChurfUrstl.  Durchl. 
zu  Sachsen  neben  Dero  Herren  Gekeimten  Bähten,  auf  vor- 
hergegangenes gebührliches  Hinterbringen,  endlich  so  weit 
das  Fürhaben  placidiret,  dafs  es  gantz  und  gar  mehr  nichts 
denn  zu  diesemmahl  nur  eine  Privat  - und  allerdings 
unverßingliche  Cos^erentz,  auch  allein  dahin  gemeinet 
seyni^  solle,  zu  vernehmen,  anzuhören,  und  zu  erwegen, 
ob  und  wie  ferne  man  in  der  Augsburgischeu 
Confession  einig,  oder,  ob  und  wie  man  auf  beyden 
Theilen  näher  zusammen  rücken  möchte : so  sind  beyderseits 
Theologi  im  Namen  der  allerheiligsten  Dreyfaltigkeit  zum 
erstenmahl,  den. 3.  Martii  Vormittag',  [«»  des  Churfurstl, 
Sächsischen  Ober-Hofpredigers  der  zeit  tniten  gehabten  Lo- 
sament zusammen  kommen.  Da  denn  anfänglich  die  Chur- 
Brandenburgischen  und  Fürstliche  Hessische  Theologi  sich 


8)  Zn  leien  in  Mt/ Hut  Corput  Conttd.  Mareh.  Th.  I.  Ablh.  1.  8. 
473  ff.  — Wenn  ei  in  H ent  e’  t Geteh.  der  Chrittl.  Kirche,  Tb.  3 S. 
400  (4.  Anfl.)  beifit:  „Joh.  Bergiut,  Joh,  Croeiut  nnd  Theophil. 

Neuberger  kamen  mit  Polyc.  Leyter  nnd  lleinr.  Uöpfuer  lo  nahe  zniara- 
men , dafi  nur  drei  Pancte  unverglicben  blieben  ^ — lo  fehlt  ei  dieier 
Angabe  an  Genauigleit,  weil  hier  Ifoe  von  Hornegg  übergangen  wird,  und 
man  demnach  glauben  könnte  , dafi  dieter,  leiner  verrnfenen  Intoleranz 
geniüfi,  Jenen  Reformirten  Theologen  teeniger  naebgegeben  hätte,  all  leine 
beiden  CoUegen.  Solchel  war  aber  keineiwegei  der  Fall;  denn  Ilofnegg 
hat  dai  Protocoll  dei  Colloqnii  nicht  nur  znerit  nnd  nntenchricben, 

londern  iit  auch  dnrchgehendi,  wie  der  Inhalt  deiielben  ergiebt,  mit  Ley- 
ler  and  Höpffner  gleicher  Hleinnng  geweien,  ganz  lo,  wie  ci  die  Natur 
der  damaligen  Sächiiichen,  icbarf  begrenzten  Lutheriichen  Dogmatik,  deren 
vornehmiter  Wächter  der  Oberhofprediger  war,  nothwendig  erforderte. 
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ß'eyttiUig  erkläret,  da/s  tie  mit  Mund  und  Hertzen  zu  der 
Anno  15Z0,  den  25.  Junii,  Kayser  Carola  dem  Fünfften,  hoch- 
löblichster  Gedächtnifs,  von  den  Evangelischen  Chur/ärsten 
und  Ständten  zu  Augsburg  auf  dem  Reichstag  übergebener 
Confession  sich  bekenneten,  und  derselben,  wann  und  wo  es 
begehret  würde,  ohne  einiges  Bedencken  unterschreiben  wol- 
len, so  gar,  dafs  ihnen  auch  nicht  zuwider  wäre,  mit  Unter- 
schreibung eben  desjenigen  Exemplars,  so  im  Chur-Süchsische» 
Augapffel  handlich,  ihren  Consens  zu  bezeugen.  Und  walten 
solches  um  so  viel  desto  lieber  und  mehr  thun,  weil  nicht 
allein  Sie  an  ihrem  Ort  die  Pflicht  auf  die 
Augsburgische  Confession  gelei stet , sondern 
auch  zu  der  selben,  so  wohl  als  ihre  gnädigste 
und  gnädige  Herr  schaff  ten  in  der  Chur-Bran- 
denburg  und  im  Fürstenthum  Hessen,  sieh  öf- 
fentlich je  derzeit  bekennet , sie  auch  in  ihren 
Kirchen  und  Schulen  getrieben  hätten.  Anlan- 
gende aber  die  Edition,  so  Anno  1540  zu  Worms  und 
Anno  1541  zu  Regensburg  auf  Seiten  der  Evangelischen  in 
denen  mit  denen  Papisten  angestelUen  Gesprächen  übergeben 
wordeh,  könnten  und  begehrten  sie  solche  auch  nicht  zu 
verwerffen,  sondern  richteten  sich  difsfalls  nach  der  Erklä- 
rung der  Evangelischen  Chur-Fürsten  und  Stände,  die  sie 
von  solcher  Edition  der  Augsburgischen  Conf  ession  imNaum- 
burgischen  Convent , Anno  iS6i  , gegen  Kayser  F'erdinando 
dem  Ersten,  höchstrühmlichster  Gedächtnifs,  gethan  hätten. 

Unumwundener,  als  dieses  Zugeständnifs  von  Seiten  der 
Reformirten,  kann  kaum  ein  anderes  seyn ! Aber  noch  mehr, 
sogar  die  strengen  Calvinisten  zu  Bremen,  welche  ron  den 
Rostockseben  Theologen  in  einer  polemischen  Schrift  vom 
Jahre  1562  mit  dem  Namen:  aufrührerische  Rotte,  unge- 
rechter Weise  gehrandmarkt  wurden,  bekannten  sich  öf- 
fentlich zur  Augsburgischen  Confession ; denn  es  heifst  ron 
, ihnen  in  beregter  Schrift^):  welche  sich  nun,  wie  alle 


0)  Der  Titel  dieier  Schrift  iit:  ChritlHeh  und  demäthiget  Bedenke» 
ron  dem  Liineburgtehen  Mandat.  Vergl.  Bertram  Literar.  Abkand- 
lungen,  4tei  StOelc  (Holle  1783.),  8.  28  f. 
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Ketzer y de$  Worte*  Gotte*,  al*o  auch  öffentlich  der 
Augtburgi*ehen  Confe *»ion  rühmen,  und  ihre 
Irrthümer  und  verführeri*che  Lehre  mit  dem  Namen  Chritti, 
der  Evangelüten , St.  Pauli  und  der  Aug *hurgi*chen 
Co nfe **ion  be*chbnigen. 

Jedoch  nicht  nur  Keformirte  innerhalb,  sondern  auch 
aufterhalb  Deuttchland*  achten  diese  Bekenntnifsschrift  als 
ein  für  sie  gültiges  symbolisches  Buch,  wie  das  deutlich  er- 
hellt aus  dem  Religionsgespräche  zu  Thorn,  welclies  der 
friedliebende  König  von  Polen,  Wladitlau*  JV.,  im  Jahre 
1645  veranstaltete.  Dasselbe  ^ hatte  eigentlich  den  Zweck, 
die  Katholiken  mit  den  Dissidenten  zu  verständigen,  um  den 
bisherigen  Religionsirrungen  in  Polen  zu  steuern.  Aber  so- 
wohl das  störrische  Benehmen  der  Papisten,  als  auch  die 
Zwietracht  der  beiden  Protestantischen  Theile  unter  einan- 
der verhinderte  jede  friedliche  Ausgleichung.  Die  hier  ver- 
sammelten Reformirten,  nachdem  mit  den  Uebrigen  Nichts 
weiter  aufznstellen  war,  setzten  zu  ihrer  eigenen  Rechtfer- 
tigung und  in  Hoffnung  besserer  Zeiten  eine  Bekenntnifs- 
scbrift  auf,  welche  sie  am  Isten  September  des  gedachten 
Jahres  einstimmig  Unterzeichneten.  Diese  Confe**io  Thoru- 
nen*i*  besteht:  I.  aus  einer  Generali*  pr€fe*»io  und 
U.  aus  einer  Specialis  declaratio  doctrinae  Eccle*iarun* 
Reformalarum  in  Regno  Poloniae,  Magno  Ducatu  Lithva- 
niae  annexUque  Regni  Provinciit,  ad  liquidaiionem  Contro- 
ver*iarum  maturandam  exhibita  * <’).  In  jenem  ersten  Haupt- 
theile  heifst  es: 

Caeterum  ea*  Controver*ia* , quae  Patrum  nottrorum 
memoria  Eccletia*  Occidenli*  infelici  di**idio  disjunxerunt, 
quod  attinet,  prqfilemur , ei  no*  *ententiae  accedere,  quae 
tum  in  Augu*t  ana  Confe*  sione , *uperiori*  *eculi 
Anno  trige*imo  Imperatori  Carolo  V.  a Principibu*  et 
Civitatibu*  Imperii  Prote*tantibu*  exhibita,  *ive  eam  in- 
V ariatam,  *ive  repetit  am,  aut  emendatam  dixeri*, 
tum  etiam  in  Bohemica  et  Sendomirienti  et  Scripturi*  ex- 


10)  Conjettio  TAorunemi*  iit  vollitändig  xu  leien  in  Myliut  Cor- 
j>u$  eoHttit,  MarcA,  Tb,  1.  Abih.  1.  S.  480  ff. 
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pHcata  e«/,  et  in  Eecletiü  huiut  Regni  Re/brmaiit  integrum 
tarn  ferme  teculum  obtinuit : prout  tre*  Ulae  ConfesHones, 
guamvis  verbis  nonnikil  dücrepantet,  tarnen^  ut  re  ipta 
cum  Scr^turii  et  inter  tese,  in  Capitibus  Fidei  neeenarüs 
contentientetf  Sendomirienti  Con$en$u  Anno  \b7Q.  in  Eecle- 
tiit  noitrit  receptae  unitaeque  tuntf  aique  etiam  Confoede- 
ratione  Paci»  et  securitatü  publieae  in  hoc  Regno  ßrmatae 
ac  munitae. 

Nicht  nur  zwanzig  Geistliche,  sondern  auch  sieben  Pol* 
nische  Edle  als  Synodalen  haben  die  Confettio  Tkoruneneü 
eigenhändig  unterschrieben.  Die  Mehrzahl  der  ersteren  be- 
steht aus  Polnischen  und  Litthanischen  Superattendenten  und 
Senioren;  es  befindet  sich  zudem  unter  ihnen  der  bei  dem 
Leipziger  Vergleicbsgespräche  so  thälige Hofprediger,  Johan- 
ne» BergiuSf  „a  Serenisrimo  Electore  Brandenburgieo 
ad  hoc  Colloquium  delegatuP^  desgleichen  Frieder. 

Keichelins,  Theol.  Doct  et  Prof,  aus  Frankfurt  an  der 
Oder. 

Ein  unendlich  höheres  Verdienst,  als  durch  die  Abord- 
nung seiner  Theologen  nach  Thorn,  erwarb  sich  Churfurst 
Friedrich  Wilhelm  der  Gro/se  bei  dem  Westphälischen  Frie- 
densschlüsse dadurch,  dalis  er  den  Keformirten  in  Deutsch- 
land gleiche  Keligions-  und  Cultusfreiheit  und  gleiche  bür- 
gerliche Rechte  mit  den  Lutheranern  verschaffte : denn  allen 
heftigen  Widersprüchen  und  Machinationen  zum  Trotz  ver- 
theidigte  und  durchfocht  er  den  Grundsatz,  dafs  jene,  so  gut 
wie  diete,  zu  den  Augsburgischen  Confettiom-  Verwandten 
gehörten,  und  ihnen  folglich  nicht  verweigert  werden  dürfte, 
was  schon  der  Augsburgische  Roligionsfriede  vom  Jahre  1555 
tämmtlichen  Protestanten  in  Deutschland  gewährt  hätte  ^ 


11)  So  bezeichnet  zieh  Bergiut  selbst  bei  seiner  Unterschrift. 

13)  In  Bezug  nnf  die  Beschränkung  dieser  den  Protestnnten  znge- 
stnndenen  Hechte  und  Freiheiten  lasse  man  übrigens  nicht  aus  der  .\cht, 
was  V.  Rolteck  in  seiner  AUgem.  Geschichte,  Band  ^ S.  185  f.  bei 
Gelegenheit  des  Augsburgischen , und  S.  443  f.  des  Westphälischen  Frie- 
dens treffend  bemerkt,  besonders  S.  445,,  wo  es  heifst:  Kur  die  Stnmde 
und  die  Reich  sritt  er  erhielten  das  selbständige  Recht  der  Ge- 
seissensfreiheit ; bei  allen-  ü brige  n entschied  der  Zufall  des  früheren 


Dill-  by  Googlt 


^ für  die  Reformirten  Glaubensgenossen.  145 

I Die  $ymbohtehe  Gültigkeit  der  Augsburgischen  Confes> 
sion  für  die  Reformirten  innerhalb  und  zum  Theil  anfser- 
halb  der  Deutschen  Grenzen  liegt  also  am  Tage.  Dennoeh 
habeu  Lutheraner  und  Katholiken,  Dogmatiker  und  Polemi- 
ker, Diplomaten  und  Historiker  so  häufig  daran  gezweifelt, 
oder  so  ernstlich  und  dreist  das  Gegentheil  behauptet  und  ! 
zu  beweisen  gesucht,  dafs  endlich  — zumal  da  die  Reformir- 
ten  die  Sache  allmälig  fallen  liefsen , je  mehr  auch  die  Lu- 
theraner aus  dem  symbolisch-dogmatischen  Geleise  kamen  — 
diese  ungegründete  Behauptung  die  Oberhand  gewann , und 
die  historische  Wahrheit  in  diesem  Bezüge  sogar  bei  vielen 
Geistlichen  der  Reformirten  Kirche  verdunkelt  wurde.  Was 
unzählige  Male  mit  Keckheit  verkündet  wird,  so  abgeschmackt 
es  auch  sey,  macht  Eindruck  auf  leichtgläubige  Seelen,  wird 
unzählige  Male  buchstäblich  nachgebetet,  zuletzt  keiner  Prü- 
fung mehr  unterworfen  und  leider!  wohl  gar  als  unbezwei- 
felte  Thatsache  in  die  Geschichte  eingeschwärzt. 

Laut  der  gültigsten  Zeugnisse  fand  Calvin  nicht  das 
Mindeste  einzuwenden  gegen  die  Augsburgische  Confession, 
und  unterschrieb  dieselbe  zu  Regensburg  ohne  allen  Vorbe- 
halt. Aber  was  half  da«,  und  was  frommte  es  ihm,  dafs  er 
ein  enthusiastischer  Verehrer  des  Deutschen  Grofsreformators 
war,  des  Mannet  Göltet^  wie  er  selbst  ihn  zu  nennen 
. pflegte  ? Den  Ultralutheranern  schien  so  Etwas  unmöglich, 
i und  sie  zogen  daher  Alles  hervor,  um  es  der  Mitwelt  und 
Nachwelt  unglaublich  zu  machen.  Ein  Eiferer,  wie,  unter 
' andern,  Balthatar  3Ientzer,  welcher  von  der  äebt  Lutherischen 
Universität  Giefsen  aus  den  in  Marburg  gewurzelten  Calvi- 
nismus  um  so  rüstiger  bekämpfte,  je  weniger  er  sonst  als 
Professor  hieselbst  mit  seinen  schrofl’en  Ansichten  halte  Wur- 
zel fassen  können , fand  es  abgeschmackt , an  Calvins  Zo- 


B e aitae  * oder  der  landeaherr  liehen  Gnade.  Auch  in  dem 
Reiehtttädten  enltehied  dat  Normaljahr  (1040)  Hier  die  Reii- 
giomtreehte  ihrer  Angehörigen.  In  den  Oeatreichitejien  Ldndern, 
ala  ob  tie  nicht  zum  Deuttehen  Reiche  gehörten.,  tollte  nicht  einmal 
durch  dat  Normatjahr  die  landetherrliche  Gewalt  betchränht  werden. 
Den  Oettreirhitehen  Vnterthanen  gab  der  H'eitpAälitehe  Friede  {einige 
tcenig  bedeutende  Stipulationen  auigenommen)  leinen  Trott, 
ffitt,  theol,  Zeittehr,  /,  S.  10 
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stimmang  zur  Auggburgüchen  Confet$ion  glauben  zu  wol- 
len, weil  nämlich  dieses  Ketzethaupt  irgend  einmal  gesagt 
batte : 

Augustana  Confettio^  ut  scir,  fax  est  vestrae  furiae 
ad  exciiandum  incendiumf  quo  flagret  ioia  Galiia  **). 

Dals  der  Genfer  Reformator  diese  Worte  vielleicht  in  einem 
ähnlichen  Sinne  gebraucht  hätte,  wie  Jesus  die  Aussprüche 
Matth.  10,  34.  35.  Luc.  12,  49.  rücksichtlich  seiner  göttli- 
chen Religion:  das  wollte  verblendeten  Polemikern  freilich 
nicht  einleuchten.^ 

Die  Schweizer  bequemten  sich  nächst  den  Oberdeut- 
schen zu  Luthers  Wittenbergischer  Concordia  und  mithin 
zur  Augsburgitchen  Confestion.  Das  steht  als  Thatsache 
fest,  das  haben  wir  als  Wahrheit  erkannt.  Dennoch  zog 
man  es  in  Zweifel,  unter  dem  Vorwände,  dafs  ja  Zwingli 
dem  Kaiser  Carl  V.  (im  J.  1530)  eine  eigene  Bekenntniis- 
Bchrift  zugesendet  und  dadurch  die  kirchliche  Trennung  sei- 
ner Partei  von  den  Augsburgitchen  Glaubensgenossen  ge- 
nugsam beurkundet  und  feierlichst  bestätigt  hätte  '*).  Dafs 
der  friedliebende  Züricher,  wie  er  schon  in  Marburg  bewie- 
sen, solche  Spaltung  niemals  im  Sinne  führte;  dafs  seine 
Abgesandten  grade  damals  zu  Augsburg  die  Vereinigung 
mit  Luthers  Partei  aufrichtig  suchten , aber  ungeachtet  aller 
Bemühungen,  welche  Landgraf  Philipp  kräftig  unterstützte, 
selbst  von  dem  sanftmüthigen  Verfasser  der  Augsburgischen 
Confession  verschmähet  wurden ; dafs  der  Beitritt  der  Schwei- 
zer zur  Wittenbergischen  Concordia  weit  später  erfolgte, 
als  die  Bekanntmachung  des  Zwinglischen  Bekenntnisses ; 
dafs  man,  der  Conseqnenz  wegen,  eben  so  gut  den  Ober- 


13)  VergL  Bxegetiu  Juguttanae  Confettionit , authore  Baltha$. 
Mentxero,  editio  terh'a,  Gietsae  lOlG.  p.  474. : „De  qua  (AagaMan« 
Confeiiion«)  aitcribo  Calvini  terba  er  epittota,  data  IO.  Sept.  1561^ 
Auguet.  Conf.,  ut  »eit , fax  eit  vettrae  furiae  etc.  pag.  251.  £pittoto- 
m*i  Calv^i,  Genev.  anno  76.“  — Deigl.  Exegeti»  etc.  p.  3 a.  p.  148. 

14)  Siehe  Exegeti»  p.  3.:  eur  rfieeta  (T)  Auguttana  eonfettiome, 
quod  »eparationii  prineipium  fUit,  Helvetii  propriam  (eiur 
feiiionem)  offerri  tuo  nomine  voluerinl  t 
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deuttchen  die  Annahme  jener  Concordia  sanunt  der  Angg- 
bnrglBchen  Confessio  abstreiten  müfste,  weil  sie  als  Zteing- 
iianer  dem  Keichsoberhanpte  ihre  TetrapolUana  ubergeben 
hatten:  das  Alles  wurde  von  hitzigen  Polemikern  wenig  er« 
wogen. 

Die  Reformirten  lyiälzer,  Brandenburger,  Betten,  Bre- 
mer und  Polen  leisteteten  eifrig  und  standhaft,  im  Stillen 
und  Öffentlich,  der  Augtburgitchen  Confettion  kirchlich - 
symbolische  Huldigung,  wie  sie  selber  bekannten,  wie  sie 
nachdrücklich  betheuerten,  wie  Jedermann  wuliste,  der  sich 
näher  darum  bekünunert  hatte.  Nichts  aber  befreite  sie 
' von  dem  ungerechten  Verdachte  der  Gleifsnerei:  als  ob 
sie  mit  heiligen  Dingen  ein  loses  Spiel  getrieben  nnd 
durch  schändlichen  Meineid  polititche  Vortheile  erstrebt  hät- 
ten. Als  ob  nicht  auch  den  Lutheranern  von  Jesuiten  der- 
telbe  Vorwurf  gemacht  worden  wäre!  Oder  hatte  man  ein 
Hecht,  den  Argw'ohn  gegen  die  Calvinisten  so  weit  zu  trei- 
ben, dafs  man  ihre  gutgemeinten  Friedensanträge  als  hin- 
terlistige Versuchungen,  als  heimtückische  Zumuthungen 
zurückweisen  mnfste,  als  ob  man  sich  dem  ewigen  Vorder-  ! 

ben  Preis  gäbe,  wenn  man  mit  ihnen  unterhandelte  oder 
ihnen  die  irdischen  Vortheile  zuerkannte,  welche  ans  der 
Annahme  der  Augtburgitchen  Confettion  herilossen? 

Es  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  unter  solchen 
Umständen,  wie  eben  bezeichnet,  die  orthodoxen  Luthera- 
ner, vorzüglich  die  Sächsischen,  sich  gewaltig  sträubten, 
ihre  Reformirten  Mitprotestanten , selbst  nach  Beendigung 
des  dreifsigjährigen  Krieges , den  die  Katholische  Ligue  zu 
ihrem  beider teitigen  Verderben  entzündet  hatte,  als  Augt- 
hurgitche  Glaubensverwandte  zu  begrüfsen.  Dessen  unge- 
achtet gelang  es  dem  groften  Churfünten,  durch  seine  Gei- 
stesatärke  und  Würde  und  durch  den  Beistand  befreundeter 
Mächte,  dafs  seine  kirchlichen  Genossen  unter  dietelbe  Ae- 
gide , wie  jene , gestellt  wurden.  Dafür  mufste  er  sich  aber 
nachreden  lassen,  er  habe  aus  polititchen  Gründen  — ge-  I 

heuchelt ! Hais  die  Augtburgitche  Cotfettion  von  seinen  j 

Vorfahren,  Johann  Sigismund  und.Wilhelm  George,  angenom-  j 

men ; dafs  er  selbst,  lange  vor  dem  Westpbälischen  Frieden,  1 

10" 
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sich  za  derselben  bekannt ; dafs  sie  < samint  der  Confettü 
Sigürnundi  und  . Tharunetuit  symbolische  Gültigkeit  batte 
für  die  Keforrairten  Gemeinden  seines  Staates : diese  Tbat- 
Sachen  reichten  fo  wenig  hin,  jenen  Schandfleck  zu  verwi« 
sehen,  dafs  man  den  Glauben  daran  sogar  der  vaterländi- 
schen Jngend  einzuprägen  bemüht  ist 

Wenn  nun  Laien  und  Geistliche  ' **)  sich  dem  gerügteo 
Wahne  hingaben,  so  haben  berühmte  Historiker,  wie  SpitU 
ler,  Henke,  v.  Rotteck,  versäumet,  denselben  aufzukJären, 
oder  haben  das  Ihrige  beigetragen,  ihn  forthin  zu  nähren  > 


19)  In  Gatlut  Brandemburgitehtr  GtteMehl»,  einem  haaptanchlicii 
für  die  Jugend  beatimaiten  Lehrbuebe,  wird,  tu  viel  «ich  der  Verl,  eiinnext, 
mit  dürren  Worten  enähU,  deft  der  grofee  Churtüral  aui  Btlitik  die 
Augib.  Conf.  bekannt  habe. 

16)  Arndt  Vier  Bücher  vom  wahren  Chritttnütum , denen  die  oa- 
veränderte  Aogib‘.  Conf.  vorangedrnckt  iat,  wurden  unter  Aufiicht  de* 
Eraogeliich-itvMeritrAen  Minliteril  aum  andern  Male  herauigegeben  au  Mag- 
deburg I7S8.  ln  der  Vorrede  ibr  ertten  Aoigabe,  die  hier  wieder  nbge- 
druckst  iit,  heifit  ee  S.  3. : Safern  wir  unt  »ur  Augtb.  Conf.  und 
übrigen  Bekeuntni/tbüchem  unterer  Kirchen  hatten,  gemiejten  wir  im 
Retniichen  R e i e h e ..Gewittentfreiheit , Ruhe,  Sehnt»,  Stand,  Rem- 
ter, Gewerke,  Nahrung,  daher  dann  die  höchtle  Billigkeit  itt,  da/t  ei- 
nem jeglichen  Augtb,  Confettiont-Verwandten  diete  wichtige  Bücher,  die 
ihm  näehtt  dem  ewigen  Heil  auch  zur  xeitliehen  Wohlfahrf  nütu 
eind,  mSehUn  recht  bekannt  teyn.  Ferner  8.  18. ; Da/t  die  uneeründertt 
Augtb.  Con/.  verangedruekt  itt,  itt  getehehen,  weil  telehe  van  Rechte- 
wegen einem  jegiiehen  Gliede  der  Rvangeliteh-Butherleehen  Kirche 
bekannt  teyn  teilte,  ma/ten  tie  näehtt  der  heil.  Sehri/t  vor  allen  andern 
Schri/ten  der  Lehrer  unterer  Kirchen  verdient  hoehgehalten  zu  werden. 

Auch  Aug.  Herrn.  Niemeyer  — in  der  trefflichen  Schritt:  DU 
Vnivertität  Halle  nach  ihrem  Einßu/t  auf  gelehrte  und  practitehe  Theo- 
logie in  ihrem  ertlem  Jahrhundert,  teil  der  Kirchenverbetterung  dem 
dritttn,  (1817)  8,  XXVI  — nennt  die  leutheraner,  aum  Unteraebiede  von 
den  Reformirten , auiachliefiiich  Augtburgitehe  Confeeiiona  - Verwandte. 

17)  Wenigitene  Spittler  im  Grmudri/k  d.  Geteh.d.  ehriatl.  Kirche, 
9te  Anfl.  8.  411  *agt:*/>>«  Re/ormirte  Kirche  macht  weit  weniger 
ein  Gannet  aut,  alt  die  Lutheritche.  Untere  Augtb.  Conf.  itt  ein 
fatt  ganz  allgemein  geltendet  Symbol;  bey  ihnen  (den  Reformirten)  hat 
fatt  jede  grafte  Partikulark&ehe  ihr  eigenet  und  den  übrigen  oft  ziemlich 
unähnlichet  Symbol,  — Der  Refarmirte  Profeieor  T b y m in  seiner  Hittor. 
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Worin  hat  er  nun  aber  »einen  eigentlichen  Grund  t Wie 
war  e»  aSglieh,  daf»  er  »ich  allgemeiner  verbreitete.,  immer 
länger  fortpßanzte  und  so  tief  wurzelte,  daf»  man  kaum 
»eine  Widerlegung  vertucktef  Die  ärgerliche  Geschichte 
des  unseligen  Zwiespalts  unter  den  Protestanten  wegen  der 
Abendmahltlekre  giebt  uns  hierüber  hinreichenden  Auf- 
schlnfs.  Hätte  der  Ausländer  Zwingli,  welchen  Luther  als 
den  . HaupUacramentirer  mit  unerhörter  Heftigkeit  angriff, 
mir  unterlassen,  seine  Cotfe»»io  dem  Kaiser  damals  zuzu- 
schreiben, als  man  Melanchthons  Meisterweric  übergab,  und 
wären  nur  die  Schweizeri»ch  gesinnten  Reicbsstädter  mit 
ihrer  Tetrapolitana  zu  gleicher  Zeit  zurückgeblieben : so 
würde  freilich  der  vornehmste  Anlafs  zu  jenem  historischen 
Irrtbuine  weggefallen  sey«,  weil  dann  der  Glaubensunter- 
»chied  der  mit  einander  streitenden  Theile  nicht  so  offen- 
kssndig  dargelegt,  nicht  als  so  wesentlich  wichtig  erschienen 
wäre.  Nnn  hingegen  mufste  der  Gedanke  an  zweierlei  Be- 
kenntnisse, verschwistert  mit  dem  Gedanken  an  zwei  feind- 
liche Parteien  — welche  zerfallen  blieben,  so  viele  Mühe 
auch  Landgraf  PbUipp  im  vorhergehenden  Jahre  auf  ihre 
Vereinigung  gewendet  — natürlich  die  Meinung  erzeugen, 
dafs  nur  eine  von  diraen  Parteien  der  Augsburgischen  Con- 
fession  zugethan  seyn  könnte,  und  zwar  nur  diejenige,  in 
deren  Namen  sie  abgefafst  war,  dafs  aber  die  andere  ihr 
ewig  entgegenstehen  müfste.  Mochten  nun  auch  die  Stras- 
burger,  Memminger,  Lindauer  und  Costnitzer  — über  de- 
ren .Confessio  übrigens  Luther  milde  genug  artheilt*^)  — 


BmUoietel.i.  SthieisaU  d,  ekristt. KirtAe  u.  Th.  2.(1801)8.68.  wngt: 
Das  GlaubensbekauUmi/s , das  spattrAin  dem  Name»  der  Augsb, 

Canf.  berühmt  und  deatymiboUsehen  Buehent  der  Luther  is  chen  Kirche 
eimverleibt  teerdeu  ist,  «nd  läfit  die  »gsebolische  Galligkeit  ditier  ConfeuioD  für 
die  lie/ormtrleu  überall  ins  Oaakel,  lelbet  bei  nahem  Aalale,  i.  B.  bei  Ge< 
legeaheil  dei  Leipaigcr  Vergleiehegeipräehi  und  der  Confessio  Xhoruueutit. 

18)  Vergl.  Luther’s  Werte,  Halt.  Anig.  Th.  17.  8.  2395.:  IFtr  ha- 
bem  das  BeteaHtuifsbücMein  (Coof.  TetrapoL),  to  ihr  geschickt  habt,  teohl 
eatpfangen  und  billigen  es,  und  danken  Gott,  dafs  ssir  doch  in  to- 
se eit  einig  sind,  seie  ihr  schreibt,  da/t  seir  beiderseits  bekennen,  dafs 
der  I^eib  and  das  Blut  Christi  im  Abendmahl  wahrhaftig  nugegen 
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sich  zar  Wittenbergiscfaen  Coneordia  und  damit  zur  Aug»- 
burgitchen  Co^feition  bequemen:  so  war  hierdurch  wenig 
gewonnen  zur  Beseitigung  des  beregten  Irrthums;  denn  man 
betrachtete  sie  als  bekehrte,  zum  Lutherthume  übergegan- 
gene Sacramentirer,  besonders  von  der  Zeit  an,  wo  man 
ihnen  das  Geschenk  der  Concordienformel  (von  1580)  auf- 
drang. Die  Helvetier  hingegen  blieben  selbst  nach  Annah- 
me der  WtUenhergitcJte»  Conr.erdia  als  Unbekehrte  verm- 
fen.  Je  verhafster  ihre  Abendmahlstheorie  dem  gestrengen 
Luther  war  * ^ ; je  unwilliger  sogar  der  sanftmütbige  Me- 
lanchthon  sich  über  Zwingli's  Confessio  geäufsert  hatte  ***)• 


sey  und  mit  den  Worten  gereiehet  teerde  nur  Speise  der  Seele,  Siehe 
Bertram  Ltt.  Abh.,  2tes  St,  8,  7S.  Anmerk. 

le)  Du  ht  namentlich  atark  anigednlckt  in  teiner  ZaachriB  aot 
der  Einöde  (Coburg),  den  30.  Mai  1530,  an  Landgraf  Philipp;  Weil  iek 
aber  vernommen  , aucA  von  mir  eelbtt  wohl  deuten  tonn , da/e  unter 
Wider  t heil  gar  fleiftig  und  unruhiß  sind  mit  Anregen  und  Bemühen, 
damit  tie  Ew.  Fürttl.  Gnaden  zu, -Urem  Haufen  ziehen  möchten,  und 
obtehon  ihr  Anregen  und  Antlopfen  E.  F.  G,  untehädlieh  teyn  mag,  to  weift 
ich  doch  wohl,  welch  ein  gewaltiger  und  Tautendtii  not- 
ier der  böte  Geitt  itt,  mit  allerlei  listigen  Gedanten  einnugeben, 
und  wo  er  ja  nicht  mit  Gewalt  oder  lAtt  gewinnen  kann , doch  nuletzt 
mit  seinem  unabläftliehen  Anhalten  einen  müde  machen  kann  und  also  iiber- 
tiiuben.  — Dem  Gebote  nach  will  ich  mich  mit  gutem  Gewissen  wohl  rüh- 
men, dttft  ich  zum  wenigsten  der  Färnehmtten  ja  einer ^hiu,  der  für  E.  F.  G. 
herzlich  sorget  and  bittet,  mit  hoher  Begierde  Gott,  den  Vater  aller  Gntalen, 
anrufend,  da/t  er  wolle  E,  F.  G.  alt  mitten  unter  den  Wölfen,  auch  oAae 
Zweifel  nicht  gar  frei  von  böten  Geistern,  — barmheraiglieh 
erhalten  in  seinem  Erhenninifs  und  reinem  Wort,  — — und  bitte  Ew, 
F.  G.  treulich  und  herzlich.  Sie  wollten's  mir  gnädiglieh  zu  gut  hal- 
ten, — auf  daft  Ew.  F.  Gn,  sich  die  tüften  guten  Worte 
des  Wider theils  nicht  bewegen  lasten  oder  vielmehr  der  listigen 
Einfälle  und  Gedanken  des  Teufels  — sieh  nicht  anneh- 
men,   Dazu  ist  es  fährlieh,  eilte  selche  neue  Lehre,  wider  to 

hellen  o ff  enbar liehen  Text  und  klare  Worte  Christi  an- 
zunehmen. — Vergi.  Chy  tr  aeut  Ausführlicher  Bericht  von  der  Augsb. 
Conf,  Eilieben  1500,  S.  03  ff. 

20}  In  einem  Schreiben  an  Lother,  ron  Angtborg  an  (1530),  bedient 
er  lieh  der  harten  Worte : Zwingliut  hat  sein  gedruckt  Glaubensbekennt- 
mi/t  anhero  gesandt.  Du  würdest  von  ihm  weder  mehr  noch  weniger 
tagen,  als  daft  er  nicht  bei  Verstand  itt.  lieber  die  Erbsünde 
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I Je  wilder  die  Ultra’«  den  Calvinismas  bekämpften  und  die 
I leiseste  Spar  desselben  mit  brennendem  Verketsemngseifer 
I zu  tilgen  bemüht  waren|;  je  nnsertrennlicher  sie  die  Augi~ 

I burgitche  Cot^fetiion  mit  ihren  übrigen  Symbolis  verknüpf- 
I ten : desto  weniger  konnte  dieselbe  in  ihren  Augen  sich  gül* 
tig  erweisen  als  eine  Bekenntnifsschrift,  welche  gleichmäfsig 
dmr  andern  Kirchenpartei  angehörete , die  Nichts  wissen 
mochte  von  der  Concordienfonnel  si)  und  tod  bst  Allei^- 
halbenheit  des  Leibes  Jesu  Christi. 

Wer  einigermafsen  Tertraut  ist  nicht  nur  mit  dem  Glau- 
benssysteme,  welches  Zwingli  anfstellte,  sondern  auch  mit 
demjenigen , welches  Calvin  — vielleicht  etwas  zu  künst- 
lich — entwickelte  und  allmähUg  ansbildete ; wer  besonders 
den 'evangelisch -protestantischen  Geist  berücksichtigt,  von 
welchem  beide  Reformatoren  in  ihrem  Lehren  und  Wirken 
gezogen  wurden : der  wird  — wenn  ihn  nicht  veijährte  Yor- 
urtheile  fest  halten  — gestehen  müssen,  dafs  der  ganze 
Confessionsunterschied  zwischen  diesen  Schweizern  und  den 
Lutheranern  höchstens  auf  drei  Puncte  hinauslief,  welche 
den  Grund  und  das  We$en  der  ächt  Christlichen  Religion, 
wie  sie  aus  heiliger  Schrift  geschöpft  wird,  wenig  berüh- 
' ren  Möge  man  jedoch  diese  Puncte  mit  Allem,  was 


und  den  Gebrauch  der  Saeramemte  hegt  er  wieder  teine  alten  Irrthümer. 
Geber  die  Cerimenien  »prieht  er  tehr  barbariteh,  mit  einem  Schlage 
macht  er  tie  alle  ablchefffen ; er  will  auch  teine  Biiehöfe  haben,  und 
»ehr  heßig  dringet  er  auf  »eine  Lieblingemeinung  vem  heiligen 
Abendmahle.  — Vezgl.  Mar  heineck  e Geechichte  der  teutechen 
I Reformation,  2.  Th.  Berlin  1816.  8.  440  f. 

I 21)  Wollte  nan  itreng  eonseqnent  bleiben , so  mnfite  men  den  Ln- 

tberenem  in  Dinemark  eben  lo  gnt,  wie  den  Dentachen  Reformirten  daa 
Prädieat:  Augeburgieehe  Glanbenagenoaaen , atreftig  machen,  weil  Däne- 
mark die  Formula  Coneordiae  inrfiekwiea  nnd  aie  alao  anck  nicht  ala  in- 
tegrirendca  Annexnm  dca  Angab.  Bekenntniaaea  anerkannte,  wiewohl  aie 
eine Brklerung  der  fürnemeten  in  den  Kirchen  Augepurgieher  Con- 
feeeio'n  »treittiehen  Lehr-ArtünUn  — enthalten  aoUte.  Vergl.  Ber- 
I tram,  S.  St.  S.  1 f. 

t 22)  Siehe  Parei  Irenicum  p,  280.,  wo  bereite  aehr  richtig  geaagt 

t wird:  Mnter  omnei  Evangeliea»  ecdeeia»  de  fundamente  »aluti» 
t eoni»n»u»  eit  »emperque  fUit. 
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aus  ihocn  gefolgert  .wurde,  als  hochwichtig  bezeichnen:  so 
ist  es  noch  die: Frage:  ob  de$$en  ungeachtet  die  bezüglUAe 
Eigenthümliehkeit  tolcher  Funde  den  Re/ermirten  Geteit- 
»ens  halber  schlechtweg  verbot  ^ die  Augtburgüche  Confee- 
tioH  anzunehmen f oder  ob,  wenn  sie  dieselbe  bekannten, 
die/s  nur  aus  politis  che»  Gründe»  geschah.  — Der 
wörtliche  Inhalt  der  Confession  selbst,  verglichen  mit  dea 
Unterscheidungslehren  der  Reformirten  Kirche,  wird  uns  die 
zweckdienlichsten  Mittel  verschaffen  zur  sdiarfen  Erörtemag 
dieser  schwierigen  Frage. 

Der  erste  und  vornehmste  Punct  des  unseligen  Zwie- 
spaltes war  bekanntlich  die  Lehre  vom  heiligen  Abendmahle. 
Der  zehnte  Artikel  der  Augsbur gischen  Confession  bandelt 
von  diesem  Sacraniente  mit  folgenden  Worten 


,33)  Die  Auigebe  der  Angib.  Conf.,  welche  dem  Verfiwer  vorliegt  und 
den  lOlen  Artikel  also  giebt:  quod  corpus  et  eanguis  Chritli  vere  ad- 
sinl  et  dittribuantur veteentibu»  in  coena  Damini,  et  improbant  teent 
doeentes  — führt  folgenden  Titel:  Confettio  fidei  exhibita  ineictit*. 
Imp.  Carole  V.  Caetari  Aug.  in  Cemitiit  AngnetUe  Anno  MDXXX.  Ad- 
dita  est  Apelegia  Confeteiouit.  Knne  vtro  deuma  diligenier  Haga~ 

nogiae  (i.  e.  HagMoiae)  exensnm Anne  MDXJtXVtl.  ln  dea 

achon  öfter  eitirten  Literaritchen  Abhandlungen  v.  J.  C.  Bertram,  3tet 
Stück,  Halle  1783.  S.  15.  heifit  ei : Itt  aber  datjenige  (Deutache)  Exem- 
plar (der  Augib.  Conf.)  ßir  anthentiteh  oder  anthen  ti  $irt  za 
halten,  dat  15S7  za  SehmaHtalden  betlätigl  itt:  te  itt  et  im  I>atei~ 
uitehen  entweder  dat  Exemplar  der  Oetav-Bdition  een  1531  gemeten, 
dat  1535  zu  Aagtburg  und  damalt  tevohl,  ah  I 5 3 7 zu  Hagenau 
naehgedrueit  u>ard;  oder  et  itt  teokl  gar  datjenige,  dat  ISdO  wie- 
derholt  morden.  — Der  ehemalige  Beiitzer  vorliegender  Hagenan'ichen 
Ausgabe  hat  auf  dem  Titelblatte  richtig  bemerkt;  ex  Ediliene  1531.  in  8. 
— In  der:  Exegetit  Auguttanae  Conf,  •—  — authore  Balth.  Mentze- 
ro;  edit.  tertia,  Ciessae  1618.  p.  440.  ist  htt  zehnte  Angib.  Artikel  bti^- 
atäblich  citirt,  wie  in  ebengedachter  Hagenau’achen  Anagabe.  Mcntier, 
dieser  eingeSeischte  Ubiqnitiat,  welchem  Spittler  (Grnndri/t'der  Geaei, 
der  ehrittl.  Kirche,  5te  Anfl.  S.  420  C.)  ein  wohlverdientes  Zeugnifs  ans- 
•tellt , bemerkt,  wie  auch  andere  Anticalvinisten  nicht  unterlaMen , ia  Be- 
treff  der  Scblufsworte : et  improbant  teeut  deeentet  — p.  473  sq.:  — di- 
terte  Aug.  Confettio  improbat  dieertum  a deeime  ArHeulo  tentientet, 
quod  aegerrima  feruut  Calviniani,  ae  preinde  mu  ta  tarn  a Phil. 
Melanchihone  Confetsionem , in  qua  Appendix  Hla  retecta 
ttt,  praeferunt  Protolppe,  — Dafs  grade  auf  diese  Appendix , aia 
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De  coena  Domini  docent  (ecclesiae  nostrae),  quod 
corpue  et  $a»guis  Christi  vere  adsint  et  di- 
stribuantur  vescentibus  in  coena  Domini,  et 
i-mpr obant  tecus  doce nte s,  • 

Oder,  wie  die  sogenannte  Variata  lautet: 

De  coena  Domini  docent  (ecclesiae  nostrae) , quod  cum 
pane.et  vino  vere  exhibeantur  corpus  et  san- 
guis  Christi  vescentibus  in  coena  Domini. 


möge  fehlen  oder  nicht,  wenig  ankomme,  and  sie  sich  immer  schon  von 
selbst  verstehe,  ist  klar  genug.  Mentser  hätte  also  den  Seitenhieb  auf 
die  Calvinisten  sparen  können.  Er  war  indessen  dberxengt , eine  au- 
thentitehe,  dem  Prototi/po  gleiche  Ausgabe  vor  sich  su  haben.  Dagegen 
lautet  der  sehnte  Art.  in  der  Ausgabe  von' 1540  — deren  Originale  Ber- 
tram die  Anthenticität  alternative  soscbceibt  — also:  De  eeena  Domini 
docent,  guod  cum  pane  et  vino  vere  exhibeantur  corpue  et  ean- 
guie  Chrieti  veeeentibue  in  coena  Domini.  Grade  die  Ausgabe,  welche 
den  loten  Art.  so  stellt , wird  aber  meistens  variata  genannt.  Die  Ro- 
atocker  Theologen  wagen  sogar  (in  der  S.  142  angesogenen  Streitschrift  v. 
J.  1502)  die  Behauptung,  dafs  die  Augeb.  Conf.  und  Apologie  an  Gunsten 
der  Calvinisten  wohl  drei  oder  vier  Mal  im  Artikel  vom  Saeraraent  des 
heil.  Nachtmahls  verändert  worden  sey;  denn  in  dem  Exemplar,  wie 
man  es  Carola  V.  Anno  15S0  übergeben , lauteten  die  Worte  : da/e  der 
•mahre  Deib  und-Blat  Ckrieti  u>  ahrhaftiglieh  unter  der  Ge- 
stalt des  Brods  und  Weins  gegenwärtig  sey  und  da  ausgetheilt 
und  genommen  werde,  dafs  also^auch  die  Worte  in  der  Lateinischen 
Confession  gelautet,  wie  färnehme  glaubwürdige  Leute,  so  die  Zeit  su 
Augsburg  bei  der  Handlung  gewesen , bezeugen : de  coena  Domini  do- 
cent, guod  verum  eorpus  et  verus  sauguis  Christi  vere  sub  spe- 
eiebus  panis  et  vini  in  coena  praesens  eit  et  distribuatur  ac  sumatur. 
Vgl.  Bertram,  dies  St.  S.  28  f.  — Wem  es  Oberhanpl Vergnügen  macht, 
eine  lebhafte  Vorstellung  au  gewinnen  von  der  grofsen  Verwirrung  in 
den  Begriffen:  JEdilio  or  iginal  is  , authentica,  inv  ariata , pur. 
gattt,  V ariata,  variata  seeunda,  eorrupta,  falsata,  de- 
pravata  etc.  — in  Beaug  auf  die  Deutschen  sowohl  als  Lateinischen 
Ausgaben  der  Augsb. .Conf. , der  lese  Bertram,  2tes  St.  S.  1 — 82.  — 
Besonders  merkwürdig  erscheint,  was  S.  23  f.  Anmerk,  k über  die  repur- 
gala  geurtbeilt  wird,  welche  Melancfathon  versprochen  haben  sollte,  als 
ihm  an  Regensbarg  (1540)  Forhattungen  gemacht  worden  wären  wegen 
der  Aenderung , die  er , besonders  mit  dem  toten  Artikel , vorgenom- 
men gehabt  hätte.  — Oie  Augsb,  Conf,  Deutsch  siebe  bei  Cb7traeus 
S.  ISO. 
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Oder  in  der  Deutschen  Ausgabe:  ' 

daft  wahrer  Leib  und  Blut  Chritti  wahr- 

haftiglich  unter  der  Gettalt  det  Brodt  und 
Weint  im  Abendmahle  gegenwärtig  tey  und  da 
ausgetheilt  und  genommen  werde. 

Wenn  es  nun  geschichtlich  begründet  ist , dafg  die  ver- 
schiedenen Exemplare  der  Augsburgischen  Confession,  aus 
welchen  vorstehender  Artikel  in  verschiedenartiger  Fassung 
angeführt  wird,  ihr  tymbolitchet  Ansehn  gehabt  und  keins 
derselben  durch  ein  allgemeinet  Decret  der  Lutkeritchen 
Kirche  dasselbe  eingebüfst  hat,  zumal  das  dem  Kaiser 
Carl  V.  überreichte  Original  verloren  ging  und  nicht  einmal 
eine  glaubwürdige,  unzweifelhafte  Copia  desselben  anfge- 
fnnden  werden  konnte  so  wird  man  einräumen  müssen, 
dafs  den  Reformirten  in  Bezug  auf  dieten  schwierigen  Arti- 
kel (in  welcher  von  den  obigen  Formen  sie  denselben  auch 
am  Liebsten  bekannten)  die  Eigenschaft  Augtburgitchcr 
Glaubensgenossen  nicht  mit  Fug  und  Recht  abgesprochen 
werden  durfte.  Deshalb  gereicht  es  auch  dem  Churfiirsten 
Johann  Sigitmund  zu  keinem  Vorwürfe,  wenn  er  sich  zur 


24)  Alf  die  Schmflkfldiichen  Artikel  im  J,  1579  zam  ersten  Mnle 
unter  die$em  Namen  zu  Wittenberg  herauskamen  und  ans  der  Weimar- 
Bcben  Publication  v.  1553  genommen  wurden,  deren  Vorrede  die  Witten- 
berger mit  angegriffen  batte : to  erklärten  letztere , daff  die  Feinde  dieter 
Lande  damah  nach  nicht  to  kühn  und  kiirre  geweten,  daft  tie  Phi- 
lippi  (Melancbtbonf)  Bücher  hätten  nnhmhaft  und  Sffentlieh  angreifen 
und  taddeln , oder  ztoitehen  der  ertten  und  andern  Augtb.  Conf.  ei- 
nen to  graften  nöthigen  Untertehied  machen  dürfen , also  auch , daft  tie 
numckr  unterer  ganzen  Religion  Wahrheit  und  Grund  auf  dat  einige, 
ertte  und  z*  Augtpurg  überantwortete  Exemplar  der  Bekenntnift  gern 
ttellen  wollten , da  tie  doch  telbtt  Witten  uni  bekennen  mutten,  und , im 
Fall  tie  et  leugneten,  genugtam  und  gebührHeh  überzeugt  werden  könn- 
ten, daft  tie  telbtt  daitelbige  eigentliche,  der  Kaiterl.  Maj.  über- 
reichte Original  nicht  haben,  auch  einige  glaubwü  rüge 
und  unzweifelhafte  Copiam  dettelben  nicht  für  legen 
können.  Vergl.  Bertram,  2tei  St.  8.  45. — Wie  miftlieh  ea  mit  der 
Autbenticität  des  im  Mainzer  Chnrfürati.  Archive  aufbewabrlen  Ezemplars 
der  Aogfb,  Conf.  stehe,  aus  welchem  eine  zu  Weimar  publidrte  Copte 
entnommen  wurde,  zeigt  Bertram  im  2ten  Stücke  S,  1 £ 
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Augsbnrgischen  Confession  bekennt  mit  dem  Zusätze:  $o 

nachmali  ia  etliche»  Puncte»  »othwendig  übertehe» 

und  verbestert  werde»  **).  Diese  Bemerkung,  so  sehr  sie 
einer  ausweichenden  Entschuldigung  ähnlich  sehen  mSge, 
soll  uns  aber  keinesweges  einer  gründlichen,  unparteiisch 
strengen  Weiterprüfung  eines  so  oft  bezweifelten  Gegenstan- 
des überheben.  Vielmehr  wollen  wir  zuerst  untersuchen, 
in  wie  fern  Zwingli  nebst  den  Seinigen  den  1 0.  Augsb.  Art 
als  formula  docendi  ohne  Bedenken  annehmen  konnte. 
Das  Vergleicbsgespräch  zn  Marburg  werde  hierbei  nicht 
übersehen.  Die  bezügliche , Verhandlung  vom  3.  October 
1529  schliefst  mit  den  Worten : 

Zum  vierizehendeUj  Gleube»  wir  und  hallen  alle  von 
dem  Abendmal  unters  liebe»  Herr»  Jetu  Christi^  das 
man  beyde  gestalt  »ach  der  Einsetzung  brauchen  toi. 
Das  auch  die  Mette  nicht  ei»  werck  itt^  damit  einer  dem 
andern,  todt  und  lebendig,  Gnad  erlange.  Dat  auch  das 
Sacrament  des  Altars  tey  ein  Sacrament  des  waren  Le^s 
und  Bluts  Jetu  Christi.  Und  die  geistliche  Nieftung 
destelbigen  Leibt  und  Bluts  einem  jeglichen  Christen  fü  r- 
»‘emlich  von  nöthen.  Dejigleiehe»  de»  brauch  des  Sa- 
crament t,  wie  dat  Wort  von  Gott,  dem  Allmechtigen,  ge- 
geben und  geordnet  tey,  damit  die  schwachen  Gewissen  zum 
Glauben  und  L'ieb  zu  bewegen  durch  den  heilige» 
G eist. 

Und  wiewol  aber  m'r  uns,  ob  der  wäre  Leib  und 
Blut  Christi  leiblich  im  Brod  und  Wein  tey,  diese  zeit 
nicht  verglichen  haben:  so  toi  doch  eia  theil  gegen  dem 
andern  Christliche  Liebe,  so  ferne  jedes  Gewissen  immer- 
mehr leiden  kan,  erzeigen,  und  beyde  Thetl  Gott  den 
Allmechtigen  fleiftig  bitten,  dat  er  uns  durch  seinen  Geist 
in  dem  rechte»  verstand  bestetigen  wolle.  Amen 


35)  Siche  die  8.  139  angeftihrte  Sielte  aut  der  Confettio  Sigitmmndi. 
30)  Wie  itreng  die  Orthodoxen  gerade  auf  formulam  docendi  hielten, 
iat  bekannt,  darum  auch:  Formula  Concordiae.  ' 

27)  Siehe  Chytraeut  AatfährUeher  Bericht  von  der',  Augtb. 
Conf. , Eitleben  1500,  S.  717  ff,  (Aafter  den  vericbiedenen  Lateini- 
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Demnach  geitand  Zwingli  xu,  das  heilige  Mahl  sey 
ein  Sacrament  des  wahren  Leiboa  und  Blutes  Chriati;  er 
leugnete  die  Gegenwart  desselben  eben  so  wenig,  wie  Lu- 
ther die  geütlicie  Nie&ung  als  /Urnehmlich  nothwendig 
ableugnen  konnte ; aber  er  verneinte  die  leibliche  ( carperaHt) 
Gegen]tvart  des  Lmbes  und  Blutes  im^  Brätle  und  W^eine. 
ln  seiner  nach  Augsburg  gesendeten  Confessio  erklärt  er 
sich  also: 

Credoy  quod  — «cr»«i  Christi  corpus  adsit  fi- 
dei  cotttemplatioue,  hoc  est^  quod ii^  qui gredias  agu/st 
Domino  pro  beneficio  nobis  inßlio  suo  collaio,  agnoscuat, 
illum  veram  carnem  adsumsisse^  vere  in  illa  passum  esse, 
vere  nostra  peceata  sanguine  suo  abluisse,  et  jic  omuem  rem 
per  Christum  gestern  Ulis  fidei  c o nt  e mp  lat  io  ne  eebU 

praesentem  ßeri, externumque  mandncatio~ 

nem  symbolum  esse  et  adumbrationem  spiritua- 
lis  seu  fidei 

Desgleichen  sagt  Zwingli  in  sekier  Christianae ßdei 
expositio,  die  er  dem  Könige  von  Frankreich  dedidrte : 

Christum  credimus  vere  esse  in  eoenu;  imo  non  ere- 
dimus  esse  Domini  coenam,  nisi  Christus  adsit 

Wenn  wir  diese  Lebrmeinung  des  Züricher  Reformatims 
mit  dem  10.  Augsb.  Artikel  Zusammenhalten  wollen , um  zu 
benrtheilen , in  wie  fern  sie  mit  demselben  stimme : so  müs- 
sen wir  vor  allen  Dingen  berücksichtigen,  dafs  in  dem 
gedachten  Artikel  — wie  er  auch  in  den  verschiedenen  Ans* 
gaben  gestellt  seyn  möge  — ein  seichtiger  Fanct , ja,  der 
eigentliche  Gegenstand  des  Streites  zwischen  beiden  Pro- 
testantischen Theilen  sanft  überfahren  wird,  nämlich:  die 
Bestimmung  der  Art  und  Weise  der  Gegenwart  und  der 
Niefsung  des  wahren  Leibes  und  Blutes  Christi.  Aus  wel- 


tchen  Aufgaben  von  dea  Chytraeut  Geichichte  der  Augib.  Conf.,  giebt  ei 
«twa  6 Deuttelte,  wovon  die  erste  zu  Roitock  1576,  vielleicht  ichon  1575, 
heraoikam ; die  vorliegende  Eitltbentcke  mit  einem  veränderten  Titel.) 

28)  Confessio  Zwinglii  — reeusa  1500.  euramU  J.  J.  Grjftseo.  Vgl. 
Bertram  Lit.  AMandJ.,  2tei  SL,  S.  18. 

20)  S.  Bertram,  4tei  St.,  8.  01. 
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chem  Grunde  dieier  von  den  Theologen  viel  zu  wenig  be- 
achtete Umstand  sich  auch  erklären  lasse,  so  enthält  er 
doch  die  einzig  richtige  Anflösnng  des  wunderbaren  Räth- 
seh:  warum  die  Rejvrmirten  trotz  aller  Abweichung  ihrer 
Nacht  mahl ttheorie  von  der  Lutherieche»  die  Augeburgitcke 
Confeetionohne  Gewittemtcrupel annehmen  konnten.  Schwer- 
lich würden  sie  sich  hierzu  verstanden  haben,  sobald  nur 
jener  Punct  schärfer  berührt  und  etwa  so  bestimmt  ausge- 
driickt  worden  wäre,  wie  in  dem  Vergleichsgespräche  za 
Marburg.  Da  Solches  nun  nicht  der  Fall  ist,  so  würde 
selbst  Zwingli  — wiewohl  wir  ihn  rücksichtlich  der  Abend- 
mahlslehre  nicht  als  Tonangeber  für  die  orthodox- Refor- 
inirten  ansehen  dürfen  — die  Augsburgische  Confession  un- 
terschrieben haben,  so  bald  die  Gegenpartei  ihn  dazu  ver- 
anlafst  hätte;  denn  das:  vere  ade$$e  verum  corput  in  coena 
Domini,  leugnete  er  eben  so  wenig,  wie  das  Vorhandenseyn 
der  Einsetzungsworte:  das  ist  mein  Leib,  das  ist  mein  Blut, 
und  er  hegte  hierüber  schwerlich  eine  andere  Meinung,  als 
die  von  Luther  gebilligte  Confessio  Tetrapolitana  aasspricht. 
Wiewohl  cs  hier  auf  den  Unterschied  der  Zwingliscben 
und  Lutherischen  Abendmahlslehre  minder  ankomrat,  als 
auf  die  Uebereinslimmung  beider  Theile  in  den  meisten 
Puncten  derselben,  und  auf  den  Grund,  ans  welchem  die 
Schweizerisch -Gesinnten  ohne  GefUhrde  den  zehnten  A.ug»h. 
Art.  bekennen  durften:  so  wollen  wir  dessen  ungeachtet  die 
vornehmsten  Einwendungen  gegen  die  Zwinglische  Nacht- 
roahlstheorie  näher  ins  Auge  fassen.  Als  Bncer  nebst  et- 
lichen Anhängern  derselben  während  des  Reichstages  zu 
Augsburg  (1530)  mit  den  daselbst  anwesenden  Lutherischen 
Theologen  eifrig  unterhandelte  wegen  brüderlicher  'Aufr 
und  Annahme,  zu  welcher  Landgraf  Philipp  nachdrücklich 
und  unermüdet  rietfa:  so  wurde  dem  Bucer  durch  den  Chur- 
fürstlich  - Sächsischen  Kanzler,  Dr.  Brück,  eine  schriftliche 
Vorhaltung  zngestellt,  um  sich  über  die  Puncte  derselben 
zu  verantworten  *®). 

Bucer  und  die  Seinen  — so  lauten  die  gestrengen,  fast 


so)  Ctiytrini  S.  749  ff. 
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unartigen  Worte  — hafte»»  »ch/echierdiage  dafür^  dafa  der 
Leib  Chritti »m  Himmel  ley  u»dl»icbt  mit  dem  Brot  oder 
im  Brot  w e »entlieh  gegenwärtig  aey;  »age»  gleich- 
wohly  dafa  der  Leib  Chriati  wahrhaftig  zugegen  aey, 
aber  durch  Beachauung  de»  Glauben»  d.  i,  in  Ge- 
danken (imaginationef  alao  dafa  er  mit  Gedanken  gegen- 
wärtig gebildet  werde.  Da»  iat  »chlecht  und ew^faliig  ihre 
Meinung.  Sie  mache»  de»  Leuten  eine»  blaue* 
Dunat  für  die  Augeuy  damit  dafa  aie  »agen:  Chriatu» 
aey  wahrhaftig  zugegen j und  setzen  gleichwohl  dazu.- 
durch  Beachauung  de»  Glaubensy  d.  i.  in  Gedanken,  damit  »ie 
wieder  leugne»  die  wesentliche  Gegenwärtigkeit.  — 
Wir  lehren,  dafa  der  Leib  Christi  wahrhaftig  und  we- 
sentlich gegenwärtig  aey  mit  dem  Brot  oder  im  Brot. 
Uns  dünket  aber,  dafa  Bucer  hiemit  hinter  listig  handelt, 
wenn  er  sagt:  wir  »eye»  in  diesem  Artikel  mit  einander 
ein»,  nemlich  dieweil  wir  die  Tranaubatantiation  oder 
Verwandlung  des  Brot»  sämmtlich  verwerfen,  und  sagen: 
da»  Brot  bleibe.  Wiewohl  wir  »agen,  dafa  der  Leib 
Chriati  wesentlich  zugegen  aey,  »o  sagt  doch  Doctor  Lu- 
ther nicht,  dafa  er  localiter,  räumlich,  in  einer 
Grofae  und  umschriebe»  da  aey,  sondern  atf  die 
Weise,  wie  die  Person  Chriati  oder  der  ganze  Chri- 
stus bei  seiner  JCirche»  und  allen  Creaturen  gegenwärtig 
ist. 

Die  Antwort  auf  diese  verfängliche  Zaschrift  erfolgte 
zu  Augsburg  den  1.  Aug.  1530,  und  wir  ziehen  nur  das 
Treffendste  derselben  aus: 

Ich  danke  Ew.  Achtb.,  dafa  sie  mir  eine  Antwort  von 
JV.  **)  erlanget  hat.  Aber  wenn  er  meine  Aleinung  recht 
vernehmen  und  erwäge»  wollen,  hätte  er  nicht  dürfe»  da- 
zusetzen, dafs  ich  hinterlistig  den  Leuten  einen 
blauen  Dunat  für  die  Auge»  machte,  und  anders 
redte,  als  ich  meinte.  — — AJber  davon  disjmtire 


ZI)  Hier  ist  MeianeAthon  gemeint,  welcher  das  durch  Dr.  BrOclr  dem 
Bacer  sugefertigte  Bchreibea  ver^t  hatte,  wie  Letsterem  wohl  bewoAi 
war. 
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ick  jeiiundf  daf$  eben  die  Gegenwärtigkeit  de*  hetbe* 
Ckrittii  davon  tie  lehren,  die  ohne  alle*  Auf  - und  Ab- 
fuhren und  ohn  allen  Baum  bettehen  konnte, — ^ — keine 
andere  Gegenwärtigkeit  *ey,  denn  die  wir  durehBeechau- 
ung  de»  Glauben*  (contemplatione fdei)  haben.  Denn 
*ie  lehren,  daf*  durch  da*  Wort  der  Leib  Chri*ti  in* 
Abendmahl  gebracht  und  durch  den  Glauben  genos*en 

werde. Aber  wa*  darf*  viel  Wort,  M.  Philippu* 

bekennet,  daf»  der  Leib  Chri»ti  al*o  mit  dem  Sacrament 
*ey,  wie  un*  Chrittu*  nach  dieten  »einen  Verheif*ungen 
gegenwärtig  i*t:  Wir  wollen  Wohnung  bei  ihm  machen; 
ich  will  mitten  unter  ihnen  leyn;  ich  bin  bei  euch  bi*  zu 

der  Welt  Ende  u.  s.  w. — Denn  da*  tage  ich  noch 

einmal,  und  mach  darum  den  Leuten  keinen  blauen  Dun*t 
fär  die  Augen,  daf  * die  Wort:  coutemplatione  fidei,  durch 
An*chauung  de*  Glauben»,  un»  viel mehr,al*  ein  blof*  G e- 
dächtnif*  de*  abwesenden  Chrüti  bedeuten,  welche*  auch 
Oecolampad  in  seinem  Dialoge  genugsam  bezeuget.  Mich 
nimmt  aber  Wunder,  warum  man  damit  nicht  zufrieden,  daf* 
ich  geschrieben  habe:  Die  Unsern  strecken  aber  solche  Ge- 
genwärtigkeit viel  weiter,  al*  die  durch  da*  unfehlend 
Wort  Gotte*  und  gewaltige  Wirkung  de*  heiligen  Geiste* 
bestehet;  dieweil  sie  doch  selbst  also  reden,  dafs  der 
Leib  Christi  durchs  Wort  in  das  Abendmahl  gebrttcht 

werde. Hat  doch  Oecolampadius  gnug  und  Übergnug 

bezeuget,  dafs  uns  auch  der  wahre  Leib  des  Herrn  im 
Abendmahl  gegenwärtig  gereicht  werde,  aber  also, 
wie  es  Chrysostomus  und  andere  Väter  gegläubt  haben, 
alleinder  Seelen  und  dem  reinen  Herzen,  das  in  Him- 
mel durch  den  Glauben  erhaben  ist. Dq/s  der  Leib 

Christi  nirgend  anders  als  räumlich  sey,  ist  nicht  unsere 
Meinung,  — denn  wir  bekennen^,  daf*  der  wahre  und  ganze 
Christus  allenthalben  sey,  wo  Christen  seyen,  denn  er  woh- 
net in  ihnen,  Dafs  er  aber  leiblich  an  einem  Ort  seyn 
sollte  und  doch  nicht  Raum  geben  oder  nehmen,  das, 
sagen  wir,  sey  wider  die  Natur  und  Eigenschaft  eine* 
wahren  Leibes. 

Za  mehrerer  Erläuterung  des  hier  streitigen  Punctes 
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sey  es  ans  Tergönnt,  einen  Auszag  za  geben  ans  dem  treff- 
lieben  Schreibt  des  Landgrafen  Philipp  an  MelaHchtkom 
und  Brentimt*^)’. 

Sie  (die  Zwinglianer)  bekennen  den  Christum  der- 
maßen ^ wie  ihr  bekennet.,  auch  daß  man  Chrittvm  im 
Nachtmahl  durch  den  Glauben  este,  welcher  Esten  zur 

Seligkeit  von  nothen. Dieweil  denn  Chrittms  nicht 

wohl  anders  getten  mag  werden,  denn  von  Gläubigen 
und  durch  den  Glauben,  dieweil  Christus  einen  clari- 
ficirten  heib  hat,  und  denn  ein  claryfieirter  Leih  nicht 
den  Bauch  speiset,  däucht  mich,  solche  Meinung  wäre 
ohne  Noth,  hoffe  auch  noch  zu  Gott,  dem  Allmächtigen, 
ihr  werdet  euch  einet  Bestem  bedenken.  Denn  ob  ihre 
schon  um  der  Lehrer  willen  nicht  thun  wollet,  so  werdet 
ihr  doch  die  Andern  bedenken,  die  in  solchen  Städten 
sitzen , und  so  sie  irreten,  doch  solches  Irrthums  nicht  Ver- 

theidiger  teyn  — Und  darum  zum  Beschluft  bitte 

ich  euch  um  der  Ehre  Gottes  willen  und  um  aller  Gläubi- 
gen willen,  auch  dem  gemeinen  Nutz  zu  gut,  ists  möglich, 
macht  einen  freundlichen,  brüderlichen  Friede  mit  denen, 

die  man  Zwinglitch  nennt. Daft  ihr  mich  auch 

bittet,  daft  ich  mich  vom  wahren  Verstand  des  Saeraments 
nicht  wolle  lassen  abwenden , dürft  ihr  nicht  zweifeln , ich 
will,  ob  Gott  unll,  Gottes  Zusagen  trauen  und  seinem 
Wort  Glauben  geben,  wiewohl  ich  in  dieser  Sachen 
euer  Meinung  auch  nicht  kann  gewift  gemacht 
werden  aut  klarem  Text  ohne  Gloft;  aber  ich  teiU 
euch  von  Herzen  gern  sämmtlich  und  sonderlich  hören  und 
meine  Vemutfft  unter  den  wahrhaftigen  Verstand  gefan- 
gen geben,  doch  mit  Gottes  Wort. 

Ein  sehr  unumwnndenes  Gesländntfs , welches  dem  Ver- 
dachte Luthers,  als  ob  der  Landgraf  sich  der  Zwinglischea 


32)  Chyträu«  S,  731  ff.,  alt  Erwiedernag  anf  eine  Eingabe  dieser 
beiden  Tbeolugen,  Aogtbarg  II.  Juni  1630. 

33}  Philipp  giebt  mit  dieten  tl'orlen  nor  die  Hoffnung  an  erken- 
nen, daft  lie  die  Oberdeultchen  Zwinglianer  in  ihre  brüderliche,  kirch- 
liche €emeintchafl  aafnefamen  würden. 
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Lehre  xaneige,  freilich  neue  Nahrung  geben  mulate!  Den- 
noch hat  Philipp  von  Hesaen  die  Augabnrgiache  Confeaaion 
unterzeichnet,  wiewohl  aelbat  Melanchthon  Anfangs  dessen 
Geneigtheit  dazu  bezweifelte.  £r  konnte  es  aber  auch  mit 
gutem  Gewissen  thun,  sogar  wenn  jener  Verdacht  vollkom- 
men gegründet  gewesen  wäre,  da,  wie  aus  Vorigem  erhellt, 
der  eigentliche,  fein  zugeipitzte  Streitsatz  in  dem  loten 
Angsb.  Artikel  keineswegs  unrerhüllt  hervortritt;  denn  die 
Worte:  Nottrae  eccletiae  docent , quod  cum  pane  et  vino 
vere  exhibeantur  corpui  et  tanguit  CAritii,  oder:  qmod 
eorpu»  et  tanguit  Chritti  vere  adtint  et  ditlribuantur,  be- 
stimmen durch  das  vere  immer  noch  nicht  genau  die  Art 
und  Weite  der  Gegentoart  und  Nie/tung  des  Leibes 
und  Blutes  Christi,  welche  man  sich  einerseits  mehr  rtnn- 
lich,  grob  körperlich,  und  andrerseits  mehr  geittig,  über- 
tinnlichjein  vorznstellen  Raum  fand.  Beide  Parteien  be- 
haupteten die  Gegenwart  des  wahren  Leibes  und  Blutes 
Christi  im  Sacramente,  die  wirkliche  Nieftung  desselben 
und  den  teligmachenden  Erfolg  des  Genusses.  Dabei  aber 
stritt  die  eine  für  die  leibliche  Gegenwart  und  mündliche 
Geniefsnng,  die  andere  für  die  geittige  Gegenwart  und  für 
die  Niefsnng  vermittelst  des  Glaubent;  jene  Partei  leugnete 
jedoch  jede  räumliche,  innerhalb  einer  Grenze  beschränkte 
Gegenwart  und  die  Contubttantiatio  des  Leibes  mit  dem 
Brode , so  wie  die  Zerkiluung  des  Leibes  mit  den  Zähnen ; 
diese  Partei  bevorwortete  feierlichst,  dafs  sie  keine  blofs 
eingebildete,  imaginäre,  nur  symbolitche  Gegenwärtigkeit 
des  Leibet  Christi  verstehe,  mit  welchem  'es  jedennooh, 
weil  er  clarißcirt  sey,  sich  anders  verhalten  müsse,  als 
mit  einem  gewöhnlichen  Leibe.  Man  sieht  hieraus,  dafs 
beide  Theorieen  das  Körperliche  nicht  aussohliefsen,  zuletzt 
aber  auf  das  Geittige,  auf  den  Glauben  hinzielen  und  hin- 
anslanfen;  dafs  endlich  so  gut  bei  der  einen,  wie  bei  der 
andern,  ein  gewisses  Ktwat  übrig  bleibt,  was  nicht  ans 
klaren  Worten  der  heiligen  Schrift  erläutert  werden  kann, 
folglich  entweder  unerklärt  bleiben , oder  näher  erörtert 
werden  mufste  mit  Hülfe  der  Vernunft,  der, Philosophie  und 
der  Glätte,  wie  Landgraf  Philipp  richtig  bemerkte.  Bucet 
Hut,  theol,  Zeittthr,  /,  2.  ü 
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hatte  daher  nicht  ganz  Unrecht,  wenn  er  den  Streit,  der 
Hauptsache  nach,  nur  für  einen  Wortstreit  hielt. 

Der  letzte  Stein  des  Anstofses  bei  den  Vergleichson- 
ierhandlangen , welche  dieser  Theolog  mit  unerinüdlicbem 
Eifer  betrieb,  lastete  schwer  auf  der  Frage:  ob  auch  den 
Ungläubigen  der  wahre  Leib  Christi  in  und  mit  dem  Brode 
dargereicht  und  von  ihnen  genossen  werde.  — Das  konn- 
ten die  Zwinglianer  unmöglich  bejahen,  ohne  ihrer  fein  aas- 
gesponnenen Theorie  den  Todesslreich  zu  versetzen,  und 
Luther,  so  heftig  er  sich  auch  sträuben  mochte,  mnfste  — 
der  Vereinigung  wegen,  die  man  hauptsächlich  von  ihm 
forderte  — ein  Uebriges  thnn  und  ihnen  in  diesem  verföng- 
lichen  Puncte  Nachsicht  gewähren.  Die  Formula  Coneor- 
diae  vom  Abendmahle  des  Herrn  — kam  im  J.  1536  in 
Wittenberg  zu  Stande  zwischen  den  Theologen  daselbst  und 
den  Superintendenten  und  Prädicanten  der  Oberländiscben 
Städte,  unter  welchen  letzteren  D,  Wolffgang  Capito  und 
M.  Martin  Bucer  aus  Strasburg  die  vornehmsten  waren. 
Luther  hat  diese  Formula  mit  eigener  Hand  geschrieben^*), 
ln  derselben  wird  erklärt: 

Zum  Andern  halten  sie  (Bucer  und  seine  Genossen), 
duft  die  Einsetzung  dieses  Sacraments,  durch  Christum  ge- 
schehen^ kräftig  sey  in  der  Christenheit,  und  dafs  es  nicht 
liegt  an  Würdigkeit  oder  Unwürdigkeit  des  Die- 
ners, so  das  Sacrament  reichet,  oder  des,  der  es  empfa- 
het.  Darum,  wie  St.  Paulus  sagt,  dqf*  auch  die  Un- 
würdigen das  Sacrament  geniefsen,  also  halten  sie,  dafs 
auch  den  Unwürdig  en  wahrhaftig  dar  gereicht 
werde  de'r  Leib  und  das  Blut  Christi,  und  die 
Unwürdigen  wahrhaftig  dasselbe  empfaken, 
so  man  des  Herrn  Christi  Einsetzung  und  B^ehl  hält; 
aber  solche  empfahens  zum  Gericht. 

Hätte  Luther  auf  die  Ausdrücke:  Unglaube,  Ungläu- 
gedrungen,  statt:  Unwürdigkeit,  Unwürdige,  nieder- 
zuschreiben: so  würde  aus  der  Concordia  schwelrlich  Etwas 


S4)  Formula  ConconHae  vom  AbcndmaU  des  Herrn  — Ist  su  lesen 
bei  C h yt r s n ■ S.  790  ff. 
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geworden  seyn.  Non  aber  blieb  den  ZwingUanern  ein  Ans- 
weg offen , auf  welchem  sie  ihre  Niefsnng  des  Leibes  Christi 
vermittelst  des  Glaubem  ( contemplatione  Jidei)  in  Sicher- 
heit bringen  konnten,  indem  ihnen  freistand,  den  Unwür- 
digen bei  aller  Unwürdigkeit  noch  so  viel  Glauben  beizo- 
messen,  als  nöthig  schien,  um  vermittelst  desselben  den 
Leib  Christi  samrat  dem  gesegneten  Brode  zu  geniefsen. 
Solches  ist  keinesweges  eine  blofse  Vermuthung ; denn  Bncer 
machte  — mit  Zustimmung  seiner  Gefährten  und  mit  still- 
schweigender Genehmigung  Luthers  wirklich  einen  Un- 
terschied zwischen:  inßdelee^  increduli  (äniaroi),  prornts 
impii,  und  zwischen  indigni,  in  so  fern  letztere  bei  ihrer  Un- 
würdigkeit dennoch  ßdetn  sacramenti  haben  konnten.  Hier- 
über läfst  er  sich  folgendermafsen  vernehmen 

Tria  genera  hominum  tacramenta  tumere  poteunt.  Qui- 
dam omnia  hic  contemnunt  etridenty  qui prortui  impii 
eunty  nee  guidquam  Domino  credunt;  hi  nihil 
quam  panem  et  vinum  agnoscunt  et  tentiunty  eoque  nec 
ampliut  percipiunty  quia  pervertunt  verba  et  imtitutionem 
Domini. 

Die  hier  Bezeichneten  sind  freilich  indigni,  aber  in  sol- 
chem Grade,  dafs  ihnen  aller  Glaube  fehlt,  und  sie  deshalb 
des  Leibes  und  Blutes  Christi  nicht  theilhaftig  werden  kön- 
nen. Die  zweite  Gattung  der  Communicanten  besteht  jedoch 
aus  solchen  indignit: 

qui  in  eccletia  tunt  et  /idem  tacramenti  habenty  nee 
tarnen  eorput  Domini  diiudieant y hoe  ett,  donum 
hoe  Chritti  non  digne  aettimant;  hi  ea  indignitate  reot 
se /adunt  corporü  et  tanguinit  Chritti*^),  quae  tarnen 
eumere  volunt  et  mmunt , quia  verba  et  inttitutionem  Do- 
mini amplectuntur.  Non  manducant  autem  reo  er«,  ut 
AugutUnut  aity  hoe  etiy  non  fruuntur  plene  hoc  cibo  vi- 
vificOy  quem  in  m entern  non  tatit  demittunt. 

Diese  Beschränkung,  welche  Luthern  schon  darum  nicht 
anstöfisig  seyn  durfte,  weil  sie  Augustins  Autorität  für  sich 


35)  S.  Bertram  Lit.  Abh.  2tei  St.’S.  137.  Anm.  e. 
30)  1 Cer,  11,  20. 
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hat,  besteht  recht  wohl  mit  jenem  Satxe  in  der  Concordia, 
dafs  auch  die  Uateürdigen  Leib  und  Blut  Christi  empfahen. 
Die  dritte  Gattung  der  Coniiuunicanteo,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  machen  die  Würdigen  aus.  — Man  könnte  wohl 
an  der  Behauptung  verleitet  werden,  dafs  Bucer  hier  nicht 
von  aller  Hinterlist  freizusprechen  sey,  weil  er  erstlich 
die  Ausdrücke:  Unwürdigkeit  und  Unwürdige^  unterschob, 
und  in  einer  ganz  anderen  Bedeutung  als  die  Worte:  Un- 
glauben^ Ungläubige^  nahm,  da  sie  doch  Luthern  gleichbe- 
deutend seyn  inufsten,  und  dann,  zur  Beschönigung  seiner 
Hinterlist,  jene  Classification  der  Communicanten  ersann. 
Man  vergesse  aber  ja  nicht,  dafs  Luther  in  den  Terminis 
äufserst  genau  war  und  Nichts  niedergeschrieben  haben  wird, 
was  seine  strenge  Prüfung  nicht  aosbielt,  und  dafs  Bncers 
feine  üistinctionen  ganz  in  der  Natur  der  damaligen  Dogma- 
tik lagen , wie  auch  die  Lutheritche  Nachtmahlstheorie  voll- 
ständig ausweiset. 

Der  Schlufs  der  Wittenbergischen  Concordia  lautet: 

Nachdem  aber  diese  Alle  bekennen,  dafs  sie  in  allen 
JU-tikeln  der  Con/e »sion  und  Apologia  derEvangeli- 
tchen  Fürsten  *')  gemäfs  und  gleich  halten  und  lehren  wol- 


S7)  Afsltgia  ichcint  iiier  gleichbedeotenl  mit  ComfM$a  Aug,,  weil 
diese  uri(idogUch  Apologie  hieb;  wenigtfeni  ksati  Melencht/ionM  Apologie 
Confestionis  Aug  u tt  aeoe  nicht  fdglich  der  £eoii^e/bedes 

Fürsten  geosnnt  werden,  obgleich  diese  eie  (in  ihrer  ereten,  com|iendiötea 
OeiUlt)  verfasiea  und  dem  Kelter  überreichen  lieben ; denn  Carl  V.  nahm  lie 
nicht  an  and  beachtete  ihren  Inhalt  gar  nicht.  Helanchlhon  gab  tie  nun 
erweitert  all  J¥toetse/krift  unter  seinem  Namen  heraut , wie  er  in  der 
Vorrede  la  derielben  anadrOcklich  bemerkt;  Nene  Apologiam  (Primeipee 
mostri)  oblulerunt  ed  extremem  Caesereae  Meiesteti,  et  eogeosem-el,  nos 
meximis  et  grevissimis  eeusis  impediri , quo  minus  Conf  etatioeem 
(Caroli  et  Cathoiicornm)  approbaremus.  Verum  Caesarea  Maiestas  non 
reeeplt  oblatum  seHptem.  — — Quamguam  autem  initio  Apologiam  iu- 
stitm'mus  communieeto  eem  eHis  consiNo,  tarnen  ego  inter  exeudendem 
qeaedam  adieei.  Quere  moem  nomen  prgfiteor,  ne  guis  fueri  possit, 
sine  cerio  aethore  librem  editum  esse.  •—  So  laotet  ea  s.  B.  in  der,  ei- 
net Edition  der  Augtb.  Conf.  von  Coeleitinni,  Frankf,  a.  d.  Oder 
1576,  vorgedrnckten  Dedication  an  den  Churfürtten  Angntt,  aiio:  Der 
teure  und  «erde  Mau  und  letzte  Elias , D.  M,  Luther , da  er  an  die 
sn  Franifkrth  am  Mein  schreibet,  sagt  ton  der  Aegspurgis  ehen 
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/«ft,  wollte»  teir  ger»  wtd  begehre»  aitf»  hdehtt^  daf»  ei»e 
Concordia  awfgerichtet  würde;  und  wo  die  Ander»  bei- 
dereeiti  ihnen  dieie»  Artikel  auch  gefalle»  lauen  ^ habe» 
wir  gut  Hoffnung,  dafi  eüie  bett&ndige  Concordia  unter 
uns  anfgeriehtet  werde. 

Bucer  ruhete  nun  nicht  eher,  als  his  auch  die  Schwei- 
zer (im  J.  1538)  es  über  sich  gebracht  hatten,  der  Wiiten- 
bergischen Concordia  beizQstiminen,  zumal,  nachdem  Lut h er 
die  ewig  denkwürdige  Zuschrift  an  sie  hatte  ergehen  lassen, 
io  welcher  es  helfst  **): 

E$  ist  ja  wohldeg  Schreiens  und  Fechtens  bisher  genug 
gewesen,  und  doch  nichts  dadurch  ausgerichtet  worden.  Ich 
nehme  eben  so  wenig  wie  ihr  an,  dafs  Christus  sichtbar 
oder  unsichtbar  vom  Himmel  herniederfahre,  um  im  Sa- 
cramente  gegenwärtig  zu  seyn;  es  mufs  vie Imehr  der 
göttlichen  Allmacht  überlassen  bleiben,  wie 
uns  der  Leib  und  das  Blut  Christi  im  Abend- 
mahle gegeben  werde.  Wo  wir  uns  aber  hierin  »och 
nicht  verstehen  mochten,  da  ist  es  das  Beste,  dafs  wir 
gegen  einander  freundlich  seyen  und  uns  immer  des  Beste» 


Confetsion,  so  anno  1530  Kesser  Corot  übergeben,  also:  Es  Ist  nu  für 
aller  Well  die  Aer  liebe  Confession  und  Ap  olo  gia.  So  vor  Keys, 
Maj.  zu  Aitgspurgk  und  vor  vielen  der  höchsten  Stenden  des  Röm,  Reichs 
frey  bekandt  und  erhalten,  darin  auch  die  Papisten  (ob  sie  uns  seol  über 
alle  Mas  gehafs  sind)  deOnoeh  ketner  Sehwermer  Artikel  können  sehuldt 
geben;  uAr  haben  nicht  Mum  Mum  gesagt , noch  unter  deus  Hütlein  ge- 
spielt, Sendern  da  stehen  unsere  helle  freie  Wort  ohn  alles  Tunket  und 
Mauten  u.  s,  w.  — Von  Melanelithoni  Apologie  der  Augsb,  Genf,  konnte 
Luther  ichvrerllch  behaupten,  dafi  lie  vor  dem  Kalter  nnd  den  Ständen 
dei  Reicht  zu  Aogtburg  frei  bekannt  nnd  ron  den  Papitten  dateibat  aii- 
gebört  und  geleten  worden  tey,  Indem  tie  inrfickgewieiea  nnd  rdlllg 
ignoriit  wurde.  Apologia  mnlk  nlto  ancb  hier  nnr  Appotilion  von  Confes- 
sio svja.  — Vergl.  Bertram,  3tee  St.  S.  27. 

88)  Dietea  Schreiben  Lnlhere  vom  1.  Deeember  1537  itt  sn  leten  in 
ist  Historie  des  Saeraments  • Streits , S.  400.,  in  Luthers  Werken, 
Hallitche  Antgabe  Th.  17.  S.  2504,  und  Lateinitch  in  Ho  sp  iniani 
Historia  sacramentaria  T.  II.  p.  157.  Vergl.  Planck  Geschichte  des  pro- 
testantischen Lehrbegrifft,  B.  t Th.  1 8.  308  ff. 
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zu  einander  vertehen , bi$  allen  trübe  Watser  uich  vollende 
gesetzt  hat. 

In  wie  fern  nnnmehr  sogar  die  gestrengen  Schweizer 
den  Augtburgüchen  Confessions  - Verwandten  beigezählt 
werden  durften,  läfst  sich  an  ihrem  Beitritte  zur  gedachten 
Concordia  unfehlbar  ermessen. 

Die  eigenthlimlichen  Ansichten  Zwingli'«,  der  schon 
im  J.  1531  den  rühmlichen  Tod  fürs  Vaterland  gestorben 
war,  brauchen  wir  nicht  ferner  zu  berücksichtigen,  da  Cal- 
vin dessen  Stelle,  als  Haupt  der  sogenannten  Kefomiirten 
Kirchenpartei,  sehr  bald  ersetzte.  Dieser  gelehrte,  gewandte, 
thatkräftige  Reformator,  der  in  kurzer  Frist,*  auf  wunder- 
bare Weise,  Zwinglianer,  Lutheraner  und  ziemlich  Alle, 
welche  in  Helvetien , Frankreich  und  den  Niederlanden  dem 
Papstthnme  entsagt  hatten , unter  seiner  Fahne  zu  vereinigen 
wufste , fond  gegen  den  zehnten  Artikel  der  Augsbnrgischen 
Confession  vollends  Nichts  einznwenden,  so  wie  auch  keine 
politische  Rücksicht  ihn  zur  Annahme  desselben  drängte. 
Die  Schweizer  hatten  sich  zwar  zur  Wittenbergischen  Con- 
cordia beqnemt,  ehe  er  hervorzuragen  begann;  er  hat  aber 
derselben,  so  viel  bekannt,  tiienials  widersprochen.  Nach- 
dem die  Evangelischen  Kirchengesellschaften  in  Helvetien 
unter  seiner  Leitung  enger  mit  einander  verknüpft  und  zu 
einem  besonderen  Ganzen  ausgebildet,  die  Oberländischen 
Zwinglianer  in  Deutschland  dagegen  — schon  aus  volks- 
thümlichcr  Rücksicht  — dem  grofsen  Verbände  der  Lutheri- 
schen Kirchengesellschaft  einverleibt  waren:  so  fanden  jene 
wenig  Anlafs,  sich  als  Augtburgische  Genossen  darznslel- 
len,  wiewohl  sie  es  mit  gutem  Gewissen  hätten  thnn  kön> 
nen.  Denn  Calvin,  folglich  auch  seine  Partei,  trat  der  Lu- 
therischen Abendmahlsichre  in  bestimmteren  Terminis  näher, 
als  die  Zwinglianer.  Er  bezweifelte  durchaus  nicht  die 
wirkliche  Gegenwart  des  Leibes  und  Blutes  Christi  im  Sa- 
cramente,  nur  die  Art  und  Weise  derselben  bestimmte  ec 
anders , als  Luther.  Er  äufsert  sich  hierüber  also : 

Dicimus,  vere  et  efficaciter  corpus  et  sanguinem 
exhiberi,  non  autem  naturaliter ^ quo  significamusj  non 
sub  stantiam  corporis  dari,  sed  omnia,  quae  in  sue  car- 
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\ pore  Hobit  benqficia  prae$iilit. Cogüemuty  ipt- 

rituale  ette  »acramentum^  quo  Dominut  non  ventret, 

I aed  animo»  paacere  voluit  **). 

I Ungeachtet  dieses  vere  et  efficaciter  exhiberi, 

and  ungeachtet  der  ’Ableugnung  aller  Räumlichkeit  det 
Leibet  Chritti  im  Sacramente  von  der  andern  Seite, 
bleibt  freilich  noch  eine  ziemliche  Kluft  zwischen  Cal- 
vint  und  Luthert  Theorie.  Wie  grofs  man  dieselbe  aber 
■childern  möge,  so  erscheint  Calvin  dennoch  nicht  als 
Heuchler,  wenn  er  den  zehnten  Augsburgischen  Artikel 
bekannte,  dieser  möge  lauten:  quod  corput  et  tanguit 
Chritti  vere  adtint  et  dittribuantur , oder:  quod  cum 
pane  et  vino  vere  exhibeantur  corput  et  tanguit  Chritti, 
oder  allenfalls  sogar:  daft  wahrer  Leib  und  Blut  Chritti 
wahrhaftig  lieh  unter  der  Gettalt  det  Broda  und 
Weint  im  Abendmahle  gegenw  ärtig  tey  und  da  autge- 
theilt  und  genommen  wird;  es  möge  der  Zusatz:  et  impro- 
hant  tecut  docentea,  oder:  derohalben  wird  auch  die  Ge- 
genlehr verworfen,  wegfallen  oder  bleiben.  Es  ist  fast  lä- 
cherlich, zu  behaupten,  Melanchthon  habe  eben  diesen  Zu- 
satz den  Calvinisten  zu  Gefallen  in  der  Variata  unterdrückt, 
oder  überhaupt  zu  ihren  Gunsten  mit  dem  zehnten  Artikel 
solche^Veränderungen  vorgenommen,  welche  ihnen  unaut- 
aprechliche  Vortheile  vertchafft  und  der  Lutheritchen  Kir-  ' 
che  todtliche  und  unheilbare  Wunden  getchlagen  haben. 
Wenn  die  Worte  dieses  Artikels  niemals  lauteten : quod  cor- 
put et  tanguit  Chritti  corporaliter  et  aubatantiali- 
ter  adtint  et  cum  illit  rebut,  quae  videniur,  i.  e.  cum  pane 
et  vino,  vere  exhibeantur  hit  omnibut,  qui  tacramentum 
accipiunt:  so  konnte  er  den  Calvinisten  eben  so  wenig 
anstöfsig  erscheinen,  als  den  Bekennern  der  Cotf.  Tetra- 
politana,  welche  Luther  darum  billigte,  weil,  laut  dersel- 
ben , Leib  und  Blut  Christi  wahrhaftig  zugegen  ist  und  mit 
den  Einsetzungsworten  gereichet  wird  zur  Speise  der  Beele.  — 
JHe  unheilbaren  Wunden,  welche  der  Lutheritchen  Kirche 

, getchlagen  tind,  hat  sie  wohl  der  Ketzermacherei  zu 


39)  Calviui  Inttü.  Chritl.  rtl.  Bull.  1536.  pag.  318. 
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verdanken  y die  sich  zuletzt  mit  dem  Namen  Coneordiea 
sohinückte,  aber  nur  Discordia  und  befe$tigte  Trennung 
suchte.  Und  warum  heifst  es  in  der  gepriesenen  T'ormnla 
Concordiae,  die  von  Jedermann  beschworen  werden  sollte, 
dafs  die  von  Luther  selbst  niedergeschriebene  Witteuhergi- 
sehe  Concordia  den  Sacraraentirern  noch  Schlupfldcher  ge- 
lassen habe,  da  die  Schmalkaldisehen  Artikel,  welche  sie 
ihr  (der  Wittenb.  Concordia)  als  die  rechte  Erklärung  ent- 
gegensetzt, im  Grunde  Nichts  mehr  sagen,  als  dieselbe 
schon  gesagt  batte,  und  dabei  doch  viel  genauere  Beatim- 
mungen  enthält,  als  der  lote  Augsburgische  Artikel  *")? 

Churflirst  Friedrich  III.  von  der  Pfalz,  der  erste 
Deutsche  Fürst,  welcher  die  Calvinisten  und  ihre  Lehre 
entschieden  begünstigte,  vertrieb  den  starrsinnigen  Ultraln- 
theraner,  'Tilemann  Uefsbusen,  aus  seinem  Lande,  machte 
ein  sehr  glimpfliches  Bedenken  des  eben  entschlafenen  Me- 
lanchthon  Uber  das  heilige  Abendmahl  bekannt  and 


40)  Vergl.  Bertram,  2(ei  Stücl,  beionden  S,  70  ff.  Anm.  bbb.  — 
Dab  Melanehthon  an  der  Aogib.  Conf.  geändert  and  gefeilt  habe  — wie 
er  das  ancb  mit  seiner  Apologie  und  seinen  anderen  Scbriften  (hat,  Jcana 
nicht  geleognet  werden ; aber  die  Anschuldigung  weseotlicber  Verfdltrhuug 
sor  BegSnstigung  des  Calrinismus  ist  boshaft  und  ohne  Grund,  wie  Ber- 
tram vielfältig  beweiset. 

41)  Man  hat  vielen  Werth  gelegt  auf  eine  sogenannte  feiste  Confessio 
Melaiichthuns,  welche  er  über  das  heil.  Abendmahl  und  zwar  nur  13  Tage 
vor  seinem  Tode  niedergeschrieben  haben  soll,  und  welche  grade  dat  Ge- 
genthef!  von  Cerft’iniimut  ist.  Es  lautet  dieses  Bekenntnifs  nach  Nicol. 
Lentinger  in  Commenlarüt  de  Marchia : Ferntn  corpmt  et  veru» 
tanguit  Chrieti  exhibetur  in  pane  et  poculo.  Quaettio  oritur,  quamoda 
Cfirithu  pottit  esse  eorporaliter  in  Saeramente,  cum  idem  eorput 
non  poteit  eite  in  dieertit  loeitf  Retpondeo,  Chrittut  dixit,  te  affutu- 
rum,  ergo  vere  adetl  in  Sacramento  et  eorporaliter;  nee  guat- 
renda  eit  alia  ratio.  Verbum  ita  lonat,  ergo  neeette  ett  ita  fieri. 
^ttod  vero  ad  eorput  altinet,  Cliriitut,  guando  vnlt,  potent  eine,  ubiatn- 
gue  vult , guare  alia  iam  ett  lui  eorporii  et  noitri  ratio.  De  ubi- 
quitate  non  ett  ditputandum  in  Aae  eontrovertia,  Seholattici  non  di- 
eunl  de  hac  uhiguilate,  ted  reeitant  timplicem  tententiam  de  eorpo- 
rali  praetenlia  CAritti,  Deitat ' negue  eorput  uegue  tanguinem  habet, 
et  ett  coniuneta  Aumanitati  CAritti,  et  ett  ubigut  Humanität  CAritti 
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schritt  darauf  von  einer  Verändernng  zur  andern,  sowohl 
,anf  der  Universität  Ueidelhei^,  als  auch  überhaupt  im  Kir> 
chenwesen.  Seinem  Keformationswerke  setzte  er  dadurch 
die  Krone  auf,  dafs  er  durch  den  Professor  Zacharia*  Ur~ 
iinut,  mit  Zuziehung  des  Hofpredigers  Ca$par  Olevianut, 
einen  Catechismus  anfertigen  und  im  Jahre  1563  bekannt 
machen  liefs,  der  unter  dem  Namen  des  Heidelbergitchen 
nicht  nur  an  die  Stelle  des  in  der  Churpfalz  gebräuchlichen 
Rrenzischen  und  Lntherscben  trat,  sondern  auch  nachmals 
in  mehreren  Ländern,  z.  U.  im  Brandenburg- Prenfsischen 
Staate,  eingefnhrt  wurde,  und  für  die  Keformirte  Kirche 
$ymboli$cht$  Ansehen  erlangte  Auch  dieses  in  seiner 


eoniuncta  dicinitati.  Et  tunt  deitat  et  humanitat  in  Christo  intrpara- 
bilet.  Ergo  Christi  eorput  rt  tanguit  in  toeramento  eiutque  actione 
sunt  ubigue  iuxta  verbum:  hot  ett  eorput  meum , hie  ett  tanguit  memt, 
et:  ero  vobiteum  utgue  ad  eontummationem  teeuH.  — Dirte  StcU«  findet 

•ich  Deutseh  in : Vieler  tehänen  Sprüche  Auslegung  D.  M.  Luthers 

dergleichen  Sprüche  von  andern  Herren  ausgelegt  sind  mit  eingemenget, 
Wittenberg  1573.  — Hier  Iie»et  m»n:  1 Cor.  II.  Kernet,  esset,  das  ist 
mein  Leib  u.  i.  w.,  der  seare  Leib  und  das  seare  Blut  Christi  wird  im 
Brot  und  Wein  gereichet  und  empfangen.  Et  ist  aber  die  Frage:  wie 
kann  Christus  Leib  im  Saerament  teyn,  so  doch  eia  Leib  an  vielen  Orten 
zugleich  nicht  kann  teyn  1 Darauf  antworte  ich  also ; Christus  hat  ge- 
tagt , er  wolle  da  seyn , der  halb  ist  er  warhajftig  im  Saerament,  dazu 
leiblich.  Und  toll  kein  ander  Verstand  gesucht  und  specuiirt  werden. 
Das  Wort  laut  also,  der  halb  mu/t  et  also  geschehen.  Wat  den  Leib 
belanget,  kann  Christus,  wenn  er  will,  allenthalben,  an  allen  Orten 
seyn;  derhalben  hats  ein  ander  Meinung  mit  des  Herrn  Christi  Leib  und 
untern  Leiben.  Vom  Allenthalben  (de  ubiguitate),  an  allen  Orten 
seyn , soll  man  nicht  ditputiren , et  ist  viel  ein  ander  Ding  in  dieser 
Sache-,  auch  reden  die  Schullheologen  nichts  de  ubiguitate , vom  Allent- 
halben, sondern  behalten  den  einfältigen  Verstand  von  der  leiblichen 
Gegenwart  Christi.  Philip.  Mel  an.  — Die*«*  Bekenntnifi  findet  (ich 
in  nndern  Schriften  nnf  Terichiedeue  Weiie,  und  Bertram,  4.  St.  S.  77, 
bst  erwieten,  dafi  die  ganie  Tradition  von  solcher  letaten  Confeiiion  Me- 
lanebthoni  eine  Fabel  ley,  indem  jene  und  ähnliche  Worte  Lnihern  lu- 
geechrieben  werden  mfiiien. 

42j  Oafe  dieier  Catecbiimui  schon  im  Jahre  1502-  ahgefafst  worden 
•ey , damit  hat  ei  wohl  seine  Bichtigkeit ; allein  derselbe  wurde  erst, 
nachdem  die  Superintendenten  nnA^Prediger  der  Mals  (was  Beachtung  ver- 
dient) ihn  dorchgesehen  und  genehmigt  hatten,  pnblicirt  und  eingeführt. 
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Art  treffliche  Lehrbuch  enthält  Nichts  über  das  heilige  Abend- 
mahl, was  mit  dem  zehnte»  Angsburgischen  Artikel  in  offe- 
nem Widerspruch  stände,  so  wie  das  die  öffentlichen  Er- 
klärungen des  Churfürsten  Friedrich  lil.  /är  die  Augsbnr- 
gische  Confession  — zu  Naumburg  im  Jahre  1561  und  zu 
Augsburg  im  Jahre  1566  — schon  mit  sich  brachten.  Oie 
78.  79.  und  80.  Frage  und  Antwort  handelt  von  diesem 
Sacramente : 

Frage.  Wird  denn  au»  Brod  vnd  Wein  der  we- 
sentliche Leib  und  Blut  Christi? 

Antwort.  Nein^  sondern  wie  das  Wasser  in  der 
Tot(/e  nicht  in  das  Blut  Christi  verwandelt  oder 
die  Abwaschung  der  Sünde»  selbst  wirdf  deren  es 
allein  ei»  göttliches  Wahrzeichen  und  Versicherung  ist; 
also  wird  auch  das  heilige  Brod  im  Abendmahle  nicht  der 
Leib  Christi  selbst y wiewohl  es  nach  Art  und  Brauch  der 
Sacramente  der  Leib  Christi  genennet  wird. 

Hiermit  soll  offenbar  die  Transsubstantiatio , höchstens 
die  Consubstantiatio,  welche  sich  die  Lutheraner  wegen  der 
daraus  hervorgehenden  Folgerungen  ebenfalls  verbaten,  be- 
stritten werden.  Es  lautet  nun  weiter : ■ 

Frage.  Warum  nennet  denn  Christus  das  Brod  sei- 
nen Leib  und  den  Kelch  sein  Blut,  oder  das  neue  Testa- 
ment in  seinem  Blute,  und  St.  Paulus  die  Gemeinschq/l 
des  Leibes  und  Blutes  Jesu  Christi? 

Antwort.  Christus  redet  also  nicht  ohne  grofse  Ur- 
sache: nämlich,  dafs  er  uns  nicht  allein  damit  still 
lehren,  dafs,  gleichwie  Brod  und  Wein  das  zeitliche  Le- 
ben erhalten,  also  sey  auch  sein  gekreuzigter  Leib  und 
vergossenes  Blut  die  wahre  Speise  und  Trank  unserer 
Seelen  zum  ewigen  Lebe»;  sondern  vielmehr,  dc{fs 


Die  Lateimitche  Originalanigsbe  hat  den  Titel:  Catechesis  rtlipomU 

CArigliauae,  quae  traäitur  im  eceletiit  et  tcholit  Palatinatut.  HeydMer- 
gae.  Excudebant  Michael  Schirat  et  Jeamnet  Mayer.  Amno  MDtjXIll.  8. 

43)  Der  Catecbiemni  serfiUlt  in  52  Abicbnitte;  für  jeden  Sonntag  im 
Jahre  einer  i jedem  Abiehnitte  find  eUicbe  Fragen  uebit  dazo  gebörige« 
Antworten  zugelheilt,  xuiammen  120. 
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er  UM  durch  diefi  »iektbare  Zeichen  und  Pfand  u/ili  vertichem^ 
dafs  teir  $o  ivahrhaftig  Meinet  wahren  Leihet  und 
Blutet  durch  Wirkung  det  heiligen  Geittet  theilhaftig 
teerden,  alt  wir  diete  heiligen  Wahrzeichen  mit  dem  leih~ 
liehen  Munde  zu  teinem  GedUchtnift  emffangen.,  und  daft 
all  tein  Leiden  und  Gehortam  to  gewift  unter  eigen  tey, 
alt  hätten  wir  telbtt  in  unterer  eignen  Perton  Allet  gelit- 
ten und  genug  gethan. 

Eine  Erklärnng,  die  freilich  keiner  Definition  gleicht, 
und  — wie  es  das  Wesen  eines  Catechismns  mit  sich  bringt 
— mehr  populär,  praetitch,  als  dogmatisch  - gelehrt  er- 
scheint, anch  mit  der  Zwinglischen  Ansicht  fibereinkommt, 
dabei  aber  in  solchen  Ausdrücken  gefafst  ist,  dafs  sie  der 
Lutherischen  Nachtmahlslehre  nicht  schroff  entgegensteht 
Bekanntlich  hat  Melanchthon  bei  Ausarbeitung  der  Angs- 
bnrgischen  Confession  die  tiebzehn  Torgauitchen  Art^l, 
welehe  von  Luther  selbst  aufgesetzt  worden  waren,  zum 
Grunde  gelegt  **).  Grade  in  dem  10.  derselben  heifst  es: 

Dat  Eucharittia  oder  det  Altart  Saerament  ttehef  auch 
in  zweien  Stächen,  nemlich  daft  da  tey  wahrhaftig  lieh 
gegenwärtig  im  Brot  und  im  Wein  der  wahre  Leib  und 
Blut  Chritti,  laut  der  Worte:  dat  itt  mein  Leib,  dat 
iti  mein  Blut;  und  tey  nicht  allein  Brot  und  Wein, 
wie  jetzund  dat  Widertheil  färgiebt.  Diete  Worte  for- 
dern’und  bringen  auch' den  Glauben,  üben  auch  dentel- 
hen  hei  allen  denen,  to  tolchet  Saerament  begehren  und 
nicht  dawider  handeln. 

Demnach  gehören  diejenigen,  für  welche  der  Heidel- 
bergische  Catechismns  symbolisches  Ansehen  hat , nicht 
zum  Widertheil;  denn  sie  geben  keinesweges  vor,  dafs  blols 
Brod  und  Wein  im  Sacramente  sey,'  indem  sie  durch  den 
gläubigen  Genufs  desselben  teinet  wahren  Leibet  und 
Blutet  wahrhaftig  theilhaftig  zu  werden  hoffen,  unge- 
achtet sie  nicht  behaupten  mögen,  dafs  Leib  und  Blut 
Christi  leiblich,  räumlich,  tubttantialUer  im  Brode  und 
Weine  eingescblosseii  sey.  Das  aber  eben  liegt  nicht  noth- 


44)  Chytriui  S.  45  ff. 
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wendig  in  den  Worten  des  lOten  Augsbnrgiicben  Artikels, 
weicher  vielmehr  mit  jener  Ueidelbergncbea  Erklärung  ohne 
Zwang  in  Einklang  gebracht  werden  kann,  er  möge  lauten : 
quod  corpui  et  tanguit  Ckritti  vere  adtint  et  dülribua»- 
lur,  oder:  quod  cum  pane  et  vino  vere  exMteantur. 

üafs  Melanchthon  — wiewohl  er  schwerlich  des  Ver- 
brechens einer  Verfälschung  des  beiegten  Artikels  zu  Gun- 
sten der  Sacramentirer  überführt  werden  kann  seine  An- 
sicht von  der  Gegenwart  nnd  Niefsung  des  Leibes  und 
üintes  Christi  allmählig  verfeinert  und  , vergeistiget  habe, 
leidet  keinen  Zweifel,  weshalb  ihn  seine  Gegner,  in  Ver- 
gleich mit  seiner  früheren  Ansicht,  Posterior  Pkil^ 
pus  zo  schelten  pflegen.  In  der  letzten  Zeit  seines 
Lebens  änfserte  er  sich  also  * <’) : 

Coena  Domini  est  communicatio  corporis  et  san- 
guinis Domini  nostri,  Jesu  Christi,  sicut  in  verbis  JEvonge- 
lü  instituta  est,  in  qua  sumtione  filius  Dei  vere  et  sub- 
stantialiter  adest,  et  testatur,  se  applicare  credemtü 
bus  sua  heneficia  et  se’  assumsisse  humanam  naiuram 
propter  nos,  ut  nos  quoque  sdti  insertes  fide  membra 
sua  fadat,  et  nos  ablutos  esse  sanguine  suo.  Simui  etiam 
testatur,  se  veile  in  cre dentibus  deinceps  esse,  et  se, 
cum  ’sit  aeterni  patris,  docere,  vicifieare  et  regere 

credentes. 

Wie  genan  diese  Worte  — etwa  den  Ansdmck:  sub- 
stantialiter , abgerechnet,  der  sich  überdiels  nicht  anf  Leib 
und  Blut , sondern  auf  filius  Dei  bezieht  — mit  jenen  des 
Heideibergischen  Catechisiuns  stimmen,  fällt  in  die  Augen. 

Die  SOste  Frage  nnd  Antwort  dieses  Lehrbnchs,  welche 
noch  hierher  gezogen  werden  könnte,  ist  stark  polemisch, 
aber  nicht  gegen  Luther,  sondern  wider  die 
gerichtet,  von  welcher  schliefslich  behauptet  wird: 

sie  ist  im  Grunde  nichts  anders,  denn  eine  Verleug- 
nung desleinigen  Opfers  und  Leidens  Jesu  Christi  und  eine 
vermaledeiete  Abgötterei. 

45)  Bertram,  4tei  Stück,  S.  87  f. 

46)  In  einem  Schreiben  an  George  Craeoviut  vom  S.  Febr.  1560. 
Vergl.  Bertram  in  der  angeführten  Stelle  und  8.  203  f. 
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Wahrend  der  heftigen  Streitigkeiten  über  das  Sacrament 
des  Altars  zu  Ende  des  16ten  nnd  za  Anfänge  des  17ten 
Jahrhunderts,  durch  welche  die  kirchliche  Trennung  unter 
den  Evangelischen  vollendet  wurde,  beharrten  die  Calvi- 
nisten , namentlich  ■ die  Casselschen  nnd  Marburgischen 
Theologen,  standhaft  auf  der  Praenentia  eorporü  et 
tanguini»  Chritti  in  coena  Domini,  nnd  nahmen  es  ihren 
Gegnern  sehr  übel,  wenn  sie  ihnen  errorem  de  alten- 
tia  aufbnrden  wollten.  Letzteres  geschah  häufig  und  nach- 
drücklich, ofi'enbar  aber  mit  Unrecht*^).  Denn  obgleich 
jene  die  von  ihnen  festgehaltene  Praeteniia  von  aller  Lo- 
calitat,  Corporalitai , Beiwetelnng , Mitwetelung  zu  schei- 
den und  so  geittig,  wie  mSglich , darznstellen  strebten : so 
trat  man  ihnen  doch  zu  nahe,  wenn  man  ihnen  Schuld  gab, 
dafs  sie  non  veram  et  actualem,  led  nudam  ayni- 
nrjv  relationem,  et  analogiam  inter  panem  et  corput  Chritti 
fictam  glanbeten.  Das:  vere  adette  verum  corput 
Chritti  et  vere  exhiheri  vetcentibut  — des  lOten  Angsb. 
Artikels,  verwarfen  sie  eben  so  wenig,  wie  ehemals  Bncer 
und  Capito,  und  sie  durften  sich  also  in  diesem  Betracht  — 
wie  es  auch  wirklich  geschah  — ohne  Verleugnung  ihrer 
innigsten  Ueberzengung  den  Augtburgitchen  Confettiont- 
Verwandten  anreihen. 

Es  sey  uns  jetzt  vergönnt,  zu  denjenigen  Reformirten 
überzugehen , welchen  die  Confettioßdei  Joh.  Sigitpiundi  als 
Stfmlolum  gilt,  um  gleichmäfsig  zu  prüfen,  ob  ihre  Abead- 
mahlslehre  mit  den  einfachen  Worten  des  lOten  Augsbur- 
gischen  Artikels  aufgefalst  werden  könne  oder  nicht.  Chur- 
fürst Joh.  Sigismund,  welcher  sich  durchweg  die  Benen- 
nung Calvinitt  verbat,  lieber  nach  dem  herrlichen  Refor- 
mationswerke  R^ormirt  heifsen  wollte,  und  bei  jeder 
Gelegenheit  seine  Hochachtung  gegen  den  Grofsreformator 
Luther  ausdrückt,  lälitt  in  seiner  Confessio,  wie  folget, 
verkünden : 


47)  Vergl.  Bxegetit  Ang.  Conf,  mthore  Mentatro  \ edW.  tert. 
p.  473  iqi}. 
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Im  heiligen  Ahendmahly  weicht»  da»  andere  Sacramemt 
im  Neuen  Testament^  glauben  und  bekennen  Se,  ChurJ". 
Gn.j  weil  zweyerley  Ding  [datelbtt  zu  befinden:  die 
äuf »erliche  Zeichen^  Brod  und  Wein,  und  der  wahre  ' 
heih  Chri»ti,  »o  für  uns  in  Tod  gegeben,  und  »ein  heilige*  \ 
Blut,  so  am  Stamm  des  heiligen  Creutzes  vergossen,  dafs 
auch  auf  zweyerley  Weise  dieselben  genossen  werden. 
Das  Brod  und  Wein  mit  dem  Munde,  der  wahre  Leib 
und  das  wahre  Blut  Christi  eigentlich  mit  dem  Glauben, 
und  dafs  demnach  wegen  der  Sacrament liehen  Ferei- 
nigung  in  dieser  heiligen  Aetionbeyde  zusammen  seyn, 
und  zugleich  ausgespendet  und  genommen  werden,  gleich- 
wie das  geistliche  Manna  oder  Himmelbrod  des  Wort»  geist- 
lich genossen,  und  in  dem  Reich  Christi,  welches  nicht  von 
dieser  Welt,  alles  geistlich  bestehet*^').  Also  glauben 
Se.  Churf.  Gn. , dafs  das  heilige  Abendmahl  auch  eine 
geistliche  ^eise  der  Seelen  sey , dadurch  dieselbe  er- 
quicket, gestärcket  und  mit  dem  vereinigten  Leibe  zur  Un- 
sterblichkeit gespeiset  und  erhalten  wird.  Bleiben  demnach 
stracks  ohtt  allen  Zusatz  bey  den  heiligen  Worten  der  Ein- 
setzung, das  Brod  sey  der  wahre  Leib  Christi,  und  der 
Wein  sein  heilig  Blut,  Sacramentlich  ayf  die  Art  und 
Weise,  wie  Gott  die  heiligen  Sacrament  alte*  und  nettes 
Testaments  eingesetzet  und  verordnet,  dafs  sie  seyn  sicht- 
liche und  wahre  Zeichen  der  unsichtbahren  Gnaden,  und 
der  Herr  Christus  selbst  anzeiget , dafs  da*  heilige  Abend- 
mahl ein  Zeichen,  doch  aber  nicht  blofs  oder  leer  sey, 
des  neuen  Bundes,  eingesetzet  zum  Gedächtnifs  Christi, 

, Und  dieweil  der  Glaube  gleichsam  der  Mund 

ist,  dadurch  des  Herrn  Christi  gecreutzigter  Leib  und 
sein  vergossenes  Blut  empfangen  wird,  halten  es  Se.  Chur- 
fürstliche Gn.  beständig  dafür,  dtfs  den  Ungläubigen, 
Unbufs fertigen  solches  Sacrament  nickt  nütze,  sie  auch 
des  warhafftigen  Leibes  und  Blutes  Christi  nicht  tkeil- 


48)  In  der  Wittenb.  Otneordia  heifiilei:  Fatemur,  tn  coena  res  ene 
duati  alteram  terrenam,  alleram  eoelettem,  dicimui 

unione  saeramentali  panem  ene  eorput  Christi. 
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hafftig  werden  *®),  weil  der  SohnGotie»,  da  Er  heymJoh, 
6.  V.  54.  von  eeligen  Gebrauch  diete»  Abeudmahh  redet 
rund  auitagct;  Wer  mein  Fleisch  isset  und  irinchet  mein 
Blutf  der  hat  das  ewige  Lebens  und  zuvor  v.  47/  War- 
lichy  warlich,  ich  sage  euch,  wer  an  mich  gläubet,  hat 
das  ewige  Leben ; da  Er  denn  zu  verstehen  giebt,  dafs  sein 
heilig  Fleisch  und  Blut  mit  dem  Glauben  müsse  selig 
genossen  werden.  Und  der  Herr  Luiherus  im  Kinder- 
Catechismo  bezeuget,  dafs  der  recht  würdig  sey  und  wohl 
geschickt,  der  den  Glauben  hat  an  diese  Worte:  Für 
Euch  gegeben , für  euch  vergossen , denn  das  Wort:  Für 
Euch,  fordert  eitel  gläubige  Hertzen,  Wie  er  dann  an~ 
derswo  auch  spricht:  Wiewohl  das  Sacrament  eine  rechte 
Speise  ist,  doch  wer  es  nicht  nimmt  mit  dem  Hertzen  durch 
den.G  lauben,  dem  hilfft  es  nichts,  denn  es  macht  nie- 
manden gläubig,  sondern  es  erfordert,  dafs  er  zuvor 
fromm  und  gläubig  sey  **). 

Dieses  ganz  schlichte  RekenntniliB  halte  inan  zusammen 
niit  den  Worten  der  Augsburgischen  Confession:  quod  cor- 
pus  et  sanguis  vere  adsint,  oder  mit  der  Formel  der  so- 
genannten Variata : quod  cum  pane  et  vino  vere  exhibeantur 


40)  Die  Wiltenb.  Concordia  lagt  freilich , wie  wir  iclion  wisien : 
Dieimui  eliam , iHMtitutionem  bitius  taeramenti  per  Christum  faetam  va- 
tere  et  effieaeem  esse  i«  eeeietia,  sive  daut , seu  aeeipieut  dignus 
sit,  sive  indignu  s.  Ebenco  die  Artie,  Smale.vomJ,  1537.  P.  3.  Art.Oi 
De  saeramento  altaris  sentimus,  panem  et  vinum  in  eoeua  esse  verum 
eorpus  et  sanguinem  Christi,  et  non  tautum  dari  et  sumi  a piis  sive 
bonis,  sed  etiam  ab  impiis  etmatis.  Wenn  Bucer  den  Malis  et 
impiis  noch  ein  gewlisei  Mafi  von  Ades  saeramenti  xnichrieb,  lo  iit 
doch  lehr  in  beiweifein , ob  die  Verfsiier  der  Conf.  Sigiimnndi  derselben 
Meinnng  waren , da  lie : Ungläubige  und  Unbufs fertige,  letxen.  Auffallend 
bleibt  ei  immer,  dafi  auch  die  Sebmalkaldiicben  Artikel  nicht:  infideles, 
inereduli,  non  eredentes  (antcrrot),  itatt;  mali  et  impii,  brauchen. 

50)  Zwingli  benntzte  ichou  dieie  Stelle  all  dietum  probaas  für  leine 
AbendmahUtheorie , wogegen  Luther  ganz  richtig  bemerkte,  dafi  lie  lieh 
gar  nicht  anfi  heilige  Abendmahl  beziehe. 

51)  Torgauer  Artikel  N.  IO:  diese  Worte  fordern  und  bringen 
auch  den  Gfauben  , üben  auch  denselben  bei  allen  denen,  so  solches 
Saeramemt  begehren  und  nicht  dawider  handelni 
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Corpus  et  sanguit,  nnd  frage  nun,  ob  Job.  Sigismand 
nebst  den  Seinen  irgend  einen  Änstofa  nehmen  konnte, 
wenn  er  bei  seinem  Uebertritte  znr  Reformirten  Kirche  in 
dem  Verbände  der  Augsburgisrhen  Cot{fessiomisten  verblei- 
ben wollte  1 Ja,  indem  er  den  wahrhafiigea  Leib  Christi, 
welcher  — umone  sacramentali  —>  mit  dem  Rrode  zusam- 
men und  nicht  ein  blofses.,  leeres  l^eichen  desselben  sey, 
auch  mit  demselben  zugleich  ansgetheilet  werde,  unumwun- 
den bekannte:  durfte  er  sogar  den  zehnten  Augsburgischea 
Artikel  zu  Deutsch:  dafs  wahrer  Leib  und  Blut  (^risH 
wahrhaftiglich  unter  der  Gestalt  des  Brods  und 
Weins  im  Abendmahl  g egenwärtig  sey  und  da  ausge- 
theilt  und  genommen  werde  — ohne  grofsen  Gewissens- 
scrupel  unterschreiben,  da  hier  weder  die  Art  une  Weise 
der  Xiefsung,  noch  die  absolute  Nothwendigkeit  ausgednlckt 
wird,  dafs  die  Ungläubigen,  wie  die  Gläubigen,  des  heili- 
gen Leibes  und  Blutes  theilhaftig  werden,  noch  der  Termi- 
nus: Gestalt  (species),  viel  mehr  sagen  will,  als:  Brod  und 
Wein  selbst,  welches,  nach  Luther,  bleibet  und  nicht 
verwandelt  wird. 

Wir  haben  oben  vernommen,  dafs  die  Reformirten 
Theologen , welche  dem  Leipziger  Friedensgespräche  ( im 
Jahre  1631)  beiwohnten,  mit  Mund  und  Herz  sich  zur 
Augsburgischea  Confession  bekannten,  und  wir  wollen  non 
prüfen , in  wie  weit  sie  dieses  riicksichtlich  der  Nachtsnahls- 
lehre  zu  rechtfertigen  wufsten.  Die  Verhandlung  hierüber 
sagt  Folgendes  aus: 

Den  Siebenden  Jlariii  ist  Vor-  und  Nachmittage  zu 
den  übrigen  Artickeln  geschritten,  und  dieselben  erwogen 
worden.  Da  denn  die  Chur  - Brandenburgische  und  FürstL 
Hessische  Theologi  den  zehenden  Artickcl vom  heiligen  Abend- 
mahl gantz,  wie  er  in  der  Anno  1530  übergebenen  Con/es- 
sion  lautet,  von  Worten  zu  Worten  acceptiret  und 
angenommen.  Hierüber  haben  sie  namentlich  neben 
den  Chur  - Sächsisc  hen  verworffen  die  Päpstlich 
Verwandelung  (Transsubstantiatio),  imgleichen  die  Concosni- 
tantz,  die  stetswärende  Sacramentliche  Gegenwart  des 
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Leibes  und  Blutes  auf  s er  der  befohlenen  Handlung^ 
die  avrovalav,  die  CoSxistentiam , Inexisteniiam , alle 
räumliche  und  leibliche  Art  der  Gegenwart  des  Lei- 
bes ^ und  die  Anbet hung , so  zum  Brod  oder  zur  Gestalt 
des  Brods  gerichtet  wird.  Sie  haben  weiter  bekant,  dafs 
im  heiligen  Abendmahl  nicht  nur  warhaffitig  gegenwärtig 
sepn  die  auf ser liehen  Element a des  Brods  und  Weins, 
auch  nicht  nur  die  Krs^ft  und  Wirckung,  oder,  die  bl ofsen 
Zeichen  des  Leibes  und  Blutes,  sondern  dtfs  der  wah- 
re wesentliche  Leib,  so  für  uns  gegeben,  und  das 
wahre  wesentliche  Blut  Jesu  Christi  selbst,  so  für 
«ns  teergossen  worden,  «ermittelst  des  gesegneten 
Brods  und  Weins,  warhafftig  und  gegenwärtig  ge- 
reichet, ausgetheilet  und  genossen  werden.  Kr  afft  der 
Sacramentlichen  V er einigung,welche  bestehet  nicht 
in  der  blofsen  Bedeutung,  auch  nicht  nur  in  der 
hlofsen  Versiegelung,  sondern  auch  in  säjmptlicher 
unzertrennten  AustheUung der irrdischen  Elementen  und 
des  wahren  Leibes  und  Blutes  Jesu  Christi;  jedoch  habe 
diese  Sacramentliche  Vereinigung  nicht  stat  aufs  er  der  , 
uou  Christo  befohlenen  Handlung,  sondern  allein  in  der- 
selben. Weiter  ist  man  dessen  einig  gewesen,  dafs 
auch  in  der  geistlichen  Niefsung  nicht  nur  die  Krofft, 
Nutz  und  Wirckung,  sondern  das  Wesen  und  die  Sub- 
stantz  des  Leibes  und  Blutes  Jesu  Christi  selbst,  im  Ge- 
brauch des  heiligen  Abendmahls,  so  alUiier  auf  Erden  ge- 
schieht genossen,  d.  i.  geistlicher  Weise  durch  den 
wahren  Glauben  gegessen  und  getruncken  werde,  und  dafs 
.diese  geistliche  Niefsung  zum  seeligen  Gebrauch  deß  Hoch- 
seürdigen  AbendmaMs  hochnothig  sey.  NieÜ  weniger  sind 
beyde  Theile  darinnen  einstimmig  gewesen,  dqfs  in  der  Sa- 
cramentlichen Niefsung  die  irrdischen  Element  und  der 
L,eib  und  Blut  Christi  zugleich  und  mit  einander  ge- 
nossen werden.  Dafs  aber  solche  Niefsung  mit  dem  €r- 
gano  oris,  oder  mündlich,  sowohl  von  den  V.uwür.- 
digen  als  von  den  Wür  digen  geschehe:  das  haben  .die 
Chur-BrandenburgischeundEärstl.  Hessische  nicht  zugeb^ 
wollen.  Zwar  gestünden  sie,  dtfs  «ermittelst  des  ge  seg- 

fO 
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neten  Brodt  und  Wein»  der  wahre  Leib  und  Blut  Ckrüii 
gegenwärtig  empfangen  werde^  aber  nicht  mit  dem 
MundCf  sondern  allein  durch  den  Glauben^  durch  welchen 
der  Leib  und  Blut  de»  Herrn  mit  denen,  die  da»  Abendmahl 
würdig  lieh  geniefsen,  geistlicher  Weise  vereiniget; 
den  Unwürdigen  aber  der  Leib  und  Blut  nur  angeboten,  ' 
aber  von  ihnen,  um  ihres  Unglauben»  willen , nicht  genossen 
noch  empfangen,  sondern  verstofsen  und  verworffen  werden. 
Dahingegen  die  Chur-Sächsische  darauf  beharret,  ^f*  »*•  heili- 
gen Abendmahl,  vermittelst  der  gesegneten  Element,  der  wahn 
Leib  und  Blut  des  Herrn  Jesu  Christi  mündlich  gegessen 
und  getruncken  seerde,  wie  die  Wort  läuten:  Esset  und 
trincket.  Und  obwohl  da»  gesegnete  Brod  und  der  Leih 
de»  Herrn  in  der  Sacramentlichen  Niefsung  von  allen 
Communicanten  uno  et  eodem  organo  oris,  oder  mit 
dem  leiblichen  Munde  empfangen  werde,  dafs  doch  die 
Niefsung,  so  viel  den  Modum  oder  die  Weise  anlan- 
get,  auf  unterschiedene  Art  geschehe  i indeme  man  mit 
dem  Munde  das  Brod  und  den  Wein  ohne  Mittel  stnd 
mündlicher  Weise  geniefse,  den  Leib  und  Blut  Jesu 
Christi  aber  nicht  ohne  Mittel,  sondern,  Kr  afft  der  ge- 
segneten Element,  auf  Himmlische  und  überna- 
türliche, Gott  allein  bekante  Weise,  und  also,  ohne  ei- 
fleischliche,  natürliche  Verschlingung 
oder  Kauung  oder  Verzehrung  des  Leibes  undBlutes, 
mit  dem  Munde  empfange. 

Wir  dürfen  die  Brandenburgtechen  ond  Hessenschen 
Theologen  unbedenklich  gelten  lassen  als  Repräsentanten 
der  damaligen  Reformirten  Kirche  in  Deutschland:  sie  wer- 
den also  nicht  etwa  ihre  individuelle  Ansicht,  sondern  die 
allgemein  herrschende,  orthodoxe  Lehre  ihrer  Glaubensge- 
nossen in  Bezug  aufs  heilige  Abendmahl  vorgetragen  haben; 
so  wie  auf  der  anderen  Seite  derselbe  Fall  vorausgesetzt 
werden  kann  mit  den  Sächsischen  Theologen  rücksicfatlich 
der  orthodox  ‘ Lutherischen  Nachtmahlslehre.  Ohne  uns  aber 
auf  eine  Kritik  der  beiderseitigen,  hier  iimständlieh  und 
genau  dargelegten  Theorieen  einzniassen,  oder  den  durch 
die  EiawürfO)  Anschuldigungen , Consequenzmachereien  des 
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bezüglichen  Gegentheila  nach  und  nach  veranlafsten  Ent- 
wickelungsprocefs  dieser  Lehrsätze  historisch  zu  erörtern: 
weisen  wir  abermals  auf  den  ernen  Punct  hin,  in  welchem 
zuletzt  beide  ihre  Endschaft  erreichten,  nämlich  auf  die 
übernatürliche  und  wvnderbare  ^ Gott  allein  bekannte  und 
anheim  zu  stellende  Art  der  Niefsung  des  Leibes  und  Blutes 
Christi.  Wenn  man  den  kürzesten  Weg  zu  diesem  nahe 
liegenden  Puncte  eingeschlagen  und  von  vorn  herein  sich 
zu  diesem  demütbigen  Geständnisse  bequerat  hätte,  anstatt 
mit  demselben  zu  schliefsen:  wie  viel  Mühe,  Verdrufs  und 
Unheil  würde  alsdann  gespart  worden  seynl  Die  aufge- 
worfene Streitfrage  verstand  man  nicht  völlig  zu  lösen  aus 
blofsem  klaren  Texte,  ohne  Sophisterei,  ohne  Vernu^i 
und  Dünkel  (wie  Luther  sagt),  und  ohne  Glofs  (wie  Land- 
graf Philipp  sich  ansdrückt),  darum  hätte  man  sie  lieber  fal- 
len lassen  und  das  Mysteruise  ohne  Klügelei  ehren  sollen. 
So  viel  stehet  aber  fest,  dafs  jene  Keforiiiirten  Theologen 
es  aufrichtig  meinten  mit  der  Annahme  des  lU.  Augsburgi- 
schen  Artikels,  weil  sie  Brod  und  Wein  nicht  als  blqfse, 
leere  Zeichen  betrachteten,  die  wahrhaftige  Gegenwart  des 
seahren  Leibes  and  Blutes  Christi  glaubten,  und  die  wirk- 
liche Darreichung  und  Nieisung  desselben,  verbunden  mit 
dem  Genüsse  der  irdischen  Elemente,  zugestandeo.  Becht- 
licher  Weise  durfte  man  von  ihnen  nicht  mehr  verlangen; 
was  darüber  hinausschweifte,  gehörte  gar  nicht  in  den  be- 
stimmt abgegrenzten  Kreis  jener  Confession,  vornehmlidhi 
wenn  man  dieselbe  aus  dem  Gesichlspuncte  ihrer  staats- 
rechtlichen Wichtigkeit  betrachten  will.  Was  die  Theolo- 
gen noch  aufserhalb  dieser  Sphäre  mit  einander  zu  verl^nn- 
deln  und  auszufechten  hatten,  mufste  — im  Gegensätze  des 
gemeinsamen  Verhältnisses  und  Standes  der  I^iotestanteii 
zu  Kaiser  und  Reich  und  Papstthum  — als  reine  Pri{^atan- 
gelegenheit  erscheinen.  Wenn  besonders  Sachsen  zu  eng- 
herzig war,  um  sich  zu  dieser  Ansicht  zu  erheben:  so 
wurde  grade  hierdurch  nicht  nur  das  kirchliche  Schisma 
unter  den  Evangelischen  vollendet,  sondern  auch  das  na- 
menlose politische  Unglück  in  Deutschland  gefördert. 

Wir  müssen  indessen  auf  einen  Augenblick  .zurückkeh- 
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ren  zur  Leipziger  Verhandlnng  über  den  zehnten  Angs- 
bnrgizchen  Artikel,  nnd  den  Abschlufs  derselben  Temehmen, 
welcher  Sachsens  Widerwillen  gegen  jede  brüderliche  Ver- 
bindnng  mit  den  Reformirten  offen  bekundet: 

Ob  nun  aber  wohl,  beifst  es,  to  viel  den  zehenden  Artiekel 
anlanget,  indietem  Patm  der  mündlichen  Niefeung  keine  Ver- 
gleichung der  Zeit  hat  $eyn  wollen,  tondern  dertelbe,  wie 
vordietetn  zu Marpurg  Anno  1529,  autgetetzet worden  »o 

haben  doch  die  Chur-Brandenburgische  und P'Srttl. 
Hetsische  dafür  gehalten,  e$  könnte  nichts  desto  weni- 
ger eine  Christliche  Vereinigung  geschehen,  oder 
doch  zum  wenigsten  eine  Tolerantz  erfolgen;  sie  be- 
gehrten auch  um  dieses  Punctes  willen  diejenigen , so  sie 
nicht  verdammen,  noch  ihre  Meynung  ihnen  für  einen  «ö- 
thigen  Glaubens-Artiekel  aufdringen  wollen,  keinesweges  zu 
verdammen,  nicht  zweiffelnde,  weil  man  in  den  übri- 
gen Principalstücken  dieses  Artiekel s aller- 
dings einig,  dafs  man  dennoch  für  einen  Mann  snder 
das  Pabstthum  stehen  honte.  Demnach  aber  die  Chur- 
Sächsische  diesen  Fürschlag  dafür  gehalten,  dafs  ihme 
seeiter  in  der  Furcht  des  Herrn  nachzudeneken , und 
mit  mehren  Theologen  davon  Christliche  Unterrede  zu  pflegen 
tey,  so  ist  solches  auch^zu  diesem  mahl  dahin 
gestellet  worden. 

Leider  nicht  blofs  zu  diesem  Mal!  Das  Nachdenken 
blieb  bei  Hoä  v.  Hoänegg  aus  und  bei  Eiferern  seines  Ge- 
lichters; weder  die  Furcht  des  Herrn,  noch  die  Furcht  Tor 
dem  schrecklichsten  Verderben,  mit  welchem  die  Protestan- 
ten damals  bedroht  wurden,  wirkte  mächtig  genug,  um 
eine  einzige  Spitzfindigkeit  aufzugeben,  oder  nur  mit  Still- 
schweigen zu  übergehen.  Die  Einigkeit  des  Geistes  durch 
das  Band  des  Friedens  war  nicht  das  Ziel  solcher  Men- 
schen, die  sich  um  so  erhabener,  ehrwürdiger  dünkien,  je 


52)  Und  tcieteol  aber  wir  uns,  ob  der  wäre  Leib  umd  Bbet  C*ri»h 
leiblich  im  Brot  und  IF<rm  diene  Zeit  nicht  verglichen  haben 

n,  I.  w.  — IO  heifil  c«  in  der  Marburger  Verbandlung ! la  Leipsig 
mnfile  man  lie  doeb  gonan  naehahmenl 
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mehr  KeUereien  sie  am  Widertheile  auszawittem  vermein- 
ten. So  wenig  anch  jener  bocbmüthige  Oberbofpredigei  den 
Reformirten  Theologen  Etwas  zu  Leipzig  mit  Grunde  entge- 
genzustellen vermocht  batte , so  dafs  zuletzt  nur  drei  Puncte 
übriggeblieben  waren,  deretwegen  man  sich  nicht  völlig  ver- 
ständigte, und  welche  zudem  aufserhalb  der  Linie  AeiAugt- 
burgUcken  Bekenntnisses  lagen:  so  wenig  verleugnete  er 
doch  bald  nachher  seine  Natur  als  schreiender  Zionswäch- 
ter, sondern  rüstig  stritt  er  wider  die  Calvinisten  fort, 
welchen  er  nunmehr,  statt  dreier  Verstöfse  gegen  die  Or- 
thodoxie, an  hundert  nacbrechnete. 

Uebrigens  finden  wir  denjenigen  Glanbenspnnct,  wel- 
cher die  brüderliche  Vereinigung  zu  Marburg  hinderte  — 
wenigstens  den  Redensarten  nach  — anders  bestimmt,  als 
es  zu  Leipzig  der  Fall  war.  Hier  verwarfen  beide  Parteien 
alle  leibliche  Art  der  Gegenwart  des  wahren  Leibes  Christi 
ün  Brode,  und  konnten  sich  nur  nicht  verständigen  über 
die  Niefsnng  mit  dem  Organe  orit,  welche  sowohl  von  den 
Unwürdigen^  als  von  den  Würdigen  geschehe;  dort  ver- 
glich man  sich  nicht  darüber,  ob  der  wulure  Leib  Christi 
leiblich  im  Brode  sey.  Aber  ungeachtet  der  Uebereinstim- 
mung  in  den  übrigen  Puncten,  ungeachtet  der  beiderseitigen 
Richtung  auf  den  Glauben  an  das  GeUtige^  Uimmlitche  ^ 
Uebernatürliche  in  der  heiligen  Abendmahlsfeier,  stimmte 
man  in  Leipzig  lange  noch  nicht  so  genau  zusammen,  wie 
die  Witienbergüche  Concordia  erfordert,  welche  die  Un- 
würdigen nicht  minder  als  die  Würdigen  den  Leib  Christi 
empfaben  und  geniefsen  läfst. 

ln  wie  weit  die  Reformirten  des  Königreichs  Polen 
und  Grofsherzogthums  Litthauen  sich  eines  gläubigen  An- 
tbeils  am  zehnten  Augtburgischen  Artikel  zu  rühmen  be- 
rechtiget waren,  mufs  aus  der  oben  berührten  Prcfetrio  et 
Declaratio  Thorunentis  vom  Jahre  1645  hervorgehen.  Der 
Abschnitt  derselben:  de  nacra  coena^  ist  in  14  Paragraphen 
sehr  umständlich  behandelt,  und  wir  ziehen  der  Kürze  wegen 
nur  die  Uauptstellen  desselben  aus: 
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Conttai  hoc  sacramentum  rehut  terrenis:  patte  et 
etfio,  et  coelettibu»:  corpore  et  ganguine  Domini^  quae 
diverso  quidem  modo^  utraeque  tarnen  v erig  sime  y 
realiggime  et praegentiggime  nobig exhibentury  nempe 
terrenae  modo  naturaliy  corporali  et  terrenoy  coelegteg 
vero  modo  gpirituali,  mygtico  et  coelegtiyquem,  ra- 
tioni  et  gengui  in  gcrut abilem y gola  fide  tenemug. 
— Hinc  etiam  reg  terrenae:  panig  et  vinum,  vere  gunt  et 
dicuniur  ipgum  corpug  et  ganguig  Chrigtiy  non  quidem 
gubgtantialitery  aut corporalitery  ged  gacramentali- 
ter  ei  mygticCy  geu per  et  propter  unionem  gacramen~ 
talemy  qnae  non congütit  in  nuda  gignificationCy  ne- 
que  tantum  in  obgignationoy  ged  etiam  in  coniunct a 
illa  et  gimult anea  rei  terrenae  et  coelegtigy  quam- 
vig  divergimodoy  e xhibitio  ne  et  commu'nicatione.  — 
Etgi  igitur  non  gtatuimug  trangubgtantiationem  y — — 
nec  tiUam  inchtgionemy  inexigtentiam  y coSxigtentiam  y aut 
localem  et  corporalem  praegentiam  y aut  talem  elemeniorum 
cum  Chrigti  corpore  unionem , per  quam  illud  or  alit  er, 
tarn  ab  indignig  et  impiigy  quam  a fidelibug y man- 

ducetur. Nequaquam  tarnen  gtatuimug  nudoy  vacua, 

inania  gignay  ged  potiug  id,  quod  gignificant  et  oh- 
gignanty  gimulvere  exhibentia,  tamquam  certiggima 
media  et  efficacia  ingtrumenta,  per  quae  cor- 
pug et  ganguig  Chrigti,  adeoque  Chrigtug  ipge,  cum 
omnihug  guig  beneficiig,  gingulig  vegcentibug  exhibetur  geu 
offertur,  er edentibug  vero  conf  ertur , donatur  et  ab 
ipgig  in  cibum  animae  galutarem  et  vivificum  acceptatur. 
Nequaquam  etiam  negamug  veram  corporig  et  ganguinie 
Christi  in  coena  praegentiam,  ged  tantum  localem  et 
corporalem  praegentiae  modum  et  unionem  cum  ele- 
mentig  guhst antialem. 

Die  Keformirten,  welche  dieses  Bekenntnifs  za  Thora 
aufsetzten  und  Unterzeichneten,  thaten  solches  aas  freien 
Stücken,  und  nicht  etwa  in  Folge  einer  Verhandlung  mit  ge- 
genwärtigen Lutherischen  Theologen.  Durch  die  Einwfirfe 
der  letzteren  wurden  sie  also  nicht  gedrängt,  von  ihren 
Ansichten  Etwas  aufznopfem,  durch  Nachgiebigkeit  wegen 
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I 

f des  liebeo  Friedens  nicht  bewogen,  diesen  und  jenen  Ter- 
, minus  der  Lutherischen  Dogmatik  durchschlUpfen  zu  lassen 
, oder  — wiewohl  ungern  — anzunehmen.  Um  so  unver- 

, dächtiger  ist  nun  aber  auch  ihre  vorstehende  Erklärung, 
welche  dem  lOten  Augsburgischen  Artikel  ganz  angemessen 
erscheint.  Denn:  guod  corput  et  tanguit  Christi  vere 
adtint  et  dütrihuantur  vescentibus,  wird  nicht  nur  von  ih- 
nen ohne  Vorbehalt  angenommen,  sondern  sie  verstärken 
sogar  das  vere  zu  einem:  veritsimCy  realistime. 
Quod  cum  pane  et  vino  vere  exhibeantur  corput  et  tan- 
guit Chritti  (nach  der  Variata).  genehmigen  sie  nicht 
allein  mit  den  Worten:  panit  et  vinum.vere  tunt  iptum 
corput  et  tanguit  Chritti  per  et  propter  unionem 
sacramentalemy  quae  contUtit  in  coniuncta  iUa  rei 
terrenae  et  coelettit  exhibüione  et  manducationey 
sondern  sie  bekennen  sich  sogar  durch  diese  Behauptung 
zu  der  Formel:  daft  wahrer  Leib  und  Blut  Chritti  wahr- 
haftig lieh  unter  der  Gestalt  des  Brods  und  Weint  im 
Abendmahle  gegenwärtig  sey  und  da  ausgetheilt 
und  genommen  wird. 

Wie  die  Reformirten  Pulen  und  Litthaner,  so  würden 
auch  die  Genossen  der  Englischen  Hochkirche,  welche 
besonders  rücksichtlich  der  Nachtmahlslehre  den  Reformirten 
beigezählt  werden,  den  lOten  Augsburgischen  Artikel  un- 
bedenklich unterschreiben  können,  wenn’s  erfordert  würde: 
denn  derselbe  entspricht  dem,  was  in  ihren  39  Artieulis 
festgesetzt  wird.  Der  28ste  und  29ste  davon  enthält  Fol- 
gendes **): 

Das  Abendmahl  des  Herrn  ist  nicht  ein  blqfses  Zeichen 
der  Liebe,  welche  Christen  unter  einander  haben  tollen, 
• sondern  vielmehr  ein  Sacrament  unterer  Erlösung  durch 


SS)  Vergl.  8e  nd  t e/ir«ib  eu  an  einen  Freund  in  Teuteeh- 
land,  vorin  geneigt  vird,  va»  die  Lehre  der  Kirche  von  England  in 
denen  »vieehen  den  Lutheranern  und  Reformirten  tehvebenden  Reh'gioni- 
I ttreitigkeiten  tey,  tonderlich  ün  Punet  der  Frädettination  und  Gegenwart 

I Chritti  im  heiligen  Abendmahl.  In  Druck  befbrdert  von  einem  guten 

Freund  in  Teuttehland,  1718.8.  S.  01  ff. 
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den  Tod  Chrinti,  dergestalt ^ daft  bei  denjenigen,  die  es 
recht  würdig  und  mit  Glauben  (rite,  digne  et  cum 
fide)  empfahen,  das  Brod,  das  wir  brechen,  die  Ge- 
meinschaft des  Leibes  Christi  ist,  und  der  gesegnete 

Kelch  eine  Gemeinschaft  des  Blutes  Christi. 

Der  Leib  Christi  wird  aber  allein  auf  eine  himmlische 
und  geistige  Weise  im  Abendmahle  gegeben,  genommen 
und  gegessen,  und  der  Glaube  ist  das  Mittel,  wodurch 
der  Leib  Christi  im  Abendmahle  empfangen  und  gegessen 

wird. Die  Gott  losch  und  die  des  lebendigen  Glaubens 

ermangeln,  ob  sie  schon  leiblicher  und  sichtbarer 
Weise  (carnaliter  et  visibiliterj,  wie  Augustinus 
redet,  das  Sacrament  des  Leibes  Und  Blutes  Christi  mit 
dem  Munde  geniefsen  (dentibus  premant),  so  werden 
sie  doch  Christi  keinesweges  theilh({ftig , sondern  sie  essen 
und  trinken  vielmehr  zu  ihrem  Gericht  das  Sacrament  oder 
Symbolum  einer  so  grofsen  Sache. 

Dafs  Luther  den  sogenannten  Sacramentirern  die  xoi- 
vwvla  Tov  adftoTOf  xal  rov  ttiparos  (l  Cor.  10,  iß.J  nach- 
drücklich vorhielt,  uni  ihrer  Theorie  einen  Stofs  zu  ver- 
setzen, ist  bekannt.  Die  Mitglieder  der  Englischen  Uoch- 
kirche,  in  so  f«n  sie  diese  xotrurla  festhalten  stiiumen 


5't)  König  Triedrieh  I.  VOd  Preufied  befUI  dorcli  ein  Reacrlpt, 
Cäin  (an  der  Spree)  d.  13.  Oec.  1711,  an  Biechof  von  BSr , dafi  in 
de«  RefoMoIrten  Ktrcken  ■eiaes  Reich»,  bei  AuMbellang  dea  Broda»  in 
Verrifchtnaf  der  b«iti(;en  CoBmanioo,  die  Worte:  Dat  Brod,  dat  mir  dra- 
ehen,  i$t  die  Gemeine  ehaft  dee  Leihen  Jeeu  Chrieti,  und  bei 
Aoitheilung  de»  Wein»  die  Worte:  Der  Kelch  der  Dankeaptng , damit 
mir  Dmi  eagen,  iet  die  G-emeineehaft  dee  ßhttee  Jetu  CSeritti  smt 
f ergehuMg  unterer  Sdmdem  — ge»pr«chen  werden  »olften : weil  ■»»«  eich 
darüber  be»chweret  hätte,  dal«  die  GeiitUchen  bald  dieie  bald  jene  Wort« 
braucheten  niid  dadurch  Störung  der  Andacht  reruraachten.  S.  Mylin», 
Tb.  I Abth.  I N.  LXXX.  S.  445  f.  Dem  infolge  verfahr  man  nun  nach  btt 
in  den  neneiten  Zeiten.  Oattelbe  i»t  rorgeach rieben  durch  die  Kirthen  - 
Ageuda  o.  ».  w.  /Wr  die  Refermirten  Kirchen  im  Preuftitchett  Staute, 
von  neuem  aufgelegt,  Berlin  1741.  4.  S.  76  f.  — Oer  gedachte  König 
beabaichtigte,  die  vom  Biaehof  ton  Bär  (Urtiitut)  ina  Oeutacbe  fibrnr* 
teilte  Eiigliiche  Liturgie  (TAaileod  Coaunon*A-nver)  einiufübren  ; diene» 
tollte  jedoch  nicht  ohne  Vorwitien  und  Geuebniigang  dar  fingliacbaa  Mis- 
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also  dem  Deutschen  Reformator  bei,  and  in  der  xonavia 
liegt  doch  oflfenbar  das:  cum  und  vere  adet$e,  nach  der  ^«gs- 
burgückea  Cot^fesriom.  Wenn  sie  auch  die  Art  and  Weite 
der  Nielsung  des  Leibes  and  Blutes  Christi  anders  erklären^ 
als  er  es  wollte:  so  bedienen  sie  sich  doch  keines  Aus- 
, drucks,  der  jenem  Augtburgitchen  Artikel  widerspräche, 
vielmehr  schmiegen  sie  sich  demselben  an  durch  die  Re- 
densart: der  Leib  Christi  wird  gegeben  ^ genommen  und 
gegessen. 

Gilb.  Barne t,  Bischof  von  Salisbury,  läfst  sich  in 
seiner  Erläuterung  der  39  Englischen  Artikel  also  verneh- 
men ®*j: 

Die  Lutheraner  glauben  eine  Consubstantiation^^)^  und 
duft  Beides:  Christi  Leib  und  Blut  und  die  Substanz  der 
Elemente^  im  Sacramente  teyen.  Etliche  erklären  dieses 
durch  eine  Vbiquität , wovon  sie  glauben,  daft  sie  der 
menschlichen  Natur  Christi  communicirt  ist;  hingegen  sind 
andere  unter  ihnen,  die  gedenken,  dajs , da  die  Worte 
Christi  nothwendig  in  einem  buchstäblichen  Verstände  wahr 
seyn  müssen,  alsdann  auch  sein  Leih  find  Blut  deswegen 
im  Sacramente  seyn  müssen,  und  zwar  in,  mit  und  unter 
dem  Brod  und  Wein.  Wir  hallen  aber  dafür,  dafs  die- 


chenkäaptcr  getehehen,  welehe,  all  man  lich  an  ile  wendete,  nicht  mit 
der  gewamchten  Bereitwilligkeit  in  die  Sache  eingingen,  lo  dafa  lieh 
dicieibe  zerichlag.  ( Der  Abiicht  dei  Künigi , dem  Biichol  v.  Bär  die 
Erzbiichüfiiche  Vt'ürde  zu  verleiben , waren  die  Landitände  entgegen.) 
Vergl.  Auguiti  BrinneruHgen  aut  der Deultcheu  Beformationtgetchichte, 
zweitel  Heft,  Breilan  ISIS.:  Vertuche,  die  Verfattung  und  Liturgie  der 
Bitehöfliehen  Kirche  im  Bugland , in  DeutteUand , namentlich  in 
Preuften  einnufuhren. 

5S)  8.  dai  in  der  5S.  Anra.  erwähnte  Sendteftreiben  8.  03. 

M)  dit  aiclit  richtig;  denn  wiewohl  s.  B.  laut  der  Wittenhergieehen 
Omcorditfi  cerpue  et  tanguit  Chritti  vere  eteuhetantialiter  cum 
ptme  et  eine  adeunt  — lo  wird  doch  der  Terminal:  avrovote,  Contub- 
ttautiatio,  in  der  Lutheriiehen  Dogmatik  nicht,  genehmigt,  wie  wirz.  B.  beim 
Leipziger  Vergieichigeipräche  geieben  haben.  Dafi  die  Caniubttantiatio 
kaum  vermieden  werden  könne  neben  der  Beitimmung:  in,  mit  and  unter, 
bldbt  eine  Sache  I3r  lieh.  . . ■ 
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te$  Alle»  Mel  gegründet  tey  und  weder  mit  den  Worte» 
der  Einsetzung  noch  mit  der  Natur  der  Dinge  überein- 
komme.  Die  der  menschlichen  Natur  Christi  communicirte 
Vbiquituty  wie  sie  scheinet  eine  Sache  zu  seyn^  welche  in 
sich  selbst  unmSglich  isty  so  giebt  sie  dem  Sacramente 
nicht  mehry  denn  einigen  anderen  Dingeny  man  mag  von 
dem  Leibe  Christi  sageUy  da/s  er  in  allen  anderen  Distge» 
seyy  oder  vielmehr  y da/s  alle  andere  Dinge  sowohl  seiss 
Leib  und  Blut  seyetiy  als  die  Elemente  im  Sacrament. 
Die  Unmöglichkeit  y da/s  ein  Leib  ohne  EstensioUy  oder 
zu  einer  Zeit  an  mehrem  Orten  seyn  solle y streitet  so- 
wohl wider  dieses,  als  wider  die  Transsubstantialion. 

Der  Englische  Bischof  möge  bei  dieser  Auseinander- 
setzung sich  noch  so  gelehrt  dünken,  so  reichen  die  von 
ihm  hier  geführten  Beweise  doch  lange  nicht  hin,  um  das 
auf  der  Basis  der  Einsetzungsworte  künstlich  und  spitzig 
aufgeführte  Gebäude  des  streng  - Lutherischen  Dogma  vom 
heiligen  Abendmahle  zu  erschüttern.  Wahr  bleibt  es  frei- 
lich, dafs  Luther  in  der  Hitze  des  Streites  gegen  Zwingli 
die  Ubiquität  zu  Hülfe  nahm:  allein  eben  so  ausgemacht, 
dafs  er  sie  nachmals  fallen  und  gern  in  Vergessenheit  ge- 
rathen  liefs,  weil  sein  gew'andter  Gegner  ihm  den  starken 
MifsgrifT  in  dieser  Beziehung  allzu  fühlbar  machte.  Gewifs 
würde  er  daher  die  nachmaligen  groben  Ubiquitisten,  welche 
ihre  Hjperorthodoxie  durch  die  Formula  Coneordiae  krön- 
ten , nicht  belobt  haben , wenn  er  noch  unter  den  Sterbli- 
chen gewesen  wäre.  Damit  wir  jedoch  nicht  zu  weit  vom 
Zielcabschweifen,  kehren  wir  zurück  zu  Bnrnets  Erklä- 
rung des  28.  und  29.  Artikels  der  Englischen  Hochkirche : 

Wir  asseriren  auch  eine  reale  Gegenwart  des  Lei- 
bes  und  Blutes  Christi,  aber  nicht  des  Leibes,  wie  er 
nun  im  Himmel  glorificirt  ist,  sondern  seines  Leibes,  wie 
er  am  Kreuz,  als  man  sein  Blut  vergofs  und  von  demsel- 
ben separirte,  gebrochen  wurde,  das  ist:  sein  Tod  mit 
seinem  Verdienst  und  Wirkungen  wird  in  einem  sicht- 
baren und  föderalen  Actu  allen  Gläubigen  in  diesem  Sa- 
crament offerirt.  Durch  das  Wort  real  verstehen  wir, 
was  wahrhaftig  ist  und  Beides:  der  Fiction  und 
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Imagination^  entgegengeretzt  wird;  ingleichen,  wie  e$ 
den  Schatten  entgegenstehet,  die  in  der  Mosaischen  Dis- 
pensation waren,  worin  das  Manna,  der  Felsen,  die  eher- 
ne Schlange,  /Ürnemlich  die  Wolke  der  Herrlichkeit,  Schat- 
ten und  Vorbilder  des  künftigen  Messias  waren,  mit  wel- 
chem Gnade  und  Wahrheit  kam,  d.  i.  eine  wunderbare 
Offenbarung  der  Gnade  Gottes  und  eine  wahrhaftige  Er- 
füllung der  Verheifsungen , die  unter  dem  Gesetze  gesche- 
hen waren,  ln  solchem  Verstände  bekennen  wir  eine 
reale  Gegenwart  Christi  im  Sacrament. 

Wir  gestehen,  dafs  diese  Erklärang  s6hr  frei  ist,  von 
der  Lntherischen  weit  abweicht  nnd  mit  der  Zwinglischen 
und  Calvinischen  übereinstimmt.  Dessenungeachtet  erscheint 
sie,  wenn  man  sie  genau  prüft,  keinesfalls  so  frei,  dafs  sie 
nothwcndig  aufserhalb  der  Grenze  läge,  welche  durch  die 
im  zehnten  Augsburgischen  Artikel  gebrauchte  Formel: 
verum  corpus  Christi  vere  adesse  et  exhiberi,  gezogen  ist 
Bur  net  rühmt  übrigens  an  einem  anderen  Orte  ifa'.Life  ofDr, 
Willian  Bedell  (London  1685^  p.  138.)  die  groise  Modera- 
tion seiner  Kirche,  als  welche  so  weit  gebe,  dafs  sie  keine 
positive  Definition  von  der  Art  der  Gegenwart  des  Leibes 
und  Blutes  Christi  im  heiligen  Abendmahle  gemacht  habe, 
weshalb  Personen , welche  verschiedene  Meinungen  in  die- 
sem Pnncte  hegen,  sich  dennoch  in  einerlei  gottesdienstli- 
chen Uebnngen  vereinigen  können,  ohne  verbunden  zu  seyn, 
ihre  Ansichten  zu  äulsern.  Könnte  man  doch  die  Modera- 
tion der  kirchlichen  Parteien  in  Deutschland  und  Helvetien  ' 
mit  gleichem  Rechte  preisen!  Aber  bei  allem  Mangel  an 
derselben,  bei  aller  übermäfsigen  Anstrengung,  positiv  zu 
definiren , declariren , limitiren  nnd  reserviren , gelangte 
man  mit  der  Abendmablslehre  dennoch  nicht  weiter,  als  in 
England,  indem  man  zuletzt  auf  ein  gewisses  Etwas  stiefs, 
was  unerklärlich  und  wobei  alle  Gelehrsamkeit  erschöpft 
W'ar.  Wie  wohl  that  die  Englische  Hochkirche,  wenn  sie 
jene  Anstrengung,  den  Aufwand  so  vieler  mühsam  herbei- 
gezogenen Mittel  sparte,  welche  doch  zu  keinem  anderen 
Ziele  geführt  haben  würden,  als  zu  dem  Geständnisse,  dafs 
die  schwierige  Aufgabe  nickt  zu  lösen  und  Gott  allem  an- 
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heim  zu  tielleu  $eyf  Und  wie  merkwürdig,  dafa  jetueit 
des  Kanala  vor  länger  als  einem  Jahrhundert  eine  Wahr- 
heit anerkannt  wurde,  welche  unter  uns  erst  in  den  neue- 
sten Zeiten  zur  Förderung  der  Evangelischen  Union  her- 
vorgehoben, aber  nicht  genug  gewurdiget  wurde! 

Da  Luther  die  Lehre  der  Zwinglianer  besonders  als 
neue  Lehre  ohne  Schonung  verdammte,  so  muls  es  jedem 
Nachdenkenden  auffallen,  warum  er  — wenn  er  einmal  den 
buchttäblichen  Sinn  der  Worte:  da»  i»t  mein  Leib,  das 
itt  mein  Bluiy  steif  und  starr  festhielt  — nicht  lieber  gera- 
dezu die  alte  Tranuubrtantiatio  der  Römischen  Kirche 
adoptirte  nnd  alle  Einwendungen  dagegen  mit  dem  Geständ- 
nisse — zu  welchem  er  bei  seiner  Theorie  ja  auch  gedrun- 
gen wurde  — zurückwies,  dafs  unsere  Vernunft  viel  zu 
blöde  sey,  um  die  Art  und  Weise  der  Gegenwart  nnd 
Niefsung  des  Leibes  und  Blutes  Christi  zu  begreifen , die 
der  Allmacht  Gottes  allein  überlassen  werden  müsse 


51)  AbgCMhen  davon,  dafk  anclt  ffir  die  Zwingliiche  Tbeotie  Belege 
ans  den  äluren  CkriaUielien  Zeiten  naehgewieeen  werden  kdnnea,  acbeiat 
ea  auigemacht , dafii  manche  Lntberiicbe  Theologen  der  Römitthe»  Trmns- 
tubttautiatio  nicht  abgeneigt  waren,  und  ift  ei  zuverlänig,  dal»  Lnther 
dieaelbe , wo  nicht  für  einen  unbedeutenden , doch  lieherlich  für  einen  ge- 
ringeren Irrthnm  gehalten  hat,  als  die  Lehre  der  Sacramentirer.  Die 
Rottoeker  Tbeohgen  schrieben  im  J.  1575  den  Hamburgern , Lübecireni 
and  Lüneburgern:  Quod  ad  eon$en»(anem  eum  Pontifieiis  tampare  pri- 
mum  editae  Confettiani»  Auguttanae  faetam  attiaet , »eimut , ea  tempere 

— — etian»  de  Traustubalantiatione  panit  in  eerpu»  ChritH 

— — inter  Pontifieio»  et  nottro»^  conrenisse,-  »icnt  Acta  iUiut  cen- 
venttts  Anni  1530.,  guo  Confettio  erhibila  ett,  guae  penei  net  babe- 
mut, liguido  demonitrant.  — S.  Bertram  Int.  Abh.,  dtes  Stück,  S.  32. 

— Es  sey  erlaubt,  hier  ein  denkwürdiges  Ansehreiben  Luthers:  an  »eine 
lieben  Herren  und  Freunde,  die  Brüder  genant  Valdenae»  inBehemen  und 
Mehren,  in  Erinnerung  su  bringen,  ln  demselben  verlangt  er  eine  nä- 
here Erklärung  von  den  Waldensern  über  eine  Stelle  ihrer  Denttch  ood 
Bühmiteh  ausgegangeneu  Schrift,  jiämlich:  da/t  Chrittut  im  Saeramente 
nicht  »elbtltländig  natürlich,  auch  datelbtt  nicht  ansubelen  tey.  Din 
ihm  auf  sein  Bitten  gegebene  Erläuterung  dieser  W'orte,  in  einer  JLatH- 
nitchen  liebersetsung  derselben,  fand  er  nicht  befriedigend  genng,  und 
darum  wellte  er  nun  diete»  Artikel  dargebea , vie  teir  Deutsehs»  glmt- 
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Fühlte  er  sich  hingegen  za  einer  milderen  Vorstellung,  als 
die  der  Transsabsiantiation  ist,  hingezogen , und  folglich 
znr  N'othwendigkeit  gedrängt,  von  dem  ge»a»  - buchstäbli- 
chen Sinne  jener  Einsetzangsworte  nur'  um  ein  Härchen 
abzuweichen , and  sie  im  Mindesten  zu  deuten  oder  zu  deu- 
teln, damit  die  Textesworte  mit  seiner  indiTidnellen , aus 
der  Operation  des  Urtheilens  erzengten,  Ansicht  sich  rei- 
meteh:  so  mufste  er  auch  — sollte  man  denken  — wenn 
die  Hitze  des  Streites  ihn  nicht  befangen  machte,  sein» 
Widerpart,  der  Consequenz  wegen,  das  Erklären,  Deuten, 
Glostiren  verzeihen,  als  etwas  MemehHckee , was  bei  ihr 
mit  untergelanfen,  und  wovon  er  selbst  nicht  frei  geblieben 
wäre.  Das  Gelangen  zu  dieser  Einsicht  würde  unfehlbar 
znr  brüderlichen  Vereinigung , ivenigstens  zur  Toleranz  ge- 
führt und  dem  Scandale  eines  nnevangelischen  Schisma 
unter  den  Evangelischen  vorgebengt  haben.  Es  scheint 
auch , als  ob  der  grofse  Reformator  je  länger  je  mehr  An- 
wandlungen einer  solchen  Einsicht  bekommen  und  sich  dem 
Ziele  der  Duldsamkeit,  wiewohl  nnmerklich,  genähert  babe^ 
wenigstens  wurde  er  des  Stieitens  herzlich  satt,  und  hätte 
vielleicht  endlich  zur  Heilung  der  Wunden  selbst  beigetra- 
gen, welche  der  Protestantischen  Kirche  durch  den  Abend- 
roahlszwist  geschlagen  waren,  wenn  Gott  ihm  das  Leben 
länger  gefristet  hätte.  Zwar  gab  er  kurze  Zeit  vor  seinem 
Abscheiden  eine  ziemlich  strenge  Schrift  über  das  Nacht- 
mahl heraus:  weil  abet  'auf  die  Schweizerische  Gegenschrift 
keiner  seiner  ehemaligen  Mitstreiter  Etwas  erwiederte,  so 
Tuhete  der  Kampf  wieder;  er  hatte  vielleicht  auf  immer 
geruhet,  und  Luther  hätte  sich  an  diese  Ruhe  gewöhnt  und 
die  Süfsigkeit  derselben  liebgewonnen. 

Als  er  in  die  ewige  Ruhe  eingegangen  war,  hatte  Me- 
I an chthon' zunächst  den  schönen  Beruf,  Friede  und  Etn- 


ben.  Bei  dieier  Gelegenheit  zählt  er  die  HauptirrlAümer  in  der  Abend- 
nehlilebre  auf ; den  dritten  Irrtbon  : dafe  kein  Brod  Uefbt , londern  nor 
aie  Gtitalt  dea  Brodel  (alio  die  Tranttub$iaHtiatio),  handelt  er  »ehr  kuri 
ab , mit  dem  Bemerken : doch  tey  an  dittem  Irrthume  nicht  viel  gelegen, 
veenn  nur  Chritlnt  Leib  $ammt  dem  Wort  da  gelatten  werde.  S.  Ber- 
tram, dtei  SIQck,  30.  40.  Anmeri. 
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tracht  za  befestigen  und  die  gänzliche  Spaltung  zu  hindern. 
Er  wollte  das  aufrichtig,  that  hierin  redlich  das  Seinige, 
und  war  nur  zu  schwach,  um  die  wilde  Gluth  zu  dämpfen, 
welche  in  der  Folge  von  Neuem  angefacht  wurde  und  auf 
ein  Tolles  Jahrhundert  alle  Schranken  der  Mälsigung  über- 
schritt. Da  freilich  war  es  nicht  zu  verwundern , wenn  die 
Ubiquitisten  Alles  hervorsuchten,  um  den  Calvinüten j wel- 
che, wie  man  unparteiisch  gestehen  inufs,  zum  Frieden 
stets  geneigter  waren,  als  ihre  Widersacher,  möglichst 
viele  Ketzereien  aufzubUrden,  und  ihnen  vomehmiich  das 
Recht  an  der  Augiburgischen  Confetiion  abzusprechen,  die 
fast  noch  das  einzige  Rand  blieb,  durch  welches  sie  io 
Deutschland  kirchlich  und  politisch  hätten  verknüpft  werden 
können.  Die  Friedliebenden  auf  der  einen  Seite  gingen  die- 
ses symbolische  Buch  — ohne  dabei  die  übrigen  Glaubens- 
bekenntnisse der  neueren  Zeit  ins  Spiel  zu  ziehen  i — Punct 
für  Punct  durch,  um  hiernach  zu  beweisen,  dafs  Luther 
und  Melanchthony  Zwingli ^ Oecolampadius  und  Calvin  im 
Grunde  eine$  und  deuelben  Evangelischen  Glaubens  gewe- 
sen ^ nur  in  unbedeutenden  Nebendingen  von  einander  ab> 
gewichen  wären,  oder  nnr  einer  verschiedenen  Terminologie 
sich  bedient  hätten;  dafs  mithin  keine  sattsame  Ursache  ob- 
gewaltet zu  einem  unbröderlichen  fortdauernden  Schisnaa. 
Die  orthodoxen  Eiferer  auf  der  andern  Seite  zeigten  gerade 
vermittelst  genauer  Zergliederung  der  Augsburgitcheu  Ar- 
tikel das  haare  Gegentheil,  indem  sie  jeglichen  derselben 
mit  einem  analogen  Satze  aus  der  Wittenbergischen  Con- 
cordia,  den  Torgauischen  und  Schmalkaldischen  Artikeln,  aus 
einer  Streitschrift  oder  gelegentlichen  Aeufsernng  Luthers, 
oder  aus  der  Formula  Concordiae  streng  zusammenhiellen, 
verglichen , dadurch  das  in  der  Augtburgüche»  Confeetion 
Unbestimmte  und  Fehlende  näher  erläuterten,  ergänzten  und 
— um  der  Sache  den  vollen  Nachdruck  zu  geben  — die 
verschiedenen,  freilich  oft  sich  widersprechenden  Behauptun- 
gen der  Calvinisten,  so  viel  sie  deren  auftreiben  konnten, 
zersetzten,  und  die  kleinste  Abweichung  derselben  von  Al- 
lem , was  nun  einmal  als  ächt-Lutheritch  galt , übertrieben, 
verschrieen  und  als  Verstofs  gegen  die  Augtburgüche  Com- 
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fettion  Terdammten.  Durch  Anwendung  einer  solchen 
Tactik,  auf  welche  HoSv.  HoSnegg  und  Baltha$ar  Mentzer 
sich  meisterhaft  verstanden,  wurde  natürlich  herausgebracht, 
dafs  die  Calvioisten  nicht  etwa  nur  in  zwei  oder  drei,  son- 
dern in  21  Artikeln  jener  trefilichen  Bekenntnibschrift  irr- 
gläubig, ja,  in  Bezog  auf  manchen,  wie  z.  B.  den  zehu- 
ten,  mehreren  Ketzereien  zugleich  ergeben  wären.  Des- 
wegen achteten  sie  es  für  Sünde  und  Schande,  mit  solchen 
Häretikern  — denen  man  absichtliche  Verstocktheit  zn- 
schrieb,  weil  sie  sich  nicht  eines  Besseren  belehren  liefsen 
— eine  Verbrüderung  zu  schliefsen,  und,  des  lieben  Friedens 
wegen,  der  Wahrheit,  d.  h.  dem  herrschenden  dogmatischen 
Systeme,  das  Geringste  zu  vergeben.  In  die  Aufrichtigkeit 
der  Calvinistischen  Friedensfreunde  glaubte  man  ein  ge- 
gründetes Mifstrauen  setzen  zu  müssen,  als  ob  sie  mit  lau- 
ter Lug  und  Trug  umgingen. 

j4/ia  igitur  via  •—  sagt  .daher  Mentzer  — rem  ag- 
grediendam  centuere  illi,  qui  pulcherrimi»  oblatae  nobie 
pacit  et  eanctae  fraternitatie  nominibus  hoc  con- 
aecuturoe  aese  apera/it,  ut  pro  Confeaaionia  Augu- 
st an  ae  so  dis  habiti  eandem  sic  interpretenlur , quo 
de  plerisque  omnibus  illius  CapUibus  inter  Dr,  Lutherum 
et  Calvinum  atque  Zwinglium  fuisse  unanimem  con- 
aensum,  simplicioribus  (l!)  persuadere  queant.  Qua  in 
re  insigne  suum  Studium,  h.  e.  subtilem  de  cipiendi 
yallendique  industriam,  David  Pareus  in  suo  Ire- 
Hico  satis  super que  commendavit  — No  bis  hunc  ani-  * 
mum  Deus  indidit,  ut  pace  et  concordia  nihil  sit  optabi- 
lius,  nUiil  gratius,  nihil  iucundius:  nimirum  quae  pro 


SS)  Mentaeri  Exegests  Aug.  Conf.  Prolegoiaena  p.  3.  — Der 
wSrdige,  friedliehe  Parene  neinte  e«  mit  lelnem  Irenicum  gewifi  lebr 
aufrichtig,  und  verdiente  nicht,  dafi  ihm  lo  übel  niitgeipieit  wurde! 
Aus  obiger  Aeufiernng  Mentzera  lernt  man  dbrigens  sbermali , wie  eroit- 
lich  die  Reformirten  der  damaligen  Zeit  aich  den  iS'acOa  Confetsionit 
Auguttanae  augesellten,  und  wie  eifrig  die  Lullieriachen  Theulogen  ihnen 
daa  Recht  dam  streitig  m machen  suchten , obgleich  offenbar  — mmsl 
wenn  es  politische  Verhältnisse  betraf  — nicht  jene  Theologen,  als  Partei, 
Schiedsrichter  in  dieser  Sache  seyn  konnten.  ' 
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fundamento  haheat  diviaam  veritatem,  extra 
quamy  qu  aecvnqne  concordia  circa  fidem  imi- 
t«r , flacerc  Deo  non  poteetj  a quo  quam  longieti- 
Mime  absfrakantur , qwicunque  deserunt  veritatem.  Serütm 
igitur  ckristianae  pacü  Miudium  non  e$t,  quod  non  tum- 
mam  habeat  talvificae  oerUatit  raiionem.  Et  pre^ecto 
iactura  ett  nmnium  m axima  conciliatio  pacit  cum  de- 
trimento  divinae  eeritati»  *®). 


50)  Mentieri  I.  e.  Prcrfeg.  pag.  i.  5.  — SolHe  Meatzer  l»«r  nickt 
an  daa  gedacht  haben,  waa  Lntber  lagt?  und  zwar  in  teiner  Abhand- 
Inng:  roH  dtm  Harmi$eh  und  Waffen  der  Chrieten,  Her 
Ephe*.  6y  10 — 17.:  Und  (^ein  Cdritt)  iann  in  deinem  Glau- 
be n e - Ar  t i cu  l elmae  nachgeben.  — Darum  geJiHret  auch  ein 
grofter  harter  Kampf  dazu,  und  itt  doch  gar  leichtiglich  grtehehen, 
wo  man  nicht  mit  allen  Kräften  an  dem  lieben  Worte  hält,  dafe  man 
et  ewig  verliere,  und  ja  nicht  t«  gering  zu  achten  itt,  wie  die  Welt 
thnt  und  etliche  uneerttändige  Geister  vergeben , durch  den  Teufel  be- 
trogen , über  dem  &a  e rame  n t , oder  andere  Irrung : man  tollt 
nicht  über  einem  Articul  to  hart  ttreiteu  und  darüber 
die  ehrittliche  Liebe  zertrennen,  noch  einander  drüber 

I 

dem  Teufel  geben,  tondern,  ob  man  gleich  in  einem  ge- 
ringen Stücke  irrete,  da  man  tonet  in  anderen  eint  iet^ 
möge  man  wohl  etwae  weichen  und  gehen  iatten,  wmd 
gleichwohl  brüderliche  und  ehrittliche  Einigkeit  uni 
Gemeiutehaft  haben,  Keinl  lieber  Mann,  nur  nicht  des 
Kriedent  und  Einigkeit,  da  man  Gottet  Wort  drüber 
V er  Her  et  t denn  damit  wäre  tchon  dat  ewige  Leben  und  Allee 
verloren.  Et  gilt  hier  nicht  weichen  noch  etpat  einräumen , dir  oder 
einigem  Menschen  zu  Liebe,  sondern  dem  Worte  sollen  alle  Dinge 
weichen,  et  heifte  Feind  oder  Fr euttd.  — — Darum  tage  mir  mttr 
von  keiner  Liebe  und  Freundschaft,  wo  man  dem  Wort 
oder  Glauben  will  ab  brechen;  denn  et  heifset  nicht,  die  Liebe, 
tondern  dat  Wort  bringt  ewiges  Leben , Gottet  Gnade  und  alle  himm- 
lische Sehälze.  — Die  Abhandlnng,  ana  wekher  dieae  Worte  gezogen 
aind,  dndet  man  nnter  Anderm  in : Luthers  auterletene  erbauliche  kleiae 
Schriften,  zusammengetragen  von  Rambaeh.  Jena  1743.  S.  773  B.  — Halle 
aber  der  grofae  Reformator,  ala  ec  aie  niederachrieb , 1 Corinth.  13.  ganz 
und  gar  vergeaaen  ? Hatte  er  nie  Elwaa  von  Zwingli'a  erbaulichen  Sebrif' 
ten  geteaen,  welchen  recht  eigentlich  daa  Wort  Gottet  zum  Grunde  liegt! 
Fing  deraelbe  nicht  aein  Reforroallonawerk  ln  Zürich  damit  an,  dsfa  er 
über  Gottet  Wort  und  Gottet  Wort  predigte? 
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Allerdings,  wenn  es  hier  wirklich  auf  veritaiem  divinam 
angekoinmcn  wäre,  welche  der  Gegentheil  verhöhnt,  ver- 
lästert and  wider  alle  bessere  Ueberzeugung  frech  verwor- 
fen hätte,  dann  würde  der  getreue  Zionswächter,  Baltha- 
sar Mentzer,  nebst  seinen  Genossen  Recht  haben.  So 
aber  stellte  er  spitzfindige  Lehrmeinongen  der  göttlichen 
Wahrheit  gleich,  als  ob  das  Blei  darum  Gold  wäre,  weil 
es  schwer  und  glänzend  ist.  An  seinem  abschreckenden 
Beispiele  sollte  man  endlich  Christliche  Toleranz  lernen! 
Daran  fehlt  es  hie  und  da  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag; 
denn  Mentzers  Geistesverwandte  sind  leider!  nicht  ansge- 
storben, und  wenn  es  ihnen  auch  an  gleicher  Gelehrsam- 
keit ^0)  mangelt,  so  wissen  sie  das  hieran  Fehlende  zu  er- 
setzen durch  einen  — nach  Mafsgabe  der  jetzigen  aufge- 
klärteren, milderen  Zeit  — weit  höheren  Grad  von  — {/»<■ 
betcheidenheit.  Eine  erfreuliche  Erscheinung  unserer  Tage 
bleibt  es  bei  dem  Allen,  dafs  nicht  ganze  theologische  Fa- 
culläten  von  jener  starren  Unduldsamkeit,  von  jenem  blin- 
den Eifer  für  die  Ehre  Göltet  **)  angesteckt  sind,  wie 
weiland  die  GiefsenSche  oder  Kostockische , welche  letztere 
^egcn  das  Fürstlich  - Lüneburgische  Friedensmandat  vom 
Jahre  1502  Chritllich  - demüthig  also  protestirte: 

Dieweil  mit  dietem  Mandat  aller  tückitchen  Sacra- 
mentirer  und  Calvinitien^  tonderlich  der  aufrühritchen 


60}  Menfzeri  grpfie  theologitcbe  GelrbnamkeU  iit  wohl  nicht  sa 
bezweifeln.  Ber  tram,  Lit.  Abh,  4.  Sl.  8.  137.  Anm.  6,  tagt  mit  Kecht  ron 
deaten  Exegetit  Aug.  Conf.;  Hat  in  dietem  Buche  in  Abtichl  anderer 
Parteien  voriommt  und  nach  damaliger  Weite  oft  übertrieben  itt  (frei- 
lich gar  tehr!),  will  ich  in  teinen  Würden  latten , da  dat  Buch 
sontt  teiner  Anlage  nach  die  Achtung  verdient,  die  et 
ar  laugt  hat. 

01}  Büm,  10,  3.  I.:  Ich  gebe  ihnen  dat  ZeugnI/t,  da  ft  tie  «•'- 
fern  um  Gott,  aber  mit  Unverttand;  denn  tie  erkennen  die 
Gerechtigkeit  nicht,  die  vor  Gott  gilt,  und  trachten  ihre  eigene  Ge- 
rechtigkeit aufzuriehten , und  tind  alto  der  Gerechtigkeit , die  vor  Gott 
gilt,  nicht  unterthan.  — Auf  wie  viele  Chrittliche  Theologen  latten  licil 
diete  Apoitolitcben  Worte  eben  lO  patteud  anwcnden,  wie  anf  die  Pha~ 
rieäerl 

Hitt,  theol,  Zeiltchr,  /.  13 
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Rotte  zu  Bremen^  verfü^teritche  Meinung  und  Lehre 
nicht  allein  mit  v>eitiü^ftigen , beidehändigen  Worten 
beitätigt  and  in  allen  Kirehen  dietet  nieder tUchiitchen 
Kreitet  einge/tlhret^  tondern  auch  ernstlich  zu  strafen  and 
zu  verwerfen  allen  Predigern  verboten  wird^  defs  also 
der  Dichter  dieses  (landesherrlichen!)  Mandats  entwe- 
der  aus  Vnwtisenheit  der  gegenwärtigen  Religüms- 
■etreite,  oder  aber  aus  Färsatz  den  avfrährischen  Sa- 
cramentirern  zu  Bremen  und  anderen  gedienet  hat,  welche 
sich  nun,  wie  aUe  Ketzer,  des  Wortes  Gottes,  also  auch 
öffentlich  der  Augsburgieehen  Confhssion  rilh- 
men,  und  ihre  Irrthüme  und  verführerische  Lehre 
mit  dem  Namen  Christi,  der  Evangelisten , St.  Pauli  und 
der  Augsburgd sehen  Confession  beschönigen,  dazu 
ihnen  auch  dieses  dienet,  dafs  die  Augsburgiscke 
Confession  und  Apologia  wohl  drei  oder  vier- 
mal V erändert. Diesen  (angeblich  Teräiiderten) 

Articul  (quod  cum  pane  et  Tino  vere  exhibeanfnr  corpus 
et  sangnis  Christi)  nehmen  nun  alle  Calvinisten  und 
Sacrantentir-er , auch  die  aufrührische  Botte  zu  Bre- 
men gerne  an,  und  verstehen  und  deuten  ihn  also,  dafs, 
gleichwie  mit  dem  gepredigten  Wort  allen  Zuhörern  Chri- 
sti Leib  und  Blut  geistlich  zu  essen  und  zu  trinken, 
d.  i.  die  Kraft  und  Wirkung  des  Leibes  und  aller 
Gut t hüten  Christi  mit  dem  Glauben  zu  geniefsen,  an- 
geboten  und  gegeben  wird,  also  und  nicht  anders  werde 
mit  Brod  und  W ein  in  des  Herren  Abendmahl  Christi  Leih 
und  Blut  geistlich  mit  dem  Glauben  zu  essen  und  zu 
trinken  angehoten.  Denn  der  Leib  Christi  soy  mit  seinem 
Wesen  leiblich  im  Himmel  und  nicht  zugleich  an  vielen 
Orlen  allhia  auf  Erden  leiblich , sondern  allein  mit  seinem 
Geist,  Kraft  und  Wirkung,  wie  die  Sonne  mit  är- 
rem  W esen  und  Substanz  allein  an  einem  Orte  im  Hümmel, 
aber  doch  mit  ihrem  Schein  und  Wirkung  auch  agf  Erden 
ist  ««). 


63)  B«rtramLit,AM.4,St.n.ua.  — E( hticban eben (S.  153. Aaa.) 
•Dgedeulet,  dtfa  die  Roilockiiehen  Theologen  die  kühne  Bebenptung  anf- 
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Sich  die  Art  and  Weise  der  Qegenwart  des  Leibes 
and  Blntes  Christi  im  Sacramente  so  sa  oergetsftgen,  nnd 
hierbei  dem  Glauben  so  Wichtiges  einzaräamen,  innerhalb 
der  Grenzen  einer  Religion  des  Geistes  nnd  Glaubens',  das 
war  das  schreckliche  Verbrechen , welches  man  den  Zwing- 
lianem,  Calvinisten  nnd  Crj-ptooalrinisten  nicht  verzeihen 
konnte , weshalb  man  ihnen  Christenthnra  and  Seligkeit  ab- 
sprach ! 

Sehen  wir  endlich  von  der  Xachtmahlslehre  ab,  bei 
welcher  wir  vielleicht  zu  lange  verweilten,  so  verdienen  die 
übrigen  zwischen  beiden  Evangelischen  Parteien  streitigen 
Glaabenspuncte  kaum  noch  der  ErwKhnnng,  weil  sie  vol- 
lends für  die  Reforniirten  kein  Hindernifs  der  aafrichtigen 
Annahme  der  Augsburgischen  Confession  seyn  konnten. 
Melanchthon  änfserte  rieh  zwar  im  Widersprach  mit 
seiner  sonstigen  Sanftheit  and  Nachgiebigkeit  — sehr  un- 
gehalten über  Zwingli' s Confession  j aueb  in  Betreft'  der 


«lelllen,  dati  im  I.ateiniiclien  Original  der  Aagtb.  Conf.  der  sehnte  Arti- 
kel gelaalet  habe:  quod  verum  earput  et  verut  tanguie  Chrieti  v er  e 
tub  epeciebue  panit  et  vini  in  eoena  praeeem  eit  et  dietribuatur  et 
tnmatur  ete>  Allein  telbat  diese  Formmla  würden  die  SeßtrmirteH,  wel- 
che jenem  i.e!paiger  und  Tborncefaen  Keligianigetprächc  beiwobnlen,  nicht 
geradem  verworfen  haben ; lo  wie  die  otlbodoxen  Lutheraner  m Leipaig, 
Uoe  V.  Hoeiiegg  an  der  Spilae , indem  aie  awovuüer  nnd  die  Zer- 
iäuung  mit  den  Zähnen  verwarfen  , von  der  Strenge  Luthers  abliehwn, 
welcher  (in  einem  darch  MeianClithoa  nach  Caacel  bccteiiten  Antiala)  ge- 
rndeweg  behanplete:  Und  int  Summa  das  untere  Meinung,  dafe  teahr- 
haftig  in  und  mit  dem  Hrndt  der  Leib  Chrieti  gelten  teird,  alte,  dafe 
AUee , teal  dat  Brodt  eeirket  und  leidet,  der  Leib  Chritti  teirhe 
und  leide,  dafe  er  auegetheilt , gelten  und  mit  den  Zähnen  zubit- 
een  werde.  Anne  153d.  den  17.  Tug  Decembrit.  — ü.  Bertram, 
4.  St.  S.1O7  f.  — Wat  die  anfrültritche  Bette  an'  Bremen  betrifft,  10 
wurde  in  dieier  freien  Reichiitadt  durch  Albrecht  Hnrdenbergs 
Predigten  eine  Trennung  unter  dem  Volfce  veranlafet,  welche  nach  dietea 
Prediger*  Verabaebiedaag  (im  J.  1501)  nicht  aufhorle,  vielmehr  den  Er- 
folg hatte , dafi  der  Calviniunua  daselbat  die  Oberband  b^ielt.  Hier  nnd 
zu  Nenaladt  an  der  Hardt  waren  eigentiieh  die  enten  Reformirten  Oe- 
meinden  in  DeuUcbland.  Vergl.  Henk«  ßeteh,  der  Chriitl,  KirehUt 
3.  Tbl.  4.  Aull.  8.  433  und  459. 

13* 
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Erbtände  und  der  Krt^ft  und  Wirkang  beider  Sacramente, 
und  beschuldigte  ihn  hier  des  Rückfalls  in  seine  vorigen, 
zu  Marburg  verabschiedeten  Irrthüiuer:  allein  diese  harte 
Anklage  wird  grundlos  befunden,  und  lüfst  sich  menschlicher 
Weise  erklären  aus  Melanchtbons  Widerwillen  gegen  eine 
brüderliche  Verbindung  mit  den  Sch\Veizerisch-Gesinnten, 
durch  welche,  nach  seiner  damals  beschränkten  Ansicht, 
die  Ausgleichung  mit  den  Katholiken  — denn  eine  solche 
wünschte  und  hoffte  er  noch  späterhin  — verhindert  werden 
niufste  **). 

Zunächst  die  Erhtünde  anlangend,  sagt  Zwingli  <*): 

Velimuty  »olimue  ^ admittere  cogimur^  peceatum 
originale^  ut  e»t  in  filii»  Adae,  non  proprie  pec- 

catum  ette;  — ■ nou  enim  ett  faeinua contra  legem. 

Nati  ecelut  non  habent^  ted  poenam  ae  mulctam  teele- 
risy  puta  conditionem,  tervitutem  et  ergaatu- 
lum.  lata  ai  peceatum  libet  appellare , ideo  quia  pro 
tcelere  infligutitur,  non  veto. 

Deutsch  nennt  er  die  Erbsünde:  Prefaten,  Gebrechen, 
Krankheit.  Der  2te  Augabnrgiache  Artikel  lautet: 

Docent^  quod  poat  lapaum  Adae  omtieis  homines,  aeenn- 

C3)  Vergl.  Marheineek « Gttehickle  der  teuUeken  Reformation, 
TU.  2 S.  443  ff.  Betonden  nerkwQrdig  iit  in  dieicin  Beenge  die  Clauicl, 
welclie  Melanchthon  leiiier  Untenebrift  der  Sehmalkatditchen  Artikel 
im  J.  1537  biuiufdgle:  Man  könne  teohl  dem  Paptte  nach  mentc/ilicAem 
Rechte,  de»  allgemeinen  Frieden»  in  der  Kirche  wegen,  da»  bitherige 
Primat  über  Bi»  chö  fe , die  »chon  damal»  unter  ihm  »tändem  and 
künftig  nbeh  »tehen  würden , fernerhin  zugeetehen , wofern  er  rieh  an- 
der» der  Predigt  de»  Evangelium»  nicht  widertelzen  würde.  — Wiewohl 
Luther  nicht  dieier  Anciebt  beiitimmle,  weil  er  weder  dem  Papite,  noch 
den  Römiich-Kullioliichen  Ricchüreii  eine  tvahre  Beicerung  in  ihren  hierar- 
cbiichen  und  Icaiioiiiichen  Grundcälzen  zulranle : lO  fügte  man  doch  ge- 
wifs  dem  grofieu  Melaiicblhon  Unrecht  zu  mit  der  Behauptung , die 
Seckendorf  aufatellte:  Dixerim  potiu» , »i  Lulheru»  non  taut  pert- 
enlo»e  deeubui»»et  et  »ubecriptioni  (zu  Schmalkalden)  p rn  er  ea ■ 
fui»»et,  Melanchtheaem  aueurum  non  fui»»e,  ut  Hlam  adteri- 
beret.  — Data  die  Sache  zieh  anderi  verhielt , iat  erwiecen.  Vergl.  Ber- 
tram Lit.  Abh.,  4tei  Stück,  Ahhandlang:  Von  Vnlertchriften  der 

Sehmalkaldiechen  Artikel,  S.  160  ff. 

Oi)  Artieulu»  4.  leiner  Confettio  von  1530. 
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naturam  propagati,  na$cuntur  cvm'peccal o.,  h.  e.  tiite 
metu  Dei,  tine  ßducia  erga  Deum,  et  cum  concupUcentia, 
quodqne  hic  morbut  teu  vilium  originis  vere  tit  pec- 
catum,  damnan*  et  afferent  nunc  qnoque  aeternam  mortem 
Ais,  qui  non  renatcuntur  per  haptismum  et  spiritum  tan- 
ctum.  Damnant  Pelagianos,  et  alias,  qui  vilium  originis 
negant  esse  peccatum,  et,  ut  exlenuant  gloriam  meriti  et 
beneßciorum  Christi,  disputant,  hominem  propriis  viribus 
rationis  coram  Deo  iustificari  poste. 

Der  vierte  unter  den  17  Artikeln  Lntherg,  trelche 
der  Augtburgischen  Confession  zum  Grande  liegen,  heifgt®*): 

Dafs  die  Erbsünde  eine  rechte,  wahrhaftige 
Sünde  sey,  und  nicht  allein  ein  Fehl  oder  Gebrechen, 
sondern  eine  solche  Sünde,  die  alle  Menschen,  so  von 
Adam  kommen,  verdammt  und  ewiglich  von  Gott  scheidet, 
wo  nicht  Jesus  Christus  uns  vertreten  und  solche  Sünde 
sammt  allen  Sünden,  so  daraus  folgen,  auf  sich  genom- 
men hätte,  und  durch  sein  Leiden  genug  dafür  gethan,  und 
sie  also  ganz  aufgehoben  und  vertilget  in  sich  selbst,  wie 
Psalm  51.  und  Rom.  5.  von  solcher  Sünde  hl’drlich  ge- 
schrieben ist.  ' 

\ 

Diever  Lullicrische  und  jener  Augsburgische  Artikel 
scheint  recht  absichtlich  gegen  Zwingli  gerichtet.  Da  Letz- 
terer aber  einrüumt,  dafs  man  das,  was  Luther  ja  auch 
morbus,  Fehl,  Gebrechen,  und  was  er  selbst  peccatum  ori- 
ginale nennt,  immerhin ^eceaftim,  Sünde  nennen  möge; 
da  seine  conditio,  servitus,  ergasiulum  sich  mit  Luthers 
Erklärung:  sine  metu  Dei,  sme  fiducia  erga  Deum  et  cum 
concupiscentia,  einigermafsen  ausgleichen  iMfst;  da  er  dem 
Peingianismus  keinesweges  huldigte  und  am  Allerwenigsten 
das  Verdienst  Jesu  Christi  — von  dem  er  sehr  hohe  Be- 
griile  hatte  — zn  schmälern  trachtete;  da  nachmals  dieser 
Punct  weiter  keinen  Gegenstand  der  Differenz  zwischen  den 
Lutheranern  und  Reformirten  abgab:  so  könnten  wir  ihn 
auch  hier  ohne  Gefährde  fallen  lassen.  Es  sey  uns  zum 
Ueberflnsse  nur  noch  - vergönnt,  auf  Aen'  Ueidelbergischeu 


’C5)  S.'Chyti-äu«  S.  47. 
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Catechimu»  hiniuwewen,  weleber  i»  der  Sten  Frage  also 
lautet : 

Kanuit  du  dief$  Allei  (Bärniich  das  Gebot:  Du  sollst 
lieben  u.  s.  w.  Matth.  22,  37  — 39.)  vollkommlich  haltern  f 
Antwort:  Nei»;  denn  ich  bin  von  Natur  geneigt^ 
Gott  und  meinen  Näcktten  zu  hatten. 

Auf  die  7te  Frage: 

Woher  kommt  denn  tolche  verderbte  Art  det  Men- 
tchen?  — erfolgt  die  Antwort: 

Aut  dem  Fall  und  U ngehortam  unterer  ersten 
ElterHy  Adams  und  Event  im  Paradietey  da  untere 
Natur  also  vergiftet  usordeny  dafs  wir  alle  in  Sä»- 
den  empfangen  und  geboren  werden. 

lOte  Frage:  Will  Gott  tolchen  U ngehortam  und  Ab. 
fall  ungettraft  lassen  hingehen  f 

Antwort:  Mit  niehten,  sondern  er  zürnet  tehrech- 
lich  beide  über  angeborne  und  wirkliche  Sändeuy  u.a.w. 

Das  ist  gewifs  stark  genug  ausgedrückt  und  der  Äugt- 
burgischen  Cotfettiou  genau  angemessen;  so  wie  diesen 
Dogma  überhaupt  in  gleicher  Stärke  und  Hauheit  dem  üb> 
liehen  Glaubenssysteme  der  orthodox  - Reformirten  Kirche 
eigenthümlich  ist. 

Melanchthon  nahm  ferner  Anstofs  an  dem  tiebenteu 
Artikel  der  Zwinglischen  Cosfetsiony  weil  in  demselben 
geleugnet  würde:  tacramentis  alligatam  esse  gratiae 
praetendiam  et  efficaciam;  sacramento  mediante  ho- 
minem  praeparari  ad  gratiae  acceptiouemy  und  da- 
gegen behauptet:  omnia  sacramenta  Um  abeste  ut  gra- 
tiam  conferanty  ut  ne  adferant  qwidem  aut  dispentenU 
Der  Stein  des  Aostolses  läfst  sieb  aber  bei  Seite  schaffen, 
wenn  man  erwägt,  dafs  Zwingli  einen  scharfen  Untersebied 
macht  zwischen  racrameit/«M  externum  und  zwischen  res 
tarramenti  iniernay  und  jenes  nurvonden  tignis  extertit 
verstanden  wissen  will;  dafs  er  zwar  (im  8,  Art.)  — und  mit 
Recht  -T-  meint:  caro  non  prodest  quiequamy  aber  wobibe- 
dächtig  Wmsvdügt'.  ad  edendum  tcilicet  naturalitery  ted 
ad  edendum  spiritualiter  plurimumy  vitam  enim  dat. 
Desgleichen  (im  7-  Art.):  Credo,  tacramentum  ette  invi- 
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»ibilii  gratiae  vittbilem  figwram  aivt  form«n*^).  Seine 
Lehre  vom  h.  Abendmahle , welche  haupUücUiek  die  be$eH- 
gende^  guadenreiche  Wirkung  dieaes  Sacrainents  festhält  und 
nachdrücklich  urgirt,  überführt  uns  vollends^  dafs  er  mit  jenen 
verdächtig  scheinenden  Aeufsemngen  schwerlich  mehr  an- 
deutete, als  Luther  in  seinem  Catechitwm*  mit  der  Ant- 
wort: Watter  ihutt  freilich  nicht i auf  die  Frage:  Wie 
kann  Waster  »olche  große  Dinge  tkunf  — Man  bat  aucii 
in  der  Folge  den  Reformirten  nicht  vorwerfen  können,  dafs 
sie  von  den  Gnadentoirkungen  der  Saccamente  geringere 
'Vorstellungen  genährt  hätten,  als  die  Gegeafarlei,  weshalh 
sie  auch  io  diesem  Puncte  ohne  Bedenken  die  Augiburgi- 
ache  Coufettion  gelten  liefsen,  welche  sich  iiu  öten  Artikel 
also  vernehmen  läfst: 

Ut  hanc  ßdem  (de  iustificaiione ) conaeqttamur j inati- 
lutu»  ett  minitterium  doceudi  Evangelii  et  porrigendi  aa~ 
cramenta.  Nam  per  verbum  et  tacramenta,  tanquam 
per  instrumenta , douatur  Spiritus  sanctus , . qui  jRdem  ejfi^ 
citf  — quod  Deus  non  propter  nostra  merüa,  sed  propter 
Christum  iustificet  hos , qui  creduntt  *e  propter  Christum 
in  gratiam  recipi. 

Ira  13ten  Augsburgischen  Artikel  heifst  es;. 

Uftod  sacramenta  instituta  m/,  non  modo  ut  siut 
HOlae  professionis  inter  homines^  sed.  magis  ut  sint  signa 
et  testimonia  voluutatis  Dei  erga  noSf  ad  excitandam  et 
confrmandam  fidem  in  his , qui  utuntur , proposUa  etc. 

Es  war  unvermeidlich,  bei  dem  trostlosen  Streite  über 
die  Art  und  Weise  der  Gegenwart  des  Leibes  Christi  iin 
heiligen  Abeodinahle,  auch  die  Person  und  das  Wesen  des 
Erlösers  überhaupt  zu  berühren,  und  hierüber  Sätze  aufzu- 
stellen,  welche  die  bezügliche  Nachtmahlstheorie  unterstützen 
sollten.  So  gehörte  nun  dieser  Pnnct  wirklich  mit  zu  den 
dreien,  über  welche  man  zu  Leipzig  im  Jahre  1631  sich 
nicht  ganz  vergleichen  konnte,  als  man  den  3ten  Augsbur- 
gischen  Artikel  durchging: 


ec)  Vergl.  Bertrum  LU.  , 4tei  Stück,  S.  f. 
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Q,uod  verlum,  k.  e.  ßliut  Dei^  assumserit  humanam  $ta- 
turam^  — -r-  ut  iint  duae  naturae^  divina  et  humana,  t» 
mnitate  pertonae  inteparabilUer  comunctae , unu$  CkrUtntj 
vere  Deut  et  vere  homoy  naiut  ex  virgine  etc.  iuxta  Sym- 
bolum  Apottolorun. 

Es  wird  zum  Zwecke  dienen,  aus  der  betrefienden  Ver- 
handlung das  Nähere  au  ersehen: 

Nachmittage  am  dritten,  wie  auch  am  vierdteu  Martii  ist 
der  dritte  Artickel  der  Augtpurgitchen  Conf ettion  inßeiftige 
Erwegung  gezogen  worden.  Und  zwar  to  haben  die  Chur- 
Brandenburgitche  und  Fürttl,  Hettitche  sich  dahin  erkläret, 
daft  sie  den  Buchttaben  und  Worten  nach  alles 
das  annehmen  und  für  wahr  halten  thäten,  was 

in  dem  Ar  tickel  stehe. Weil  sie  aber  nicht  in  Abrede 

gewest,  daft  die  Wort  des  dritten  Artickels  nicht  auf  gleiche 
Weite  von  den  Chur  - Sächsischen  und  den  Brandenburgi- 
tchen  und  Hessischen  Theologen  verstanden  würden,  und 
daft  in  unterschiedlichen  Puncten  ximlich  harter  und  heff- 
tiger  Streit  bithero  fürgegangen  : to  haben  sie  ihnen  nicht 
zu  entgegen  tepn  lasten,  daft  unter  einander  weiter  von 
solchen  hohen  und  wichtigen  Puncten  Unterrede  gehalten 
würde.  Da  denn  nach  hin  und  her  betchehener  Erwegung 
et  endlich  dahin  gerichtet  worden,  daft  die  Chur-Sächtitche, 
und  auch  Chur-Brandenburgitche  und  P'ürstliche  Hessische 
anwesende  Theologen  in  nackfolgenden  I^ncten  sich  ver- 
glichen. 

Es  sind  deren  zwölf,  so  ansTuhrlich  nnd  genau  ausein- 
andergeselzt,  wie  es  nur  möglich  war;  es  würde  indessen 
zu  viel  Zeit  und  Raum  erfordern,  sie  hier  anzuführen.  Zu- 
' letzt  kam  man  nun  auf  die  Communicatio  Idiomatum  et 
Majestatis,  auf  das  leidige  Ubiquitätsdognia,  welches  be- 
kanntlich mit  der  streng-orthodoxen  Lutherischen  Nachtmabls- 
lehre  in  unzertrennlicher  Verbindung  stand.  Dafs  die  Re- 
formirten  hieran  Anstofs  nehmen  würden,  liefs  sich  ror- 
aussehen.  Es  heifst  deshalb  weiter: 

Ueber  dieses  aber  haben  die  Chur-Süchtitche  Theologi 
ferner  die  unfehlbare  gründliche  Warheit  zu 
teyn  bekennet,  daft  der  Herr  Jesus  nicht  allein  nach  der 
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GSttlichen,  $ondern  auch  nach  der  memchliehen  Natur 
tearhuff'tig  aliicistend,  allmächtig  und  allgegenwärtig 
teyi  jedoch  daf»  die  Allwitsenheit,  Allmacht  und  Allge- 
genwart der  menechlichen  Nathr  nicht  ah  natürli- 
che Eigenschafften , sondern  als  durch  die  persönliche 
Vereinigung  und  durch  die  zur  Rechten  Gottes  erfolgte 
Erhöhung  mitgetheilet,  auch  in  der  Person,  und  nicht 
auf  s er  derselben  absonderlich,  zugeschrieben  werden.  Wie 
denn  auch  die  Chur-Sächsische  hei  der  Rcgdl  unverrilcht  ge- 
blieben, alles , was  von  Christo  gesaget  werde,  dafs  Er  in 
der  Zeit  an  Herrlichkeit , Macht,  Majestät  und  Ehre  em- 
pfangen, dafs  solchesrnicht  nach  der  Göttlichen,  sondern  al- 
lein nach  der  m e n sc h l i c he n Natur  zu  verstehen  sey,  nach 
welcher  Christus  habe  können  erhaben  und  ihm  aus  Gnaden 
der  Namen  Uber  alle  Namen  gegeben  werden,  wie  die  alte 
Regul  lautet:  Excelsus  non  exaltatur,  sed  caro 
excelsi  exaltata  est;  der  schon,  als  Gott  von  Natur,  hoch, 
ja  der  allerhöchste  ist,  der  kan  nicht  erst  in  der  Zeit  erhöhet 
werden ; das  Fleisch  aber  des  Allerhöchsten  ist  in  der  Zeit, 
jedoch  nicht  atfser  der  Person,  sondern  in  der  Person  zu 
der  unendlichen  Göttlichen  Majestät,  Ehre  und  Herrlichkeit 
erhaben  worden.  Hierauf  haben  sich  die  Chur-lirandenburgi- 
sche  und  P'ürstl.  Hessische  also  erkläret:  Sie  bekenneten  gar 
gerne,  dafs  die  Gottheit,  oder  Christus  nach  seiner  Gottheit, 
eigentlich  nicht  erhöhet , dafs  er  auch  keine  neue  innerliche 
Herrlichkeit,  Macht,  Majestät  noch  Ehre  nach  der  Gottheit 
an  ihr  selbst  empfangen ; denn  mich  derselben  ist  und 
bleibet  Er  von  Ewigkeit  der  Allerhöchste,  Mächtigste 
und  Vollkommenste ; jedoch  dafs  auch  nicht  die  mensch- 
liche Natur  für  sich  allein  und  absonderlich  er- 
höhet, gleichwie  sie  nicht  allein  und  absonderlich  gelitten, 
sondern  dafs  die  Person  des  Sohns  Gottes  im  Fleische  'bis 
zum  Tode  des  Creutzes  erniedriget,  und  ini  Fleisch  durch 
seine  Auferstehung , Himmelfahrt  und  Sitzen  zur  Rechten 
Gottes  erhöhet  sey,  durch  welche  Erhöhung  die  Mensch- 
I heit  an  ihr  selbst  verkläret  und  über  alle  Creaiuren 

I erhaben,  die  Gottheit  aber  nicht  an  ihr  selbst,  sondern 

I nur  uns  Menschen  tollkömmlicher  verkläret  und  offenbaret  ■ 
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m/,  daf»  auch  da$  Mitler-Ampt  und  difgimtxe  Ampit-Getcu/t 
und  Ehre  nicht  der  eine»  oder  ander»  Natur  abte»~ 
derlich,  tonder»  der  gantzen  Ferte»^  dem  Sehne  Goi- 
ie»  im  Fleieche,  vom  Vater  gegeben  »ey^  — — . Sie  be- 
kennen ferner^  dt^f»  zwar  Chrietu*  niett  allein  nach  der 
Gottheit , tonder»  auch  nach  der  Alentchheit^  dmreh  Er- 
leuchtung und  Mitwirckung  der  Gottheit  alle  Ding  witte 
und  alle  Ding  zu  thu»  vermöge^  die  einet  weget  zu  tei- 
»em  Mitler-Ampt  gekoren  i daft  Er  aueh  nickt  nach  der 
Gottheit  allein,  tonder»  auch  nach  der  MentchheU,  teitter 
Kirchen  auf  Erden  mit  teiner  hri\fftige»  Wirckung,  Gnad 
und  Uülß'e  ttett  ge genwärtig  tey,  dietelbe  mäclUiglieh 
tchützcy  erhalte  und  regiere,  mitten  unter  teine»  FeindeMf 
»ach  der  Verheiftung:  Ich  bin  bey  euch  bit  an  der  Welt 

Ende, . Nur  allein  verneinen  tie  fettigkeh,  und 

haltens  der  heiligen  Schr^fft  zuwider  zu  teyn,  daft  Ckristut 
nach  der  Mentchheit,  oder  die  mentchliche  Natur  und 
Wesen,  oder  der  Leib  Chritti  teiner  Subttantz  und 
Wesen  nach,  untichtbarer  Weite  an  allen  Orte» 
und  bey  allen  Creaturen  tey,  weder  im  Stande  der  Ernie- 
drigung, noch  im  Stande  der  Erhöhung,  weder  wegen  der 
Fers'önliche»  Vereinigung,  noch  wegen  det  Sitzen*  und 
Herrtchens  zur  Rechten  Gotte t.  Sie  verneine»  aucA^ 
daft  die  andern  Göttlichen  EigentchajffieH , Alheiitesilteit 
oder  Allmacht,  der  mentclUichen  Natur  alto  mitgetheilet 
teyn,  daft  dietelbe  in  einerley  unendlichen  Mac^  und 
Wittentchafft  mit  der  Göttliche»  allwittend  oder  allmächtig 
worden  tey,  und  ihr  tolchet  »m  abstracto,  wie  man  in 
Schulen  redet,  das  ist,  mit  Natur -Namen,  recht  zuge- 
schrieben werden  könne. 

Die  hier  berührte  Oifferenss  steht  aber  keinem  einstgen 
Satze  der  Augtburgitchen  Confessio»  entgegen,  and  darum 
rügten  die  Heformirten  Theologen  hinzu: 

Schliefslich  halten  sie  et  dafür,  daft  hei»  better  Mit- 
tel zur  Vergleichung  in  dietem  Fund  tey,  alt  daft  man 
in  diesem  hohen  Geheimuift  bey  denen  Redens-Arten  allein, 
welche  in  der  heiligen  Schrif  t , in  de»  uhralt en  allgemeinen 
C'onciliit  und  in  der  Augspurgitchen  Confessio» 
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ausdrücklich  'gebraucht  worden^  verbleibe,  wie  sie  den» 
ihres  Theils  zu  keine»  andern  Rede»  sich]  verbinde»  wol- 
le». Welches  letztere  die  Chur-Sächsische  auf  künftige 
fernere  U»terredu,ng  und  mehrere  Ausführung 
habe»  gestellet  sey»  lassen. 

Je  verständiger  der  Vorschlag  zur  Güte  war,  welchen 
die  Keforinirten  tbaten;  je  weniger  die  Lutheraner  etwas 
Erhebliches  wider  denselben  vorzubringen  wulstea:  desto 
deutlicher  liegt  es  am  Tage,  dais  die  Reformirten  von  Christi 
Person  und  beiden  Naturen  Nichts  prädicirten,  wodurcli 
ihnen  die  Eigenschaft  Augsburgischer  Confessionsgenossen 
hätte  streitig  gemacht  werden  dürfen. 

Es  bleibt  jetzt  noch  etn  gewichtiger  Glaubenssatz  übrig, 
in  welchem , der  gewöhnlichen  Meinung  zufolge,  die  llefor- 
inirte  Kirche  von  der  Lutherischen  abwcicht,  nämlich:  dafs 
nach  Gottes  ewigem,  willkürlichem  Rathschlusse  und  freier, 
unabänderlicher  Wahl  (aeternum,  absolulum  decretum,  li- 
berum arbilrium,  immulabilis  electio)  anderen  Menschen 
die  ewige  Seligkeit,  anderen  aber  die  ewige  Verdammnifs 
voransbestimmt  ( praedestinatio),  die  Erlösung  durch  Chri- 
stum also  nicht  eine  allgemeine  ( universalis ),  sondern  nur 
eine  theilwßise  (particularis)  sey.  Das  ist  die  berüchtigte 
Lehre  von  der  unbedingten  Gnadenwahl,  welche  Calvin 
aufstellte  und  verfocht Sein  treuer  Gehülfe,  Beza,  lebte 
ganz  desselben  Glaubens,  und  so  rauh  und  abschreckend 
dieses  Dogma  klang,  so  schroff  es  der  Liebe  und  Milde 
des  himmlischen  Vaters  enfgegengestellt  zu  sejn  schien,  so 
manchen  einheimischen  Widersacher  es  gleich  Anfangs  fand : 
so  erhielt  cs  dennoch  unter  den  Culvinisten  in  Helvetien,  Frank- 
reich und  Holland  einen  unerklärlichen  Beifall.  Durch  die 
i)3Canones  der  Dordr echter  Synode  iin  J.  1618  und  1619,  bei 
M'elcher  (wie  oft  in  älterer  Zeit)  die  Politik  eine  bedeutende, 
höchst  unrühmliche  Rolle  spielte,  wurde  diese  Lehrmeinung 
sogar  symbolisch  gemacht,  sonderlich  durch  den  6teu  und  ' 
7ten  Canon,  welcher  Folgendes  festsetzt: 


V7)  S.  beioaderi  Cetsini  InsUtut,  Christ,  reb'g.  lib.  UL  rs(.  31, 
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Qworf  aliqui  in  tempore  fi de  a Deo  donantur,  aliqui 
non  donantur i id  ab  aeterno  ^sius  decreto  provenit, 
— — Secundum  quod  decreium  e lectorum  corda,  quan- 
tumvit  dura,  gratiote  emoflit  et  ad  credtndum  inflectit, 
non  electot  autem  iusto  iudicio  suae  malitiac  et  duritiae 

relinquit. Ett  autem  eleetio  immutabile  Dei pro- 

positum,  quo ex  mera  gratia  certam  quorundam 

hominum  multitudinem  — — ad  talntem  elegit  in  Chri- 
sto, — — • atque  ita  eo»  ipfi  sahandoa  dare  et  ad  eint 
communionem  per  verbum  et  spirüum  suum  effieaciier  vo- 
care  ac  trahere , seu  vera  in  ipsum  ßde  donare,  iustifi- 
care,  sanctificare  et  potenter  in  ßlii  sm  communione  custo- 
dilot  tandem  glorificare  decrevit. 

Ohne  uns  tiefer  einzulnssen  auf  die  Richtigkeit  oder 
Unrichtigkeit  dieses  von  Calvin  und  seinen  Verehrern  mit 
dem  feinsten  Scharfsinne  und  mit  dialectischer  Consequenz 
ausgesponnenen  und  neuerdings  von  gelehrten  Theologen 
verfochtenen  Satzes,  welcher  — wie  die  Calvinische  Praxis 
beweiset  — wenigstens  nicht  zur  Sittenlosigkcit  fainfiihrte: 
wollen  wir  nur  bemerken,  dafs  selbst  Luther  und  Me- 
lanchthon  dieser  rauhen,  ans  Augustins  Schriften  ge* 
schöpften  Lehre  anhingen  und  nur  allmälig  entsagten,  dafs 
viel  Zeit  verstrich,  ehe  sie  Gegenstand  eines  Streites  zw'i- 
schen  den  Lutheranern  und  Keformirten  wurde,  dafs  sie  in 
keinen  Artikel  der  Augshurgischen  Conßession  unmittelbar 
eingreift,  und  endlich,  dafs  sie  niemals  allgemeines  sjmbo* 
lisches  Ansehen  in  der  Keformirten  Kirche  erlangte,~indcm 
namentlich  die  ßrandenburger  und  Anhaltiner  den  Beschlüs- 
sen der  Dordrechter  Synode  nicht  beitraten  ®*),  ja,  diesel- 
be nicht  einmal  durchgängig  in  Helvetien  angenommen, 
und,  wo  es  dort  geschehen,  nach  und  nach  wieder  verab- 
schiedet wurde.  So  hart  auch  das  Schicksal  der  .«^rjainia- 
ner  war,  an  w’elchen  man  das  Verdamniungsurtheil  voU- 
Btreckte , wie  es  jene  Synode  über  sie  ausgesprochen  hatte : 
so  wenig  vermochte  man  sie  gänzlich  zn  unterdrücken,  und 
es  ist  bekannt,  wie  sehr  sie  sich  nachmals  verstärkten. 


08)  ttanete  Geuh,  der  Chrittl.  Kirchr,  Thl,  S.  4.  Anfl.  S.  534. 
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I ruhmwGrdig  auszeichneten  und  der  Verbreitnng  des  abtolu- 
< tum  decrelum  steuerten. 

* Die  Co$ifetsio  SigiimuHdi  von  1614  setzt  in  Bezug  auf 

I diese  — schon  damals  viel  besprochene  und  bestrittene  — - 
Lehre  Folgendes  fest: 

Im  Ariickel  von  der  ewigen  Guadenwahl  oder 
VenehuHg  zum  ewigen  Leben  erkennen  und  bekennen  Se, 
Churfüntl.  Gn.f  daf$  derselbe  der  allertrSstlichsien  einer 
sey , darauf  sich  nicht  allein  die  andern  alle,  sondern 
auch  unsre  Seeligkeit  am  meisten  gründet,  dafs  nemlich 
Gott  der  Allmächtige  aus  pur  lauter  Gnaden  und  Barm- 
hertzigkeit , ohn  alles  Ansehen  der  Menschen  Würdigkeit^ 
ohn  allen  Verdienst  und  Werck,  ehe  denn  der  Welt  Grund 
geleget  worden,  zum  ewigen  Leben  verordnet  und  auser- 
wehlet  hat  alle,  so  an  Christum  beständig  gläu~ 

. ben,  wisse  auch  und  erkenne  gar  wohl  die  Seinen,  und 
wie  er  sie  von  Ewigkeit  geliebet , also  schenckt  er  auch  ih-, 
nen  aus  lauter  Gnaden  den  rechtschaffenen  wahren  Glau- 
ben und  krüfflige  Beständigkeit  bis  ans  Ende,  also,  dafs 
dieselbe  niemand  aus  der  Hand  Christi  reiften  und  nie- 
mand von  seiner  Liebe  scheiden  könne,  dafs  ihnen  auch 
alles,  es  sey  gutes  oder  böses,  zum  besten  gereichen  müsse, 
weil  sie  nach  dem  Fürsatz  bervffen  sind.  So  hob  auch 
Gott,  nach  seiner  strengen  Gerechtigkeit , alle,  die  an 
Christum  nicht  gläuben,  von  Ewigkeit  übersehen,  den- 
selben das  ewige  höllische  Feuer  bereitet,  wie  denn  aus- 
drücklich geschrieben  stehet : Wer  an  den  Sohn  nicht  gläu- 
bet,  der  ist  schon  gerichtet,wer  an  den  Sohn  nicht  glaubet,  der 
wird  das  Leben  nicht  sehen,  sondern  der  Zorn  Gottes  bleibet 
(ergo ist  er  zuvor  schon)  über  ihm,  nicht,  dafs  Gott  ein« 
Ursach  sey  des  Menschen  Verderben,  nicht,  dafs  er  Lust 
habe  an  der  Sünder  Tod,  nicht,  dafs  er  ein  Stiffter  und 
Antreiber  der  Sünde  sey,  nicht,  dafs  er  nicht  all« 
wolle  seelig  haben,  denn  das  Widerspiel  durchaus  ' 
in  der  heiligen  Schrifft  zu  finden  ist,  sondern  dafs  die 
Ursach  der  Sünde  und  des  Verderbens  allein  bey  dem 
Satan  und  in  den  Gottlosen  zu  suchen,  welche  wegen 
ihres  Ung  laubens'und  Ungehorsams  von  Gott  zum 
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Verdamnifs  verttoften.  Item,  daft  an  niemand»  Ste- 
tigkeit zu  zweiffeln,  so  lang  die  Mittel  der 
Seeligkeit  geirauchet  werden,  weil  allen  Menschen 
unwissend,  zu  welcher  Zeit  Gott  die  Seinen  krüfftigNeh 
beruffe,  wer  künfftig  glauben  werde  oder  nickt,  weil  Gott 
an  keine  Zeit  gebunden , und  alles  nach  seinem  Wohlge- 
fallen verrichtet.  Hier  entgegen  verwerffen  Se.  Chur/. 
Hn.  alle  und  jede,  zum  Theil  gottlästerliche,  zum 
Theil  gefährliche  Opiniones  und  Reden,  als:  dafs  man 
den  Himmel  hinauf  mit  der  Vermunfft  klettern,  und  allda 
•»  einem  sonderlichen  Register,  oder  in  Gottes  geheimen 
Cantzley  und  Rath-Stuben  erforschen  müsse,  wer  da  zum 
ewigen  Leben  versehen  sey  oder  nicht,  da  doch  Gott  das 
Buch  de»  Lebens  versiegelt  hat,  dafs  ihm  wohl  keine  Crea- 
tur  hineingucken  wird,  2 Tim.  2,  19.  — Item,  dafs 
Gott  propter  fidem  praevisam,  wegen  des  GlatAen», 
so  Er  zuvor  ersehen,  etliche  auserwehlet  habe,  wel- 
ches Pelagianisch;  dafs  er  dem  meisten  Theil  die 
Seeligkeit  nicht  gönnet,  welchen  Er  absolute,blos- 
hin,  ohn  einige  Vrsach,  auch  nicht  wegen  der 
Sunde,  verdammet,  da  doch  der  gerechte  Gott  nie- 
mand zur  Verdamnifs  beschlossen , denn  wegen  der  S finde, 
und  derwegen  der  Rathschlufs  der  Verwerfung  zur  Ver- 
damnifs nicht  ein  absolutum  decretum,  ein  freyer 
lediger  Rathschlufs  zu  achten. 

Gewifs,  eine  erträgliche,  sehr  milde  Wendnng,  welche 
der  harten  Lehre  vom  absolute  decreto  gegeben  wird!  Ln- 
ther  und  Melanchthon  wurden  dadurch  völlig  befriedigt  wor- 
den seyn , nnd  Nichts  darin  verspürt  haben,  was  den  Grand- 
Sätzen  der  Augsburgischen  Cotfession  widerspräche.  Dieser 
Pnnct  greift  auch  so  wenig  in  den  Inhalt  derselben  ein, 
dafs  es  die  streng  - Lutherischen  Theologen  zu  Leipzig  im 
Jahre  1631  anerkennen  mufsten.  In  der  hieher  gehörigen 
Verhandlung  heifst  es: 

Und  obwohl  in  der  Aug spurgischen  Confession 
die  Lehre  von  der  ewigen  Gnaden-Wahl  nicht 
ausdrücklich  berühret  ist,  so  haben  dock  beyderseit» 
Tkeologen  für  rathsam  eracüet,  auch  in  diesem  Punct, 
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über  wichen  hither  viel  Streitens  gewesen,  ihre  Lehr  und 
•Meinung  zu  erkffiren , da  denn  die  Chur- Br andenbur gische 
und  Hessische  dieses  ihre  einhellige  Lehre  und  Glauben 
iu  seyn  bekennet. 

Die  jetzt  folgende  Erklärung  verdient  beachtet  za  wer* 

den: 

Dafs  Gett  von  Ewigkeit  her  in  Jesu  Chriito  aus  dem 
verderbten  Menschlichen  Geschlecht  nicht  alle,  sondern 
etliche  Menschen,  derer  Zahl  und  Namen  ihm  allein  be- 
haut seyn,  erwählet  habe,  die  er  zu  seiner  Zeit,  durch 
Krafft  und  Wirckung  seines  Worts  und  Geistes,  zum  Glau- 
ben au  Christum  erleuchtet  und  erneuret , auch  in  demsel- 
ben bis  ans  Endo  erhält,  und  endlich  durch  den  Glauben 
ewig  seelig  machet.  Dafs  er  auch  keine  (Jrsaeh,  oder  Anlqfs, 
oder  vorgehendes  Mittel,  oder  Condition  solcher  Wahl  in  den 
Erwählten  selbst  gefunden,  oder  zuvor  ersehen,  we- 
der ihre  gute  Wercke,  noch  ihren  Glauben,  otler  auch  die  erste 
heilsame  Neigung,  Bewegung  oder  Einwilligung  zum  Glauben, 
aondern  dafs  alles  gute,  das  in  ihnen  ist,  allein  aus  der 
lautern  frey willigen  Gnaden  Gottes,  die  ihnen 
für  andern  in  Jesu  Christo  von  Ewigkeit  verordnet  und 
gegeben  ist,  ursprünglich  herfliefse.  Dafs  auch  Gott  von 
Ewigkeit  diejenigen,  die  in  ihren  Sünden  und  Unglau- 
ben beharren,  zum  ewigen  Vcrdamnis  verordnet  und 
vcrstofsen  habe,  nicht  aus  einem  solchen  ab  so  lut  o De- 
creto,  oder  blofsen  Willen  und  Rathschluf s,  als 
ob  Gott  den  meisten  Theil'der  Welt,  oder  einigen  Menschen, 
ohne  Ansehung  ihrer  Sünden  und  Unglaubens  zum  ewigen 
Verdamnis,  oder  zur  Ursach  desselben,  entweder  von  Ewig- 
keit verordnet,  oder  in  der  Zeit  erschaffen:  sondern  die 
Verstofsung  sowohl  als  die  Verdammung  sey  geschehen  aus 
seinem  gerechten  Gerichte,  dessen  Ursach  in  den 
Menschen  selbst  ist,  nemlich  ihre  Sünde,  Unbufs- 
fertigksit  und  Unglauben:  dafs  also  die  gantze  Schuld 
und  Ursach  der  Verstofsung  und  Verdammung  der 
Ungläubigen  sey  in  ihnen  selbst;  die  gantze  Ursach 
aber  der  Wahl  und  Seeligkeit  der  Gläubigen  sey  al- 
lein die  pur  lauter  e GnadeGottesinJesu  ChristOi 
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Mch  dem  Wort  de»  Herrn : Israeli  du  brimgett  dich  seihet  I 
in  Unglücki  dein  Heil  aber  stehet  allein  bey  mir.  Daß 
demnach  auch  ein  jeder  seiner  Wahl  und  Seeligkeit  nicht  a 
priori,  aus  dem  verborgenen  Rath  Gotte»,  sondern  allein  I 
a posteriori,  aus  dem  geoffenbarten  Worte  Gotte»  und  aus 
seinem  Glauben  und  Früchten  des  Glaubens  an 
Christum,  gewifs  seyn  solle  und  könne;  und  gar  nicht 
ßlge,  wie  etwa  die  ruchlose  Welt  diesen  hohen  Artiekel 
spöttlich  misbrpuchet,  viel  weniger  also  gelehret  werden 
könne:  wer  erwehlet  sey,  der  möge  in  seiner  Goitlo- 
sigkeit  beharren,  so  lange  er  wolle,  er  müsse  doch  seelig 
werden;  wer  nicht  erwehlet,  wenn  er  gleich  an  Christum 
warhafflig  gläubete  und  gott selig  lebte,  mSfste 
doch  verdammet  werden.  Wenn  aber  jemand  in  die~ 
sem  hohen  Geheimnis  weiter  forschen  und  grüblen,  und 
auf  »er  Gottes  freyem,  gnädigen,  gerechten  Willen  an- 
dere Ursachen  suchen  wollte,  warum  Gott  unter  den  Men- 
schen , da  sie  von  Natur  gleich  gewesen , da  er  sie  auch 
nach  seiner  Allmacht  wohl  hätte  allesamt  gläubig  und 
selig  machen  können,  dennoch  etliche  für  andern  in  der 
That  gläubig  gemacht,  dargegen  die  übrigen  in  -ihren  Sün- 
den und  freywilliger  halsstarriger  Unbufsfertigkeit  und 
Unglauben  gelassen:  da  sprechen  sie  mit  dem  Apostel: 
Mensch,  wer  bist  du , dafs  du  mit  Gott  rechten  will  u.  s.  w. 

Wer  noch  etwas  Calvinistisch  - Schroffes  in  dieser  dar« 
gelegten  Ansicht,  welche  derjenigen  in  der  Confessio  Sigis- 
mundi  gleichkonimt , zu  entdecken  venneinl,  der  halle  da- 
gegen, was  hieran!  die  orthodoxen  Chursächsischen  Luthe- 
raner vorzubringen  hatten: 

1)  Dafs  Gott  von  Ewigkeit  her,  und  ehe  der  Welt 
Grund  geleget  worden,  in  Christo  nicht  alle,  sondern  et- 
liche Menschen  zur  ewigen  Seeligkeit  erwehlet  habe. 

2)  Dafs  die  Zahl  und  Namen  der  Auserwehlten  Gott 
allein  bekam  seyn,  wie  der  Herr  spricht:  Er  kenne  seine 
Schafe,  Joh.  10.,  und  wie  St.  Paulus  sagt:  Gott  kenne  die 
Seinen. 

3)  Dafs  Gott  diejenigen  von  Ewigkeit  her  erweh- 
let habe,  welche  er  gesehen,  daß  sie  in  der  Zeit,  durch 
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Krajffi  find  Wtrckmng  »einei  Woriet  und  Oeitlet,  an  CAri- 
»tum  gl&uben  und  t»  demtelbe»  bit  an  ihr  Ende  verharren 
teärden;  und  obwohl  die  Auterwehlten  eine  Zeit  lang  aut 
' der  Gnaden  Göltet  fallen  können  ^ so  tey  et  doch  vn~ 
müglich , daft  solehet  fnaliter  und  beharrlich  geschehe. 

4)  Daft  Gott  in  der  Erwehlung  keine  Urs  ach  oder 
Anlaft  solcher  Wahl  in  den  Erwehlten  selbst  ge- 
funden, auch  keine  erste  Aeigung,  Bewegung  oder  Ein-  • 
willigung  zum  Glauben,  sondern  daft  alle  das  Gute,  so 
in  den  Auterwehlten  ist , aus  der  pur  lautern  f rey- 
willigen  Gnaden  Gottes,  dieihnenin  Jetu  Chri- 
sto von  Ewigkeit  her  gegeben  ist,  ursprünglich  her- 
fliefie. 

6)  Daft  Gott  von  Ewigkeit  her  allein  diejenigen,  so 
er  gewufti,  daft  sie  in  ^en  Sünden  und  Unglauben  ver- 
harren würden,  zum  ewigen  Verdammnift  und  Verstofsung 
verordnet  habe. 

6)  Daft  diese  Verstofsung  gar 'nicht  geschehen  aut 
einem  abtoluto  Decreto,  oder  bloften  Rathschlufs  und 
Willen,  alt  ob  Gott,  ohne  Ansehung  der  Menschen  Unglau- 
bens, jemanden  allein  nach  seinem  Gefallen  verdammet 
habe.  Denn  kein  solcher  blofter  Rathschlufs  in  Gott  ge- 
wesen , Krajft  weichet  er  entweder  den  grofsten  Theil  der 
Menschen,  oder  auch  nur  einen  etnigen  Menschen  zum 
ewigen  Verdammnift,  oder  zur  Urtaeh  desselben,  entweder 
von  Ewigkeit  her  verordnet,  oder  in  der  Zeit  erschaffen 
habe. 

7)  Daft  aber  gleichwohl  so  viel  Menschen  ewig  verloh- 
ren  und  verdammt  werden,  das  geschehe  zwar  aut  dem 
gerechten  Gerichte  Gottesj  aber  die  Urtaeh  solcher  Ver- 
dammnift tey  in  dem  Menschen  selbst,  nemlich  ihre  herr- 
tchende  Sünden , ihr  Unglaube  und  Unbvfsfertigkeit, 
daft  also  die  gantze  Schuld  und  Urtaeh  der  Verstofsung 
und  Verdammung  der  Ungläubigen  in  ihnen  selbst,  die 
gantze  Urtaeh  aber  der  Wahl  und  Seeligkeit  der  Gläubigen 
die  pur  lautere  Gnade  Gottes  in  Jetu  Christo  sey,  nach 
dem  Wort  des  Herrn:  Israel,  du  bringst  dich  selbst  in 
Unglück,  dein  Heil  aber  steht  allein  bey  mir.  Hot.  13. 

JUU.  thtol,  Ztittchr,  /.  3.  14 
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8)  Dqft  ei»  jeder  »einer  Wahl  und'  Seeligkeft  nicAi  « 
priori,  au»  dem  verborgenen  Raih  Gotte»,  »andern  allei» 
a po»teriori,  au»  dem  geoffenbarten  Wort  Gotte»  und  au» 
»einem  Glauben  an  Chrütum,  gewif»  »eyn  »olle  und  könne, 
und  gar  nickt  folge,  wie  etwa  die  ruchlo»e  Welt  diese» 
koken  Artickel  »pottlick  mißbraucket,  viel  weniger  al»o  ge- 
lekret.  werden  könne  oder  »olle:  Wer  erwehlet  »ey , der 
möge  in  »einer  Gottlo»igkeit  beharren,  »o  lange  er  wolle, 
er  mö»»e  und  werde  dennoch  »eelig  werden;  wer  nicht  er- 
wehlet »ey,  der  milt»e  dennoch  verdammt  werden,  ob  et 
gleich  noch  »o  gewiß  an  Chrütum  gläubete,  oder  noch  »o 
gotüelig  leben  thäle. 

9)  Daß  in  die»em  hohen  Geheimniß  der  Gnaden- 
Wahl  viel  Fragen, von  den  Men»chen  erreget  werden,  die 
wir  in  die»er  Sterblichkeit  nicht  ver»tehen,  noch  ander», 
ul»  au»  St.  Paulo  beantworten  können:  Men»ch,  wer  bi»t 
du,  daß  du  mit  Gott  rechten  will?  Röm.  9-  u.  ».w. 

Nun  fragen  wir:  Haben  die  Lutherischen  irgend  eine 
der  von  den  lleformirten  geateUlen  tiehuuptangen , wenn  sie 
gleich  die  ihrigen  'numerirten , viel  bestimmter  gefafst  und 
scharfsinniger  entwickelt  1 Haben  sie  etwas  Wesentliches 
anders  dargelegt,  oder  irgendwo  eine  Spur  des  Wider- 
spruchs gegen  jene  angedeutet  i Bedienen  sie  sich  nicht 
fast  durchgehends  derselben  lledensarten  ? -.Hätten  «ie  zuent 
ihre  Erklärung  abgegeben,  so  würden  die  armen  Branden- 
burger und  Hessen  vielleicht  — wie  oft  — dem  Verdachte 
ausgesetzt  worden  seyn,  als  ob  sie  des  lieben  Friedens  wegen 
und  um  nur  vermittelst  der  Aug»burgi»chen  Confe»»ion  unter 
hohe  Süchsicbe  Protection  zu  kommen,  hinterlistig  verfahren 
wären,  ihre  wahre  Meinung  versteckt  gehalten,  oder  den 
Lutherischen  Theologen  nachgebetet  hätten.  Wir  würden 
jedoch  in  einem  grofsen  Irrtbuiue  befangen  seyn,  wenn  wir 
meinten , dafs  letztere  schon  am  Schlüsse  wären , und  erste- 
ren  — in  einer  so  wichtigen  Unter »cheidung»lehre  — Alle» 
rein  und  glatt  hätten  durchgehen  lassen;  denn  sie  wufsten 
noch  eine  Nummer  anzuscbliefsen : 

10)  Ueber  dU»e»alle»  haben  die  Chur-Säch»i»cke  Theo- 
logen »ich  erkläret,  daß  »ie  auch  ferner  für  recht  und 
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der  heiligen  Schrijffl  gemeft  hielten  allen  daejenige,  so 
in  de»  Concor  di  en-Buch  von  diesem  Artickel  der  Gna- 
den-Wahl  gelehret  werde}  und  dqfs  namentlich  Gott  zwar 
aus  Gnaden  in  Christo  uns  erwehlet^  aber  der  ge- 
stalt ^ dafs  er  vorhergesehen^  wer  beharrlich  und 
warhafftig  an  Christum  glüuben  würde ^ und  welche 
Gott  vorhergeseheny  dafs  sie  also- gläuben  würden^  die 
habe  er  auch  verordnet  und  erwehlet,  seelig  und 
herrlich  zu  machen. 

Auf  diesen  Zusatz  fanden  die  Keformirlen  gar  Nicht« 
zu  erwiedern.  Vielleicht  hielten  sie  es  nicht  der  Mühe  Werth, 
den  schon  allzu  lang  ausgesponnenen  Faden  noch  weiter 
auszudehnen,  vielleicht  fehlte  es  auch  an  Zeit  dazu;  denn 
mit  der  Discussion  über  die  Gnadenwahl  wurde  das  ganze 
Colloquium  geschlossen. 

Betnerkenswerth  bleibt  der  Umstand,  dafs  Zwingli  — 
wie  aus  seinen  Schriften  fast  durchgängig  hervorleuchtet  — 
sehr  streng  - Augustinische  Begrill'e  von  diesem  Glaubens- 
sätze hegte,  nnd  oft  an  die  rauh- Calvinischen  anstreift,  aber 
dessen  ungeachtet  hierin  zu  Marburg  mit  Luther  und  Me* 
lanchthon  einig  gewesen  zu  seyn  scheint.  Gleichwie  nun 
bei  diesen  beiden  Männern  die  rauhere  Ansicht  einer  milde- 
ren allmälig  weichen  mufste,  eben  so  konnte  auch  das 
schroile  Genfer  und  Dordrechter  absolutum  decretum  sich 
nicht  lange  in  der  Reformirten  Kirche  behaupten.  Nicht 
blofs  die  Arminianer , trotz  aller  über  sie  verhängten  Ver* 
folgung,  beharrten  standhaft  in  ihrem  Widerspruche  gegen 
dasselbe,  sondern  auch  die  meisten  Reformirten  Gemeinden 
in  Deutschland  blieben  oder  wurden  Widersacher  desselben, 
weshalb  es  sonderbar  klingt,  wenn  ein  Lutherischer  Theo- 
log neuerer  Zeit  beiftllig  ausruft : 

Sed  ab  his  decretis  severioribus  (der  Dordrech- 
ter Synode),  nixisque  vel  auctoritate  Augustini  vel  falsa 
interpretatione  Capitis  IX,  ad  Romanos y vehementer 
laetor  (U)  pturimorum  pietatem  ho  die  ’reeedere  e 
coetu  reformato  ac  vim  operationis  dicinae  a volunta- 
tis  humanae  dispositione  suspenderey  prout  etiam  e re- 
formato  coetu  placuit  Seb,  Castel  lioniy  cuius  extant 
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dialogi  de  praedetUnatione  et  gratUiy  et  mHltie  aliie^  Ar- 
minia praecipue,  qui  schismati  occationem  dedit  **).  i 

Müssen  wir  nicht  ein  solclics  „vehementer  laetor**’  über  j 
eine  Sache,  welche  sich  längst  von  telbtt  verstand,  ebeo  I 
so  angehörig  finden,  wie  die  „gexallige  Freude^*  eines  Be-  | 
formirten  Theologen  dar/i£er,  dafs  die  Lutheraner  gegenwärtig 
(hodie)  die  Meinung  von  „der  Schädlichkeit  der  guten  fFerk^ 
und  von  der  „Klotzähnlickkeit  det  Menschen  bei  den  gött- 
lichen Gnadenwirkungen^'’  — aufgegeben  haben?  — Lange 
genährte  Vorurtheile  wirken  aber  leider!  fort,  oft  auf  Solche, 
die  nicht  zu  den  Unerleuchteten  gehören,  und  darum  durf- 
ten wir  nicht  erstaunen,  als  bei  Anregung  der  Evangeli- 
schen Union  im  Jahre  1817  sich  sogar  Stimmen  gegen  die- 
selbe erhoben,  damit  nicht  durch  eine  solche  Vereinigung 
„die  Lutherische  Kirche  angesteckt  würde  von  den  zur  Sil- 
tenlosigkeit  hinfiihrcnden  Reformirten  Grundsätzen  des  ab- 
toluti  decreti*‘,  Möchte  man  doch  stets  auf  die  unpar- 
teiische Stimme  der  Geschichte  sorgsam  gemerkt  haben  und 
— noch  merken!  Wie  viel  Vorurtheile  würden  dann  ihr 
Grab  finden,  welche  ohne  das  laicht  der  Geschichte  sich 
Jahrhunderte  hindurch  festsetzen , so  wie  der  Irribuin , dafs 
die  Augsburgische  Confession  kein  symbolisches  Buch  der 
Rgformirlen  Kirche  sey ! 

Weitere  Belege  für  das  Recht  der  Reformirten  an  die- 
ser treulichen  Rekenntnifsschrift  brauchen  wir  hoffentlich 
nicht  beizubringen,  und  wenn  inan  ihnen  die  nach  n&rcM 
Sinne  und  nach  ihren  particulären  Symbolis  gemodelte  Aus- 
legung etlicher  ./dugfdvrgMcileA  Artikel  zum  Vorwarf  machte, 
und  sie  darum  von  den  Augsburgischen  Confessionsgenos* 
sen  ausznschliefsen  beabsichtigte:  so  trifft  ja  eia  ähnlicher 
Vorwurf  die  verschiedenen  Parteien  unter  den  Lutheranern 
selbst,  welche  sich  an  den  Sätzen  dieser  Confession  kei> 
nesweges  genügen  liefsen  und  sie  oft  in  einem  ganz  verschie- 
denen Sinne  auffafsten,  wie  schon  der  grofse  Churföist  bei 


00)  Doedtr! ein  Inttitutio  theoJogi  Chriet.  — Pan  poiferior*  Kdili« 
■exta,  pag.  735  iq.  Er  fahrt  namentlich  Stssth,  Mnrsinnn  u,  Bmdemamn  u. 
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dem  Westphttlitcheu  Friedensschlüsse  sehr  richtig  bemerkte. 
Ueberdiefs  bringe  man  in  Anscltlag  den  apologetüeken 
Zweck  der  berühmten  Bekenntnifsschrift»  welcher  dahin 
ging : im  Angesichte  des  Kaisers , der  Keichsstände  und  des 
Päpstlichen  Legaten  darsnthnn,  dafs  die  Evangelischen  Für- 
sten nebst  ihren  Glaubensrerwandten  in  allen  Haupitcakr- 
heiltn  der  Christlichen  Keligion  der  AUkatholüchen  Kir- 
che treu  geblieben  wären  und  nur  mancherlei  Mifsbräuche 
abgeschafi't  wissen  wollten.  Was  nnn  zu  diesem  Behufe 
summarisch  verfafst  und  vorgetragen  worden  war,  niufste 
doch  den  Worten  nach  gelten;  alles  Uebrige  hingegen, 
was  in  diesen  „Articuiis  ßdei  praecipuis^*  nicht  enthalten 
war,  was  jeder  einzelne  Protestant,  oder  jeder  kleinere  und 
gröfsere  Protestantische  Verein  noch  für  sich  absonderlich 
im  Hintergründe  barg  — in  so  weit  es  nicht  jenem  öffent- 
lichen Bekenntnisse  widersprach  — blieb  Sache  für  sich,  und 
ging  das  Reich  und  Papstthuin  weiter  Nichts  an,  als  welches 
durch  die  Augsburgische  Confession  abgefunden  war.  Be- 
riicksichtigt  man  genau  den  scharf  begrenzten  Kreis  dersel- 
ben, dann  gestehe  man  nur  frei,  dafs  namentlich  der  10/e 
Artikel  offenbar  so  gestellt  ist,  dafs  die  Papisten  den  Un- 
terschied zwischen  der  Lutherischen  Qnasi-Consubstantiatio 
und  ihrer  Transsubstantiaiio  nicht  deutlich  bemerken  konn- 
ten und  sollten,  ln  ihrer  Confutatio  erklären  sie  daher: 

Decimus  Articulus  in  verbis  nihil  offendit,  quando  fa- 
tentur,  in  Eucharistia,  post  consecrationem  legitime  factatn, 
Corpus  et  sanguinem  Christi  substantialiter  et  vere  adesse^ 
si  modo  credant,  sub  qualibet  specie  integrum  Christum  ad- 
esse. 

Eine  solche,  wiewohl  durch  den  Zusatz  bedingte,  Ge- 
nehmigung würde  schwerlich  erfolgt  seyn,  sobald  die  ächt- 
Lutheriscbe  Theorie  auch  in  den  feineren  Nebenbestimmun- 
gen unzweideutig  bervorgetreten , etwa  nur  noch  hinzuge- 
fiigt  wäre,  dafs  das  Brod  bleibe.  Wenn  nnn  die  Urheber 
der  Augsburgisehen  Confestion^  mithin  des  zehnten  Artikels 
derselben,  ein  Recht  zu  haben  glaubten,  eine  Kebensachey 
Nebeubestimmung  verschweigen  zu  dürfen,  in  so  fern  nur  die 
Hauptsache,  iet  ifArticulus  praecipuus^*  bezeiclmet  war;  ' 
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wenn  sie  sich  mit  der  Hoffnung  schmeichelten,  dafis  man  sie 
wegen  einer  Venchiedeuheit  in  der  unberührt  gelassenen 
N'ebenbestiinmnng  nicht  verketzern  und  excoiiimuniciren 
würde : dann  wird  man  billiger  Weise  anch  einräuinen  müs- 
sen, dafs  die  Zwinglianer  und  Calvinisten,  wenn  sie  die 
Haupt$ache:  die  vera  prae$entia  corporü'et  tangumii 
Chrinti  in  coena  Domini,  nach  den  Worten  des  lOten  Aogs- 
burgisrhen  Artikels  annahmen  und  bekannten,  nicht  füglich 
von  der  Protestantischen  Kirchengemeinschaft  ausgeschlos- 
sen werden  durften  der  Nehentache  wegen,  welche  in  nä- 
herer Erklärung  der  Art  und  Weine  jener  vera  praeneniia 
bestand.  Die  Augtbnrgische  Confession  ninfste  ja  endlich 
BO  nbgcfafst  seyn,  dafs  sie  den  Fünten,  welche  sie  unter- 
schreiben und  dem  Kaiser  überreichen  wollten,  genehm  war. 
Zn  diesen  gehörte  anch  Landgraf  Philipp  von  Heuen,  auf 
dessen  Unterschrift  viel  ankam , und  welcher,  wie  selbst 
blelanchthon  fürchtete,  nicht  unterzeichnet  haben  würde, 
sobald  man  die  Schweizerische  Nachtmahlstheorie  (d.  h.  so 
ziemlich  »eine  eigene)  in  dem  zehnten  Artikel  ohne  alle 
Bückticht  verworfen  und  verketzert  hätte.  Die  berühmten 
Verfasser  desselben  liefsen  sich  durch  solche  Erwägung  oder 
doch  durch  ein  dunkles  Gefühl  in  diesem  Stücke  zur  mSg- 
lichtfen  Ermäfsigung  der  Ausdrücke  herabstiinmen , sonst 
begreift  man  kaum , aus  welchem  Grunde  (aufser  dem  schon 
angeführten  in  Betreff  der  Papisten)  die  Art  der  Gegenwart 
und  Niefsnng  des  Leibes  Christi  so  sanft  und  schonend 
übergangen  wurde.  Wie  die  Praxis  hundertfältig  lehrt,  be- 
stand nun  wirklich  der  ganze  Confessionsunterschied  beider 
Evangelischen  Schwesterkirchen  einzig  und  allein  in  Neben- 
bestimmungen , wo  nicht  gar  in  kleinlichen  Spitzfindigkei- 
ten, die  zu  jenen  articulit  fidei  praecipuia  durchaus  nicht 
gehörten,  und  die  jeder  Theil  fUr  sich  behalten  mochte, 
unbeschadet  der  Augsburgischen  Confessionsgenossenschaft. 
Damm  eben  hatte  P'riedrich  Wilhelm  von  Brandenburg, 
beseelt  von  einem  ähnlichen  Sinne,  wie  einst  Philipp  von 
Hessen,  die  triftigsten  Gründe  zu  der  Behauptung,  dafs, 
wenn  man  ihm,  und  den  Beformirten  überhaupt,  das  Recht 
an  der  Augsburgischen  Confession  streitig  machte , dassell*« 
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**  ouch  folgerichtig  den  verschiedenen  Parteien  der  Lafheraner 
^ nbgesprocfaen  werden  niüfste.  Denn  waren  diese  nicht  in 

* der  Hitze  des  Streites  bald  rechts  bald  links  über  die  Linie 
jener  Bekenntnifsschrift  hinansgefahren , indem  sie  nicht  nur 
ganz  andere  Formeln  und  Phrasen  ausprägten,  als  zu  Augs- 

* bürg  vor  Kaiser  und  Reich  gebraucht  worden , sondern  auch 
f ganz  neue  Bekenntnifsschriften  zu  Tage  förderten?  Durch 
' jene  und  noch  auffallender  durch  diese  bekundeten  sie  zur 
^ Üinüge,  dafs  sie  mit  der  Angsburgische»  Co^feuxon  nicht 
f aiislangten , an  »Ar  nicht  Befriedigung  fänden,  und  folglich 
i aus  der  ihnen  zu  engen  Sphäre  derselben  heransgeschritten 
i wären:  welches  vom  Kaiser  nnd  Reich  entteeder  unberück- 
sichtigt bleihen,  oder  ihnen  eben  so  übel  angerechnct  wer- 
den konnte,  als  den  Reformirien  die  Abweichung  von  elli- 

i eben  Lutherischen  Satzungen,  welche  in  der  Augsbnrgischeii 
I Confession  gar  nicht  näher  bestimmt  waren.  Das  Provociren 
I auf  die  Apologie  Melanchthons , auf  andere  symbolische 
( Bücher  der  Lutherischen  Kirche,  besonders  anf  die  Formula 
t Concordiae  — welche  nicht  einmal  von  allen  Lutheranern 
I als  gültig  anerkannt  wurde  — blieb  in  staatsrechtlicher 
I Beziehung  ohne  Wirkung,  weil  erstere  von  Seiten  des 

I Reichs  znrückgewiesen  und  auf  die  übrigen  weder  im  Jahre 

1555  noch  geachtet  worden  war.  ln  kirchlicher  Be- 

ziehung standen  die  Evangelischen  den  Katholischen  als 
ein  tiesammtkörper  gegenüber,  und  wenn  letztere  diese» 
anerkennen  mufsten  als  ein  Ganzes,  zumal  bei  feierlichen 
Verträgen,  wie  eben  bezeichnete:  so  blieb  cs  ein  iinver- 
zoiblipber  Mifsgriff,  wenn  die  Evangelischen  unter  einander 
seihst  diesen  Körper  zerstückten,  und  das  einzige  Band  der 
Atigshur gischen  Confessio»  löseten>  wodurch  sie  als  ein 
Ganzes  vereint  werden  konnten.  Zwar  dürfen  wir  niclit 
leugnen,  dafs  in  den  neuesten  Zeiten  die  Reformirten  das: 
rere  adesse  verum  corpus  Christi  iu  Eucharistia,  verges- 
sen, nnd  die  Einsetzungsworte:  das  ist  mein  Leih,  über- 
setzt haben;  das  bedeutet  meinen  Leib,  als  ob  das  Brod 
nur  Symbol  des  Leibes  Christi  sey ; dafs  sie  also  dem  gemäfs 
sich  selbst  gelöset  von  der  Augsburgischen  Confessio». 
Allein  müssen  wir  nicht  auch  darauf  hinweisen,  dafs  ihnen 
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von  den  Lutheranern  diese  Erklärung  gleichsam  aufgedruu- 
gen  worden  seyl  Zwei  Jaiwbunderte  hindorcli  unterliefsen 
die  übiquitisten  nicht,  ihnen  das  „bedeuiei^^  ungerechter 
Weise  aufzuhürden,  his  endlich  Ernst  daraus  wurde..  Und 
wie  steht  98  mit  den  Lutheranern  der  neuesten  Zeit  ? Uaheo 
sich  nicht  die  meisten  Theologen  unter  ihnen  zur  - Neure- 
formirten  Ahendmahlstheorie  heqiiemt,  wiewohl  in  ihren 
Kirchen  hei  AustheUung  des  Brodes  ira  heiligen  Ahendmahle 
die  Worte;:  Das  ist  der  wahre  Leib  Jesu  Christi,  gespro- 
chen werden  Genug)  was  in  Rücksicht  anf  die  As$gs~ 
burgische  Co^ession  dem  einen  Theil  vorgeworfen  werden 
möge , läfst  sich  aucli  mit  fast  gleichem  Rechte  dem  andern 
vorwerfen. 


Nachdem  erwiesen  ist,  dafs  diese  Bekennüiifsschrift  als 
gemeiuschuj'l Hohes  syiuholisches  Buch  für  beide  Kcangeli- 
sehe  Kirchen  betrachtet  werden  müsse:  so  entsteht  die  Fra- 
ge : ob  dieselbe  nicht  gegenwärtig  zu  benutzen  sey  zur  end- 
lichen Vollendung  der  vielbesprochenen  und  eifrig  ange- 
regten Union  ? 

Wer  mit  dem  erhabenen , grofsartigen , ^himmlisch  rei- 
nen Geiste  des  Evangeliums  vertraut  ist  und  die  UüUe  mit  dem 
Wesen  desselben  nicht  verwechselt,  wird  schwerlich  der 
längst  gewünschten  vollständigen  Wiedervereinigung  bei- 
der Evangelischen  Schwesterkirchen  entgegentreten,  wird 
schwerlich  leugnen,  dafs  es  endlich  an  der  Zeit  sey,  eine 


To)  Durch  viele  Lutheriicbe  Kircbenagenden  lind  diese  Worte  vorge- 
lebrieben.  Jedoch  sollen  — nach  der  merkwSrdigen  ,, Kirche»  - Ord»»»f 
im  Chtrfiiriteulhum  der  Marcten  a»  Bramde»6»rg  rem  1540“ , wekie 
«turrh  den  Bischof  Maltiias  v,  Jagote  sa  Brandenburg  bestätigt  und  den 
Katholischen  Cerimonieeii  noch  sehr  günstig  ist  — bei  AnstheUiug  des 
Abendniablsbrodes  die  Worte  gesprochen  werden:  Kym  hin  und  ift,  dat 
iil  der  leib  Chritti,  der  für  dich  geben  ist;  und  bei  Darreichong  des 
Kelchs : Kym  hin  und  lri»cb,  das  ist  das  blut  des  neicru  Testamessts,  dat 
für  deine  Sunde  vergossen  ist.  — S,  htyiius  Cerpns  Constilnt.  Marchi'. 
Tb.  I.  Abih.  I,  S.  31S. 
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Spaltung  gänzlich  zu  heben,  die  wenigstens  als  üenkmal 
grofser  Schwachheit  und  Schande  fortbosteht,  wodurch  so 
herrliche  Kraft  und  Ehre,  wie  die  der  Heformatoren , ver- 
dunkelt wurde.  Oder  welche  triftige  Gründe  wüfste  man 
noch  vorzubringen  JUr  die  weitere  Fortdauer  einer  in  ihrer 
Art  unerhörten,  unheilbringenden,  ewig  beweinenswerthen 
Trennung,  nachdem  die  GlaubeHtversc/iiedenheitf  welche 
den  ersten  Anlafs  dazu  hergab,  entweder  ausgeglichen  oder 
zur  völligen  Unbedeotsamkeit  herabgesunken  ist  i Und  wer 
hatte  die  Vollniacht,  diejenigen  Puncte  festzustellen,  in 
welchen  die  eine  grofse  Masse  Evangelischer  der  andern 
Jahrhunderte  hindurch  widerstreiten  sollte  und  müfsle,  selbst 
nach  unsäglichen  Veränderungen  in  der  politischen  und  gei- 
stigen Welt  ? Wer  hielt  sich  für  befugt,  die  Grenze  abzu- 
stecken , welche  von  kemer  dieser  Massen  jemals  überschrit- 
ten werden  dürfte?  Oder,  da  hier  keine  menschliche  Au- 
torität Tür  uns  bindend  seyn  kann,  lag  etwa  das  Protestan- 
tische Schisma  in  der  Natur  des  Prote$tanti$muti  entsprach 
es  dem  Oeitte  einer  Evangelitchen  Heformation?  Begeht 
man  eine  Sunde,  wenn  man  das  Band  des  Frieden*  knüpfet 
durch  Christliche  Liebe  j welche  nach  des  Apostels  Paulus 
Ausspruch  gröfser  ist,  als  der  Glaube^  mithin  unendlich 
höher  als  dogmatische  Satzungen,  als  sophistische  Lehrbe- 
stimmungen t Soll  ein  ungedeihlicber  theologischer  Streit, 
der  von  Anbeginn  in  den  engen  Kreis  geleJirter  Untersu- 
chungen gebannt  bleiben  mnfste,  noch  gegenwärtig  eine  un- 
gebührliche Gewalt  üben  in  deiii  nnermefslichen  Gebiete  des 
practitchen  Lebens  von  Millionen,  denen  die  kleinlichen, 
haarscharfen  Distinctionen , Definitionen  und  fremdartigen 
Terminologieen , wodurch  die  Theoretiker  ihre  eigenthüm- 
liche  Nachtmahlslebre  formten,  abrnndeteu  und  wahrelen, 
unbekannt  sind,  weil  sie  ihnen  unbegreiflich  erscheinen? 
Will  man  die  Mühe  daran  wenden,  und,  wie  ehemals,  immer 
wieder  von  Neuem  daran  arbeiten,  dem  armen  Volke  be- 
greiflich zu  machen , was  heut  zu  Tage,  wie  die  Erfahrung 
zeigt,  selbst  vielen  sogenannten  Theologen  nicht  mehr  ge- 
läufig und  klar  ist?  Hut  nicht  dagegen  jede  Gelegenheit, 
bei  welcher  auf  eine  fieierliche  Weise  rein -fromme  Aiiduclu 
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erglühte,  and  das  Gemuth  der  Masse,  hingerissen  von  acht 
Christlichen,  heiligen  Gefühlen,  sich  über  das  Irdische, 
Alltägliche  znm  Himmel  einporschwang , unverkennbar  ge> 
zeigt , wie  sehr  man  für  die  kirchliche  Vereinigung  stimmt, 
wie  sehr  man  für  dieselbe  reif  ist?  — Wem  haben  wir  nun 
die  Schuld  beizumessen,  wenn  das  Ergebnifs  einer  solchen 
günstigen  Stimmung,  welche  allen  widerlichen  Sectengeist 
ausschlofs,  wenn  die  gewünschte  friedsarae  Frucht  einer 
solchen  Begeisterung,  wie  sie  doch  durch  das  Reforinations> 
fest  im  Jahre  1817  und  durch  die  Augsburgische  Jubel> 
feier  im  Jahre  1830  erzeugt  w'Urde,  für  die  Union  nicht 
wirktamer  ausfiel?  Wodurch  tviirden  die  glücklichen  Fort- 
schritte derselben  gehemmt,  wiewohl  sie  durch  den  lichte- 
ren Zeitgeist  beflügelt  zu  seyn  schienen?  Woher  rührte  die 
Möglichkeit,  sogar  Hfickschritte  zu  thun? 

Um  diese  Fragen  zu  lösen,  müfsten  wir  uns  in  weit- 
läufige, schwierige  Untersuchungen  vertiefen,  denen  hier 
weder  Zeit  noch  Kaum  gestattet  werden  kann.  Wenn  wir 
jedoch  beiläufig  hindeuten  auf  diejenigen  Schwierigkeiten, 
welche  in  den  aufaerlichen  kirchlichen  Verhältnissen  liegen, 
die  sich  seit  beinahe  dreihundert  Jahren  formten  und  schlos- 
sen, und  nur  mit  änfserster  Schonung  berührt  und  abgeün- 
dert  werden  können:  so  wollen  wir  aufserdem  nur 
schärfer  ins  Auge  fassen,  weil  es  oflen  am  Tage  liegt,  und 
viel  zu  wichtig  befunden  werden  rnufs,  als  dafs  es,  bei  ge- 
gebenem A nlasse,  wie  hier,  verschwiegen  werden  dürfte,  wie- 
wohl man  es  viel  zu  wenig  zu  beachten  pflegt.  Das  ist 
nichts  Anderes,  als  was  der  Ausspruch  unsere  göttlichen 
F.rlösers  — Matlh.  23  , 23.  24.  — besagt:  Ihr  Heuchler, 
die  ihr  verzehntet  die  Münze,  Till  und  Kümmel,  und  lat- 
tet  dahinten  das  Schutertte  (Wichtigste)  im  Getetz.  — 
Ihr  verblendeten  Leiter,  die  ihr  Mücken  seiget  und  Kameele 
verschlucket ! 

Grade  die  Engherzigkeit,  der  traurige  Kleinigkeiisgeist 
— welcher  hier  bezeichnet  wird  — welcher  sich  gern  her- 
nmtreibt  und  abmühet  in  dem  Formen-  und  Bachstabenwesen, 
ohne  das  Geistige,  Wahre,  Erhabene,  Goiuüthliche  zu  be- 
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greifen,  ohne  es  in  seiner  Einfachheit  und  Schlichtheit,  in 
seiner  Reinheit  und  Fülle  aufznfassen;  welcher  aus  dem  be- 
schränkten Geleise  der  Alltäglichkeit  und  Gemeinheit  sich]  nicht 
herauswagt;  welcher  keinen  höheren  Standpunct  erklimmt,  von 
wo  aus  man  das  Ganze  in  seinem  wahren  Zusammenhänge 
zu  überschauen  vermöchte ; welcher  Alles,  was  die  Erleuch- 
tung, die  Herzenswärme,  die  Andacht,  die  Liebe  Herrli- 
ches und  Heiliges  gedacht,  empfunden,  erzeugt  hatte,  mu- 
stern, zergliedern,  meistern,  beengen,  ergänzen,  richten 
und  rechten  will ; welcher,  selbstsüchtig  sich  einmischend, 
dem  Christlichen  Geiste  kein  freieres  Streben  gestatten  und 
ihm  bei  jedem  kühneren  Aufschwünge  so  gern  die  Flügel 
beschneiden  mag:  dieser  Kleinigkeitsgeist  hat  unendlich  viel 
Gutes  verdorben,  hat  das  grofse  Unionswerk  unglaublich 
gehemmt  in  seinem  Fortgange  und  seiner  rechten  Entwicke- 
lung. üerselbe  Kleinigkeitsgeist,  den  Jesus  an  den  Phari- 
säern tadelt,  war  es  ja,  welcher  durch  Luthers  und  Me- 
lancbthons,  ZwingU’s*nnd  Calvins  Satzungen,  durch  die 
Sjmbola,  dogmatischen  Systeme,  Agenden  und  Catechismen 
sich  nicht  durcbarbeiten  konnte,  um  bis  zu  den  Worte» 
des  Lebens  zu  gelangen,  die  Christus^  unser  Herr  und 
Haupt,  verkündigte!  Dieser  Kleinigkeitsgeist  war  es,  wel- 
cher die  Goldwage  ergrifl'  und  mit  ängstlicher  Genauigkeit 
abwog,  wie  viel  des  alten  Lutherischen  und  Reformirten 
Stoffes  zur  neuen  Union  gethan  werden  könne  und  müsse, 
damit  ja  kein  Quintlein  mehr  oder  weniger  von  dem  einen 
oder  andern  dazukäme.  Diesem  Kleinigkeitsgeiste  halte  man 
«s  zu  verdanken,  dafs  die  Lutherische  Nachtmahlsoblate 
an  das  Reformirte  Communionbrod  sauber  apgcklebt  wur- 
de um  so  die  Vereinigung  fester  zu  kqüpfen.  Dieser 
Kleinigkeitsgeist  wurde  nicht  satt,  Cerimonieen  upd  Formeln 
pünctlich  zu  bestimmen  und  den  todten  Ruchstaben  als  bin- 
dende Norm  zu  bezeichnen,  worüber  das  Schwerste  im  Ge- 
setz ^ nämlich  der  lebendigmachende  Geist  Jesu^  versäumt 
und  verdunkelt  wurde. — Bei  einer  ilio  nage /srcÄen  Union 


71)  Bekanotlicb  gcfcbali  dai  bei  der  Union  in  einem  Oeulichen  Iler. 
(uStbome.  > . 
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bleibt  aber  die  einzige  güUige  Regel  und  Richtschnur  dag 
heilige  Evangelium  selbst,  die  Evangeligche  Wahrheit,  der 
rein-Evangeliiche  Sinn,  die  Evangelische  Freiheit!  — Was 
sich  hiermit  nicht  rerträgt,  woher  es  auch  rfihre,  verdient 
keine  weitere  Berücksichtigung,  muis  als  untauglich  zum 
Werke  beseitiget  werden.  Je  mehr  eine  ächte,  fortschrei- 
tende Evangelische  Aufklärung  (von  einer  Afleraufhlänng 
kann  hier  so  keine  Rede  seyn)  diese»  Grundsatz  ins  Leben 
ruft,  verbreitet  und  feststellt:  desto  weniger  wird  man  zu 
zweckwidrigen,  engherzigen  Mitteln  seine  Zufiueht  nehmen, 
desto  geringere  Mühe  wird  es  kosten,  zum  Ziele  einer  sol- 
chen Vereinigung  zu  gelangen,  bei  welcher  keine  von  bei- 
den Parteien  den  Verlust  eines  wahren  Gutes  bedauert,  keine 
sich  beladen  fühlt  mit  ungewohnten,  aufgcdrnngenen  Bürden, 
keine  sich  zu  Rückschritten  genöthiget  sieht,  vielmehr  eine 
jede  gewinnt,  eine  jede  befriediget  wird,  eine  jede  sich  gei- 
stiger, also  freier  bewegt,  eine  jede  gedeihet  und  — wach- 
set in  allen  Stücke»  an  dem,  der  das  Haupt  ist:  Christus. 

Vorstehende  Betrachtungen  mögen  als  Einleitung  die- 
nen zu  der  Untersuchung:  In  wie  weit  die  Äugsburgische 
Confessio»  gegenwärtig  als  Mittel  zur  Beförderung  der 
Evangelischen  Union  benutzt  werde»  könne.  Unbrauchbar 
hierzu  finden  wir  sie  keinesweges , sobald  wir  die  Aufgabe 
ans  einem  rein  geschichtlichen  Slandpnncte  betrachten  und 
dem  gemäfs  lösen.  Denn  die  Geschichte  lehrt  uns  aufs  Ue- 
berzengendste , wie  nahe,  wie  sehr  nahe  beide  Protestanti- 
sche Theile  mit  einander  verwandt  waren  in  allen  Grnnd- 
Wahrheiten  der  Christlichen  Religion,  welche  grade  in  dem 
Äugsburgische»  Glaubensbekenntnisse  dargestellt  sind;  nahe 
verwandt  waren  in  dem  einigen  Bestreben  nach  Befreiung 
von  nnchrisdiciiem  Aberglauben,  von  traditionellen  •Satzun- 
gen, von  kirchlichen  Mifsbräucben , vom  Päpstlichen  Joche, 
vom  drückenden  Gewissenszwange;  wie  man  als  einzige 
Richtschnur  des  Glaubens  und  Lebens  das  Wort  Gottes 
gellend  macbte:  welches  Alles  grade  die  Äugsburgische  Coss- 
fession  hervorhebt  und  beurkundet.  Die  Geschichte  lehrt 
also , wie  gar  wenig  haltbare  Ursache  sich  vorfand  zu  un- 


Digitized  by  Googld 


für  die  Reformirtcn  (Maubensgenossen.  221 

brüderlicher  Regegnnng,  noch  weniger  an  immerwührender 
Spaltung;  wie  diese  unglückselige  Trennung  vermiftelst  der 
AugtburgUchen  Co^fettion  hütte  verhindert  werden  können» 
' indem  beide  streitende  Parteien  in  gleichem  Verhältnisse  zn 
ihr  standen  und  ihre  Autorität  mit  gleicher  Achtung  aner- 
kannten; wie  ungeziemend,  unweise,  unpolitisch  es  war, 
dieselbe  nicht  anzuwenden  als  ein  fest  verknüpfendes  Band; 
wie  unanslöschlich  daher  die  Schande  sey,  wenn  man  bei 
80  geringer  Meinungsverschiedenheit,  welche  vor  300  Jah- 
ren durch  die  Augtburgüehe  Co^feition  ausgeglichen  wer- 
den mochte.  Hach  dreihundertjährigen  Fortschritten  in  den 
theologischen  Wissenschaften,  besonders  in  der  Exegese, 
und  überhaupt  in  der  Aufklärung,  noch  immer  eigensinnig 
verharre  bei  einem  «nevangeliechen  Schisma. 

Sobald  man  hingegen  vermeint,  dnfs  man  die  Augsbur- 
gitche  Confetnon  einerseits  den  Lutheranern  und  andrer- 
seits den  Reformirtcn  als  erneuertee  Gesetz  vorschreiben, 
sie  ihnen  als  bindende  Glauben snorm  aufdringen,  die  Reli- 
gionslehrer [beider  Kirchenparteien  darauf  verpflichten  und 
mit  aller  Strenge  anhalten  müsse,  in  keinem  Puncte  davon 
abzugehen ; sobald  man  vermeint,  dafs  dieses  Verfahren  ein- 
zuleiten und  in  Gang  zn  bringen  sey,  um  dadurch  eine  voll- 
ständige, unwiderrufliche  Union  durchznsetzen : so  ist  man 
Jn  einem  heillosen  Irrthnme  befangen.  Die  Ulnstände,  die 
politischen  und  religiösen  Verhältnisse  sind  nicht  mehr  die^ 
selben,  wie  zur  Zeit  der  Reformation,  des  Angsburgischen 
und  des  Westphälischen  Friedens.  Wie  unendlich  Viel  hat  sich 
seitdem  verändert,  wie  gewaltig  die  ganze  Lage  der  Dinge 
sich  urogestaltet!  Diese  Verwandlung,  diese  Umwälzung 
der  äufserlichen  und  geistigen  Welt  vergessen,  sie  als  unge- 
schehen betrachten,  die  zwischen  Gegenwart  und  Vergan- 
genheit befestigte  Kluft  nicht  wahrnehmen  oder  rückwärts 
überspringen  wollen,  würde  nur  Thorheit  verrathen.  Das 
jetzige  Menschengeschlecht  — man  halte  dasselbe  für  besser 
oder  schlechter,  als  die  vorigen — kann  unmöglich  zurückgewor- 
fen werden  in  die  vergangene  Zeit  und  Lage ; die  göttliche 
Vorsehung  selbst  führet  die  Verknüpfungen  herbei,  in  welche 
es  verwickelt  wird»  um  es  geistig  zu  entwickeln  bis  zu 
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einem  Grade,  den  sie  in  ihrer  Weisheit  hestiinmt  hat. 
Damm  erwäge  man  wohlbedächtig,  ob  etwas  in  seiner 
Art  und  zu  seiner  Zeit  Treftliches  und  Herrliches  — wie 
die  Aug$burgi$r.ke  Confetrion  — zu  umerer  Zeit  und  za 
vorliegendem  Zwecke  noch  Treffliches  und  Herrliches  lei- 
sten , oder  mehr  schaden  als  frommen  werde ! — J)a$  lasse 
man  nicht  ans  der  Acht,  sondern  untersuche  vielmehr , ob  es 
nicht  zwecklos  seyn  würde,  den  Geist  abermals  fesseln  zu 
wollen  durch  Bande,  die  er  bereits  abgestreift  hatte,  oder 
ganz  abzustreifen  begehrt  in  Folge  der  fortscfareitenifen 
Evangelischen  und  rationalen  Entwickelung. 

Welche  Gültigkeit  und  bindende  Kraft  den  symbolischen 
Büchern,  besonders  der  Aug»burgüeheH-Confe$tion,  beizn- 
messen  sey,  und  in  wie  fern  Lehrer  und  (Bieder  einer  Kir- 
chengesellschaft darauf  verpflichtet  werden  dürfen,  ist  vor 
mehreren  Jahren  ernstlich  zur  Sprache  gekommen  und  satt- 
sam erörtert  worden,  aber  das  Ergebnifs  hiervon  nicht  gün- 
stig ausgefallen  für  diejenigen,  weiche  durch  erneuerte,  ge- 
schärfte Verpflichtung  auf  solche  Bekenntnifsschrifien  der 
Religion  einen  Dienst  zu  leisten,  dem  Unglauben,  der  Frei- 
geisterei und  dem  Rationalismus  zu  steuern  gedenken 
Man  braucht  kein  Lobredner  des  letzteren  zu  seyn,  man  kann 
einen  altgläubigen,  fromm -Evangelischen  Sinn  haben,  ohne 
die  Augsburgische  oder  eine  andere  Confession  als  Glatt- 


73)  Vornebmlich  in  dem  Zeiträume  von  1788 — 1705  wurden  Ober 
dieteu  wichtigen  Gegenitand  die  Gedanken  schriniich  anigetanachl,  a.  B. 
in  folgenden  Büchern:  Hufeland;  Ueber  da»  Recht  protettauHtchrr 
Färeten,  unahänderliche  Lehrvortchrifteu  fetlzutelzen  und  über  toUAen  zu 
hallen.  Jena  1788.  — Trapp;  lieber  die  Gewalt  prolettanliteher  Für~ 
»len  in  Glaubenetaehen.  Braunichweig  1788.  — | tledetind;  Heber  da* 
Recht  der  prolettanliecheu  Regenten  in  Kirckentacheh.  Helmitädt  1793.  — 
Teller;  Wohlgemeinte  Erinnerungen  an  ausgemachte,  aber  doch  leicht 
uu  vergessende  (_IU)  Wahrheilen,  auf  Veranlassung  des  Konigl.  Ediets, 
die  Religionsverfassung  in  den  Preufsischen  Staaten  betreffend.  Berlin 
1788.  — Büsching;  Untersuchung , wenn  und  durch  wen  der  freien 
evangelisch -lutherischen  Kirche  die  spmbolischen  Bücher  zuerst  fall  Joch) 
auf  geleget  worden,  Berlin  1780.  — Joh.  Aug.  Eberhard:  tstdie  Augs- 
hurgische  Confession  eine  Glaubensvorsehrift  der  Lutherischen  Kirche  t 
Halle  1705. 
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hen»vor$€hr\ft  für  die  Protestantische  nnirte  Kirche  anzn- 
empfehlen.  Jene  ist  uoTerkeonhar  ein  grolses,  ewig  zu 
schätzendes  Meisterwerk ; sie  bleibt  ein  erhabenes,  ehrenvollen 
Üenkmal  der  heroischen  Geister,  die  sie  verfalsten,  die  sie 
dem  drohenden  Keichsoberhaupte  vortrugen,  die  unerschüt- 
terlich auf  dem  Inhalte  derselben  bebarrleii;  bleibt  unend> 
lieh  wichtig  als  Urkunde',  aus  welcher  man  die  zuverlässig- 
ste Nachricht  von  dein  damalige»  Stande  des  Evangelischen 
Erkennens,  Glaubens  und  Strebens  zu  schöpfen  vermag; 
bleibt  lehrreich,  herzerhebend  für  uns  Alle:  sie  hört  aber 
deshalb  nicht  auf,  nur  als  Mentchemeerk  zu  gelten 
Menschliche  Autorität  und  Tradition  im  Gebiete  der  Religion 
und  dos  Gewissens  — in  so  fern  sich  dieselbe  als  gesetz- 
liche, beschränkende  Norm  anfdringen  will  — wurde  ja 
eben  verworfen  von  den  Ueforinatoren , welche  das  lautere 
Gotteswort  als  die  ächte  und  einzige  Quelle  der  Evangeli- 
schen Ueligiun  ansahen  und  brauchten.  Wird  nicht  .vueh  io 
allen  Proteslaotiscben  Lehrbüchern  der  Dogmatik  — im  Wi- 
derstreite mit  den  Kdmischkatholischen  — der  Inhalt  heili- 
ger Schrift  als  alleinige  Richtschnur  unsers  Glaubens  und 
Lebens , welche  vollkommen  und  hinreichend  ( tufßcien» ) 
ist,  nachdrücklich  bezeichnet!  Würde  man  folglich  der 
heiligen  Schrift  nicht  zu  nahe  treten  und  ihr  einen  niedri- 
gem Standpunct  anweisen,  als  der  ist,  den  sie  rechtmäfsig 
einnimmt,  sobald  man  ihr  gleichsam  als  Stütze  oder  Beihülfe 
irgend  ein  Symbolum  zugescllte?  Und  giebt  man  nicht 
durch  ein  solches  Verfahren  dem  Protestantismus  einen 


73)  Vergl.  Sam.  Murtinaa  Priaun  tineae  eaepelopaediae  thtol., 

Mdit.  »eeanda,  Hala»  1784.,  peg.  36A;  Ex  Meriptig  §pmbelieit  pergpieert  • 
pgggumug,  ad  quem  gradam  eognitiomg  eeeUgiag  a/ieuimg  amtigtiteg  eerlo 
tempore  perveaerint.  Quo  maior  eormm  (librorum  >) mbolicoruni} ga- 
erig  literig  egt  cougeogug , to  maiorem  habeot  aueforitalem , quae 
tarnen  non  nigi  egt  Auma  na.  — Muriinna  gebürte  durcbsoi  nicht  su 
den  RsUonaliiten  i er  war  ein  rrommer,  bibliicber  Theolog.  Seine  vor* 
atebende  Behaoptong  mag  freilich  so  Manchem  auatüfiig  ertebeioen,  der 
unter  oni  bjrperorthodoxe  Meinungen  geltend  machen  will,  ohne  an  wie- 
een,  dafe  dergleichen  bereite  vor  40  — 50  Jahren  von  eebr  gediegenen 
Männern  an  Grabe  getragen  worden  elnd. 
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starken  Anstrich  ton  Papismns,  welcher  eben  in  traditio- 
neller Autoritftt  seine  ganze  EigenthUralichkeit  festsetzt^ 
Das  Forschen  in  der  heiligen  Schrift  ist  Christliche  Pflicht, 
ist  Tornehmlich  Beruf  der  Christlichen  Lehrer:  unablässig 
sollen  wir  streben,  in  die  Tiefe  der  göttlichen  Wahrheit 
zu  dringen,  sie  immer  reiner  und  heller  anfzfB'assen.  In  so 
fern  symbolische  Bücher  hierzu  helfen,  haben  wir  diese  za 
benutzen;  wo  sie  uns  aber  binden  und  bindern,  int  Aller- 
heiligste  einzugehen,  da  frommen  sie  nicht  ferner;  wo  sie 
etwa  ergänzen  sollen,  was  dem  Evangelium  za  mangeln 
scheint f da  überschätzt  man  sie  auf  abgöttische  Weise. 
Etwas  Aehnliches  hat  man  auch  immer  gefühlt,  und  daher 
rührte  die  zuvorkommende  und  an  die  Spitze  der  Bekennt- 
nifsschriften  gestellte  ehrerbietige  Würdigung  der  Votlgül- 
ligkeit  des  heiligen  Gotteswortes  daher  sah  man  sich 
zuletzt  gedrungen , die  Formel  der  Verpflichlnng  auf  jene 
Bücher  so  glimpflicii  einzurichten,  dafs  man  dadurch  die  zu 
verpflichtenden  Lehrer  fast  ausschliefsend  auf  die  heilige 
Schrift  verwies  Eine  solche  Erleichterung  des  sonst 


74)  S.  Pra»fati«  *nr  AugtburgticAem  ComfestioH:  Ue»  — — offeH- 
mat  in  hae  reiigionis  causa  uoslrorum  coueioual^um  et  mottrerm  aote- 
fessienem,  cUiusmodi  doetrinam  es  seripturis  sanetit  et  pure 

verbo  Dei  hactenut  Uli  im  notirit  terris tradiderint  ae  im 

eccletiit  traetarerint.  Ferner ; ut  — 2>eo  dante  ditsentia  dirtmalur  et  ad 
unam,  veram,  eoncordem  religiauetm  redueatur;  tieut  ommet  tub  «na 
Christo  sumus  et  mUilamus,  et  amum  Christum  eonfitert  debemus. 
— Im  Bpilugus  beifit  es : Tantum  ea  reeitata  sunt,  guae  videbamtur  me- 
eessario  dieenda  esse,  ut  intettigi  passet,  im  doetrina  ae  eeremaniis  apaä 
nas  nihil  esse  reeeptum  contra  seriptaram  asit  eeetesiam  eatholicam 
(aber  nicht  Päpsilicb-Katboliicbe).  — Vergl.  den  Anfang  der  eben  aagexogenen 
Confessio  Sigismundi;  deigl.  die  Forrede  xura  Concordienbuche  uva  1580; 
1F>>  glauben,  lehren  sind  bekennen,  dafs  die  einige  Megel  und  Richt- 
schnur, nach  sicher  zugleich  alle  Lehren  und  Lehrer  gerichtet  und  ge- 
urtheilet  merden  tollen,  tet/en  allein  die  prophetischen  und  aposto- 
lischen SchriftenA,  und  S.  Testaments.  — Andere  Sehri/tem 
aber  der  alten  oder  neuen  Lehrer,  toie  sie  Namen  haben,  tollem  der  k e i- 
ligen  Schrift  nicht  gleich  geholten  werden, 

75)  Hierher  gehört  a.  B.  das  Formalar  xnr  Üntcrscbrift  der  Confes- 
sio Sigitmundi  im  Preofsiscben  Staate,  welclies  wörtlich  lautet:  Z«  die- 
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I druckenden  Joches,  eine  so  H^reiche  Sohonnng  des  €!•- 

I Wissens  erheSscht  zwar  den  innigsten  Dank,  fafst  aber  zu- 
gleich eine  stillschweigende  ßeseitignng  der  bezGglichen 
symbolischen  Bücher  in  sich,  mithin  die  völlige  Matzlosig- 
keit  der  eidlichen  Verpflichtung  auf  dieselben.  Man  .ver- 
fahre also  doch  lieber  ohne  allen  Rückhalt,  entsage  unbe- 
dingt den  hier  noch  iibriggebliebenen  Vonirtheilen , wo  es 
nicht  schon  geschehen  ist,  hüte  sich  wohl,  ihnen  neuen 
Vorschub  zu  thnn,  und  binde  am  'Wenigsten  die  veretHigtv 
Evangelische  Kirche,  für  welche  der  Geist  des  Evangeliums 
hinreicht,  durch  die  Fessel  der  Augtburgüchen  ConfetnoH^ 
wenn  sie  auch  eine  goldene  ist. 

■ Um  über  diesen  Gegenstand  ein  volles  Licht  zu  erhal- 
ten, dürfen  wir  nur  znrückgehen  auf  den  allbekannten  Zweck 
dieser  Bekenntnilsschrift.  Auch  ohne  das  Zengnifs  der  Ge- 
schichte liegt  es  am  Tage,  dafs  die  berühmten  Verfass» 
derselben  niemals  beabsichtigen  konnten,  ihr  auf  ewige  Zet- 
ten ein  bindender  Ansehen  zu  geben.  Sie  selbst  nahmen 
zu  an  Erkenntnifs,  indem  sie  ohne  Unterlafs  das  Wort  Got- 
tes trieben  und  darin  forschten ; sie  blieben  nicht  stehen  auf 
dem  Puncte,  wo  sie  das  Reformationswerk  begonnen  hatten, 
eie  machten  vielmehr  Riesenschritte  auf  der  einmal  betrete- 
nen Bahn.  Geister,  wie  Luther^und  Melanchthon,  die 
sich  nicht  binden  und  einzwingen  liefsen,  durch  deren  freie 
Entwickelung,  durch  deren  kühnen  Aufschwung  die  Kirchen^ 


ter  CoHfettio,  iu  to  weit  dietelbe  in  der  heiligen  Schriflj 
n Stniie A in  den  kanonit  eh  en  Biiehern  det  A.  und  N,  Tetta- 
memtt,  nie  dem  Worte  der  Offenbarung  Göltet,  tmihal- 
ten  itt  und  mit  demtelben  übereint  timm  t , bekenne  ich  mieh 
nach  Ueberxeuguttg  meinet  Gewittent,  und  vtrtpreehe  auch,  dertelbett 
grmaft  zu  lehren.  — Deigleichvn  die  ertle  Naramer  dei  Reoertet,  wel- 
chen die  Königlichen  Candidäti  Alumni  in  Berlin  nnntellen  roafiten : Be- 
kenne ich  mieh  nach  der  betten  Ueberzeugnng  meinet  Gewittent  mü 
Mund  und  Herzen  zu  -der  Confettion  det  hSehtttel,  Churf.  Jeh.  Sigit- 
mumdi,  intofern  tie  nach  meiner  Jetaigen  Bin  tieht , die  ieh 
unter  göttlicher  Gnade  durch  fortgetetaten  Fleift  immer  volliommner  ad 
maehen  tuchen  werde,  mit  den  heiligen  kanonitehem  Büchern 
A.  und  S.  Bundet,  der  einzigen  wahren  Riehttehnur  det 
Glau  beut  der  Chritten,  ü be  reinko  mmt. 

/litt,  theol,  Zeittthr.  /.  l,  IS 
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.Terbessernng,  die  man  so''  lange ' vergeblich  gewünscht, 
.SU  Stande  kam,  sollten  dem  Wahne  gefröhnt  haben,  dab 
ihre  Aufsätze  buchstäblich  gelten  niülsten  für  alle  ■ künftige  I 
Geschlechter  1 Ünd  wenn  sie  da»  gewollt,  ernstlich  vor- 
geschrieben,  testamentarisch  angeordnet  hätten  — wie  es 
doch  nicht  ist  — würden  wir  sie  dann  keines  Irrlhums,  kei*  ! 
ner  Inconsequens  zeihen  dürfen?  Sie  leuchteten  als  Sterne  i 
erster  Gröise,  ihnen  hat  die  Welt  unschätzbare  Woblthaten 
SU  danken,  ihre  Lehren  bleiben  beherzigenswertli  für  uns 
und  unsere  Nachkommen:  aber  so  auserwählte  Rüstzenge 
^Gottes  sie  auch  waren,  so  darf  ihre  persönliche  Autorität  doch 
eben  so  wenig  für  Andere  eine  Fessel  des  Geistes  werden, 
wie  sie  selbst  jede  ähnliche  Fessel  muthig  von  sich  ab- 
wehrten.  i 

Man  füge  noch  hinzu,  was  uns  die  Geschichte  über  die  I 
Vermehrung  der  symbolischen  Bücher  berichtet,  und  lasse 
sich  dieses  zur  Warnung  dienen.  Zuerst  kam  das  soge- 
nannte Apostolische  Glaubensbekenntnlfs  — dessen  Ursprung 
wohl  schwerlich  aufgehellt  werden  wird  — in  Ansehen  un4 
.Gebrauch;  an  diesem  hatte  man  nicht  genug,  das  N'icänische 
und  das  Athanasianische  niufste  naebheifen;  darauf  folgte  zur 
Ausfüllung  der  gelassenen  Lücken  das  Ephesinisclie  und 
das  Chalcedonische.  — Zur  Zeit  der  Reformation  konnte  die 
treffliche  Augsburgische  Confession  die  schreienden  Bedürf- 
nisse der  Eiferer  nicht  befriedigen;  ein  Symbolum  erzengte 
das  andere,  bis  endlich  durch  die  Formula  Concordiae  allen 
übrigen  die  Krone  aufgesetzt  werden  sollte,  aber  nur  neue 
Zwietracht  erregt  wurde.  Man  mache  jetzt  wiederum  mit 
der  Augsburgischen  Confession  den  Anfang,  und  es  wird 
nicht  lange  dauern,  so  werden  die  modernen  Ultra’s  auf  die 
Einführung  anderer  Bekenntnifsschriften  antragen,  um  zn 
vervollständigen,  was  jene  ihnen  nicht  deutlich  genug  aus- 
prägt. Wenn  kirchliche  Autoritäten  alsdann  geneigt  seja 
sollten,  ihrem  Begehren  zu  willfahren:  wer  weils  da  zu 
bestimmen,  bis  wohin  die  Sache  getrieben  werden  könnte? 
Und  was  haben  alle  Bekenntnifsschriften  gefrommt,  in  so 
fern  sie  als  bindende  Regulae  fidei  galten?  So  gewaltige 
Dämme  sie  gegen  die  Ketzereien  und  Schismata  abgeben, 
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so  eng  und  unauflöslich  sie  sämiutliche  Glieder  der  Kirche 
Zusammenhalten,  so  fest  und  streng  sie  die  Gewissen  bin- 
den, so  unerbittlich  sie  jede  Abweichung  Ton  dem  vorge- 
schriebenen  Pfade  der  Rechtgläubigkeit  rerurtheilen  sollten: 
so  blieb  es  dennoch  unmöglich,  alle  Ansichten  und  Meinungen 
zu  verschwistern , eiaea  und  detuelben  Glauben  zu  erzwin- 
gen, Ketzereien  zu  verhüten,  den  Fortschritten  der  Reform 
mation  entgegenzuarbeiten,  den  Geist  der  Wissenschaft  und 
Aufklärung  zu  bannen,  die  Freigeisterei  zu  ertödten,  den 
Rationalismus  zu  dämpfen.  Im  Gegentheile  zeigt  die  Ge‘> 
schichte , dafs  grade  die  Symbola,  je  schärfer  man  sie  hand- 
habte, die  Quelle  verderblicher  Fehden  wurden,  und  bös- 
willigen Menschen  ein  Mittel  gewährten,  ihre  Leidenschaft 
ten  zu  befriedigen,  würdige  Glieder  der  Kirche  zu  verketzern 
und  zu  verfolgen.  Ohne  die  Symbola,  aus  welchen  man 
immer  mehr  und  mehr  Dogmata  und  Menschensatzungen 
herausspann  und  herauskünstelte,  würde  die  einfache,  kunst- 
lose, klare  Evangelische  Wahrheit  weniger  verbrämt,  ver* 
' ziert  und  verschleiert  erschienen  seyn , also  kräftiger  und 
^ heilsamer  auf  die  Gemüther  gewirkt  haben.  Glaubt  man 
' jedoch  gehörige  Mittel  zu  besitzen,  um  allem  Milsbrauche 
' der  Bekenntnisse  künftig  zu  wehren,  und  besteht  man  dar- 

* auf,  besonders  die  erneuerte  Handhabung  der  Augsbnrgi- 
^ sehen  Confession  als  Regula  Jidei  für  die  unirte  Evangeli- 
' sehe  Kirche  aufzustellen : so  bleibt  Nichts  übrig,  als  gegen 

* die  zu  verpflichtenden  Lehrer  mit  unerbittlicher  Strenge  itd 
' verfahren , 'weil  Nachsicht  gegen  sie,  so  wie  sonst,  nur  il- 
' lusorisch  seyn  würde.  Könnte  man  aber  damit  zum  Ziele 
' kommen?  Würde  man  nicht  das  grade  Gegentbeil  von  dem 
' erzwingen,  was  man  beabsichtigt?  Würde  man  nicht  theils 
I die  zarten  Gewissen  verwunden,  theils  Heuchler  und  nichts^ 

> würdige  Miethlinge  herbeilocken,  an  welchen  der  Allt^is- 

sende  kein  Wohlgefallen  findet,  welche  dem  Staate  Nichts 
nützen,  welclie  die  gute  Sache  verrathen  und  der  Kirche 
I Christi  zum  Schaden  und  zur  Schande  gereichen?  Man 
1 schaue  sich  doch  um  auf  dem  Gefilde  der  Geschichte,  und 
t man  wird  in  einer  nicht  allzu  grofsen  Entfernung  die  trauri- 
f gen  Bilder  solcher  Scheinhelligkeit  erblicken!  — Man  be- 

lü* 
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rnfe  ticfa  niebt  wieder,  wie  viele  jesuitische  Protestanten 
^ethan,  auf  das  Must^  der  viel  gepriesenen  Glaubentei- 
mgkeit  in  der  Päpstlichen  Kirche,  um  danach  eine  ähnliche 
für  die  Evaugelüeke  aussumitteln:  denn  im  Gründe  ist  sie 
nur  eine  Chimäre,  und  in  wie  weit  sie  antcheinlieh  be-  ! 
stand , wurde  sie  erzwungen  durch  die  empdrendsten  Gräuel, 
durch  dis  schauderhaftesten  Gewaltthättgkeiten , die  aller 
Christlichen  Ltiebe  und  Milde  Hohn  sprachen  '?*).  Dergleichen 
hei  uns  auwenden  wollen,  wärde  die  Grenzen  alles  Unsinns 
dbersteigen.  Schlimm  genug  ist  es  schon,  wenn  die  Emu 
artang'  etlicher  Protestantischen  Theologen  so  weit  ging,  i 
dals  sie  eine  modijieirie  Inquisition  vorschlugen.  Mögen 
solche  Männer  von  einem  gediegenen,  zu  seiner  Zeit  allge- 
mein verehrten  Geistlichen  gute  Lehre  annehraen,  welcher 
zwar  auch  bittere  Klage  föhrte  über  damalige  Gottlosigkeit 
und  Freigeisterei,  aber  wider  dieses  Üebcl  — das  offenbar  | 
«inen  bösartigeren  Character  angenommen  hatte,  als  der 
jetzige  Rationalismus  — keine  Zwangsmittel  empfiehlt.  Sei- 
nen hierher  gehörigen,  vor  achtzig  Jahren  niedergescbrie- 
^nen  Worten  sey  nachfolgend  eine  Stelle  gegönnt’’}; 

76)  VergL  den  Anhang  lu  Molhemii  Dittertationum  ad  Aigin- 
riam  eecletiagticam  periinentium  l'olamen  {Alton.  1733),  welcher  eiit- 
bält:  Miehaeiig  Geddegii  Martyrologium  eorum,  qni  in  Higpania  ob  pro- 
foggiontm  reh'gioaig  t’releglantium  gupremo  guppKeio  affecti  gunt  g er 
Anglieo  Ipline  vergnm.  Hier  hd|iiteiip.67G.:  JVsW  mirumviikridebot,  mihU 
in  eo  (ItUrtrrologio)  exlare  eorum,  guae  martyrgg,  guog  giglo,  vel  in  iuäi-  I 
eitim  vocali,  vel  in  extremo  vitae  g-xae  aetu,  loguuti  gnnt.  ffuemadmodum 
entat  ea,  guae  tnira  murog  aetlium , guae  /nguigilioni  gunt  dieatae , ge- 
rantur,  ineredibili  cura  oecultantur,  ne  in  tulgug  effluant : ita , ti 
eorum , gui  dueunlur  ad  ultimum  gupplieium , vel  inter  eundum, 
Vft  in  tkofitre , in  guo  gententiam  eapitalem  audiunt , vel  denigu*  in  ipgo 
tggo  , vel  verbutp  proferrg  audeat  ad  religiomem , emiuo  eaugga  tombmri. 
tur , defendendam , og  ipgi  eonlinuo  fibula  oceluAitur , nee  vel  vaeu- 
inm  ampltug  emittere  ipgi  licet.  Ergo  unitag  illa  et  c o n eer  d ia , 
guam  tanlopere  praedieat  Romaua  eeclegia,  illig  congervatur  madig  et 
drtibue , guae  non  poggunt  non  in  gualibet  hominum  goeietate  eomeerdiam 
emgtodire.  Btenim  gut  fieri  pelegt,  ut  eententioneg  et  factienee  in  eeetn 
guodam  extietant,  gnibnieungue  demum  ille  refertug  git  erroriSuo,  in  gn» 
iUi  gtatim  oecidunlur,  gui  ab  eiug  genteatiig  nonnihil  digerepantf  I 

7/)  Aug.  Fried.  Wilh,  Saekg  vertheidigter  Glaube  der  CAxieten. 
Erttee  Stücir.  Berlin  1748.  Einleitaog  S.  4 ff. 
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für  die  Reformif ien  Qlaubene^eno«»»*.  ^9 

E$  itt  eine  gmttize  Bchtiar  von  Ungläubige»  und 
togenannten  JFrey^.Geietet-n  unter  unt  aufgeetandem, 
»eiche  der  Religio»  u»d  Tugend  öffentlich  Ilohn 
sprechen  y und  insbesondere  die  Lehre  und  Person  Jesu 
Christi  mit  denen  abscheulichste»  Lätterunge» 
und  Spott  --  Rede»  zu  bleche»  suchen.  Diese  küh- 
nen Hehn  • Sprechet  haben  nun  nicht  etwa  nur  die 
Ei»falt  irr  gemacht^  und  einen  ziemliche»  Theil  der 
unerfuhrne»  und  leichtsinnigen  Jugend  von  dem  reehr> 
ten  Wege  abgs^fOhrt,  sondern  auch  disreh  ihr  Qesehrey 
keine  geringe  Anzahl  anderer  Persohnen  von  verschiedenem 
Stande,  Atter  und  Geschlecht  geärgert,  io  dafs  man  fast 
in  keine  Gesellschafft  mehr  kommen  kann,  ohne  darin  über 
diese  zugenommene  Frechheit  des  Unglaubens  gerechte 

Klagen  zu  hören.  — Es  ist  wahr,  dafs  eine  gewisse 

F'reyheit  zu  dencken  unter  vernünftige»  Menschen  statt  fin- 
den müsse,  und  nichts  dem  Geiste  des  wahren  Christenthums 
mehr  zuwider  sey,  als  Verfolgung  und  Gewissens- 
Zwang.  Und  vielleicht  hat  auch  nichts  dem  Glauben  der 
Christen  mehr  Schaden  gebracht , als  eben  der  Mangel  der 
gehörigen  Sanftmuth  gegen  Irrende.  Nicht  allein  die  Ge- 
setze wohl  eingerichteter  Staaten,  sondern  auch  die  Gesetze 
des  Evangelii  selber  erfordern,  dafs  man  dieselben  dulde, 
und  ihnen,  und  wann  es  auch  wärckliche  Atheisten  wäre», 
alle  Pflichten  der  Menschlichkeit  und  Liebe  erweise,  so 
lange  sie  sich  ncmlich  ruhig  halten  und  für  sich  allein 
dencken,  welches  sie  immerhin  und  gantz  ungehindert  auf 
ihre  eigene  Gefahr  thun  mögen.  Sobald  sie  aber  so  dreiste  x 
werden,  dafs  sie  die  Ruhe  der  menschlichen  Gesellschaft 
stören,  die  eingeßlhrte  Religion  eines  Landes  öffentlich 
höhnen,  in  denen  Häusern  herumgehen  und  Anhänger  su- 
chen, die  Offenbarung  in  ihren  Reden  und  Schriften  bofs- 
haffl  durchziehe»,  und  also  denen  Christen  gleichsam  ins 
Angesicht  speyen : so  däucht  mich,  dafs  es  wenigstens  einem 
ehrlichen  Manne  nicht  allein  erlaubt,  sondern  auch  seine 
Pflicht  sey,  seinen  und  so  vieler  tausend  recht- 
schaffener Leute  Glauben  wider  flergleichen 
freche  Anfälle  zu  kühn  gewordener  Lästerer 
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off  entlieh  zu  retten^  und  allen  nachdenckende» 
und  unpartheyitehen  Gemüthern  zu  zeigen, 
daft  die  Chriuten  nicht  ohne  Vernunft 
und  Gründe  hoffen  und  glauben. 

Wie  behersigenswerlh ! Keine  Spor  von  Gewalt  and 
Zwang  gegen  jene  Lästerer  und  Spötter!  Keine  geschärfte 
Verpflicbtung  anf  symbolische  Bücher!  Die  göttliche  Wahr- 
heit soll  nur  durch  Lehre  und  Warnung  rertheidigt  and 
erhalten  werden ! Dadurch  wird  sie  sich  auch  immerdar  er- 
halten unter  Gottes  Schutae,'  und  unter  dem  Ein  wirken  des 
heiligen  Geistes  im  Evangelium  auf  die  sich  öffnenden  Uer- 
sen  der  Menschen. 
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Wehabiten 

Glaubenslehren. 

Nach 

JohannLudwig  Burckhardt  , 

TOD  * 

D,  Ernst  Carl  Friedrich  Rosenm üll er, 

rrofeuor  der  MorgenUndieehen  Sprorben  in  Leipiig. 


Seit  durch  Niebahr  vor  naa  fast  sechzig  Jahren  die 
erste  Kunde  von  der  religiösen  Secte  der  Wehabiten  nach 
Europa  gelangt  war  >),  hat  man  von  den  Fortschritten  die- 
ser Partei  und  von  der  wahren  Beschaffenheit  ihrer  Lehren 
nur  unzusainmenhängende  und  unvollständige  Nachrichten 
erhalten.  Zwar  hat  Rousseau,  in  dem  ersten  Jahrzehend 
des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  Französischer  Consul  zu 
Bagdad,  und  dann  zu  Aleppo,  in  zwei  Aufsätzen  bekannt 
gemacht  ^),  was  er  in  den  genannten  Städten  von  den  We- 
habiten erfahren  konnte : sie  enthalten  jedoch  Ober  die  Leh- 
ren der  Wehabiten  mehreres  Irrige.  Erst  vor  Kurzem  sind 
die  Nachrichten  bekannt  gemacht  worden,  welche  der  ein- 
sichtsvolle und  wahrheitliebende  Burckhardt  in  dem  Ge- 
burlslande  des  Wehabismus  selbst  durch  sorgfältige  Nach- 


1)  8.  deiiep  Rcfchreibaog  vpn  Arpbien  (Kopenhag^a  1772)  8.  343. 
Der  eine  befindet  ileh  an  der,  wthricheinlicb  von  Roniieaa 
Tertafiten,  Deteriptiou  du  Patchalik  de  Bagdad,  heraoigegeben  von  8 i It 
reitre  de  Sac]r  (Parit  1800),  8.  123  ff,;  ’^der  aadete  in  den  Fmadgru- 
kem  äet  Orientl,  B.  I 8.  101. 
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forschungen  gesammelt  and  anfgeseicbnet  hinterlasseifebat’). 
Er  war  so  glücklich,  ein  authentisches  schriftliches  Doca- 
ment  über  die  Glaubenslehren  der  Wehabiten,  den  Katechis- 
mus derselben,  von  dem  ersten  Verbreiter  dieser  Lehren 
verfafst,  zu  erhalten.  Da  das  Werk,  in  welchem  sich  die- 
ser Katechismus  befindet , einem  grofsen  Theile  deijenigen, 
die  sich  in  Deutschland.. für  Religionsgeschiohte  ioteressiren, 
nicht  zugänglich  sejn  dürfte , so  hoffen  wir,  es  werde  meh- 
reren Lesern  dieser  Zehscfarfft  willkommen  äeyn,  das  We- 
sentlichste von  Burckhardts  Naciwichten  über  die  Entstehung, 
Verbreitqog  und  die  Lehren  des  Wehabismus,  nebst  dem 
erwähnten  Katechlsmns,  hiev  zu  finden. 


Das  Wesen  der  Religion  und  der  Verfassung  der  We- 
habiten  kann  mit  wenigen  Worten  also  angegeben  werden: 
es  ist  ein  Muselmännischer  Puritanismus  und  eine  Beduini- 
sche  Regierung,  in  welcher  das  Oberhaupt  der  politische  und 
zugleich  religiöse  Regent  ist,  der  sein  Ansehen  auf  dieselbe 
Weise  ausübt,  wie  es  Mohammeds  Nachfolger  über  ihre  zu 
dem  neuen  Glauben  bekehrten  Landsleute  ausübten.  Der 
Stifter  dieser  Secte  war  ein  gelehrter  Araber,  Namens 
Abdol-Wehab  ♦),  der  mehrere  Schulen  in  den  vornehm- 
sten Städten  des  Morgenlandes  besucht  hatte,  wie  noch  jetzt 
seine  Landsleute  häufig  zu  thun  pflegen,  und  sich  aus  dem, 
was  er  auf  seinen  Reis'en  beobachtet,  ^überzeugt  hatte,  dafs 
die  ächte  Lehre  des  Islams,  oder  der  Mohammedanischen 
Religion,  gänzlich  entstellt  und  durch  Mifsbräuche  verdun- 
kelt worden  scj,  so  dafs  der  bei  Weitem  gröfsere  Theil 
derer,  die  sich  zu  dieser  Religion  bekennen,  besonders  die 
Türken,  mit  Recht  als  Ketzer  zu  betrachten  se^ren.  Abdol- 
Wehab  erregte  Anfangs  kein  Aufsehen,  bis  ec  nach  langem 


3)  In  den  Nolei  on  the  Bednuin»  and  Wahdbtftf  colleet$d  dnrimg 
hit  trmelt  in  tht  Ea$t  tAe  lale  John  Leteii  Bureihardt. 
I.ondon  1830.  4.  S.  I.etpziger  l.lter«.  *dt.  April  No.  101.  S.  SOI  ff. 
de«  Jahrgttiiga  ISdI. 
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Uniberwandern  in  Arabien  eich  mit  eeiner  Familie  in  De- 
rayeh,  einer  Stadt  in  der  ^‘^abischen  Landschaft  Nedscbdj 
niederiiefsi  zu  der  Zeit,  da  Mohammed  Ibn  Sand  der 
angesehenste  Mann  in  der  Stadt  war.  Dieser  war  der  Erste, 
der  sich  za  AbdoLWehabs  Lehre  bekannte,  and  bald  dar- 
auf seine  Tochter  heirathete  ‘).  Diese  beiden  Familien 
dürfen  daher  nicht  mit  emander  verwechselt  werden.  Ab- 
dol-Wehab,  der  Stifter  der  Secte,  gehört  dem  Stamme 
Temym  an,  und  dem  Geschleckte  desselben,  welches  den 
A’amen  el  Wehab  führt.  Die  Beni  Temym  -sind  gröfsten- 
theils  Laadbauer  in  Nedscbd,  und  ihre  vornehmste  Nieder- 
lassung ist  zu  und  um  el  - Uhauta  > einem  Dorfe  fünf  Tage- 
reisen südlich  von  Derayeh.  Sie  unterscheiden  sich  von 
den  andern  Beduinen  durch  ihren  stattlichen  Wuchs,  groisen 
Kopf  und  starken  Bart.  Die  Familie  Sauds  hingegen,  des 
politischen  Gründers  des  Wehabitmns,  gehört  xu  dem 
Stamme  Mettalykh^  einer  Linie  der  Wold-Aly  (d.  i.  der 
Kinder  Ali’s),  und  folglich  zu  den  AeMezek,  dem  müchtig- 
sten  Arabischen  Volksstamme  io  Syriens  Nachbarschaft., 
Das  zu  dem  Stamme  Menalykh  gehörige  Geschlecht  Mo~ 
kren^  oder,  wie  die  Beduinen  den  Namen  aussprechen, 
Medtckreut  welchem  Saud  angehörte,  batte  sich  zu  De- 
rayeh niedergelassen  und  daselbst  Einfluis  gewonnen.  Mo- 
hammed Ibn  Saud  war  der  Erste,  welcher  den  Titel 
Mmir  (B^ehlshaber)  annahm,  und  an  ihn  wandte  sich  Ab- 
dol-Wehab}  um  sich  seiner  zur  Aasbreitangseiner  Lehr« 
KU  bedienen. 

Diese  war  keine  neue  Beligion.  Sein  Bestreben  gin^ 
lediglich  dahin,  Mifsbräucbe  abzuschatieo,  die  unter  den 
Bekennern  Wies  Islams  eingetissen  waren,  und  unter  den 
Beduinen  den  Islam  in  seiner  Beinheit  zu  verbreiten.  Denn 
ob  sich  diese  gleich  Moslims  nannten,  so  waren  sie  doch 
in  der  Religion  eben  so  unwissend,  als  unbekümmert  um 
die  ihnen  durch  dieselbe  auferlegten  Pflichten.  Allein,  wia 
es  Reformatoren  oft  zu  gehen  pflegt,  Abdol- Wehab  wurde 


5)  Irrig  neaiit  ikn  Rouiieso  {Dttcriptirn  p.  128.)  einen  Eule) 
SHlttmam»,  dee  Vnteri  dMof-  HVderde. 
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von  Meinen  Freunden  und  von  seinen  Feinden  mifsverstan- 
den.  Die  letzteren,  als  sie  VQP  einer  neuen  Secte  hörten, 
welche  die  Türken  der  Ketzerei ' beschuldige,  ' und  ihrem 
Propheten  Mohammed  weniger  Verehrung  erweise,  als  sie, 
liefsen  sich  leicht  überreden,  dals  ein  neuer  Glaube  gepre- 
digt werde,  und  dafs  folglich  die  Wehabiten  nicht  nnr 
Ketzer,  sondern  Kaßrtf  d.  i.  Unglüubige,  wären.  Sie  wur- 
den in  diefcr  Meinung  bestärkt,  erstlich  durch  die  Kunst- 
griflfe  des  Scherifs  von  Mecca,  Ghaieb,  und  zweitens  durch 
den  Lärm,  der  von  den  benachbarten  Paschas  erhoben  wur- 
de. Der  Scherif  von  Mecca,  der  sich  stets  als  einen  ent- 
schlossenen Feind  der  wachsenden  Macht  der  Wehabiten 
zeigte,  hatte  ein  Interesse,  den  Bruch  zwischen  der  neuen 
Secte  und  der  Türkischen  Regierung  zu  erw'eitern,  und 
streute  daher  listig  und  unablässig  Nachrichten  aus , welche 
die  Wehabiten  als  wirkliche  Ungläubige  ’ darslellten , um 
alle  Versuche,  Unterhandlungen  mit  ihnen  anzuknüpfen,  za 
vereiteln.  Die  Paschas  von  Bagdad,  Damascus  und  Ka- 
hira,  welche  den  gefürchteten  Beduinen  die  nächsten  waren, 
bezeigten  sich  nicht  weniger  eifrig,  die  Absichten  dieser 
Feinde  der  Türkischen  Mifsbräuche,  und  folglich,  wie  sie 
Vorgaben,  des  Türkischen  Glaubens,  mit  den  schwärzesten 
Farben  zu  schildern.  Sie  hatten  die  Obliegenheit,  die  PQ- 
gercaravanen  nach  den  heiligen  Städten  zu  führen,  oder 
ihnen  ein  Schutzgeleite  zu  geben,  und  es  war  ihr  Interesse, 
die  Gefahren  der  Heise  recht  grofs  darzustellen , um  ent- 
schuldigt zu  seyn,  W'enn  der  Caravane  ein  Unfall  zastiefg, 
oder  gerechtfertigt  zu  erscheinen,  wenn  sie  dieselbe  nicht 
weiter  ziehen  liefsen,  was  sie  im  Geheimen  immer  zu  tbnn 
wünschten,  weil  der  Abgang  der  Caravanen  dllen  diesen 
Paschas  sehr  bedeutende  Kosten  verursacht.  Dazu  kamen 
die  Erzählungen  mehrerer  Hadschis  oder  Pilger,  die  zur 
See  nach  Dschidda  und  Mecca  gegangen  waren,  und  von 
der  Insolenz  der  Wehaby -Soldaten  zu  leiden  hatten,  zu- 
weilen auch  wohl  verhindert  wurden,  ihre  Wallfahrt  za 
vollenden.  Bei  ihrer  Rückkehr  vergröfserten  sie  die  Unan- 
nebmlichkcilen,  die  sie  zu  erdulden  hatten,  und  von  ihnen 
Vuniite  man  folglich  eine  unparteiische  Schilderung  der  We- 
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habilen  nicht  erwarten.  Man  darf  sich  daher*nicht  verwun- 
dern, dafs  es  in  den  Morgenländern'  allgemeine  Meinung 
wurde,  die  Wehabiten  suchten  eine  ganz  neue  Religion  zu 
stiften,  und  alle  Türken  würden  von  ihnen  deshalb,  weil 
sie  Moslinis  wären,  auf  das  Grausamste  behandelt;  und  dag 
Betragen  der  Wehabiten  war  allerdings  nicht  geeignet,  jene 
Meinung  zu  entkräften.  Diese  waren  Beduinen,  die,  ehe 
sie  den  Wehabismns  kennen  lernten,  von  dem  Islam  so 
viel  als  Nichts  wufsten,  und  die  noch  jetzt  eine  sehr  nn- 
vollkommne  Kenntnifs  von  demselben  haben.  Die  neuen 
Lehren  erschienen  ihnen  daher  als  eine  neue  Religion, 
besonders  dann,  als  sie  die  verschiedenen  Gewohnheiten 
und  Grundsätze  der  Türkischen  Pilger  und  der  Arabischen 
Städtebewohner  kennen  lernten,  und  dieselben  mit  ihren 
eignen  verglichen.  Per  Geist  des  Fanatismus,  welchen  ihr 
Oberhaupt  aus  allen  seinen  Kräften  nährte,  erlaubte  ihnen 
nicht,  richtige  Unterscheidungen  in  einer  Sache  zu  machen,* 
von  welcher  sie  selbst  sehr  un vollkommene  Vorstellungen* 
hatten;  und  dieses  erklärt  hinlänglich,  wie  es  kam,  dafs- 
ihnen  die  Türken  als  Ungläubige  erschienen , und  dafs  sie 
hinwiederum  von  diesen  als  solche  behandelt  wurden.  Seit- 
dem sich  aber  die  Armee  Mohammed  Altty  des  Paschas 
von  Aegypten,  in  Hedschas  festgesetzt  hat,  und  die  Intri- 
guen  des  Scherifs  Ghaleb  keinen  Erfolg  mehr  haben : so  hat 
man  dadurch,  dafs  directe  Verhandlungen  mit  den  Ober- 
häuptern der  Wehabiten  eröffnet  worden  sind , und  auch  die 
Pilgeroaravanen  wieder  ihren  alten  Weg  nehmen , eine  rich- 
tigere Kenntnifs  von  dem  Character  der  Wehabiten  erhalten, 
selbst  in  entlegenen  Theilen  des  Türkischen  Reichs;  und 
die  Dankbarkeit,  womit  die  Einwohner  Mecca’s  von  ihren 
vormaligen  Herren  auf  kurze  Zeit  sprechen,  iiiufs  jedem 
Pilger,  der  über  die  neue  Secte  Erkundigung  einzieht,  die 
günstigsten  Begriffe  von  ihr  beibringen. 

Die  Hauptlehren  der  Wehabiten  stimmen  mit  denen 
überein , die  in  andern  Theilen  des  Muselmännischen  Reichs 
gelehrt  werden.  Der  Koran  und  die  Ueberlieferungen  von 
Mohammed  {die  Sunna)  werden  als  die  Grundgesetze  aner- 
kannt, und  die  Meinungen  der  besten  Ausleger  des  Korans 
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werden  geachtet , obgleich  nicht  unbedingt  befolgt.  Bei  dcm 
Bestreben,  die  reinen  Dogmen  und  die  ursptunglicben  Ge- 
bräuche des  Stifters  des  Isla'ms  und  seiner  ersten  Nachfol- 
ger, wie  sie  auf  jenen  Geseizurknnden  beruhen,  herznslel- 
len,  mufsten  die  Wehabiten  natürlich  dabin  kommen,  eine 
Menge  falscher  Meinungen,  die  sich  in  den  Islam,  so  wie 
ec  jetzt  gelehrt  wird,  eingescblichen  hatten,  zu  verwerfen, 
und  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Fällen  zu  finden,  it» 
welchen  die  Türken  in  geradem  Widerspräche  mit  den  Vor- 
Schriften  handeln,  deren  Beobachtung  sie  selbst  als  uner- 
läfslich  anerkennen.  Die  Wehabiten  werfen  den  Tückeni 
vor,  dafs  sie  den  Propheten  auf  eine  Weise  ehren,  die  der 
Anbetung  nahe  komme,  nnd  dafs  dieses  auch  der  Fall  mit 
mehreren  Heiligen  sej.  Und  darin  scheinen  sie  nicht  Un- 
recht zu  liaben.  Da  die  Türken  den  Koran  als  ihr  von. 
Gott  geofi'enbartes  Gesetz  ansehen,  so  mufsten  sie  unbe- 
dingt an  die  zahlreichen  Stellen  glauben,  in  welchen  ans- 
drücklicb  erklärt  wird,  dafs  Mobauuned  ein  Sterblicher,  win 
sie  selbst,  sey.  Aber  die  fanatische  Liehe  für  ihren  Pro- 
pheten begnügte  sich. nicht  mit  dieser  bescheidenen  Erklä- 
mng.  Ihre  Gelehrten  suchten  mit  sophistischer  Subtilität 
zu  beweisen,  dafit  dmr  Prophet,  obgleich  gestorben  und  be-, 
graben , dennoch  das  gemeinschaftliche  Loos  der  Sterhlicbei» 
nicht  getbeiit  habe,  sondern  noch  lebe,  und  dafs  es  ihm 
dadurch,  dafs  er  freien  Zutritt  zu  dem  Alliiiächtigen  hab» 
und  von  demselben  vorzüglich  geliebt  werde,  leicht  werde,, 
seine  treuen  Anhänger  zu  empfehlen  und  au  beschütze«. 
Obgleich  die  Türken  keine  besonderen  Gebete  an  ihren  Pro- 
pheten richten,  so  bedienen  sie  sich  doch  seines  Namen» 
öfters,  wie  einer  Anrufung,  etwa  so,  wie  wie  ausrufeu: 
o Gott!  — und  dieses  war  genug,  Uinea  den  Tadel  der 
' Wehabiten  zuzuziehen.  Die  Türken  besuchen  überdiefe  das 
Grab  des  Propheten  mit  derselben  Andacht,  wie  den  grofsen 
Tempel  zu  Mecca,  und  stofsen,  indem  sie  davor  stellen, 
laut  ilire  gottlosen  Anrufungen  aus,  wie  die  Wehabiten  sio 
nennen,  so  dafs  sie  Ungläubige  genannt  zu  werden  VM- 
dienen,  welche  dem  Alhnächligen  eine  Unlergotlheit  heige- 
{leilen. 
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Aehnliche  Verehrting,  wiewohl  nicht  in  derselben  Aus- 
dehnung, wird  mehreren  Scheikhs,  oder  Heiligen,  erwiesen, 
ln  einer  jeden  Türkischen  Stadt  sind  mehrere  Gräber,  und 
beinahe  in  jedem  Dorfe  ist  wenigstens  etA  Grab  eines  be- 
rühmten Heiligen,  dessen  musterhafter  Lebenswandel,  zu- 
weilen auch  grofse  Gelehrsamkeit,  ihm  den  Ruf  der  Hei- 
ligkeit erworben  hat.  Man  hielt  es  für  angemessen,  ihr 
Andenken  dadurch  zu  ehren,  dafs  man  über  ihren  Gräbern 
kleine  Gebäude  mit  Kappeln,  oder  gewölbten  Dächern,  er- 
richtete, und  an  diesen  Plätzen  besonders  seine  Gebete  zur 
Gottheit  darzubringen,  in  dem  Glauben,  dafs  der  Heilige 
dadurch  desto  eher  bewogen  werden  würde,  die  Bitten  der 
Gläubigen  vor  dem  Throne  des  Allmächtigen  zu  unter- 
stützen. Wirklich  werden  die  Mohammedanischen  Heiligen 
eben  so  verehrt,  wie  die  Heiligen  der  Katholischen  Kirche, 
und  sie  sollen  eben  so  gut,  als  diese,  Wunder  verrichten. 
Die  Morgenländer  sind  ihren  Heiligen  ungemein  ergeben, 
und  in  jeder  Stadt,*  in  jedem  Dorfe  wird  jährlich  an  einem 
bestimmten  Tage  ein  Fest  zu  Ehren  des  Schutzheiligen  ge- 
feiert *).  Die  Webabiten  erklärten , dafs  vor  Gott  alle 
Menschen  gleich  seyen,  dafs  selbst  die  tugendhaftesten  sich 
bei  ihm  nicht  für  andere  verwenden  können,  und  dafs  es 
folglich  Sünde  sey,  abgeschiedene  Heilige  anzurufen,  und 
ihre  sterblichen  Ueberreste  mehr,  als  diejenigen  anderer 
Menschen  zu  ehren.  Wohin  die  Wehabiten  mit  ihren  Waf- 
fen drangen,  da  zerstörten  sie  alle  mit  Kuppeln  und  Zier- 
rathen versehene  Gräber;  ein  Umstand,  welcher  dazu  diente, 
den  Fanatismus  ihrer  Anhänger  zu  entflammen  und  eine 
auffallende  Unterscheidung  von  ihren  Gegnern  zu  bilden, 
welches  die  Politik  aller  Sectenstifter  war,  und  bei  dem 
grofsen  Haufen  der  Wehabiten  um  so  nöthiger  schien,  je 
weniger  sie  fähig  waren , andere  Puncte  des  Streites  richtig 
zu  beurtheilen. 


6)  Heilig«  worden  «bemal«  in  der  Wdete  eben  so,  wie  in  den  Städten 
verehrt.  Oie  Bedninen  pflegten  einem  Heiligen  in  Ehren  Opfer  «n  «chlach- 
ten  und  tein  Grab  zu  beiuchen , beinahe  eben  lo  wie  die  Heiden  ihren 
Götzen  opferten  (B.). 
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' Die- Zerstörung  der  Kuppeln  und  Gräber  der  Heiligen 
wurde  bei  den  Wehabiten  Lieblingssache.  In  Hedscbas, 
Yemen,  Mesopotamien  und  Syrien  war  dieses  immer  die 
erste  Folge  eines  errungenen  Sieges,  und  da  viele  Kuppeln  I 
die  Dächer  der  Moscheen  bildeten,  so  unterlagen  zugleich 
diese  der  Zerstörung.  Zu  Mecca  blieb  keine  einzige  Kup- 
pel über  dem  Grabe  eines  berühmten  Arabers  stehen ; selbst 
diejenigen,  welche  die  Stellen  bedeckten,  wo  Mohammed, 
seine  Enkel  Hassan  und  Hossein,  sein  Oheim  Abu-Taleb, 
und  sein  Weib  Khadidscha,  geboren  waren,  wurden  alle 
abgebrochen.  Während  des  Zerstörens  hörte  man  die  We- 
habiten rufen:  „Gott  sey  den  Zerstörern  gnädig,  aber  nicht 
den  Erbauern!“  Die  Türken,  welche  von  diesen  Ver- 
wüstungen hörten,  glaubten  natürlich,  sie  würden  aus  Ver- 
achtung gegen  diejenigen  begangen , welchen  zu  Ehren  sie 
errichtet  waren , und  aus  Unglauben  an  die  Heiligkeit  der- 
selben. Selbst  den  grofsen  Dom  über  Mohammeds  Grabe 
zu  Medina  sollte  ein  gleiches  Loos  treQen.  Saud  hatte  die 
Zerstörung  desselben  befohlen ; aber  die  solide  Strnctur  des- 
selben trotzte  den  rohen  Anstrengungen  seiner  Krieger, 
und  nachdem  einige  von  ihnen  von  dem  Gewölbe  herabge- 
fallen und  todt  geblieben  waren,  wurde  der  Versuch  auf- 
gegeben. Die  Medinenser  erblickten  darin  eine  Dazwischen- 
kunft  des  Himmels. 

Die  Nachlässigkeit,  welche  sich  der  bei  Weitem  gröfse- 
re  Theil  der  Türken  in  Beobachtung  ihrer  Heligionsgescize 
(Gebete,  Reinigungen  und  Fasten  ausgenommen)  zu  Schul- 
den kommen  läfst,  war  ein  anderer  Gegenstand,  gegen 
welchen  der  Stifter  der  Wehabitensecte  eiferte.  Almosen  an 
die  Armen  nach  Vorschrift  des  Gesetzes,  Mohammeds  Ver- 
ordnungen hinsichtlich  der  Beschränkung  des  Aufwands, 
die  Strenge  und  Unparteilichkeit  der  Gerechtigkeit,  wodurch 
sich  die  ersten  Khalifen  so  sehr  auszeichneten,  der  kriege- 
rische Geist,  welcher  vermöge  des  Gesetzes  stets  gegen  die 
Feinde  des  Glaubens  aufrecht  erhalten  werden  sollte,  die 
Enthaltung  von  Allem,  was  berauscht,  von  unerlaubtem  Um- 
gänge mit  Weibern,  unnatürlichen  Sünden,  und  mehrere 
andere  Vorschriften  wurden  von  den  neueren  Türken  nicht 
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allein  gänzlich  hintangesetzt , sondern  auch  ungestraft  öl-, 
fentlich  verletzt.  Die  ärgerliche  AuflOhrang  vieler  Pilger, 
welche  die  heiligen  Städte  durch  ihre  schändlichen  Lüste 
entweiheteu , die  offene  Freiheit,  welche  die  Anführer  der 
Caravanen  allen  Ausschweifungen  gestatteten,  und  alle  die 
Laster,  welche  Uebermuth  und  Selbstsucht  in  ihrem  Gefolge 
haben , die  häufigen  Handlungen  der  Treulosigkeit  und  des 
■ Betrugs,  welche  die  Türken  begingen,  wurden  von  den  We- 
habiten  als  Beweise  der  Yerscbliinmerung  der  Bekenner  des 
Islams  aufgestellt,  und  standen  in  einem  auffallenden  Con- 
traste  mit  der  Reinheit  des  Wandels  und  der  Sitten,  wonach 
sie  selbst  strebten,  und  mit  der  üemuth,  womit  sich  der 
Pilger  der  heiligen  Kaaba  nähern  soll. 

Begeistert  für  die  ächten  Lehren  seiner  Religion,  mit 
Recht  entrüstet  über  die  Entstellung  derselben  unter  den  heu- 
tigen Mohammedanern,  und  vielleicht  auch  von  Groll  erfüllt 
über  den  Hohn  und  die  Verachtung,  womit  er  in  den  Tür- 
kischen Städten , in  welchen  er  gegen  Unordnungen  predig- 
te, behandelt  worden  war,  erklärte  Abdol-Wehab,  der 
Stifter  der  Secte,  er  wolle  Nichts,  als  seine  Anhänger  auf 
den  Zustand  der  Religion  und  der  Sittlichkeit  znrückführen, 
welcher,  wie  er  aus  den  besten  historischen  und  theologi- 
schen Werken  seiner  Nation  gelernt  hatte,  herrschte,  als 
der  Islam  zuerst  in  Arabien  verbreitet  wurde.  Da  das  Ge- 
setzbuch desselben  offenbar  auf  Beduinen  berechnet  war,  so 
fanden  es  die  Reformatoren  um  so  leichter,  das  nämliche 
Volk  wieder  daran  zu  gewöhnen;  und  so  zeigte  sich  zu- 
gleich, wie  wenig  die  Fremden,  oder  die  Türken,  ihre 
eignen  nördlichen  Sitten  dem  ächten  Geiste  des  Islams  anf- 
geopfert  hatten.  Nicht  eine  einzige  neue  Vorschrift  ist  in 
dem  Webabitencodex  zu  finden.  Abdol-Wehab  nahm  zn 
seiner  einzigen  Richtschnur  den  Koran  und  die  Sunna,  und 
der  einzige  Unterschied  zwischen  seiner  Secte  und  den  mit 
Unrecht  so  genannten  orthodoxen  Türken,  besteht  darin, 
dafs  die  Wehabiten  diejenigen  Gesetze  streng  befolgen, 
welche  die  übrigen  vernachlässigen,  oder  zn  beobachten 
längst  aufgehört  haben.  Eine  Beschreibung  der  Religion 
der  Wehabiten  würde  daher  in  einer  Angabe  der  Lehren 
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dea  Islams  bestehen',  und  wellte  man  zeigen,  worin  diese 
Seele  sich  von  den  Türken  unterscheidet,  so  branebfe  man 
nur  alle  die  Mifsbräuebe  anznführen , die  sich  die  Türken 
zu  Schulden  kommen  lassen.  Diese  Behauptung  gründet 
eich  auf  die  Erklärung  einiger  der  ersten  Uiemas  zu  Ksüro. 
In  dem  Herbste  des  Jahres  1816  wurden  in  diese  Stedt  rsn 
dem  Oberhaupte  der  Wehabiten  zwei  Abgeordnete  gesendet, 
Ton  welchen  der  eine  ein  grofser  Wehabitischer  Gelehrter 
war.  Mohammed  Ali  Pa»cha  wünschte,  dafs  sie  den  vor> 
nehmsten  Gelehrten  Kairo’s  ihre  Lehrsätze  aus  einander 
setzen  möchten.  Sie  kamen  dem  zufolge  mehrmals  mk 
einander  zusammen , und  die  Wehabiten  behielten  in  dem 
Streite  immer  die  Oberhand , weil  sie  jeden  ihrer  Sätze  mit 
einem  Aasspruche  des  Korans  und  der  HAaditkij  oder  Ue- 
berlieferungen , belegten , welche  sie  alle  auswendig  wnlsten, 
und  welche  von  unverwerflichem  Ansehen  waren.  Die  Die- 
mas  erklärten,  sie  könnten  in  den  Lehren  der  Wehabiten 
keine  Ketzerei  finden;  und  da  sie^ diese  Erklärung  wider 
ihren  eignen  Willen  thalen,  so  ist  sie  um  so  unverdächti- 
ger. Ueberdiefs  kam  nach  Kairo  ein  Buch,  welches  einige 
von  Abdol-Wehab  selbst  verfafste  Abhandlungen  über 
religiöse  Gegenstände  enthielt.  Mehrere  Dlemas  lasen  die- 
selben , und  sie  erklärten  einstimmig,  wenn  dieses  die  Leh- 
ren der  Wehabiten  seyen,  so  gehörten  sie  sämmütch  zu 
diesem  Glauben. 

Da  der  fanatische  Pöbel  einer  neuen  Secte  selten  den 
ächten  Geist  ihres  Stifters  hat,  so  betrachtete  auch  der 
gröfsere  Theil  der  Anhänger  Abdol-Wehabs  Manches  als 
Hauptpunct  seiner  Lehre,  was  vielmehr  Nebensache  war, 
und  bewirkte  dadurch,'  dafs  die  Feinde  derselben  sehr  irrige 
Begriffe  von  der  vermeinten  neuen  Religion  fafsten.  Nächst 
dem  Kriege,  welchen  sie  den  Heiligen  erklärten,  wandte 
sich  ihr  Fanatismus  vornehmlich  gegen  Kleidung  und  Ta- 
bakrauchen. Die  reiche  Türkische  Tracht  ist  den  "Vor- 
schriften der  Sunna  wenig  gemäfs,  wo  Seide  sowohl  als 
Gold  und  Silber  gänzlich  verboten  sind;  doch  ist  das  letz- 
tere in  kleiner  Quantität  gestattet.  Die  prächtigen  Kleider 
der  Türkischen  Pilger  betrachten  die  Wehabiten  inh  Ab- 
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I sehen;  and  da  sie  wissen,  dafs  der  Prophet  rinen  Abba 
(einen  weüs  and  braun  gestreiften  groben  wollenen  Mantel) 
trug,  wie  sie,  and  theure  Kleider  verboten  hat,  so  halten 
sie  es  für  eben  so  nöthig,  seine  Art  sich  su  kleiden,  als 
seine  moralischen  Vorschriften  sn  befolgen.  An  der  Klai- 
dnng  konnte  man  in  Arabien  sogleich  die  Wehabiien  er-> 
kennen.  Ein  Araber,  der  nicht  sn  dieser  Secte  gehört, 
wird  sicher  irgend  eins  seiner  Kleidnngsstucke  von  Seide 
haben;  entweder  wird  das  Tuch,  welches  er  um  den  Ko{^ 
hat,  mit  Seide  durchwebt,  oder  sein  Kleid  mit  Seide  ge- 
stickt seyn.  Hinsichtlich  des  Tabakranchens  ist  es  bekannt, 
dafs  mehrere  Tnrkische  Ulema’s  es  in  ihren  Schriften  fnr 
verboten  erklärt  haben.  Eine  der  vier  orthodoxen  Secten 
der  Muselmänner,  die  Maleky$y  erklären  es  für  Mebschen- 
Iich.*‘  Viele  Ulema’s  in  jedem  Theile  der  Türkei  enthalten 
sich  desselben  ans  religiösen  Gründen.  Die  Webabilap  sach- 
ten gleichfalls  das  im  Morgenlande  so  gewöhnliche  Ranchen 
berauschender  Pflansen  absnschaffen , da  es  stracks  gegen 
den  Koran  ist ; allein  es  konnte  nicht  wohl  verhindert  wer- 
den, so  lange  die  Pfeife  geduldet  wurde.  Abdol-Webab 
mufste  gewärtig  seyn,  da£t  seine  Anhänger,  wenn  sie  ein 
so  grofses  Opfer  brächten,  als  die  Enthaltung  vom  Rau- 
chen ist,  natürlich  die  bittersten  Feinde  aller  derer  werden 
mufsten,  welche  dieser  Gewohnheit  noch  ergeben  waren,  und 
seine  Lehre  noch  nicht  angenommen  hatten.  Das  Verbot 
des  Tabaks  war  eins  der  vornehmsten  Mittel , die  Gemüther 
der  Wehabiten  gegen  die  Türken  sn  entflammen;  es  wnrde 
für  die  Proselyten  ein  Vereinigangswort : aber  von  allen 
Vorschriften  der  Reformatoren  war  diese  diejenige,  gegen 
welche  sich  die  Araber  am  Hartnäckigsten  sträubten.  Eine 
andere  verbotene  Handlang  ist  das  Beten  des  Rosenkranzes, 
ein  allgemeiner  Gebrauch  bei  den  Moslims,  obgleich  nicht 
auf  das  Gesetz  gegründet.  Oie  Wehabiten  erklärten  es  für- 
unerlaubt,  und  schafften  es  ab.  Man  hat  behauptet,  sie 
hätten  auch  das  Kaflfeetrinken  verboten;  dieses  ist  aber  nn- 
gegriindet ; sie  haben  Kaffee  stets  bis  zum , Uebermaafse  ge- 
trunken. 

Hi$t.  iAeoi,  Zeit$eAr.  /.  2.  16 
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Es  ist  sehr  zu  bezweifeln,  dafs  A b d ol-Weh  ab,  als 
er  seine  Reform  zu  Derayeh  predigte,  den  Plan  hatte,  eine 
neue  Dynastie  zu  stiften , welche  die  Arabischen  Proselyten 
beherrschen  sollte.  Die  Stirke  seiner  eignen  Familie  und 
der  mit  ihm  verwandten  Familien  befähigte  ihn  nicht  zu 
einem  solchen  Unternehmen,  welches  erst  bei  Abdol- 
A B y z , dem  Vater  Mohammed  Ihn  Saudi  Raum  gewonnen 
zu  haben  scheint.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  Abdol- 
Wehabs  Reformation  fSr  die  Araber  sehr  wobllhärig  ist; 
auch  war  die  von  ihm  befolgte  Regiemngsform  für  die  ln* 
teressen  und  die  Wohlfahrt  der  ganzen  Arabischen  Nation 
vortheilhaft.  Ob  die  insgemein  angenommene  und  a\a  die 
orthodoxe  betrachtete  Lehre,  oder  die  Lehre  der  Wehabiten 
für  die  wahre  Mohammedanische  Religion  zu  erklären  sey, 
daran  liegt  am  Ende  wenig:  aber  von  Wichtigkeit  war  es, 
den  irreligiösen  Indifferentismus  zu  unterdrücken,  der  in 
Arabien  und  in  einem  grofsen  Theile  der  Türkei  überhand 
genommen  hatte,  und  der  verderblicher  auf  die  Moralitit 
einer  Nation  wirkt,  als  das  entschiedene  Rekennlnifs  selbst 
einer  falschen  Religion.  Das  Verdienst  der  Wehabiten  be- 
steht daher,  nach  meiner  Meinung,  nicht  darin,  dafs  sie 
eine  bestehende  Religion  reinigten , sondern  dafs  sie  es  da- 
hin brachten,  dafs  die  Araber  die  positiven  Vorschriften 
einer  gewissen  Religion  genau  beobachten.  Denn  obgleich 
die  Beduinen  die  Gottheit  stets  verehrten,  so  reichte  der 
Deismus  allein  doch  nicht  hin , ein  so  wildes  und  zügelloses 
Volk  an  Moralität  und  Gerechtigkeit  zu  gewöhnen.  - 

Der  Wunsch,  die  Araber  in  den  Zustand  zurückznbria* 
gen,  in  welchem  sie  sich  befanden,  als  der  Stifter  ihrer  Re- 
ligion lebte,  führte  Abdol-Wehab  und  seine  Nachfolger 
natürlich  dahin , ihre  politische  Verfassung  zu  ändern , so- 
bald sie  gewahr  wurden , dafs  sich  ihre  Proselyten  vermehr- 
ten. Mohammed,  und  nach  ihm  die  Kkaltfen,  waren  die 
geistlichen  sowohl  als  die  weltlichen  Oberhäupter  ihres 
Volks,  und  das  Mohammedanische  Geselzbnch  zeigt  auf 
jeder  Seite,  wie  nüthig  in  religiösen  und  bürgerlichen  An- 
gelegenheiten  ein  Oberhaupt  ist.  Die  Landschaft  Nedsebd, 
welche  der  Hauptsitz  der  Wehabitischen  Macht  wurde,  war 
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in  mehrere  kleine,  von  einander  ganz  unabhängige  Gebiete, 
Städte  und  Dörfer  getheilt,  die  sich  einander  stets  bekrieg- 
ten. In  dem  ofl'enen  Lande,  wie  innerhalb  der  Mauern  der 
Städte  galt  kein  anderes  Gesetz,  als  das  des  Stärksten,  und 
persönliche  Sicherheit  konnte  man  sich  nur  auf  Kosten  sei- 
nes Eigenthums  verschaffen.  Ueberdiels  machten  die  wilde 
Freiheit  der  benachbarten  üeduinenstämme  und  ihre  unauf- 
hörlichen Kriege  und  Räuberzüge  Nedschd  und  die  umlie- 
genden Gegenden  zu  einem  Schauplätze  steter  Unordnung 
und  Rlutvergiefsens.  Erst  nach  vielen  barten  Kämpfen  ver- 
breitete Abdol-Azyz  seine  Religion  durch  ganz  Nedschd ; 
und  als  er  nicht  mehr  Haupt  eines  Stammes«  sondern  einer 
Provinz  war,  so  bemächtigte  er  sich  der  obersten  Gewalt,  die 
er  auf  eine  ähnliche  Weise  ausübte,  wie  Mohammeds  erste 
Nachfolger.  Seine  Landsleute  unteijochen  zu  wollen,  würde 
ein  fruchtloses  Beginnen  gewesen  seyn.  Er  liefe  ihnen  ihre 
Freiheit,  nöthigte  sie  aber,  in  Frieden  zu  leben,  das  £i- 
gentbum  zu  respectiren  und  den  Entscheidungen  des  Ge- 
setzes zu  gehorchen.  So  wurde  im  Verfolge  der  Zeit  das 
Oberhaupt  der  Wehabiten  Beherrscher  des  grölsern  Theila 
von  Arabien.  Seine  Regierung  war  frei,  weil  sie  auf  das 
System  einer  Beduinischen  Verfassung  gegründet  war.  Er 
war  das  Haupt  aller  Scbeikha  der  Stimme,  deren  politische 
Angelegenheiten  er  leitete,  iadefs  alle  Araber  innerhalb 
ihrer  Stämme  ganz  frei  und  unabhängig  blieben,  ausgenom- 
men dafs  sie  nun  gezwungen  waren,  die  Gesetze  auf  das 
Pünctlichste  zu  beobachten,  widrigenfalls  sie  Strafe  zu  ge- 
warten  haben.  Vorher  erkannte  kein  Araber  eine  andere 
Richtschnur,  als  seinen  eignen  Willen ; durch  das  Oberhaupt 
der  Wehabiten  wurde  er  gezwungen,  den  alten  Gesetzen  des 
Islams  zu  gehorchen.  Diesen  zufolge  mufs  er  dem  Ober> 
haupte  den  Zehnten  und  Tribut  entrichten , und  jederzeit 
bereit  seyn , bei  einem  Kriegszage  gegen  Ketzer  und  Un- 
gläubige in  seine  Reiben  einzntreten.  Es  wurde  nicht  ge- 
stattet, dafs  in  einem  Streite  mit  Nachbaren  zu  den  Waffen 
gegriffen  würde,  und  es  wurde  ein  Gericht  niedergesetzt, 
von  welchem  alle  Streitigkeiten  za  entscheiden  waren.  Die 
Hniiptangelegenheiten  der  Wehabitenhäiipier  waren:  Tribut, 
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militärische  Conseriplion , Erhaltnng  des  innern  Friedenit 
and  strenge  Handhabung  der  Gerechtigkeit  Die  Ausfüh- 
mng  dieser  Maafsregeln  ging  glücklich  von  Statten,  und 
schien  fest  gegründet  zu  seyn,  als  Mohtmmed  Alt*.,  des 
Pascha's  von  Aegypten,  Anstrengungen,  und  sein  Gold 
mehr,  als  die  Tapferkeit  seiner  Truppen,  die  Macht  der 
Wehabiten  schwächten. 


Der  Katechismus  der  Wehabiten. 

Tbn  Saud  an  die  hochgeehrten  Einwohner  der  Stadt 

Mecca. 

• 

Preis  sey  Gott,  dem  einzigen  Gott,  welcher  keinen 
Mitgenossen  bat,  welchem  die  Herrschaft  gebührt,  dem  All- 
mächtigen ! 

Im  Namen  des  allbarroherzigen  Gottes  I Es  ist  nöthig, 
dafs  ein  jeder  anserwählte  Diener  Gottes  eine  richtige 
Kenntnifs  des  Allmächtigen  habe.  Denn  in  dem  Worte 
Gottes  (dem  Koran)  lesen  wir:  „Wisse,  es  ist  kein  Gott, 
anfser  dem  einigen  Gottl'*  Bokhary  ^),  welchem  Gott  gnä- 
dig sey,  hat  gesagt:  „Erst  lerne,  dann  sprich  und  handle!** 
Wenn  gefragt  wird:  Welches  sind  die  drei  Grundlagen  der 
Erkenntnifsl  so  antworte:  Die  Erkenntniis  Gottes,  seiner 
Religion  und  seines  Propheten. 

Zuerst,  was  die  Erkenntnift  Göltet  betrifft;  wenn  da 
gefragt  wirst:  Wer  ist  dein  Herrl  so  antworte:  Mein  Herr 
ist  Gott , durch  dessen  Gnade  ich  hervorgebracht  worden  bin 
und  erhalten  werde ; ihn  bete  ich  an,  und  Niemanden  aufser 
ihm.  Denn  im  Koran  heifst  cs : „Preis  sey  dem  Herrn  aller 
Geschöpfe ! Alles,  was  aufser  Gott  ist,  gehört  zu  der  Classe 
der  erschaffenen  Dinge,  und  ich  selbst  bin  eins  seiner  Ge- 
schöpfe.** Fragt  man  dich  weiter:  Wodurch  kennst  du  dei- 
nen Herrn ! so  antworte : Durch  die  Zeichen  seiner  Allmacht 
und  die  Schöpfung.  Denn  wir  lesen : „ Und  von  seinen 
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Zeichen  sind  die  Nacht  und  der  Tag,  die  Sonne  und  der 
Mond;  und  von  seiner  Schöpfung  sind:  Himmel  und  Erde, 
und  was  auf  ihnen  ist,  und  was  sie  enthaltend*  Gleichfalls 
lesen  wir:  „Dein  Herr  ist  Gott,  welcher  Himmel  und  Erde 
erschaffen  hat.**  Wirst  du  gefragt : Zu  welchem  Zweck  bat 
dich  Gott  erschaffen!  so  antworte:  Ihn  zu  verehren.  Denn 
wir  lesen:  „Ich  habe  Geister  und  Menschen  geschaffen,  um 
von  ihnen  angebetet  zu  werden.“  Fragt  man:  Was  befiehlt 
Gott?  so  sollst  du  antworten:  Die  Einheit, ‘ das  ist,  ihn  al- 
lein und  ausschliefslich  anzubeten , und  was  er  über  Alles 
verbietet,  ist,  ihm  ein  anderes  Wesen  beizugeselien , oder 
einen  andern  Gott,  ais  ihn,  anzubeten.  Denn  wir  lesen: 
„Bete  Gott  an,  und  geselle  ihm  kein  anderes  Wesen  bei!“ 
Oie  Verehrung,  die  du  ihm  schuldig  bist,  erweisest  du  durch 
den  Islam,  durch  Glauben  und  Almosen,  durch  Gebete, 
Gelübde,  Opfer,  durch  Ergebung  in  seinen  Willen,  durch 
Furcht,  Hoffnung,  Liebe,  Ehrerbietung,  Demuth,  und  da- 
durch, dafs  du  seinen  Beistand  und  Schutz  anflehest. 

Als  Beweis  der  Nothwendigkeit  des  Gebetes  lesen  wir: 
„Bittet,  und  ich  werde  eure  Wünsche  gewähren!**  Gebete 
sind  daher  die  wahre  Verehrung.  Als  Beweis  der  Noth- 
wendigkeit der  Gelübde  lesen  wir:  „Erfüllet  eure  Gelübde,' 
und  fürchtet  den  Tag,  dessen  TrUbsale  prophezeihet  sind!**' 
Als  Beweis  der  Nothwendigkeit,  Opfer  darznbringen , lesen 
wir:  „Bete  zu  Gott  und  schlachte  Opfer!**  Und  der  Pro- 
phet, dem  Gott  gnädig  sey,  sagt:  „Verflocht  sey,  wer  ei- 
nem Andern  opfert,  als  Gott!** 

• Die  zweite  Grundlage  der  Erkenntnifs  ist  die  Religion 
de»  Islam» f welche  Unterwerfung  unter  den  Allmächtigen' 
ist  ^).  Als  Beweis  lesen  wir:  „Die  Religion  vor  Gott  ist 
Islam.“  Dahin  gehört  auch  der  Ausspruch  des  Propheten, 
über  welchem  der  -.Friede  Gottes  sey:  „Die  vornehmste 
aller  Angelegenheiten  ist  Islam.**  Wirst  du  gefragt:  Wel- 


8)  Itlam  bedeutet  eigentlich  überhaupt:  dai  Hingeben,  Er- 

geben, dann  hitbeiondere : Ergebung  in  den  Willen  und  die  Geeetze  det 
einzigen  Gellet , nnd  Widmung  teiner  telbtl  zum  th'entle  dettelben. . 
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cbes  sind  die  Tornehmiten  Pflichten  unserer  Religion  f so 
antworte:  Diese  drei:  Islam,  Glaube  und  gute  Werke.  Jede 
derselben  hat  verschiedene  Theile.  Islam  bat  deren  fünf, 
nämlich  das  Bekenntnifs,  dals  kein  Gott  anliser  dem  emsi- 
gen Gott,  und  Mohammed  sein  Prophet  ist,  die  Ueobachtang 
der  Torgeschriebenen  Gebete,  Austheilen  von  Almosen,  das 
Fasten  des  Monats  Ramadan  und  die  Wallfahrt  su  dem 
heiligen  Hause  Gottes.  Als  Beweis  der  Wahrheit  des  Glau- 
bensbekenntnisses lesen  wir:  ,, Gott  tbul  kund,  dafs  aniser 
ihm  kein  Gott  ist'*  Der  Sinn  des  Ausdrucks:  „Es  ist 
kein  Gott  aufser  Gott  1"  bestätigt,  dafs  nur  ein  Gott  ist,  und 
dals  Nichts  in  der  Welt  angebetet  werden  darf,  als  Gott 
Als  Beweis  des  Bekenntnisses,  dafs  Mohammed  der  Pro- 
phet Gottes  ist,  lesen  wir:  „Mohammed  ist  Nichts  als  eia 
Prophet"  Unsere  Pflicht  ist,  seine  Befehle  zu  befolgen, 
zu  glauben,  was  er  sagt,  zu  unterlassen,  was  er  verbietet; 
und  durch  Befolgung  seiner  Vorschriften  beweisen  wir  un- 
sere Ehrfurcht  gegen  Gott  Diese  beiden  Bekenntnisse : „Es 
ist  kein  Gott  aulser  Gott,  und  Mohammed  ist  sein  Prophet," 
werden  mit  einander  verbunden,  damit  wir  unsere  Gottes- 
furcht und  unsern  vollkommnen  Gehorsam  zeigen.  Als  Be- 
weis der  Verbindlichkeit  zum  Gebet  und  zu  Almosen  lesen 
wir:  ,| Nichts  ward  befohlen,  als  dafs  sie  Gott  nach  der 
wahren  Religibn  * verehren , dafs  sie  Gebete  verrichten  und 
Almosen  austheilen  sollen.*'  Als  Beweis  der  Verbindlich- 
keit zu  Fasten  lesen  wir:  „O  ihr  wahren  Gläubigen!  wir 
haben  für  euch  die  Fasten  verordnet."  Ais  Beweis  der 
Verbindlichkeit  zur  Wallfahrt  lesen  wir:  „Und  Gott  ver- 
langt die  Wallfahrt  von  denen,  welche  im  Stande  sind,  die 
Heisa  tu  machen.*' 

Als  ein  fernerer  Beweis  dieser  fünf  Gmndlehren  des 
Islams  mag  die  Ueberliefernng  Ibn  Omar»  angeführt  wer- 
den, welcher  sagt:  „Der  Prophet,  welchem  Gott  gnädig 
ßey,  hat  erklärt,  der  Islam  beruhe  auf  fünf  Erfordernissen; 
dem  Gebete,  Almosen,  Fasten,  der  Wallfahrt,  und  dem  Be- 
kenntnisse , dals  kein  Gott  aulser  Gott  ist."  Die  zweite  der 
Hanptpflicbten  der  Religion  ist  der  G/aaie.  ,Elr  begreift 
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' neun  und  «iebensig  *)  Artikel.  Der  vornehmste  derselben 
I ist  die  Erklärung:  „Es  ist  kein  Gott,  als  Gott,“  und  der 
geringste  die  Entfernung  aller  Täuschung  von  dem  Wege 
der  Gläubigen.  SchamAa/iigkeit  ist  einer  dieser  Artikel. 
Der  Glaube  besteht  ans  sechs  Theilen.  Diese  sind:  su 
glauben  an  Gott  und  an  seine  Engel,  an  die  geoffenbarten 
Bücher,  an  seine  Propheten,  an  den  letzten  Tag,  und  an 
die  Allmacht  Gottes,  von  welchem  alles  Gute  und  alles  Ue- 
bel  herrtihrt.  Als  Beweis  dessen  lesen  wir:  „Darin  besteht 
die  HechtscbalTenheit  nicht,  dafs  ihr  euch  gegen  Morgen 
oder  gegen  Abend  wendet  sondern  der  ist  recbtschafi'en, 
der  an  Gott,  an  den  letzten  Tag,  an  die  Engel,  an  die  hei- 
ligen Bücher  und  an  die  Propheten  glaubt.*^^  Als  Beweis 
der  Allmacht  heifst  es : „Wir  habep  alle  Dinge  durch  un- 
sere Macht  erschaffen.“  Die  dritte  der  Hauptpflichten  der 
Religion  besteht  io  gutem  fVerhen.  Diese  sind  in  einer  ein- 
zigen Vorschrift  begriffen,  welche  lautet:  „Verehre  Gott, 
als  ob  du  ihn  sähest;  und  da  du  ihn  nicht  sehen  kannst, 
so  u^isse,  dafs  er  dich  siebet.“  Als  Beweis  dessenUesen 
I wir:  „Wer  sich  an  den  Allmächtigen  wendet  und  ihm  ver- 
I trauet,  der  thut  wohl;  et  hält  fest  an  der  stärksten  Hand» 

I habe.“ 

I Die  dritte  Grundlage  der  Erkenntoifs  ist  Kenntni/i 
I unten  Propheten  Mohammed  y über  welchem  Gottes  Gnade 
I und  Friede  sey!  Mohammed,  der  Sohn  Abdollahs,  des 
I Sohns  Abdol-Motallebs,  des  Sohns  Haschems,  des  Sohns 
I Menafs,  dessen  Abkunft  sich  bis  zu  Adnan  erstreckt,  wel- 
I eher  selbst  ein  Abkömmling  von  ismafil,  dem  Sohne  Abra- 
I hams  war,  über  welchem,  so  wie  über  nnserra  Propheten, 
Gottes  Gnade  und  Friede  sey  — Mohammed,  dem  Gott  gnä- 
dig sey,  ist  ein  Gesandter,  den  wir  nicht  anbelen,  und  ein 
I Prophet,  dem  wir  nicht  widersprechen  dürfen;  sondern  wir 
I müssen  ihm  gehorchen  und  ihm  folgen;  denn  es  ist  Gei- 


I 0)  Die  Arabliefae  HendiehrMt  lit  Mer  sieht  gerne  leeerVeh ; M kenn 

I euch  Mmt  titbeitzig  belfics.  (B.) 

I 10)  D.  i.  gflseUteh  is  Bcobaeblssg  der  Cerhsenieen  des  eeketci  ca 
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■tern  and  Sterblichen  befohlen,  ihm  zu  folgen.  Za  Mecca 
ward  er  geboren  and  zum  Propheten  bestellt;  nach  Medina 
ist  er  geflohen,  und  daselbst  ist  er  gestorben.  Von  ihm,  i 
über  dem  Gottes  Gnade  sey , haben  wir  den  Ausspruch : „Idi 
bin  der  Prophet;  das  ist  kein  falsches  Vorgehen;  ich  bin 
der  Sohn  Abdol-Motallebs.**  Wenn  gefragt  wird:  Ist  er 
ein  Sterblicher!  so  antworte:  »Ja,  er  ist  ein  Sterblicher.“ 
Als  Beweis  dessen  lesen  wir:  „Sprich,  ich  bin  nur  ein 
Sterblicher,  wie  ihr,  welchem  geoffenbart  ist,  dafs  euer  Gott 
nnr  ein  einziger  Gott  ist“  Wenn  gefragt  wird:  Ist  er  xa 
einer  besondern  Classe  der  Menschen  gesandt  worden!  so 
antworte:  „Nein,  er  ist  za  dem  ganzen  Menschengescblecble 
gesandt.“  Als  Beweis  dessen  lesen  wir:  „O  Menschen I 
ich  bin  Gottes  Prophet,  an  euch  alle  gesandt**  Wenn  ge- 
fragt wird:  üarf  eine  andere  Religion,  als  die  seinige,  an- 
genommen werden!  so  antworte:  „Keine  andere  darf  ange- 
nommen werden.**  Uenn  wir  lesen:  »Wer  einer  andern 
Religion,  als  dem  Islam  folgt,  wird  verworfen.**  Wenn 
gefragt  wird : Wird  ein  Prophet  nach  ihm  kommeu  ! so  ant- 
worte : „ Nach  ihm  wird  kein  Prophet  kommen ; denn  nach 
ihm  kommt  der  letzte  Tag.**  Als  Beweis  dessen  lesen  wir: 
„Mohammed  ist  nicht  der  Vater  eines  einzigen  Menschen 
von  euch,  sondern  der  Gesandte  Gottes,  und  das  Siegel 
(d.  i.  der  letttte)  der  Propheten. 


Mit  der  Reform  des  Mohammedanischen  Glaubens  ver- 
banden die  Oberhäupter  der  Wehabiten  bald  den  Plan,  sich 
I die  Oberherrschaft  Aber  die  Stämme  Arabiens  zu  verschaf- 

fen. Abdol-Azyz  soll  nur  mit  sieben  Karneolen  ins 
i Feld  gerückt  seyn;  aber  durch  mehrere  nach  einander  foi- 

I gende  Siege  and  Bekehrungen  sammelte  er,  und  noch  mehr 

I sein  Sohn  und  Nachfolger,  Ihn  Saud,  nach  und  nach  alle 

{ Stämme  der  Provinz  Nedscbd  unter  seine  Fahne.  Die  Be- 

duinen wurden  jedoch  in  dem  vollen  Genüsse  ihrer  innern 
Unabhängigkeit  gelassen;  die  Scheikbs  wurden  mehr  feu- 
dale Vasallen , als  Unterthanen.  Oie  Herrschaft  der  Weha- 
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hiten  wurde  im  Ganzen  für  Arabien  wohlihütig,  weil  durch 
sie  die  Geifseln  des  innern  Kriegs:  verderbliche  Fehden 
und  Strafsenräuberei , entfernt  oder  doch  sehr  vermindert, 
auch  einige  Elemente  geistiger  Bildung  verbreitet,  und  Ge> 
richtshöfe  angeordnet  wurden,  in  welchen  rechtschaffene 
und  einsichtsvolle  Kadis  Recht  und  Gerechtigkeit  hand» 
habten. 

ln  den  Jahren  1803  und  1804  hatte  die  Macht  der  We- 
habiten  ihren  Scheitelpunct  erreicht.  Mecca  und  Medina 
hatten  sich  ergeben;  die  reichen  iHftfen  von  Loheia  und 
Hodeida  wwen  geplündert  worden;  Yemen  auf  der  einen 
Seite,  auf  d«r  andern  Syrien  und  die  schönen  Ebenen  jen- 
seit  des  Euphrats  lagen  ihren  EinfÖllen  offen  da.  Uennoch 
besafsen  sie  keine  bedeutende  disponible  Kriegsmacht.  Zwar 
waren  alle  Beduinen  verpflichtet,  den  Aufforderungen  des 
Oberhauptes  z«  folgen,  welches  sie  auch,  theils  aus  Schul- 
digkeit, tbeils  in  der  Hoffnung  zu  plündern,  thaten;  aber 
sie  bildeten  blofs  eine  lockere,  feudale  Miliz,  die  sich  anf 
ihre  eignen  Kosten  unterhielt,  und  deren  Dienst  auf  vierzig 
bis  fünfzig  Tag«  beschrankt  war.  In  dem  Zuge  gegen  Han- 
ran,  wo  Ibn  Sand  das  gröfste  Aufgebot  zusammengebracht 
hatte  und  fünf  und  dreifsig  Dörfer  plünderte,  soll  er  nicht 
mehr  als  sechstausend  Mann  gehabt  haben.  < - 

Ibn  Saud  scheint  ein  fähiger  und  trefflicher  Fürst  ge- 
wesen zu  seyn.  In  seiner  geräumigen  Wohnung  an  dem 
Abhange  des  Hügels  oberhalb  Derayeh  fanden  die  zahlrei- 
chen Gäste,  die  sich  gewöhnlich  auf  einige  hundert  beliefen, 
und  sich  aus  allen  Theilen  Arabiens  einfanden,  um  Recht 
zu  suchen,  oder  zu  huldigen,  stets  Unterkommen  und  Un- 
terhalt. Der  einzige  Aufwand,  wodurch  er  sich  vor  dem 
gemeinsten  Beduinen  aaszeichnete,  bestand  darin , dafs  seine 
Tafel  regelmäfsig  mit  Lammfleisch  und  Reis  versehen,  und 
dafs  sein  Kleid  und  sein  Mantel  von  etwas  feinerem  Tuch 
waren,  als  andere  Beduinen  haben.  Dennoch  soll  ihm  selbst 
seine  einfache  Gastfreiheit  jährlich  auf  zehn-  bis  zwÖlftan» 
send  Pfund  zu  stehen  gekommen  seyn.  Er  begünstigte  Ge- 
lehrsamkeit eifrig,  und  lud  die  ausgezeichnetsten  Gelehrten 
und  Dichter  aus  allen  Gegenden  der  Halbinsel . nach  De- 
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rajeh  ein.  Jeden  Abend  fand  sich  bei  ihm  eine  auserlesene 
Veriaininlung  ein,  deren  Unterhaltung  hauptsächlich  ira 
Lesen  und  Erklären  des  Korans  bestand,  worin  Ibn  Sand 
selbst  stark  war.  Sein  häuslicher  Character  wird  als  sehr 
liebenswürdig  geschildert. 

Die  Pforte  drang  unaufhörlich  in  den  Pascha  von  Ae- 
gypten, den  Sturz  einer  Macht  zu  bewirken,  welche  ihre 
Religion  und  ihr  Ansehen  zugleich  angrifT.  So  lange  Mo- 
hammed Ali  sich  in  seiner  Regierung  noch  nicht  festge- 
setzt hatte,  stand  er  an,  sich  in  ein  so  schwieriges  Unter- 
nehmen einzulassen;  als  er  sich  aber  beinahe  zum  unab- 
hängigen Regenten  Aegyptens  gemacht,  fühlte  er  sich 
sehr  geneigt,  Arabien  unter  seine  Herrschaft  zu  bringen. 
Er  sandte  unter  dem  Befehle  seines  Sohnes  Tusun  eine 
bewaffnete  Macht  ab,  die  sich  nicht  über  drekausend  Mann- 
belief;  da  sie  aber  ans  guten  und  wohldisriplinirten  Sol- 
daten bestand  , so  liefs  sich  erwarten , dafs  sie  über  die 
rohen  Haufen  der  Stämme,  von  welchen  einige  der  Weha- 
bitischen  Sache  nicht  geneigt,  andere  bestechlich  waren,  die 
Oberhand  behalten  würden.  Tusun  landete  zu  Jembo,  und 
ging  im  Januar  1812  auf  Medina  los.  Aber  als  er  einen 
jähen  und  engen  Hohlweg  jenseit  Szeffra  zu  passiren  hatte, 
sah  er  sich  plötzlich  von  der  ganzen  Wehabitischen  Armee 
eingeschlossen,  welche  alle  benachbarte  Anhöhen  besetzt 
hatte.  Tusun  erlitt  eine  gänzliche  Niederlage;  und  die  Reste 
der  Aegyptischen  Armee  erreichten  Jembo  blofs  fliehend  und 
in  zerstreuten  Haufen. 

Die  Wehabiten  verfolgten  ihren  Sieg  nicht,  sondern 
kehrten,  nach  ihrer  Gewohnheit,  nach  Hanse  zurück,  in 
der  zuversichtlichen  Hoffnung,  dafs  sie  jeden  künftigen  Ein- 
fall auf  ähnliche  Weise  Zurückschlagen  würden.  Mohammed 
AU  ergänzte  jedoch  mittlerweile  seine  geschlagene  Armee 
so,  dafs  sie  stärker  wurde,  als  vor  ihrer  Niederlage.  Tusmm 
rückte  dann  gegen  Medina  vor,  den  einzigen  wohlbefestig- 
ten Ort  in  Hedsebas,  welcher,  nach  einem  bartuUekigeo 
Widerstande,  endlich  genöthigt  war  sich  zu  ergeben.  Darauf 
öffnete  Mecea  die  Tbore;  und  im  Jahre  1813  wurde  die 
Wallfahrt  mit  allem  Pomps  erneuert.  Die  Wehabiten  waren 
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jedoch  keineswega  besiegt,  nicht  einmal  gedeniülhigt  Sie 
schwärmten  in  ihren  fliegenden  Lagern  nmher,  «nd  waren 
in  einzelnen  Scbarmözeln  öfters  Sieger.  Der  Pascha  sah 
ein,  dafs,  ohne  einen  entscheidenden  Schlag  anszufuhren, 
er  sich  in  Arabien  nicht  werde  behaupten  können.  Er  ver* 
schwendete  Bestechungen  an  die  Beduinen,  die,  bei  allem 
ihren  Stolze  und  ihron  sonstigen  guten  Eigenschaften,  doch 
der  Allmacht  des  Goldes  eben  so  wenig,  als  andere  Morgen- 
länder, zu  widerstehen  vermochten.  Endlich  ergriff  er  die 
'Waffen,  und  spielte  den  Krieg  nach  Nedschd,  dem  Herzen 
der  Macht  der  Wehabiten.  Ibn  Sand  war  grade  gestor- 
ben; aber  im  Januar  1813  traf  Abdallah,  sein  Sohn, 
der  noch  einen  gröfsern  militärischen  Rnf  hatte,  mit  dem 
Pascha  bei  Byssel  mit  25,000  Mann  zusammen,  einem 
leichtbewaffneten,  lockern  Heere,  gröfstentheils  auf  Kamee- 
len  reitend.  So  lange  es  jedoch  die  hohen  felsigen  Ge- 
genden behauptete,  konnte  die  Aegyptische  Armee  keinen 
Vortheil  Ober  dasselbe  gewinnen.  Zuletzt  gelang  es  Mo- 
hammed Ali  dadurch,  dafs  seine  Truppen  eine  verstellte 
Flucht  nahmen,  die  Araber  in  die  Ebene  zu  locken,  wo 
diese  ungeregelte  Masse  dem  regelmäfsigen  und  gewichtigen 
Angriffe  der  Aegyptischen  Cavallerie  nicht  widerstehen 
konnte.  Die  Wehabiten  wurden  gänzlich  geschlagen,  mit 
einem  Verluste  von  fünftausend  Mann;  ihr  Lager,  ihre  Ba- 
gage und  die  meisten  ihrer  Kanieele  fielen  den  Siegern 
in  die  Hände. 

Nach  diesem  Siege  unterwarfen  sich  mehrere  Scheikhs, 
die  bisher  noch  geschwankt  hatten.  Dennoch  brachte  der 
Pascha  seine  Truppen  sehr  geschwächt  und  erschöpft  nach 
Hedschas  zurück;  nicht  Ober  fünfzehnhundert  Mann,  nebst 
dreihundert  Pferden,  und  dreihundert  von  den  zehntausend 
Karoeelen,  die  er  theils  mitgebracht,  theils  erbeutet  hatte. 
So  befand  er  sich  nicht  im  Stande,  die  Ofi'ensive  wieder  zu 
ergreifen,  indefs  der  Feind  sich  wieder  verstärkte  und  Tu~ 
sun  zwang,  einen  Frieden  zu  schliefsen,  durch  welchen  die 
Macht  der  Wehabiten  fast  ungeschwächt  blieb.  Mohammed 
AU  kehrte  zwar  nach  Aegypten  zurück,  aber  mit  dem  festen 
Vorsatze,  diesen  Vertrag  eben  so  wenig,  als  jeden  andern 
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ZQ  halten,  der  Beinen  ehrgeizigen  Absiebten  im  Wege  stand.  | 
Entscblossen,  Alles  anfznbieten,  um  die  Herrsebaft  der  We- 
babiten  zu  stürzen,  sandte  er  im  August  1816  Ibrabim, 
den  kräftigsten  und  kühnsten  seiner  kriegerischen  Sühne, 
mit  beträchtlichen  Verstärkungen  nach  Arabien,  um  das 
Obercommando  zu  übernehmen.  • 

Hier  endigen  Burckhardts  Nachrichten;  aber  aus 
andern  Nachrichten,  besonders  aus  denen,  welche  neuerlich 
Webster  **)  gegeben  bat,  wissen  wir,  dafs  der  Aegypti- 
sche  Feldherr,  nach  langem  Kampfe,  seinen  Zweck  vollkom- 
men erreicht  und  den  Feldzog  mit  der  Einnahme  und  Zer- 
störung der  feindlichen  Hauptstadt  geendiget  hat.  ^,Ibraiim 
PaichOf**  sagt  dieser  Reisende,  „wird  stets  als  die  Geifsel 
Arabiens  und  als  der  Fluch  von  Derayeh  im  Andenken  blm- 
ben.  Mohammed  batte  in  einer  Aufwallung  seines  Zorns 
gegen  Abdallah  gedroht,  die  Stadt  zu  zerstören,  dafs  kein 
Stein  auf  dem  andern  bleiben  solle;  und  Ibrabim  vollzog 
mit  schonungsloser  Härte  seines  Vaters  Drohung.  Die 
Hauptstadt  der  Wehabiten  ward  gänzlich  zerstört,  und  die 
Einwohner  wurden  in  die  unwirtbbarsten  Wüsten  getrieben, 
um  daselbst  umzukommen,  oder  sich  eine  Zuflucht  zu  suchen, 
wo  sie  konnten.“  Abdallah  wurde  mit  seiner  ganzen 
Familie  gefangen,  und  nach  Kairo  gebracht,  wo  seine  An- 
kunft im  November  1818  mit  einem  Feste,  welches  sieben 
Tage  dauerte,  gefeiert  ward.  Er  wurde  dann  nach  Con- 
stanlinopel  gesandt,  wo  ein  ungrofsmüthiger  Feind  ihn  drei' 
Tage  durch  die  Slrafsen  fuhren  und  dann  enthaupten  liefe. 

So  endeten  die  Wehabiten  ihre  Laufbahn. 


II)  Traveli  through  the  CrimeUf  l'url-rt/  and  Egyptrn,  Voll.  II.  p.  108. 
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Die 

Saint-Simonsclie  Religion^ 

dargeateilt  ron 

' Jules  Lechevalier. 

Aug  dem  Französischen  fibersetzt 

von 

Amadeus  Wendt, 

ordentiicliem  Profeiior  d«r  PhUoiopbie  la  Gdttingeii. 


} 

Vorwort  des  Herausgebers. 

' So  lehr  auch  seit  dem  Jabra  1830,  in  welchem  der  Saint -Si- 
I moniimns  in  Frankreich  anting  sich  geltend  zu  niacben,  die 
I Kenntnift  deeaelben,  theili  durch  Zeitschriften,  theils  durch  be- 
. aondre  Schriften,  in  Deutschland  verbreitet  worden  ist:  so  ist 
doch  diese  traurige  religiös  - politische  Verirrung  unserer  Zeit, 
welche  in  ihrer  weitern  Entwickelung  immer  mehr  als  sitten* 
* verderbend  und  staatsgefhhrlich  sich  darsteilt,  eine  zu  merk- 
' würdige  Erscheinung,  als  dafs  nicht  jede  fernere  Aufklärung 
darüber  höchst  willkommen  seyn  sollte.  Eine  solche  Aufklärung 
nun  gewährt  der  von  einem  eifrigen  Simonisten  selbst  herrühren- 
I de  Unterricht  in  der  Simonschen  Lehre,  für  dessen  Uebertragung 
in  die  Deutsche  Sprache  die  Leser  dieser  Zeitschrift  Herrn  Hof- 
rath Wendt  um  so  dankbarer  seyn  werden,  je  unbekannter 
bisher  in  Deutschland  diese  Sehrift  geblieben  ist,  da  selbst  die 
neuesten  Darsteller  und  Beurtheiler  des  Simonismus:  M.  Karl 
Wilh.  Schiebler  (Der  St.  Simoniemue  oder  die  Lehre  St. 
Simone  und  seiner  Anhänger.  Nach  dem  Franzueiechen  darge- 
eteUt.  Leipzig  1831.  8.),  Fr.  Wilh.  Carove  (Der  Saint ‘ 
Simoniemut  und  die  neuere  franssötieche  Phdoeophie,  Leipzig 
1831.  8.},  und  D.  Karl  Qottlieb  Bretschnaider  (Der 
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Simoniimu»  und  dat  Chrittenthum.  Oder:  beurtheäende  Dar- 
stellung der  Simonistischen  Religion , ihres  l erhältmsses  zur 
christlichen  Kirche,  und  der  Lage  des  Chriatentkums  in  unterer 
Zeit.  Leipsig  1832.  S.),  auf  dieselbe  keine  Rücksicht  genommen 
haben.  Nur  Matter  in  Strafsbnrg  acheint  sie  unter  dem  Titel: 
Enseignement  central,  au  bezeichnen  in  seinem  Aufsatze:  lieber 
die  Saint  - Simonisten  (S.  Theologische  _ Studien  und  Kritiken. 
Jahrgang  1832  erstes  Heft,  S.  70 — 104.),  ohne  sie  jedoch  be- 
sonders zu  berücksichtigen. 


Vorwort  des  Uebersetzers. 

Die  Lehre  des  St  Simon  wird  gegenwärtig  in  Paris  nicht 
nur  regelmäfsig  jeden  Sonntag  gepredigt,  sondern  auch  seit 
dem  Anfänge  des  Jahres  1831  an  verschiedenen  Orten  daselbst 
zum  Gegenstände  eines  beaondern  Unterrichts  gemacht.  Aufser- 
dem  giebt  es  seit  1820  ein  besonderes  Journal:  l’Organisateur, 
welches  diese  Lehre  zu  verbreiten  sadit,  und  dessen  Expedition 
alle  dieselbe  abhandelnde  Schriften  verkauft.  Seit  dem  September 
1830  diente  den  Simonisten  auch  das  Journal:  le  Globe,  das 
seit  dem  18.  Januar  1831  den  Ncbentitel  führt:  Journal  de  Is 
doctrine  de  St.  Simon,  zur  Empfehlung  ihrer  neuen  Religion, 
welche  sie  auch  in  andern  Städten  Frankreichs  verkündigten, 
und  selbst  im  Auslande,  wie  in  Belgien  und  Deutschland  , s« 
empfchleu  suchten.  Vor  Kurzem  hat  sich  endlich  die  Franxösi- 
sche  Regierung  genöthiget  gesehen,  gegen  ihr  weiteres  verderb- 
liches Wirken  einziischreiten.  ' 

Wie  sich  diese  neue  Lehre  zur  herrschenden  Christuarelil^B 
nicht  nur,,  sondern  überhaupt  zu  allen  andern  Religionen,  so 
wie  zum  Staate  verhalte,  lehrt  der  in  dem  genannteh  Journal: 
T Organisateur , mitgetheilte  Unterricht  in  derselben.  Diesen  hat 
einer  der  jungen  Männer,  die  sich  Mitglieder  des  Collegiums  nen- 
nen, Jules  Lcchevalier,  seit  dem  20.  Januar  1831  vor  einer 
zahlreichen  Versammlung  in  Paris  gröfstentheils  aus  Zöglingen 
aller  Schulen  bestehend,  gehalten.  Derselbe  ist  auch  unter  dem 
Titel : Äe/igioa  Saint  - Simonienne.  Enseignement  central  ('Ex- 
trait  de  f Organisateur.)  als  besondere  Broschüre  (Paris  1831. 
64  S.  8.)  erschienen,  und  wird  hier  in  einer  treuen  Uebersetznag 
mitgetheilt,  weil  man  daraus  am  Besten  die  historische  Beziehung 
erkennt,  in  welche  jene  sogenannte  Religion  gestellt  sejn  will. 

Die  Einleitung  zu  diesem  Unterricht  enthält  Betraebtun- 
gon  über  den  gegenwärtigen  Zustand  Frankreichs,  über  die  Stellung 
der  Sünonschen  Lehre  in  der  allgemeinen  Bewegung  der  Völker, 
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über  die  Gründung  und  Fortpflanzung  derselben,  über  den  eige- 
nen Character  des  beginnenden  Unterrichts  und  die  Sendung  de- 
rer, welchen  derselbe  anrer traut  ist.  Sie  lautet  also: 


' Meine  Herren! 

• I 

Die  ganze  menschliche  Familie,  die  Menschheit,  welche 
anf  dem  Erdbälle  herrscht,  den  sie  bewohnt,  wandert  durch 
Jahrhunderte  auf  der  Bahn  der  Entwickelung  und  des  Fort- 
Bchreitens.  ln  dieser  Ungeheuern  Epopöe  kommt  jede  i?afe, 
jedes  Volk,  jeder  Mentch  an  die  Reihe,  die  Rolle,  die  ihm 
seiner  eigenlliüiulichen  Natur  zufolge  angewiesen  ist,  zn 
spielen;  und  bis  zu  dem  Augenblick  einer  allgemeinen  Ver- 
einigung verknüpft  und  löset  Gott,  der  lebendige  Gott, 
welcher  immer  schallt  und  niemals  ruht,  ohne  Aufhören  diese 
bedeutende  ^t^d.gebeil^ifsyoUe  Handlung,  welche  das  Leben 
4er  Menschhcüt  .^t. ' 

Dieser  Gesichtspunct  der  Menschheit  und  ihrer  Bestim- 
mung ist  unser' Ausgangspunct,  so  wie  es  auch  unser  Ziel- 
punct  seyn  AVird;  'es  ist  -der  Polersfern,  nach  welchem  man 
sich  richten  mnfs,  um  die  Weltbegebenheiten  zu  verstehen 
und  eine  Rblle  darin  zu  ergreifen.  ' . - i 

. i . 

So  auf  den  Gipfel  der  Pyramide  gestellt,  auf  welchen 
uns  das  Genie.  Saint-Simons  erhoben  hat,  blicken  wir 
um  uns  heruip,  und  werden  von  dem  grölsten  Schauspiele, 
welches  wohl  jemals  vor  den  Augen  der  Menschen  abgelaufen 
seyn.  mag,  überrascht.  Upberail,  wohin  sich  der  Blick  zu 
wenden  vermag,  im  Süden  wie  im  Norden,  im  Morgen  wie 
im  Ahend,  überall,  wo  Menschen  wohnen,  überall,  wo  es 
Unterdrücker  und  Unterdrückte,  privilcgirte  und  geächtete 
flauen,  erobernde  und  eroberte  yölker,  Menschen,  welche 
als  Fürsten,  und  Menschen,  welche,  als  Unterthanen  geho~ 
ren  werden,  Herren  und  Diener,  freie  Männer  und  Sclaven, 
Miirger  und  Heimathslose  giebt , . überall  bewegen  sich  die 
V ölker  gleich  den  Fluthen  eines  Ungeheuern  Meeres , und 
dringen  durch  Krieg  und  Blut  auf  einem  ungewissen  Wege 
vorwärts  nach  einem  Ziele  hin,  welche^  sie  nicht  kennen. 
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In  dieser  Bewegung  aBer  VSlker  zeichnen  sich  einige 
Mitlelpuncte  aus«  wo  die  Reibung  am  Slllrksten  ist,  wo  der 
Sturm,  welcher  überall  grollt,  schon  ausgebrochen  ist 
Dahin  gehört  Belgien,  England,  Deutschland,  Italien  und 
das  nngliickliche  Polen!  Aber  alle  diese  Nationen  schreiten 
nnter  dem  Paniere  eines  andern  Volkes  vor,  und  folgen  ei- 
nem schon  gegebenen  Impulse,  das  ist  das  Panier  Frank- 
reichs. IRer  findet  sich  der  Centralpunct  des  Lebens  der 
Menschheit,  und  seit  dem  18.  Jahrhundert  ist  Paris  zn  dem 
geworden , was  Rom  zwei  Mal  gewesen , nnter  den  Kaisern 
nämlich  und  nnter  den  Päpsten,  die  Hauptstadt  des  Erdballs. 

Wenn  wir,  meine  Herren,  auf  diese  Weise  von  der 
Bestimmung  Frankreichs  und  seiner  Rolle  in  der  Weltge- 
schichte reden,  so  werden  Sie  die  Gesinnungen,  welch« 
uns  beseelen,  hoffentlich  nicht  dem  engherzigen  Stolze  des 
Patriotismus  zuschreiben.  Das  wahre  Vaterland  des  Men- 
schen ist  die  Mentchkeit ; und  die  Menschheit  ist  immer 
da  vorhanden«  wo  die  allgemeinen  Syinpathieen,  wo  die 
nmfasseoden  Gedanken,  wo  Menschen  zum  Handeln  und 
zur  Aufopferung  bereit  sich  finden,  da,  wo  am  Wenigsten 
Unterdrückte  seufzen,  da,  wo  die  Arbeit  herrscht,  und  wo 
man  sich  ihr  freiwillig  unterzieht,  weil  die  Gesdiicklicbkeit 
regiert.  Wir  gehören  nicht  zu  denen,  welche  sagen,  das 
Vaterland  sey  der  Ort,  wo  man  gut  lebt.  Das  Vaterland 
ist  für  uns  der  Ort,  wo  der  allgemeinste  Fortschritt  voll- 
zogen wird , um  welchen  Preis  man  ihn  auch  erkaufen 
müsse , und  die  Leute , welche  die  abgenutzte  Maxime  auf- 
gestellt  haben:  „Jedem  sein  Recht,  Jedem  sein 
Haus“  (chaeun  ton  droit,  chactm  chez  loij,  haben  nur 
das  Eine  bewiesen,  dafs  sie  sich  mit  einer  engen  Behausung 
und  einem  sehr  armseligen  Rechte  begnügen  würden.  XJsrr 
JJaut  des  Menschen,  meine  Herren,  ist  die  ganze  Erde,  das 
Erbgut  der  ganzen  menschlichen  Familie,  und  dat  Beeki 
einet  jeden  besteht  darin,  mit  allen  vereinigt  zu  seyti. 

Solche  Gesinnungen  müssen  einen  Wiederhall  in  Ihren 
Herzen  finden;  denn  wenn  Ihnen  das  menschliche  Geschtdt 
abgeschlossen  und  unveränderlich  bestimmt  schiene,  sey  es 
durch  die  geringen  Ergebnisse  der  letzten  Revolution,  sey 
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i|  es  durch  jede  andere  politische  Einrichtnng,  welche  ver- 
I wirklicht  oder  von  den  Lehrern  des  Staatsrechts  nur  ge- 
I träumt  worden  ist,  so  würden  Sie  nicht  hieber  kommen, 
I uns  zu  hören. 

i Sie  wissen  es  wohl,  dals,  gäben  wir  auch  Tor,  alle 
religiöse  und  politische  Systeme  zu  rechtfertigen,  weil  das 
I nnsrige  in  seiner  weiten  Einheit  sie  alle  nmfafst  und  durch 
einen  fortschreitenden  Gesichtspnnct  verschlingt,  wir  es 
I doch  weder  mit  den  Katholiken,  noch  mit  den  Philosophen, 

I weder  mit  den  Monarchisten,  noch  mit  den  Demokraten, 

I weder  mit  den  Constitutionellen , noch  mit  den  Republika- 
I nern  halten. 

Wir  halten  es  nicht  mit  England,  dem  Lande  der 
Feudalität,  beengt  durch  egoistischen  Protestantismus;  einer 
Nation,  die  vielleicht  eines  Jahres  89  bedarf,  um  frei  zu 
, seyn,  und  welche  um  ein  Jahrhundert  hinter  uns  zurück 
I ist,  weil  es  seine  Revolution  hundert  Jahre  vor  der  unsri- 
j gen  gemacht  hat. 

I Wir  halten  es  nicht  mit  dem  jungen  Amerika,  dem 
I verzogenen  Kinde  liberaler  Publicisten;  einem  Kinde  von' 
I reicher  Zukunft,  aus  dem  man  aber  allzu  hastig  einen  Mann 
I machen  wUl;  einer  Anhäufung  kleiner  Staaten,  welche  blofs 
^ vereinigte  sind,  wenn  es  gilt,  sich  gegen  Fremde  zu  ver- 
I theidigen,  innerlich  aber  in  Städte,  Kasten,  kleine  bürger- 
I liebe  und  Gewerbs - Aristokratieen  getbeilt  und;  dem  Lande 
I der  Freiheit,  in  weichem  ein  Theilder  Bevölkerung  in  Sclave- 
I rei  lebt!  Dort  würden  wir  vergeblich  das  suchen,  was  ein 
I Volk  macht,  was  eine  nationale  Individualität  in  der  grofsen 
, menschlichen  Familie  bestimmt;  ich  meine  eine  eiage- 
I bome  Religion^  eine  einheitliche  Regierung y eine  gemein- 
I $ame  Getetzgebung , Sitten  y eine  Ldteratur  und  urtprüng- 
I liehe  Einrichtungen. 

Unsere  Pläne  geben  viel  weher.  . 

Meine  Herren.  Sie  sind  ohne  Zweifel  In  diesen  Kreis 
getreten , um  in  redlicher  Absicht  die  Wahrheit  zu  suchen, 
um  sie  nach  freier  Prüfung  anznnehmen,  wenn  teir  sie 
^ gefunden  haben,  oder  sich  von  uns > mit  Achtung  zu  entfer« 
nen,  wenn  Sie  nicht  überzeugt  worden  sind.  Sie  sind  also 
Hitt.  thevl.  XtHtfhr.  /,  3. 
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aufgelegt,  uns  mit  Aufmerksamkeit  zu  hören.  Und  doch 
hat  es  mir  nothwendig  geschienen,  da&  ich,  bevor  die 
Auseinandersetzung  der  Dogmen  der  neuen  Religion  beginnt, 
durch  einen  allgemeinen  Ueberblick  der  gegenwärtigen  Lage 
der  Dinge,  Sie  einen  Augenblick  über  das  gemeine  Gebiet 
erhebe,  in  welches  die  bessern  Geister  heut  zu  Tage  durch 
Gewalt,  Gewohnheit,  Vorurfheil,  Routine  eingeschlossen 
sind.  Routine!  die  alte  Gottheit,  deren  Altar  wir  zu  zer- 
stören kommen,  die  wir  aber  immer  achten,  weil  sie  bis 
jetzt  und  noch  gegenwärtig,  ttlhit  bei  de»  Himderniseem, 
welche  rie  uns  entgegenietzty  als  eine  weise  Beschützerin 
der  Menschheit  erscheint. 

Nur  indem  man  aus  dem  Kreise  des  individuellen  und 
häuslichen  Lebens  heranstritt,  ist  es  möglich,  das  unmit- 
telbare Band  zu  ergreifen,  das  unsere  sogenannten  Träume 
mit  den  poriliven  Bedürfnissen  des  Augenblicks  verknüpft. 
Und  nur  unter  der  Bedingung , dafs  wir  den  positiven  Bedürf- 
nissen des  Angenblicks  entsprechen  werden,  verlangen  wir 
Antheil.  Aber  unsere  Rede  kann  nur  dann  einen  Sinn  haben, 
wenn  man  zuvor  durch  ein  lebhaftes  Bedürfnifs  des  Fort- 
schritts sich  schon  in  Einklang  mit  uns  gesetzt  bat;  denn 
so  lange  der  Geist  weder  hören  noch  sehen  will,  so  bat 
man  „Augen,  die  nicht  sehen,  und  Ohren,  die  nicht  hö- 
ren, und  das  alte  Gleichnifs  Jesu  ist  wahr  für  uns,  wie 
es  für  ihn  vor  18  Jahrhunderten  war. 

, Dieses  lebhafte  Verlangen  nach  Fortscbreiten,  und  eine 
fromnte  Liebe  zum  Schönen,  Wahren  und- Guten,  ein  bis 
zur  Kühnheit  hochherziges  Wesen,  ein  brennender  Durst 
nach  Erneuerung  im  Gleichgewichte  mit  strengem  Unheil, 
ein  methodischer  Zweifel  der  gesunden  Vernunft,  welche 
voll  Hoffnung  sucht,  und  sich  in  Glauben  verwandelt,  wenn 
sie  gefunden  hat:  das,  meine  Herren,  sind  die  Bedingun- 
gen, welche  Sie  zu  uns  mitbringen  müssen.  .Wir  haben 
derselben  immer  bedurft;  aber  heute  erwarten  wir  dieselben 
mehr  als  je  von  Ihnen,  weil  der  Unterricht  eine  von  den 
bisher  von  uns  gebrauchten  ganz  verschiedene  Form  anneh- 
men  wird. 
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Wir  woll«i  mit 'einigen  Worten  aassprechen,  dorcli 
welche  Umgestallungen  diese  Lehre  auf  ihren  gegenwärtigen 
Standpunct  gekommen  ist. 

Die  erste  Eingebung,  den  ersten  Gedanken  von  einer 
Europäischen  Reorganisation  trug  St.  Simon  io 
einem  im  Jahre  1807  gedruckten  Buche  vor,  welches  den 
Titel  führt : Einleitung  zu  den  vnttentchafllichen  Arbeiten  de$ 
19.  Jahrhunderte  (Introduction  aux  travaux  tdentifique» 
du  10"'°  tikcle).  Dieses  Buch,  welches  den  berühmtesten 
Gelehrten  und  Akademikern  Europa’s  dargeboten  wurd^ 
sollte  und  konnte  nach  allen  seinen  Folgen  erst  zwanzig 
Jahre  später  verstanden  werden  — von  einem  einzigen 
Menschen!  und  dieser  Mensch  konnte  und  sollte  weder  eio 
Akademiker  noch  ein  Gelehrter  von  Ruf  seyn.  Mit  jenem 
Jahre  begann  St.  Simons  Sendung,  voll  von  Verdrufs  und 
Elend,  welches  ihn  Schlag  auf  Schlag  zu  den  Gewerb- 
treibenden,  zu  den  Gelehrten,  zu  den  Künstlern,  in  den 
Pallast  des  Kaisers,  an  den  Hof  der  Könige,  auf  die 
Assisenbank  und  fast  auf  das  Strohlager  führte.  So  viel 
Eifer  und  Mulh  verschaffte  ihm  doch  A’ichts  mehr,  als 
undankbare  Freunde  und  einige  wenige  Schüler ^ unfähig 
ihn  ganz  zu  begreifen;  bis  auf  den  Augenblick,  wo  Gott, 
das  Werk  des  Genius,  welchen  er  inspirirt  halte,  segnend, 
durch  die  religiöse  Einheit  die  verschiedenen  Zweige  des 
St.  Simonschen  Gedankenentwurfs  /'co»ce/>/toA^  vereinigte, 
und  mit  dem  organischen  Bindungsmittel  ( ciment  organique), 
welches  Gott  allein  gewähren  kann,  den  Ban  der  neuen 
Gesellschaft  befestigte  (cimenta).  Nun  hatte  St.  Simon 
eine  Religion,  d.  h.  einen  vollständigen  Inbegriff  dessen, 
was  der  Menscb  zu  lieben,  zu  begreifen  und  aaszuüben  ein 
Bedürfnifs  bat;  und  sobald  er  eine  Religion  hatte,  so  hatte 
er  auch  einen  Schüler,  d.  h.  einen  Menschen , der  von 
seiner  Idee  ganz  ergriffen  war  and  von  seinem  Leben  lebte. 
Einige  Zeit  darauf  starb  St.  Simon,  nachdem  er  der  Welt 
die  Religion  des  Fortschritts  und  das  Wortder 
allgemeinen  Vereinigang  gegeben  hatte. 

- Das  Schicksal,  welches  der  Meister  durch  sein  ganzes 
Leben  erfabcen,  sollten  und  sollen  auch  seine  Schüler  erfuhren. 

17" 
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Im  Jahre  1826  grfindeten  >ie  ein  Jonrnal,  le  producteur 
genannt,  nnd  trotz  der  Anstrengungen,  welche  sie  machten, 
wollte  doch  die  Masse  der  gemeinen  Denker  sie  nicht  lesen, 
nnd  anerkannte  oder  berühmte  Denker  konnten  sie  nicht  ver- 
stehen. Einige  junge  unbekannte  Männer,  reif  vor  den 
Jahren  durch  tiefe  Studien  der  Philosophie  nnd  Politik, 
nige  ausgezeichnete  Geister,  welche  durch  die  veranstalteten 
Erfolge  der  Schriftstellerei  und  Schöngeisterei  noch  nicht 
verdorben,  durch  die  Salons  noch  nicht  fade  gemacht,  durch 
die  Convenienzen  der  Welt  noch  nicht  abgedacbt  waren, 
and  welche  es  abwiesen,  ihr  Haupt  unter  den  nnbiegsamen 
Maafsstab  der  Mittelmäfsigkeit  zu  beugen:  das  waren  die, 
welche  ihnen  Gehör  gaben  und  ihnen  folgten.  Und  sie  waren 
zufrieden  damit;  denn  diejenigen,  welche  sie  gefunden  hat- 
ten, gehörten  zu  den  Ausnahmen  der  Menschheit:  sie  waren 
würdig  des  Apostolats. 

Mit  diesem  schwachen  Kern,  nnd  unter  der  Leitung 
derer,  welchen  wir  jetzt  gehorchen,  erfüllen  wir  seit  vier 
Jahren  die  Geschäfte  der  Ausarbeitung,  des  Unterrichts  und 
der  Verbreitung  unserer  Lehre. 

Die  Zeit  ist  nicht  mehr,  wo  unsere  Väter  und  Lehrer, 
die  ersten  Schüler  des  Saint -Simon,  um  einige  kalte  Zo- 
hörer  zu  überzeugen,  die  ganze  Zorüstung  dessen,  was 
man  heut  zu  Tage  die  positive  Methode  nennt,  und  alle 
Argumente  der  Zunftlogik  anwendeten,  welche  sich  einbil- 
det streng  zu  seyn,  während  sie  Nichts  als  blind  ist,  und 
welche  gerade  und  fest  einherznschreiten  meint,  während  sie 
nur  an  der  Erde  hinkriecht.  Sie  sprachen  mit  der  unbeng-- 
samen  Geduld  des  Genies  und  des  Glaubens,  nnd  indem  sie 
darauf  sannen,  ihre  Gedanken  in  die  üblichen  Formen  zu 
kleiden,  nannten  sie  Lehre^  was  ihr  ganzes  inneres 
Leben,  Philo$ophie,  was  ihre  Religion  war;  sie  nann- 
ten den  Glauben  ein  Axiom,  Gott  eine  Hypothese,  und 
die  Erziehung  der  Menechheit  durch  die  Vorsehung  das 
physiologische  Gesetz  des  menschlichen  Ge- 
schlechts. 

Dank  dieser  Sprache!  Eine  gröfsere  Anzahl  von  Zuhö- 
rern näherte  sich  ihnen;  sie  kamen,  um  mit  Syllogismen 
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I zu  kämpfen;  sie  worden  überwunden  durch  den  Glauben, 

I und  durch  jene  lebendige  Logik,  welche  sich  auf  Alles  das- 
I jenige  stützt,  was  es  nur  Edles  in  der  menschlichen  Seele  giebt. 

I Nun  machte  die  Lehre  solche  Fortschritte , wie  sie  die 

Eifrigsten  kaum  zu  hofi'en  gewagt  batten,  und  wir,  die  er- 
sten Söhne  der  allgemeinen  Familie,  fingen  an,  gemeinschaft- 
I lieh  mit  unsern  Vätern  einen  Theil  der  Last  zu  überneb- 
I men,  welche  sie  bisher  allein  getragen  hatten. 

, Die  Predigten  wurden  eröffnet;  und  beut  zu  Tage 

kennt  nun  Frankreich  und  Europa  die  Macht  des  Saint- Si- 
I monseben  Worts. 

Zu  gleicher  Zeit  wurde  der  Unterricht  wieder  angefan- 
gen und  fortgesetzt  von  Mehreren  unter  uns 

Die  Stimmung  unserer  Zuhörer  hatte  sich  nicht  geän- 
dert. Man  mnfste  sich  noch  an  ihre  Gewohnheiten,  ihre  Vor- 
urtheile- anschliefsen , und  da  unser  Zweck  vor  Allem  darin 
bestand,  die  Lehre  anzukündigen,  die  Aufmerksamkeit  zu 
erwecken,  so  fuhren  wir,  die  wir  ebenfalls  mit  den  Ge- 
^ wohnheiten  und  Vorurtheilen  der  neuern  Wissenschaft  be- 
haftet waren,  weil  wir  sie  in  allen  ihren  Zweigen  studirt,  — • 
so  fuhren  wir  fort,  auf  langen  Umwegen  die  gegebenen 
j Menschen  auf  die  religiöse  Sprache  vorzubereiten. 

Fast  immer  auf  die  Beurtheilung  des  Gegenwärtigen  ge- 
^ richtet,  beschränkten  wir  uns  auf  Einleitungen  des  Zukünf- 
tigen, und  bewieeen  weitläuflig,  wo  wir  behaupten  konn- 
ten. Jedermann  wurde  aufgefordert,  zu  prüfen  und  die  Lehre 
öffentlich  zu  untersuchen,  welche  der  Menschheit  ein  bisher 
unbekanntes  Geschick  offenbart. 

^ Einige  von  Ihnen  haben  ohne  Zweifel  den  Prüfungen 

beigewohnt,  durch  welche  wir  hindorchgehen  mufsten,  und 
ans  denen  wir  immer  voll  von  Glauben  und  Wärme  her- 
vorgegangen  sind  — jedoch  zuweilen  auch  von  einer  tiefen 
Melancholie  ergrifien  bei  dem  Schauspiele,  welches  sich  un- 
sern  Augen  darbot. 

Nun,  es  ist  wahr,  wir  'waren  nicht  mehr  genuihigf, 
unsere  Zuhörer  aufzusuchen,  und  unsere  nächsten  Ver- 
wandten vergeblich  zu  bitten,  dem  Worte  Gehör  zu  leihen, 
welches  uns  das  Leben  gegeben  batte ; noch  glücklich,  wenn 
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die,  welche  den  Tag  vorher  nns  für  king  und  verständig 
gehalten  hatten,  auf  nns  keine  mitleidigen  Blicke  warfen, 
und  von  unserer  Narrheit  von  heute  an  unsern  gesunden 
Menschenverstand  ^on  ehedem  appellirten. 

Weit  entfernt  vielmehr,  dafs  unsere  Hörsäle  verlassen 
waren,  sahen  wir  Menschen  in  Menge  zu  unsern  Versamm- 
Inngen  herbeieilen:  aber  wie  wenig  noch  wufsten  sie,  was 
sie  dort  zu  thnn  und  was  wir  ihnen  zu  sagen  hatten ! Fast 
Alle  richteten  über  uns  in  einem  Tage,  schnitten  mit  einem 
einzigen  Worte  alle  Schwierigkeiten  durch,  und  verdamm- 
ten beim  ersten  Kommen  ohne  weitere  Prüfung,  oder 
untersuchten , ohne  uns  verstanden  zu  haben.  Einige , voll 
von  redlichem  Glauben,  haben  sich  aufzuklären  gesucht, 
und  diese  sind  zu  nns  getreten. 

Mitten  in  unsern  Arbeiten,  welche  zuweilen  peinliche 
Kämpfe  waren,  verliefe  uns  der  Muth  nicht,  weil  wir,  wohl 
kennend  das  Gesetz  der  Entwickelung  der  Menschheit,  und 
die  rauhen  Prüfungen,  welche  Gott  über  Neuerer  verhängt, 
grofse  Hindernisse  schon  vorausgesehen  hatten.  Wir  nah- 
men die  gegen  uns  gerichteten  Angriffe  als  Bedingungen 
unserer  aufserordentlichen  Stellung  in  der  Welt,  als  Gele- 
genheit zum  Fortschreiten  und  zur  Vervollkommnung  anf; 
und  jeder  Anlauf,  welchen  man  versuchte,  um  unsere  Dog- 
men umznsturzen , zeigte  nns  eine  Thatsache,  welche  eben- 
falls in  dem  Gesetze  der  Menschheit  .liegt,  in  einleuchten- 
der Gewifsheit:  dafs  nämlich,  sobald  eine  Offenbarung 
für  die  Zukunft  eintritt,  alle  Waffen  des  bisherigen 
Wissens  eitel  sind,  wofern  man  nicht  die  Vorbei fsung 
des  Propheten  mit  ihnen  rechtfertigen  will,  fund  dafs 
die  kräftigsten  Menschen  zu  nichte  werden  und  verschwin- 
den vor  der  Fackel  des  Genies,  welches  die  neue  Welt  ge- 
schaffen und  entdeckt  hat. 

Der  Unterricht  ist  von  uns  ohne  Unterbrechung  bis  auf 
diesen  Tag  fortgesetzt  worden.  Anderer  Unterricht  wird 
noch  eröffnet  werden,  der  mit  den  Meüschen  ihre  Sprache 
reden , die  neue  Aera , welche  für  alle  leuchten  wird , über- 
all verkündigen,  und  die  Vomrtheile,  welche  unsere  Stand- 
haftigkeit bis  jetzt  noch  nicht  zu  vertilgen  vermochte,  zu 
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zerstreuen  sich  bemühen  wird.  Doch  haben  wir,  wie  ich 
Ihnen  schon  gesagt,  noch  einen  andern  Plan,  nnd  es  han- 
delt sich  jetzt  davon,  den  Weg  einzuschlagen , der  uns  da- 
hin auf  das  Geradeste  führen  soll. 

Die  St.  Simonsche  Religion  ist  bestimmt,  alle  Men- 
schen in  einem  religiösen  und  politischen  Glauben  zu  ver- 
einigen, die  gesellige  Ordnung  zu  begründen,  in  welcher 
die  Menschheit,  befreit  von  den  Ketten  des  Privilegiums, 
einer  Freiheit  geniefsen  wird,  welche  durch  freiwilli- 
gen Gehorsam  gegen  eine  als  tüchtig  anerkannte 
Macht  vereinigt  (jouira  de  la  liberiS,  qui  aseocie  par 
Fobeüsance  volontaire  ä u»  pouvoir  reconnu  capable). 
Dahin  gebt  unsere  Hofi'nung  und  unser  Vertrauen;  unser 
ganzes  Leben  ist  der  Vollziehung  dieses  grofsen  Werks 
gewidmet. 

Das  neue  Wort  wird  also  an  Alle  ohne  Ausnahme  ge- 
bracht werden.  Aber  bevor  wir  zu  den  Massen  sprechen, 
welche  der  Sittlichkeit,  der  Wissenschaft  und  des 
Reicht  hu  ms  so  sehr  bedürfen;  bevor  wir  zu  der  zahlreich- 
sten und  ärmsten  Classe  reden,  welche  uns  so  begierig  ihr 
Ohr  leihen  wird,  und  deren  Sprache  wir  wohl  zu  finden 
wissen  werden,  wenn  es  Zeit  ist, — niufs  man  die  Bevorrech- 
teten und  die  Engherzigen  beruhigen,  weiche  jede  Neuerung 
erschreckt.  Gewohnt , Alles  ihrem . Egoismus  zu  opfern, 
vermögen  sie  nicht  zu  glauben,  dafs  Menschen,  deren 
Egoismus  in  der  Liebe  gegen  Alle  besteht,  die 
Gabe  empfangen  haben,  das  Loos  derer,  welche  leiden,  zu 
verbessern,  ohne  denen  zu  schaden,  weiche  geniefsen  nnd 
besitzen;  Blinde,  welche  Nichts  als  Blutbäder  und  Plünde- 
rung sehen,  sobald  man  zu  ihnen  von  einer  arbeitsamen 
und  friedlichen  Vereinignng  spricht,  nnd  welche  meinen^ 
man  fordere  sie  zu  Opfern  und  Selbstverleugnung  auf,  da 
es  sich  doch  nur  davon  handelt,  ihnen  neue  Freuden  und 
gröfsere  Reicbthümer  zu  verschaifen,  welche  ohne  Schande 
erworben  sind,  weil  sie  die  Fracht  der  Arbeit  seyn 
werden. 

Und  übrigens,  sind  es  nicht  diese  Menschen  auch,  für 
we  che  wir  gekommen  sind?  Gehört  nicht  auch  der  träge 
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Deberflafs  in  mehr  als  einer  Beziehnng  za  der  sahl- 
reichsten  ond  ärmsten  Classe,  welche  St.  Simon 
«um  Fortschritt  aafmftf 

Ja , meine  Herren,  wenn  wir  alle  Vorrechte  der  Geburt 
abschaffen  wollen,  so  müssen  wir  zuerst  zu  den  Bevorrech- 
teten selbst  sprechen,  weil  sie  allein  uns  fassen  und  ans 
unterstützen  können.  Denn  nicht  umsonst  bat  Gott  vordem 
zu  ihren  Gunsten  eine  Ausnahme  zugelassen,’  und  sie  da- 
durch an  die  Spitze  der  Civiiisation  gestellt.  Wir  verzwei- 
feln daher  nicht,  dafs  sie  die  grofse  und  schone  RoJJe, 
welche  sie  gegenwärtig  zu  übernehmen  haben,  begreifen 
werden;  denn  bis  auf  den  heutigen  Tag  ist  es  immer  die 
höhere  C lasse  gewesen,  weiche,  frmwillig  oder  nicht,  die 
niedere  Classe  eingeweihet  hat 

. Mit  Absicht  richten  wir  daher  an  die  bevorrechteten 
Classen  unsere  Predigten  und  nnsern  Untenicht:  allein  wir 
wissen  wohl,  nicht  Alle  sind  berufen,  in  der  Bewegung, 
weiche  sich  vorbereitet,  handelnde  Personen  zu  werden.  Die 
Einen  brauchen  nur  benachrichtigt  und  beruhigt  zu  werden; 
Andere  werden  nur  mittelbar  zu  uns  gehören,  indem  sie 
nach  und  nach  ihre  Gesinnungen,  Gedanken  und  Gewofan- 
•heiten  nach  unserm  Worte  abändern ; der  gröfste  Theil  end- 
lich wird  die  Conception  des  St.  Simon,  welche  zugleich 
religiös  und  politisch  ist,  und  in  einem  and  demselben 
Kreise  Gott,  die  äufsere  Welt  und  die  Mensch- 
heit nach  allen  Arten  ihrer  Entwickelung : Kunst,  Industrie 
und  Wissenschaft,  umfafst,  weder  in  ihrer  Tiefe,  noch  nach 
ihrem  Umfange  begreifen  können. 

Auch  haben  wir  bis  auf  diesen  Tag  noch  nicht  gesucht, 
alle  wissenschaftliche  Entwickelungen  zu  geben,  deren  die 
Lehre  empfänglich  ist.  Wir  sagen  selbst,  die  Sprache  der 
neuen  Theologie  hat  sich  noch  nie  in  ihrer  religiösen  Auto- 
rität vernehmen  lassen  und  die  Formen  der  Kritik  abgelegt; 
und  doch  ist  dieses  die  Sprache,  welche  man  mit  fähigen 
Männern  reden  mnfs,  welche  zu  uns  kommen  und  uns  in 
nnsern  Arbeiten  unterstützen  sollen. 

Nach  Aufsen  haben  wir  Freunde  und  Vertheidiger; 
unter  uns  brauchen  wir  Leute,  welche  handeln  und  sieb 
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der  Sache  hingeben  wollen.  -Wir  soeben  sie,  wir  mfen  sie 
mit  unserer  ganzen  Liebe.  Aber  um  das  rohmvolle  Aposto- 
lat der  allgemeinen  Vereinigung  zu  übernehmen,  bedarf  es 
langer  Betrachtungen  und  eines  tiefen  Studiums  der  Dogmen 
unserer  Religion:  das  ist  das  Ziel  ;des  neuen  Unterrichts, 
welchen  wir  beute  beginnen. 

Geschlechter  des  19.  Jahrhunderts , es  ist  an  Euch , das 
Werk  St  Simons  zu  erfüllen ; Ihr  seyd  es,  auf  welchen  die 
Zukunft  ruht;  antwortet  durch  eine  heilige  Zustimmung  dem 
Aufrufe,, der  an  Euch  ergangen  ist!  Vor  Kurzem  strittet 
Ihr  noch  für  die  Freiheit ; jetzt  ist  die  Zeit  für  andere  Hel- 
denthaten  gekonunen,  und  diese  fordern  nicht  mehr  den 
zerstörenden  Math  des  Kriegers,  wohl  aber  die  liebevolle 
und  ruhige  Standhaftigkeit  des  Mannes,  welcher  die  end- 
liche Befreiung  (tmand^Uon  d^nitivt)  seiner  ^ebenmen- 
schen  vollziehen  kann  und  will. 

Meine  Herren,  schlielsen  Sie  die  Augen  nicht  dem 
Lichte,  welches  Gott  Ihnen  sendet,  und  gestatten  Sie,  dafs 
der,  welcher  Ihnen  dieses  neue  Licht  bringt,  sich  Ihnen 
näher  bekannt  macht. 

Ein  Gelehrter  verbietet  es  sich  gewöhnlich,  von  sei- 
ner Person  zn  sprechen;  und  er  hat  Recht:  aber  was  An- 
dere sorgfältig  vermeiden , wird  in  meiner  ganz  verschiede- 
nen Lage  Pflicht  und  Verbindlichkeit.  Sie  Alle,  an  welche 
ich  meinen  Aufruf  habe  ergehen  lassen,  haben  das  Recht 
zu  fragen,  wer  ich  sey,  und  ich  erwiedere  Ihnen  mit  Freu- 
den: Zn  welcher  Facoltät  Sie  auch  gehören  mögen,  Sie  sehen 
in  mir  einen  alten  Mitschüler,  einen  alten  Genossen  Ihrer 
Arbeiten  und  Studien.  Die  Wahrheit  war  stets  das  Ziel 
meines  Lebens;  sie  suchte  ich  während  8 Jahren  in  der  Fa- 
cultät  der  Rechte,  in  der  Facnltät  der  Wissenschaften  und 
Künste,  in  der  Schule  der  Medidn,  in  allen  Systemen  der 
alten  und  neuen  Philosophie.  Die  Ideen  St.  Simons  regten 
mich  früh  an,  und  zwar  seit  dem  Jahre  1826;  dessen  unge- 
achtet vernachlässigte  ich  sie  einige  Zeit,  durch  andere  Stu- 
dien zerstreut.  Ich  ward  es  müde,  ohne  Ziel  zu  wandern 
und  vergeblich  an  alle  Pforten  zu  klopfen  — so  entscblofs 
ich  mich,  Deutschland  zn  durchlaufen.  -Ich  besdebte  fast 


Digitized  by 


Gc 


266  X.  Lechevalier:  Die  Simonsche  Religion. 

alle  Universitäten  dieses  Landes  *),  am  die  weit-berühm* 
ten  Zeitgenossen  um  Weg  und  Ziel  des  Lebens  zu  befra- 
gen. Ich  fand  viel  Wissenschaft  and  Gelehrsamkeit;  aber 
ich  sachte  eine  Lehre,  und  konnte  mich  mit  den  Rainen 
des  Christenthums  nicht  begnügen.  Ich  sah  viele  berühmte 
Gelehrte,  unsterbliche  Dichter;  aber  bei  Alle  dem  nicht  ei- 
nen Menschen!  nicht  einen  Menschen,  der  mir  hätte 
sagen  können:  „Jüngling,  da  ist  das  Ziel!  Nimm  meinen 
Arm  und  lafs  uns  wandern ; die  Menschheit  wird  uns  fol- 
gen]^ So  viele  Bemühungen  ohne  Erfolg  fingen  an  mir 
drückend  zu  werden.  Einen  Augenblick  verlor  ich  die  Hoff- 
nung: aber  ich  kehrte  wieder  zu  mir  selbst  zurück,  indem 
ich  immer  auf  die  Zukunft  blickte  und  auf  die  Menschen 
und  Verhältnisse  meiner  Zeit  mit  Unmuth  herabsah. 

Damals  vernahm  ich  aufs  Neue  das  Wort  St.  Simons, 
welches  nun  zur  Religion  geworden  war.  Alle  gemeine  See- 
len, die  von  demselben  mit  mir  sprachen,  zogen  es  ins  Lä- 
cherliche: mir  schien  es  eben  darum  eine  grofse  Aufmerk- 
samkeit zu  verdienen.  Es  setzte  mich  Anfangs  in  Erstau- 
nen; dann  schien  es  mir  geringer,  als  das,  was  ich  sachte: 
dessen  ungeachtet  war  ich  ergriffen  und  fühlte  mich  täglich 
immer  unwiderstehlicher  angezogen.  Vergebens  schwankte, 
vergebens  kämpfte  ich;  vergebens  wollte  ich  egoistisch  der 
Zukunft  ungetreu  werden.  An  einem  Tage,  es  war  ein 
glücklicher  und  herrlicher  Tag,  empfand  ich  in  meinem 
ganzen  Wesen  die  Gluth  des  neuen  Lebens.  An  diesem 
Tage  fand  ich  ein  Ziel,  eine  Thätigkeit,  einen  Vater,  eine 
Familie;  an  diesem  Tage  vergafs  ich  alle  Pläne  bürgerli- 
cher Eitelkeit;  ich  löste  die  engen  Banden  des  vergangenen 
Lebens  und  weihte  mich  ganz  dem  Werke  der  Zukunft. 
Und  so  sehen  Sie  mich  jetzt  glühend  von  Verlangen,  Urnen 
Allen  mitzutheilen , was  ich  empfangen  habe. 

Jünglinge,  ich  habe  Eure  Bemühungen,  Eure  quälen- 
den Zweifel,  Eure  Irrthümer,  Eure  Leidenschaften  getheUt; 
ich  habe,  wie  Ihr,  die  Stürme  eines  Lehens  ohne  Ziel  and 
einer  Jugend  ohne  Zügel  durchschifft:  jetzt  lernet  von  mir 


*)  Im  Jahre  1839. 
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all*  die  Schmerzen  segnen,  welche  ein  nenes  Leben  erzen- 
gen ; nehmet  Theil  an  dem  Werke , welches  den  gereifteren 
Menschen  die  Stelle  wiedergeben  soll,  welche’  die  Men- 
schen unserer  Zeit  anfgegeben,  und  das  Vertrauen,  welches 
sie  so  rechtmäfsig  verloren  haben.  Kommt  und  bereitet  der 
Generation,  die  auf  uns  folgt,  die  Bahn,  in  weicher  sie 
die  Vormünder  finden  wird,  deren  sie  bedarf,  und  die  Füh- 
rer, die  sie  mit  Liebe  hören  wird,  weil  dieselben  sie  znra 
Fortschritte  fuhren. 

Mein  ßrnder  Car  not  und  ich,  wir  werden  streben,  die 
Sendung, die  uns  von  unsern  Vätern  aufgetragen  worden 
ist,  vor  Ihnen  würdig  zu  erfüllen.  Indem  wir  dieses  Wort 
in  Ihrer  Gegenwart  anssprechen,  furchten  wir  nicht,  einen 
geheiligten  Titel  zu  entweihen,  welcher  allein  die  Empfin- 
dungen, von  welchen  wir  gegen  die  Häupter  der  St.  Simon- 
schen  Hierarchie  erfüllt  sind,  aaszudrücken  vermag.  Wir 
glauben  Ihnen  vielmehr  dadurch  zu  zeigen,  wie  Wenige 
heut  zu  Tage  zu  begreifen  wissen.  Möchten  das  doch  die- 
jenigen bedenken,  weiche  unsern  sogenannten  Mystieis- 
rans  herabznwürdig^n  versucht  sind;  und,  wenn  sie  in 
ihrem  Herzen  eine  wahre  Empfindung  menschlicher  Würde 
tragen,  so  werden  sie  am  Besten  begreifen,  dafs  die  vä- 
terliche Autorität  die  einzige  ist,  welche  wahrhaft 
freie  Menschen  zulassen  können , weil  sie  allein  auf  Liebe 
und  nicht  auf  rohe  Gewalt  gegründet  ist. 

In  Zukunft  werden  ich  and  mein  Bruder  Camot  uns 
ganz  der  Verrichtnng  widmen,  welche  uns  übertragen  wor- 
den ist.  Vernehmen  Sie,  wie  wir  dieselbe  ansehen. 

Ich  wiederhole /es,  wir  sind  nicht  Gelehrte ^ die  bei 
Ihnen  Glück  und  Beifall  suchen,  und  wir  bekennen  frei, 
dafs  in  der  Krise,  in  welcher  wir  uns  befinden,  ein  lite- 
rarischer Ruhm,  wie  man  ihn  heut  zu  Tage  erstrebt,  uns 
sehr  eitel  und  geringfügig  erscheint 

Wir  sind  auch  nicht  Frofettoren  ^ die  ihr  Handwerk 
treiben , und  Bücher  schreiben , aus  Vergnügen  daran  Texte 
commentiren.  Jeden,  der  zu  ihnen  kommt,  die  Wissenschaft 
ertheilen,  nnd,  ist  das  Bach  einmal  zugemacht,  um  ihr« 
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Zuhörer,  und  um  den  Vortheü,  den  man  aug  ihren  Vorle- 
sungen zieht,  sich  nicht  kümmern. 

Wir  sind  die  Verbreiter  eines  neuen  Glau- 
bens, und  wir  sprechen  unter  höherer  Autorität,  weil 
Gott  uns  die  Kraft  geben  wird,  uns  verständlich  zu  machen. 
Wir  kommen,  um  die  Menschen  zu  verbinden  und  zu 
vereinigen;  wir  wollen  Leben  und  kräftige  Tbäügkeit 
um  uns  sehen,  ln  der  Zeit,  in  welcher  wir  leben,  müssen 
die  Gelehrten  ans  ihrem  Studirzimmer  herausgehen,  wäre 
es  auch  nur,  um  ihre  eignen  Fesseln  zu  zerbrechen,  und 
sich  zu  erkennen  zu  geben  als  das , was  sie  sind. 

Meine  Herrn,  wir  sind  Priester;  wir  wollen  keinen 
Cnrsus  mit  Ihnen  machen ; wir  wollen  Sie  unterweisen  und 
bekehren.  Wir  gehören  daher  Ihnen  Allen, und  einem  Je- 
den von  Ihnen  insbesondere,  ganz  und  zu  jeder  Stunde  an. 

Diefs  sind  die  Gesinnungen,  mit  welchen  wir  kommen, 
und  so  soUen  Sie  uns  auffassen.  Von  nun  an  wird  diese 
Umgebung,  was  auch  ihre  gewöhnliche  Bestimmung  sey, 
zu  einem  Tempel,  wo  sich  die  heiligste  Commu- 
nion  vorbereiten  und  erfüllen  wird. 

Ja,  meine  Heeren,  wir  werden  mit  einander  commu- 
niciren,  sobald  der  Gedanke  St,  Simons  mit  dem  Ihrigen 
eins  geworden  seyn  wird,  und  unsere  Ueberzeugung  ganz 
auf  Sie  übergehen  wird : dann  wird  Gott  wirklich  unter  uns 
gegenwärtig  seyn ; denn  Gott  ist  gegenwärtig  da,  wo  sich 
Menschen  finden,  welche  sich  verstehen  undsich  einigen. 
So  lange  wir  mit  einander  blofs  Untertuchungen  anstellen 
werden,  werden  wir  nur  Gott  anrufen;  er  wird  nicht  bei 
uns  seyn;  und  ich,  der  ich  sein  Wort  vortrage,  und  Sie, 
welche  sich  weigern  es  anzunehmen,  wir  werden  in  seinen 
Augen  blofs  dadurch  verschieden  seyn,  dafs  ich  die  Gabe 
und  die  Kraft  empfangen  habe , Sie  das  finden  zn  lassen, 
was  Sie  ohne  mich  vielleicht  den  Muth  nicht  gehabt  hätten 
zu  tuchen. 

Da  wir  nun' jetzt  diese  Stellung  vor  Ihnen  angenom- 
men haben,  so  kommt  es  darauf  an.  Ihnen  auch  zu  zeigen, 
wie  St.  Simon  seine  Stellung  in  der  Welt  eingenommen 
bat,  und  wie  unsere  Lehre  sich  an  das  gegenwärtige  Leben 
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der  Menschheit  anknupft.  So  werden  wir  Ihnen  zn  gleicher 
Zeit  das  Band  der  Tradition  nnd  die  Yerheifsung 
der  Znknnft  geben. 


Erster  Unterricht, 

Allgemeine  Vorerinnerungen. 

Verständigen  wir  nns  zuerst  über  einige  Grundsätze. 

Die  Menschheit  ist  ein  vielfaches  und  collectives  Wesen, 
welches  im  Schoofse  des  allgemeinen  Lebens  ein  ihm  eige- 
nes Leben  lebt. 

Es  ist  eine  gesellschaftliche  Yereinignng  von  Individuen, 
die  sich  in  einer  ununterbrochenen  Reihe  von  Generationen 
entwickeln. 

Die  Menschheit,  wie  jedes  lebende  Wesen,  bat  ihr 
Gesetz.  Fico,  Montetquieu,  Kant^  Lessing^  Herder^ 
Coudorcety  Turgot,  Hegel  haben  es  gesucht:  St.  Simon 
hat  es  gefunden. 

Die  Bestimmung  der  Menschheit,  gebunden,  in  Gott, 
an  die  Bestimmung  der  Kugel,  welche  sie  bewohnt,  voll- 
sieht sich  imFortschreiten.  Die  menschliche  Vereinigung 
schreitet  nnaofhaltsain  und  auf  bestimmten  Wegen  zu  einem 
Ziele  vor,  nach  welchem  alle  ihre  Wünsche  hinstreben. 

' Die  Entwickelung  der  Menschheit  geht  vor  in  der  Zeit, 
nach  einer  festgesetzten  Ordnung;  sie  findet  statt  im  Rau- 
me, in  einer  begrenzten  Sphäre, 

Hie  Chronologie,  w’elche  die  Zeit  berechnet,  belehrt 
uns  von  der  Weisheit  Gottes;  die  Geographie,  welche 
den  Raum  ausniifst,  beschreibt  den  Schauplatz,  auf  wel- 
chem die  Macht  Gottes  sich  entfaltet;  die  Geechichte, 
eine  herrliche  Lebembetchreibung , erzählt  von  dem  fort- 
schreitenden Leben  der  Memchheit  und  der  Welt,  singt 
unaufhörlich  das  Lied  von  der  göttlichen  Liebe,  den 
Hymnus  von  der  ewigen  Schöpfung. 
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Das  Ziel  des  Menschen  ist  die  GlSckseligkeit, 
die  er  nur  durch  religioie  Vereinigung  mit  $eine$  Gieiekea 
und  mit  der  Welty  die  ihn  umgiebt,  erreichen  kann. 

Das  umfassendste  Verlangen,  welches  die  Menschheit 
für  ihre  gesellige  und  individuelle  Glückseligkeit  hegen 
kann,  ist: 

Eine  refigiose  und  politische  Gesellscfaafts» 
Vereinigung  aller  Vülker  unter  einander,  aller 
Familien  desselben  Volkes,  aller  Individuen 
derselben  Familie;  Eintracht  unter  den  zwei 
Hälften  des  menschlichen  Wesens,  Mann  und 
Frau,  deren  V|ereinignng  durch  die  entscheiden- 
de Einrichtung  der  Ehe  den  Typus  und  Kern 
aller. anderen  Vereinigungen  bildet. 

Gesellschaftliche' Vereinigung,-  d.  i.  Einstim- 
mung und  Vereinigung  der  Menschen  znm  Arbeiten  ^ und 
zum  Genvtte  der  JVrilckte  der  Arbeit. 

Der  gesellschaftliche  Werth  des  Menschen  mÜst  sieb 
nach'  der  betondern  Arbeit  ab,  welche  er  persönlich  an  dem 
gemeinschaftlichen  Werke  verrichten  kann.  Hierin  besteht 
seine  Fähigkeit  (capaciti),  seine  Persönlichkeit,  seine 
Freiheit  — alles  gleichbedeutende  Ausdrücke. 

Die  Menschen  'werden  mit  ungleichen  und  verschiede^ 
nen  Fähigkeiten  geboren.  Das  ist  ein  Gesetz  Gottes; 
und  der  Mensch  liebt  dieses  heilige  Gesetz,  welches  die 
Bedingung  seines  Fortschreitens  ist. 

Jede  gesellschaftliche  Vereinigung  setzt  daher  voraus 
eine  Hierarchie  d.  b.  die  Theilung  der  verschiedeaeo 
Arbeiten  nach  den  verschiedenen  Berufen  oder  Geschicklich- 
keiten, und  Verknüpfung  der  Bestrebungen  durch  Unterord- 
nung der  niedern  Fähigkeiten  unter  die  höheren. 

Somit  beruht  das  Gesetz  oder  die  Anordnung  der 
gesellschaftlichen  Vereinigung  ganz  und  gar 

1)  auf  der  Natur  der  zu  vollziehenden  Arbeit^ 

2)  auf  der  Vertheilung  der  Arbeit  an  die  verschiedenen 
Glieder  der  Gesellschaft  und  auf  der  hierarchischen  Ord- 

' nung  der  Arbeiter, 
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3)  anf  der  Yertheilang  der  Früchte  der  Arbeit,  das  ist  der 
Belohnnng  der  Arbeiter. 

Die  Entwickelung  der  Menschheit  ist  nichts  Anderes, 
als  die  allmälige  Yollendnng  des  Gesetzes  oder  der  An- 
ordnung der  gesellschaftlichen  Yereinignng.  Obwohl  nun 
anf  dem  höchsten  Puncte  der  Abstraction  die  gesellige  An- 
ordnung stets  denselben  Gegenstand  hat,  so  stellt  sie  doch 
in  ihrem  Fortschreiten  zwei  allgemeine,  von  Grund  aus  ver- 
schiedene Zustände  dar,  welche  dem  Gegensätze  von  gut  und 
echleckt,  Liebe  und  llafs,  Wahrheit  und  Irrtbum,  Keich- 
(bum  und  Armulh  entsprechen.  Bemerken  wir  jedoch , dafs 
der  Gegensatz  von  gut  und  böse  nur  ans  der  Yergleichung 
hervorgehen  kann , welche  der  Mensch  zwischen  seiner  Ver- 
gangenheit und  Zukutift  anstellt,  da  nach  dem  St.  Simon- 
schen  Dogma  dat  Böse  nicht  mehr  eine  absolote  Existenz 
hat,  wie  bei  den  vorhergehenden  Heligionen. 

Die  beiden  entgegengesetzten  Zustände  des  Gesetzes 
sind  folgende: 

• * * f 

Das  Alterthum. 

Das  schlechteste  Gesetz,  die  unvollkommenste  Lage 
der  Menschheit  ist  die,  wo  die  Geburt  — welche  heute 
für  uns  mir  als  das  Reich  des  Zufalls  und  der  thierischen 
Gewalt  erscheint  — die  Natur  der  Arbeit  bestimmt,  zur 
Grundlage  der  Eintheilung  der  Arbeiter  und  zum  Maalsstabe 
bei  der  Yertheilnng  der  Yortheile  dient. 

Darin  besteht  die  Ordnung  nach  der  Gebnrt! 

■ Darin  besteht  das  ganze  Alterthum  bis  anf  Jesus 
und  die  ganze  weltliche  Gesellschaft  bis  anf  Su 
Simon. 

Dieses  gesellschaftliche  System  .nmfafst  in  seinen  ver- 
schiedenen Gestalten  die  Kasten,  die  Sclaverei,  die 
Erbschaft,  verschiedene  und  absteigende  Formen  der  Be- 
nutzung des  Menschen  durch  den  Menschen,  und  der 
Di  enstbarkeit  der  zahlreichsten  Classe. 

Unter  Einflnls  dieses  Gesetzes  und  in  Betracht  der  Zu- 
knnft , die  uns  geofi'enbaret  ist , zeigt  sich : 
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de.r 'morBltsehe  Znstand  der  Menschheit  als  Haß, 
wovon  der  Krieg  der  Änadruek  ist:  Kampf  des  Volks 
gegen  Volk,  der  Stadt  gegen  Stadt,  der  Familie  gegen 
Familie , des  Geschlechts  gegen  Geschlecht,  des  Mensches 
mit  dem  Menschen  — Kampf  des  Menschen  roh  der  änlsem 
Welt  — ' Kri^  nnd  Hafs  sind  unter  allen  Gestalten  stets 
liii  Abnefament  and  darin  besteht  die  moraUtche  Fer6et~ 
terung  der  Menschheit,  das  heifst  der  Fortschritt  der  iie- 
ligioHt  welchen  die  schönen  Künste  ansdrücken.' — 

der  intelleetnelle  Zustand  als  Umbetonne$iAeit 

* 

' (impr^oyance)  nnd  Irrtkum,  sey  es  in  Besiehnng  auf  die 
Gesetze  der  Welt,  sey  es  in  Beziehung  auf  die  Gesetze 
der  Menschheit;  daher  die  Anzeigen  und  Wunder.  — 
Unbesonnenheit  nnd  Irrthum  sind  stets  im  Abnehmen; 
nnd  darin  besteht  die  inteUectuelle  Verbeetemeg  der 
Menschheit,  das  ist  der  Fortschritt  de$  Wie$ent,  — 

der  physische  Zustand  als  Elend  und  Krankheit: 
Unvollkommenheit  der  Producte,  Mangel  an  Uebereinstim- 
roung  zwischen  Production  und  Consumtion , Fehler  der 
Nahrungsmittel,  der  Kleidung  und  Wohnaag.  — Das 
Elend  und  die  Krankheit  sind  unter  allen  Formen  stets 
im  Abnebmen ; nnd  darin  besteht  die  phytiecke  Verbette^ 
rtMg  der  Menschheit  d.  h.  der  Fortschritt  der  Industrie. 

Oie  Zukunft. 

Das  bessere  Gesetz  und  die  vollkommnere  Lage  der 
menschlichen  Gesellschaft  ist  die,  wo  die  Fähigkeit, 
welche  für  uns  das  Reich  der  Liebe  und  der  Einsicht  dar* 
stellt,  'die  Natur  der  Arbeit  bestimmt,  als  Grundlage  der 
Einlheilung  der  Arbeiter  und  als  Maafsstab  bei  Vertheilung 
der  Vortheile  dient. 

Hierin  besteht  die  Ordnung  nach  der  Fähigkeit! 

Hierin  besteht  das  System  St.  Simons. 

Dieses  gesellschaftliche  System  vollendet  durch  Ab- 
schaffung aller  Vorrechte  der  Geburt  die  endliche 
Emancipation  (Freilassung)  der  zahlreichsten  Menschen* 
classe,  nnd  stellt  eine  allgemeine  gesellschaftliche 
Vereinigung  her. 
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Uirter  Eiriflafs  dieses  Gesetzes  zeigt  sich : 
dermoralische  Zustand  der  Menschheit  als /rMd« 
•)  uni; Liehet  Vereinigung  von  Volk  mit  Volk,  von  Stadt 
mit. Stadt,  von  Familie  mit  Familie,  TOn  Geschlecht  mit 
•^Geschlecht,  des  Menschen  mit  dem  Menschen —Harmonie 
•t  mit'deir.äa£gerB  Welt.  — Der  Friede  und  die  Liebe  unter 
allen  Formen  sind  stets  im  Zunehmen,  und  die  moraUtche 
, i'srb^neruHg  der  Menschheit  vollzieht  sich  durch  einen 
ununterbrochenen  Fortschritt  der  Religion  y und  drückt 
sich  ia  den  schönen  Künsten  auSi  — ; 

der  intellectuelle  Zustand  eXtEtHsickf  nnd  Wahr-* 
heity  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Geselzo.der  Mensch- 
heit, als  in  Beziehung  auf  die  Gesetze  der  Welt  — das 
Kebeneinanderseyn  der  Erscheinungen , das  Vertrauen  zur 
.menschlichen  Vernunft., — Einsicht  und  Wahrheit  unter 
allen  Formen  sind  stet»  im.  Zunehmen,  und  die  intellecluel~ 
le  Firr^Merting.  der 'Menschheit  vollzieht  sich  dureh  das 
ununterbrochene  Fortschreiten  der  Wiaeemehaft.  — 
der  physische  Zustand  als  EeicAMu»  und  Ge- 
aundbeit:  Güte  der  Prodacte»  Ueberfiuls,  Uebereinstimmung 
zwischen  Production  und  Consumtion  u.  s.  w.  — Reicb- 
thum,und  Gesundheit  sind  stets  im  .Zonehiuen,  und  die- 
ph^ntcke  VerhettemngAet  Menschheit  vollzieht  sich  im 
nnunterbrochenen  Formebreiten  der  ladutlrie.  , ■, 

* • . ■ . 

. Das  Mittelalter.  , 

Zwischen  der  Ordnung . nach  ' der  Gebui$,  dem  Reicdie 
der  Gewalt  und  des  Zufalls,.. und. izwischen.  der  Ordnung 
nach  der  Fähigkeit,  dem  Heiche  der  Liebe  und  der  Einsicht, 
findet' sich,  das  Ka-t  hhliucihe  System  uder  die  geistliche 
Gesellschaft  des  Mittelalters:  Dieses ' System « welches 
sich,  selbst  als  Vermittelung  zwischen  zwei.  Welten  darstellt, 
schliefst  sich  an  die  Ordnung. des  ZofaUs  und  der  Gewalt 
durcKfdi*  ahtolute  Autorität  des  Uöbereu  und  die  Selbst- 
verleugnuog, (Demuth)  des.  Niederen,  an  die  Ordnung  der 
Liehe  und  der  Einsicht  durch  den  väterlichen  Cbaracter  an, 
welcher  der  ahsoiuien  .AMtoritüt  (Papst,  .Vaterjj  ivgrlieheu  i#t, 
siivl  durch  die  Kesignation , oder  den  freiwillig  passiven  Ge- 
Ui$t,  tkt9l,  ZtUttJkr.  /.  a.  IS 
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horsam  des  Niederen.  Somk  ist. der  KathoUcismus  ein  Ue- 
bergang.  von  der  alten  in  die  neue  Welt,  von  dter  Dienst- 
barkeit  «ir  geselligen  Vereiaignng.  Er  hat  sich  wie  eine 
/MedAtciD  Maeht  -neben  die  weltliche  gest^t;  . er  . hat.  sich 
sum  Einsiedler  mittea  in  der  iiriegerwehe»  Gesellscbait  ge- 
Biacht,  'die  er  die  ‘ genannt  bat,  nnd  welche  die 

alle  Welt  durchaus  repräsenürt.  'i-  i-i  < . 

I Unter  dmaw  Besiehnng  bilden  die  Mönchso^^ü  die 
wahre  Chtistlicfae  Gesellschaft 

Während  der  Uerr^naft  des  Katbolischeb  Geaeimet 
besieht  ^h:  ' ■ -» 

der  momlisehe  Zustand  der  Mensehheit  zugleich 
‘ tbeils  auf  Jfrieg  and  Uttft,  die.  CharaetersÜge  der  alten 
' W^lt'  (nämlidi  durch  den  Kampf  der  geistlichen  und  weli- 
' liehen  Zustände),  tbeils  auf  Friede»  mrd  Liebty  die  Cha- 
racterzflge  der  neuen  Welt  (mittelst  Kesignation  und  Ge- 
duld bei  Ertragnng  weltlicher  Leiden 'in  der 'Aussicht  auf 
himmlische  Freuden). 

* 'Der  intellectuelle  Zustand  besieht  sich  hier  so- 
gleich auf  Unbe$on»e»heit'  (imprHoyamceJ  nnd  Irrtkum, 

• die  Cfaaraotere  der  alten ' Welt  Cnhialiidi  durch  tiefe  Ver- 
achtung des'  Lichts  der  menschlichen  Vernunft  von  ^ Setten 

' der  Kirche,  und  ihre  fast  unbedingte  Vernachlässigung 
'der  Erforschung  der  Thatsachen • der  NaturordnuHg J , 
tbeils  auf  Witeentchaft^  und  Wahrheit^  die  Charactere 
der  neuen  Welt  (durch  die  vorgebliche  Einheit  des 
' Chrisdiclien  Dogma  md  dotch  die  mQhsatnen  Untersndiun- 
gen  der  Geistlichkeit 'übdT'  die  Tbatsaehen  'der  geietlicke» 
I Örditu»g)l  ' i.'.i.«  1 •.  .<i'"  «;  4.  * 

''  Der  p hysfsefih  Z)tetaiii'd  stellt  sngleieh  d«t  Elend 
nnd  die ' KeaniheU  det  alion  Welt  (mittelst  der  Enthalt' 
eamkeit,  Veracktnng  det  Eedtmgütet-  und  Unterordnung 
^'de’r  khrperliehefl  B^üHbi8Se)'''istld  den  Heichthum  und 
- die  Gemndheit  der  neuen  Welt^vdnVeh- Uehernebitf wäg  der 
zetl/tche» ih  rAnssiehf  anf'dür ’AtmmAt'cdien  Heieh- 
' Mümcr  (mittelst' des > Gebets,  .'ode^^,  der  geistllchelt  Speise, 
I welche  die 'Gesandbeft' der  lmrv<orbtin^  “ ) dar* 

-•>*<  . • ^.1^..  r'4':  ll  . ijj;-»  4 li  -i.il,  . 
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'Aob  dtesem  GMii^itspuncte  und  im  Angesichte  der  gan- 
*'  zeit  Geschichte  können ' wir  behaupten,  dafs  das  Ziel  der 
Menschheit  ist: 

' die  frei  willrge  und  friedliche  Vergeselischaftnng 

' ' aller  Menschen  zu  einer  geselligen  At'beit,  welche  die 

Wünsche  und  Bedürfnisse  aller  zur  Grundlage  hat, 
und  welche  so  an  geordnet  werden  wird,  dafs  jeder 
daran  Theil  nehme  nach'  seinem  persönlichen  Yerdienste, 
'das  heifst  nach  Seiher  Tiidiligkeit,  und  dafs  er  auch  an 
' ' den  Früchten  derselben  nach  Seinen  Werken  Theil 

nehme. 

Das  einzige  Ziel  der  geselligen  Arbeit  wird  somit  seyn: 
die  moralücht  ^ intelleciueUe  und  phytitehe  Verbesse* 
mng  aller  Menschen ; welche  der  Entwickelang  jener  drei* 
fachen  Reihe  von  Thatsachen  entspricht,  die  man  hent 
zn  Tage  unter  den  Namen  von  ichdner  Wit* 

tentchnft  nnd  Jndurtrie  begreift,  and  welche  imch  der 
Ordnung  des  St.  Simon  'ReHgion,  Dogma  aiid  OttHv»  bil* 
det.  Dann  aber  wird  die  gesellschaftliche  Vereinigung 
' auSschliefsend  bestehen  ahs  KUnttlern,  DeleArfeti  Und 
Indurtrieflen,  oder  vielmehr  aus  Priestern,  Theologen  nhd 
• Thenrgen  fthiutgien»)  ; 'xmi  sie  Wird  zvm  niateike/fi^ 
Gegenstand  haben  die  Vertchonerung  und  Benutzung  det 
JSrdbalft. 

• Jeder  ‘Schritt  der  Menschheit ' auf  dbr  Baln^ , Welche 
sie  durchlüuft,  ist'ein  Fortschritt.*'*  <■  ‘ " o'*'' »' 

Der  Fortschritt  ist  der  Uebergang^  Vbn'  einer  alfeti 'ge- 
selligen Ordnung  zu  einer  neUcn,  nach  Zersföriihg  dUf  aftert 
Von  Gritnd  aus.  ''*  -''•'•'■  'i 

' Bis  jetzt  hat  difes^r  ■f'orfsthrftt 'durch  ab^¥thseJnde 
Bewegungen  Statt  gefunden : die  auj'iauende  und  verefiti* 
gende  •‘Bewegung,  oder  die  organische  und’re/igVSrd'Epoche; 
Und  die  zit störende  und  trennende  BeWegiing,  öder  die  'Ariii 
Usche'und  irreligiSse  Epöche.'  Auf 'diesU  Weise  hat’ Sich 
die  Menschheit,  ein' Theil’ der  'pritnifiven  ’unvollkotnmnen 
I Ordnung,  allinälig’,  d.'  h.  von  Fortschritt  ieu  Fortschritt,' 
nncli  einer  endlithen  Und  '^oflköMiAnen  Ordnung*  hiubewegt.' 
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Die  endliche  and  Tollkoramne  Ordnnng  ist  der  Welt 
durch  den  St.  Simonschen  Plan  gegeben. 

Dieser  Plan  trägt  also  den  Inbegriff  aller  Elemente 
des  Wohlseyns,  welche  die  fortgeschrittene  Menschheit  in 
der  Eerga/igeeAeiif^ ■ entwickelt  hat,  und  den  Keim  aller 
Hoffnung  für  die  Zukunft  in  sich.  ' 

Wir  werden  nun  allmälig  and  mehr  ün  Einzelnen  alle 
verschiedene  Fortschritte  der  Menschheit  durchgehen.  Heute 
werde  ich  Ihnen  nur  das  Gesetz  der  .Geschichte,  nach  sei- 
ner höchsten' wissenschaftlichen  Fassung,  zeigen,  .und  so 
den  St.  Simonschen  Plan  an  das  Dogma  von  den  zwei 
Principien  anknüpfen , ‘ in  welchem  sich  die  Menschheit  so 
viele  Jahrhunderte  hindurch  bewegt  hat. 

, Dieses  SO'  zu  sagen  algebraische  Verfahren  kann  grofse 
Resnltate  darbieten,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dafs- 
Sie,  indem  Sie  die  abstracto  Formel  der  Wissenschaft  er- 
greifen,; dieselbe  -auch,  in.  diel  lebendige,  Sph^e  iMT  .Politik 
iiberzutragen  verstehen;  sonst* -würden  wir  hier  nur  eine 
unfruchtbare  Speculation  anstelleni  - Denn , vergessen  wir 
das  nicht , - aufserhalb  des  geselligen  und  religiösen  Stand- 
pnnctes  giebt  es  nichts  Positive«:  Religion , und  Politik  müs- 
sen dtB-Uaells,  und  der  Zielponct  aller  Wissenschaft  werden. 


.1  Indem'  wir., uns  auf  das  Gebiet  der  St.  Simonschen 
Theologie  stellen,  behaupten. wir,  dafs  alle  gesellige  Fort- 
schritte, welche  ,von  den  Menschen  gemacht  worden  sind, 
sich  in  den  verschiedenen  Entwürfen  (coAce/>ttonr^  - begriffen 
Anden,  welche  er  in  jeder  Epoche  über  das  Lebim  in  der 
Menschheit  und  in  der  äuisem  We)t,  d.  i.  über  Gott,  empfan- 
gen hat  - 

Nach  unserm  Dogma  läfst  das  Leben  zwei  verschie- 
dene, aber  auch  mit  einander  verbundene  Ansichten  zu:  die 
materielle  und  die  geistige.  Die  Bestimmung  der 
Menschheit  ist  es,  diese  zwei  Seiten  ihres  Lebens  zu  ent- 
wickeln:  erst  eine  nacli  der  andern,  dann  eine  mit  der  andern; 
erst  sie  entgegensetzend,  dann  sie  vereinigend;  erst 
durch  Antagonismus,  dann  durch  Harmonie. 
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So  lauge  die  LebensentwickelaDg  noch  theilweise  und 
durch  Gegensatz  Statt  findet,  versucht  sich  die  Mensch- 
heit nur  und*  bereitet  ihre  gesellige  Arbeit  vor:  sie  befindet 
sich  auf  der  ersten  Stufe  der  Erziehung;  alle  ihre  Resnl- 
täte  sind  dann  noch  vorläufige,  und  ein  halbvoilendeter 
Bau. 

Sobald  die  Lebensentwickehing  vollständig  und  auf 
harmonische  Weise  vor  sich  geht,  so  hat  die  Menschheit 
ihr  Gesetz  gefunden:  sie  hat  ihre  erste  Erziehung  be- 
endigt; sie  vollzieht  ihr  Gesebttft,  und  gliedert  sich  bestimmt, 
am  auf  ihr  Kiel  ioszngehen.  ' i.  . 

Eine  einzige  Entmckelung  in  zwei  Phasen:  die 
Phase  der  vorläufigen  Verfassungen  oder  des  Kriegs, 
und'  die  Phase  der  'endlichen  Verfassung  oder  der 
Bllgem|einen  Vorgesellschaf  tnng:  das  ist,  in  seiner 
höchsten  Allgemeinheit  gefalzt,  die  Formel  des  Fortschrei- 
tens  der  Menschheit>  ’ 

Die  Phase  der  vorläufigen  Verfassungen  theilt  sich  in 
zwei  Momente ; jedes  dieser  beiden  Momente  setzt  ein  or- 
ganisches Princip,  welches  eine  Epoche  macht,  und 
ein  kritisches  Princip,-  welches  einen  Uebergang  bil- 
det, voraus.  • . .. 

ln  dem- ersten  Monient,  welches  der  Phase  der  vor- 
läufigen Verfassungen  angehört,  herrscht  vor  die  mate- 
rielle Ansicht.  Die  Materie  ist  dann  das  organische 
Princip:  das  Princip  der' Autorität.  Der  Geist  dage-' 
gen  ist  das'kritische  Princip,  welches  Umstürzen  raufs: 
das  Princip  der  Freiheit. 

Dieses  (st  der  Zustand  der  Menschheit  bis  auf  Jesns. 

'Das  organische  Princip  repräsentirt  sich  vornehm-' 
lieh  durch  Orphevt,  Nttma  und  Mo»e$;  das  kritische 
Princip  durch  die  Philosophen  Roms  und  Griechenlands. 

lir  dem  zw  eiten  Moment- der  Phase,  welcher  die  vor- 
läufigen Verfassungen  angehören,  ist  Alles  ganz  dat  Ge- 
Die  geistige  Ansicht  herrscht}  daher  ist  der 
Geist  nur  das  organische  Princip,  das  Princip  der 
Autorität,  und  die  Materie  ist  das  kritische  Prin- 
cip, welches  cs  umstürzt,  das  Princip  der  Freiheit. 
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DiflSM  ulk  dgc  Zoslaad,  d«ff  MensehheU  seit  Jesus  bis 

St.  Simoo.  ■<  • •■•V  t * 

Jesas^  du  Apostel,  die  Riiabonväter , Qregor  VIl^ 
alle  Vdpste,  weldie  den  Udafluli»  dec  geistigen  Gewalt  io  der 
laitileren  Zeit  beClxdert  oder  behauptet  habea,  repräsentiren 
das  organische  Princip;  Luther ^ Deicarte» ^ Voltaire  und 
die  Hdwptor  deci  Ft^zösMchen  Hes^dutios  des  kgitisobe. 

Aua  Allein,  W,ss  .wir,  Ids  jetsi gesagt,  esgiebt  sieb, 
der  M.ateriali^>OM.s  in  der  Zntwickelung  der  Menschheit 
keioesweges  ,als;des<  ouHärlitdie  und  > notli wendige  Ausdruck 
des  kritischen  Princips  angesehen i werden  kann.  £s 
' ist.diefs  eiq:  bent  au  Tage-sebr  T^breiteter  irrdmm,  welcher 
an  Chdstlicben  Gewöhnungen,  liängt,  and  bei  unsern  An- 
sichten von  der  Geschielte  versebwinden  niufs.  Augen- 
scheinlich war.vor  Jesus  der  Ma4e«ialismas  des  ergw- 
nwede  Princip,  während  das  kritüche  Princip  ßlr  die$e$ 
Moment  dem  Spiritnalismus  entsprach,,  < 

St  Simon  hat  die  gesetsten,  Prinoipien  auf.  umge- 
kehrte Weise  im  Kampfe  gefunden. 

Die  Offenbarung  St  Simons  ist  gewesen  nad  muls 
sejn  die  Versöhnung  (condUaUon)  and  Umbildung  beider 
Principien  in  eins,  bestimmt,  sie  alle  beide  sn  umfassen. 

St  Simon  hat,  um  diese  .Umbildnng  au  bewirken , die 
Opposition  genommen-^,  wo  sie  ihm  an  der  Zeit  war. 

Im  Augenblicke  seiner  Ankunft  war  die  Gesellschaft  ia 
swei  Felder  getbeilt:  die  Katholischen  und  Absoln- 
tisten  auf  der  einen,  die  Philosop<hen  nnd  lcibera- 
len  auf  der  andern  Seite;  die  ganze  Geschiidite  war  durch 
die  Wablsprüche  (devitetj  beider  Parteien  reprasentirt. 
St  Simon  empfand  die  fortschreitende  Inspiration  und 
sagte:  Die  ganze  Menschheit  ist  da.  Sobald  ich  den 
Katholioismos  und  den  Liberalismus  werde  versöhnt  haben, 
und  diese  beiden.  ausschlieÜMnden  Formen,  werden  ver- 
schwunden sejn,  so  werde  ich  die  Menschheit  mit  Go«, 
d.  h.  mit  sich  selbst  und  mit  der  Welt,  versöhnt  halien. 
Die  wahre  Religion  wird  gefunden  sejn., 

St.  Simon  machte  sich  ans  Werk,  und  das  .Werk  ist 
errüllt. 
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' Dtttuit  nan^’üctiie  Harren,  di«  ■T'aritvifynnr^'iMif 
ZnkdnfC,  weiche jfia.Smiani  getiiany’ begreifen,  und  eiiwatf 
henr,  daüi  dieselbe  «u 'rechter  Zeit  gekommen  ist,'  soi  wi  da> 
noiftwendig,  deüs'  äie  den  »Werth  der.  bmiten  System«  w<^l< 
eskednsBy  ’Ton  weloben  dae'-dUie  {der  Katbolieismus)  «ae 
Religioin'i(denn''6r  repräsentirt  dsls  Prindp  der  Ordihing^ 
ued  - der  AatoKtIt), ; Ideir  andetei :(  der  Liberalismtis )>  emei 
Philosophie  isk  (denn  sie  repräsentirt 'das  Prinotp  der< 
Oppositio«  and  der  Freiheit).  1>^*  ‘ •'.'>  \ '<•  i>  • 

.'*  ■ Es  lst>wobl  so  behiericen,'dafs  die' Opposition  zwischen 
Religion  and  Philosophie’ hier  «nuri'der  Ansdrock  denr  Arti 
und  Weise  ist,  wie'  sich  >dw  Fortschritt  bis  anf  St.  Simon' 
▼(dbiogen  hat.  ‘Das  umfassendste  Resultat  des  St'Slnion- 
schen -Plans  wird  entschieden  das  Yersebwinden  dieser 
poshion  seyn.  - In  so. fern  Nkbts  sieh  anfser  Gott  befindet,'' 
so  wird  aüch  die  Polidk  Religion;  die  ganze  Wissenschaft 
wird  zum  Dogma,  .die  Industrie  zum  Cnitas;  und  die  Phi- 
losophie, möge  man  sie  betrachten,  ans  welchem  Gesichts-, 
pnnete  meNi' weile,  kehrt  in  das  Gebiet  der  Religion  anr5dc.< 
Ww  haben  schon  bemerkt,  dafs  in  dem  Moment,  wo  man 
den  Fortschritt' liebt,  begreift  und  in. Allen  und  für'. 
Alle  verwirklicht,  derdslbe  nicht  mehr  durch  An:tagonisS- 
mUH,  aondem  durch  Harmonie  Statt  findet;  und  von  da 
an  verschwindet  der  Kampf,  welcher  von  jeher  zwischen' 
Religion  nnd  ‘ P bilosophie  , zwischen  Autorität 
und  F roi he it‘ Statt  gefunden  hat. 

Es  ist  der  Streif  des  Princips  der  > Autorität  und  des 
Prineips  der  Freiheit,  welchen  wir  ' besonders  im  Auge 
haben,  indem  wir  den-<Kampf  des' Katholiciamna  und' 
LiboTalismus  anf.  das  Dogma  von  den  su^- Principien 
beziehen,  welches  sich  in  allen  bisherigen  Religionen  findet, 
nnd  von  dem  das  Christenthnm  noch  eiae  so  tiefe  Spur  er- 
hält. Hiermit  werden  wir  das  Band  ergreifen,  an  welches 
alle  Oppositionen,  alle  Kämpfe  "geknüpft  sind,  und  welches 
von  dem  Dogma  der  zwei  Principien’den  fundamentalen  und 
synthetischen  Ausdruck  des  Antagonismus  unter  allen  For> 
men  bildet.  Wir  werden,  hofia  ieh,  ans  dieser  Znsammen- 
inenstellung  ein  vortheHhaflet  Resultat  gewinnen.  Aber,  meine' 
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Heeren)  nebnm  Sie  die  Mer  aogedeotete  Analogw  för  das, 
waa  aie  b^q  'wUI,  und  ^anben  Sie  nicht  eiwa,  ala<  hätte 
ieh  hier  den  Gmndiatz  aafetellen  s wollen  ^ daa  Dogma  von 
den  awei  Principien  drücke  . Mofa  die  Oppoaition  zniachen 
Geiet  and  M^atevlei  dna.  Diefe  .würde  ein  ' grolinr  Mif»> 
veratand  aeyn.  Daa  gote.uad  daa  böae  Princäp  sind  mate« 
rieile  Piiacipe  in  den 'materialistiaöhen 'Heligionen:  Ar»- 
man  and  Ormuzd  hei  den' Peraera,  - Orn^'und  Typhon  bei 
den  Aegyptern,  Jupiter  and  PJtUo  im  Heidenihnme.  Sie 
sind  aber  «piritnelie  in 'der  > apiritualiatiacben • Beiigion. 
Indem  Cbriatenthame  iat  Gdtt  der  unendlich  gttte 
Geiai;  Satan  der  Geiat  dea-Bdaem  i •' 

'•  -(•  Wir  kommen  nun  za  den'K>athoiiken  und  Philo» 
aophen,<zn  den  AbSiOlatiaten  und  Liberalen,  ln- 
demtwir  beide  Parteien, einander  ao . gegenüberatellen,  ent- 
geht ana  nieht^.idafa  ,nnr  aebr  wenige/ Menaohen  in. ihrer 
Oppoaition  eich  ao’bestinunt -entscheiden,  ^dafs  aie  auf  eine 
auaschliefsende  ' Weise:  sioboeiner'  von  bdden  Parteien  an- 
aobliefsen.  Leute  von  grofaen  Sympatbieen) . unbeugsame 
Logiker,  handelnde  iMeascben,  welobe  die  Prin^ien,  die 
eietproclainiren,  realiairen  und  anwenden,  und  daraus  alle 
Folgen  zu  .ziehen  wissen : solche  Leute  sind  Ausnahmen  in 
der  Menschheit]  sie  nun  sind' die  einzigen,  welche  heut  zu 
Tage  wahrhaft  Katholiken  oder  wahrhaft  Philosophen,  wahr- 
haft Abaolutisten  oder  wahrhaft  Libertile  dnd,  in  der  streng- 
sten Bedeutung  dieser  Benennungen.  Ob  non  dieselben  gleich 
sieh  in  der  Minderzahl  befinden  j • so  bilden  sie  doch  die 
beiden  Parteien ; denn  lira  die  Geltung,  eines  Systems  zu  be- 
urtfaeilen,  iiiufslman  .es  immer  da  auffaSsen,  wo  es  sich  in 
allen  seinen  Folgen  .entwickelt , da,  woles  die  umfassendste 
und  reinste  Formel  gewöhnen  hat. 

- • Von  dem  oonstitutioaellen  Systeme  werden  wir 
Akhta  sagen;  es  mi'djste  denn  seyn,  zu  zeigen,  wie  dassel- 
be die  Katholische  Institution  copirtmnd  parodirt. 

Die  Menschen,  welche  der  conatitutionellen  Partei 
BUgethan  sind,  wollen  von  den  zwei  entgegengesetzten  Piin- 
eipien  weder  das  eia«,,  noch  das  andere.  >iie  geben  immer 
damit  um,  wie  ein  Gleichgewicht  durch  eine  C'ombiiw- 
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tion  faenuitellen  My,  dessen  Verwirldichuag  n«r<Ulibe- 
weglichkeit  seyn  würde:  als  ob  die  Mensohbeit  in. ih- 
rem fortschreitenden  Laufe  anhalten  könnte!  als  ob  ein  sol- 
ches Gleichgewicht  nicht  uoverzüglich  sich  auflieben  würde! 
als  ob  der  Kampf  sich  anders  enden  könnte,  als  durch  den 
Sieg  eines  der  streitenden  Theile!-  Aus  diesem  Gesichts- 
pnncte  sind  die  Charten , die  verwiiligten  und  die  abgedrun- 
genen, die  gegebenen  und  die  genommenen,  die  erworbenen 
nnd  die  verlornen  Constitutionen ' nur  verschiedene  Formen 
eines  Vergleichs  s wischen  zwei  unversöhnlichen  Fein- 
den; sie  haben  nur  den  Werth  eines  Uebergangsr  von 
einem  geselligen  Sj^steme  zum  andern.  Zwischen  zwei  Fein- 
den, welche  nicht,  weichen  wollen  und. können,  ist  jeder 
Vergleich  nur  ein  Walfenstillestand,  und  dieser  Wafi'enstii- 
lestand  selbst  nur  eine  Fiction;  denn  inan  legt  das  Schwert 
nur  ab,  um  durch  Wort  und  Presse  zu  kämpfen.  Oer  Frie- 
de kann  nur  geschlossen  werden  in  dem  Moment,  Wo  der 
wahre  Friedensstifter,  der  fortschreitende  Mensch, 
sieh  über  die  streitenden  ^Parteieat  erheben  hat',  und,  «a  mit 
der  ganzen  Gewalt  seiner  laspiratioa  behercsclmad,. ih- 
nen das  Priaoip  der  neuen  Aili^nco  ott'enbart  ,<i  . 

• • Wir  haben  daiier  auf  Charten  und  Constitittionon 
nicht  viel  zu . halten.  Als  uaäcbte  > und  gezwungene  Ver- 
mittelungen zwischen  der  absoluteni'Anto- 

rität  und  der  üoaverainetüt  des  Volks  achliefsen 
sie  sich  zugleich  an  jene  zwei  Püncipien  an,  and  sind  Nichts 
als  Lappen,  abgerissen  durch  Inconsequenz  und  zusaininen- 
genäht  durch  Schwäche. 

Indem  wir  den  Absolutismus  und  den  Libemlisinns, 
das  Princip  des  göttlichen  Rechts  und  die  Sou- 
verainetät  des  Volks,  in  allen,  ihren  Conaequenzen  auf- 
fassen, wollen  wir  Ihnen  den  Abgrund  zeigen,  in  welchen 
sich  die  Menschheit  verliert,  wenn  sie  sich  an  eins  von 
•beiden  Systemen  hält;  wir  wollen  Ihnen  den  Weg  des 
Heils  und  des  Fortschritts  zeigen,  welchen  St  Simon  uns 
eröffnet  hat.  — Folgen  Sie  uns  daher  mit  ernster  Auüiierk- 
samkeit  zu  der  Untersuchung,  welche  wir  jetzt  anstellen 
werden.  < 
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D#r  Kath<yliei8m'ai<  tfnd  tfie- Plii4o8opll4«'. 

' Dei‘" Absolnti'afmas  and  der  Lib eY’alismirg. 

• t •.  ' •■M".  <t  iriil  C'  I .i  '-.ji  ' 

..  Was  iat,.mei|ie.  tUfiyi.,  dev  ! Das 

colo88ala(e,,and}  ww^wagea  es  zu  sageui,  das  am  Mindett^ 
drückende  lostUm,.  „welaUes  n«ch  ja  anter  den  Meoschea 
gegründet  wordea  werden, jiR^btfere  Vetsammlua 

gen  dazu  anwendeu , ,.g|n,,.die  Mora^,  , das  Dogma  und  den 
Cultus  dieser  Religion  gründlicli  zu  prüfen.  Für  Jetzt  begaü« 
gen  .wir;  uns«'  seine/ weseat^chpten  Gfundlageu  anzogeben.  , 

Vor  Allem  verweilen  /wir'  bei  deih  'Häuptpnncle , wel-’ 
eher  die  anerlSfslicKste'  dnleilung  zu  'Alle  dem  ist,  was 
wir  Ihnen  über  den  Katholicismns , betrachtet  als  sociales' 
System,  zn  bemerken  haben.  ' ‘‘‘  ' 

I r;  ■ 

Jesus  hat  gesagt A/eta  Reich  üt  nicht  von  dieter 
Welt,  — Mein  Vater  itt  im  Himmel.  Gott  ist  ein^ 
reiner  .Geist,  — Gebet  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  ist.. 

In  dei‘  Zeil ' der  ' Ankunft  Jesu'  Christi  konnte  d(w 
Menschheit  nrnfassendere -Vorschriften,  als  diese,  nicht  v«r> 
langen,  begreifen  Utld ' erfüllen i diefs  ist  eine  ausgemachte 
Sache.  Das  individueU^' nnA  Gesammtlehen' Ae*  Menschen 
war  noch  nicht  von  diesem  Gedanken^  (e^ception)  dur^ 
und  durch  geheiligt  und  geregelt:  diefs  ist  eine  andere,  niefac 
minder  einlenchtende  Thatsache.  -Dnser  diesen  Umstünden 
war  der  Katholicismnz  kein  voHkommnes  sociales  Sy-^ 
Stern:  er  stellte  sich  als  eine  friedliche  Gesellschaft  in  die 
Mitte  der  kriegerischen;  er  gründete  eine  geistliche  Macht 
neben  der  weltlichen;  er  theilte  die  Welt  in  zwei  Reiche, 
— Während  des  ganzen  Mittelalters  ist  daher  die  Geschichte 
in  zwOi  genau  von  einander  unterschiedene  Reihen  von 
Thatsachen  getheilt:  der  Kalhoiicismus  oder'<f*e  geislHeh« 
Gewalt;' Aer  Feudalismus  oder  die  weltliche  Gewalt.  Hier- 
aus entspringt  eine  Schwierigkeit,  die  auf  den  ersten  An- 
blick in  Verlegenheit  setzen  könnte,'  in  Beziehung  auf  die 
Methode,  welche  wir  bei  Auseinandersetzung  der  beiden 
entgegengesetzten  ■ Systeme , des  Katholicismus  und  des  Li- 
beralismus, angenommen  haben. 
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Waran,  ^wkiL  man  fragen,  f^tst  ibr  die  weltliche  Ge* 
weit  bei  Seitei  üaranf  erwiedern  wir,  dafs  der  wahrhaft 
yertredret'/ ende  Cbaracter  des  Mittelalters  in  der  stafenwei*. 
sen  und  bis-  stur . voltkoramnen  Beherrschung  fortgehenden 
Frobernng  der  wtUlickeu  Gewalt  der  Könige  durch  die 
geütliche  Genmit  der  Päpste  besteht;  dafs  die  Könige,  die 
Häupter  dee  Lehnsweseos,  alleseit  die  Legitimität  ihrer  Dy- 
nastie auf  das ‘göttliche  Recht  gegründet  haben;  dafs  diese 
Legitimität  vem  Gottes  und  des  obersten  BisckeJ^s  Gnaden^ 
als  des.  BtaOhalters  Gottes  auf  Erden,  erworben  war.  Oer 
KathoUcismaa , welcher  die  'Könige  heiligte  und  ihtien  die 
Beiehuung  gab,  war  also  die  einzige  wahrhaft  legitime, 
wahrhaft  fortschreitende  Gewalt,  welche  Mittel  er  auch  an- 
gewendet  batte,  ^um  an  diesem  Zwecke  zu  gelangen,  und 
welches  auch ><die.< Triebfedern  waren,  welche  die  Könige 
bestimmten,)  sich' der  Autorität  der  Kirche  und  des  Papstes 
zu  nnterwerfem  Im  Uebrigen  repräsentirt<  der  Feudalismus 
im  Mittelalter  vornehmlich  die  kriegerische  Gesellschaft  der 
alten  Welt;  lind  alle  politische  Principien  des  Feudalwesens 
sind  io  Uinsieht  dessen,  was  sie  für  die  Menschheit  Vor- 
theilhaftes  gehidit  haben , nur  durch  den  Einflnfs  der  geist- 
lirhen  GemaltAbegründet y entwickelt  und  gelehrt  worden. 
Auf -den  CondUen  war  es,  wo  alle  grofse  Interessen  der 
Menschheit  verhandelt  worden;  der  Katholische  Clerus  war 
es,  welcher '-mit  t dem  Katechismus  der  Kirche  allen  Euro- 
päischen Nationen  die  politische  Erziehung  gegeben  bat^ 
Der  Katholicismns  ist  es  endlich,  an\ welchen  sich  die  Che- 
valerie  anschliefst,  jene  sonst  so  fortschreitende,  heut  zu 
Tage  BO  rückgängige  Verbindung  des  militärischen  Geistes 
und  der  Exangelischen  Liebe«  — SonachAverden  wir  in  der 
nachfolgenden  Untersuchung  das  Feudalsystem  unbeachtet 
lassen,  und  wenn  wir  darauf i zurückkonimen  werden,  so 
wird  diefs  nur  beiläufig  seyn. 

Um  auf  unsern  Gegenstand  zurnckzukommen : der  Ka- 
tholicismns  hat  Alles,  was  das  Evangelium  Realisirbares 
eatbieit,  in  der  politischen  Gesellschaft  verwirklicht.  Er 
ist  während  fünfzehn  Jahrhunderten  die  Bedingung  des  Fort- 
Bchreitens  der  Menschheit  gewesen. 
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Oer  Katholicismag  hat  die  Aufmerksamkeit  der  Men- 
schen auf  Gott  als  von  der  Welt  und  der  Menochheit  «er- 
tckieden  gerichtet;  er  hat  sie  in  der  Betrachtung  hber  das 
Worty  welches  er  als  das  Frincip  aller - Dinge'  ansafay  er- 
halten. Und  diefs  hat > das  Fortschreiten  bewirkt,  da  die 
Menschen  nach  den  materiellen  Verwirrungen  der  abster- 
henden  heidnischen’  Gesellschaft  einer  Einweihung  in  die 
geittliehe  Betrachtung  bedurften,  nnd  da  es  für  Iden  Au- 
genblick nöthig  war,  die  kriegerischen  Sitten  zu  mUdem, 
die  Verkäufer  ans  dem  Tempel  zu  treiben,  nnd  wenigstens 
in  der  Winenieho/t  die  friedlichen  Beschäftigungen  zu  hei- 
ligen. . . r . 1 

In  der  Politik  hat  der  Katholieismus;  vermitt^st  der 
Kirche  eine  weh  umfassendere  Vereinigung  .gegrindet^  • als 
alle,  die  vor  ihm  gewesen.’’ Und  diefs  w'ar'<eioihedeatender 
Gew’inn;  denn  es  war  nöth%,  durch  £te&e^die  Vdlk«r  zu 
vereinigen,  welche  durch  das  Schwert  erobert  wordentwaren. 

Er  hati  sich  dem  Principe  der  Einheit  angeschlossen : 
Einheit  Gottes,  Einheit  der  Gewalt,  Einheit  der  Lehre, 
Einheit  des ' Geschlechts.  Er  hat  die  allgemeine  Bruderliebe 
gepredigt,  und  ist  znr  rechten  Zeit  gekommen,  um  4«m  Po- 
lytheismus, dem  Kasten-,  Familien-  und  Stad^iste,  dem 
nationalen  Antagonismus,  welcher  bei  den  Alten  Statt  fand, 
entgegenzuwirken.  «>  ..  • 

Der  Katholicismns  hat  die  Principien  der  Ordnung, 
der\  Unbeweglichkeit y der  abtoluten  Autorität y der  C/js- 
iräglichkeit  der  Gewalt  entwickelt.  Er  hat  diefs  mit  allen 
organischen  Epochen  .der  Vergangenheit  gemein;  aber  be- 
merken wir  auch  in  dieser  Hinsicht  den  Grunduntersefaied, 
welcher  das  Christenthnm  von  den  frühem  Religionen  trennt. 
Die  dem  Christentbume  vorhergehenden  Gesellschaften  waren 
o\\e  kriegeritch:  in  ihrem  Schoofse  wmrdeidte  Ordnung,  die 
Unbeweglichkeit y die  absolute.  Autorität,  die  Unträglich» 
heit  durch  Furcht  und  Gewaltihätigkeit  sanctionirt,  und  nie 
hatten  zum  Gegenstände  die  Aufrechtbaltung  der  Sclaverei. 
Im  Katholieismus  dagegen  nahmen  alle  diese  Principien, 
indem  sie  sich  zum  ersten  Male  in  dem  iSchoolse  einer  fried- 
lichen Gesellschaft  entwickelten,  einen  neuen . Character  an 
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I und  dienten  auf  bewunderungswürdige  Weise  sut  Erzie- 
j hung  der  Menschheit. 

I Oer  geistliche  Stand,  gegründet  auf  Liebe  und 

I Oemuth,  bildete  einen  grofsen  Fortschritt,  neben  dem  Ärie- 
geritcKen\  der  auf  Gewalt  und  Sclaverei  gestützt  war. 

Die  Unbeweglichkeit  des  Gesetzes  von  einer 
allgemeinen  Bruderliebe  Uat  zu  rechter  Zeit  an  die  Stelle  der 
Unbeweglichkeit  de$  Despotimui  durch  dat  Hecht  der  Ge- 
burt. • • 

.Die  unbedingte  Autorität  der  Kirche  bewirkte 
Civilisation,  weil  sie  einen  Gehorsam  durch  Glauben  und 
Mesignaiion  von  den  Menschen  forderte,  die  bisher  nur 
durch  Furcht  und  Unwittenheit  gehorcht  hatten;  weil  die 
nur  Freiheit  berufenen  Sclaven  nur  durch  ein  Princip  eman- 
cipirt  werden  konnten,  welches  von  einer  festen  Hand,  ge- 
stützt auf  den  göttlich»  Wille»  und  über  die  Willkütur 
des  Kaisers  erhaben,  aufgestellt  wurde. 

Das  Dogma  der  Untrüglichkeit  wurde  gehei- 
ligt, weil  eine  Gesellschaft  des  Friedenu  in  jedem  Falle 
und  in  allen  ihren  Entscbeidnngen  über  die  kriegerUche  Ge- 
»elhchaft  erhaben  war;  weil  Jesus  für  die  Zeit,  in  welcher 
er  gekommen  war,  das  einzige  untrügliche  Mittel,  die  Men- 
schen zu  einer  allgemeinen  Vereinigung  hinznleiten  und 
die  Sclaverei  zu  verbannen,  gefunden  hatte;  weil  die  fried- 
liche Geistesthätigkeit  der  Christlichen  Priester  der  Aufsicht 
der  entarteten  Völker  der  alten  Welt  und  der  wilden  Ile-  . 
wohner  des  Nordens  nicht  unterworfen  sejn  konnte. 

Die  gröfste  politische  Wohhbat  des  Katholicismus  war 
die  durch  denselben  be^virkte  Trennung  der  geittlichen  und 
teelilichen  Gewalt,,  und  die  geistige  Gemeinschaft,  welche 
unter  allen  Völkern  der  Christenheit  errichtet  wurde. 

ln  der  Moral  stellte  der  Katholicismus  Liebe , Demuth^ 
Selbtiverleugnung  und  die  Aufopferung  des  Individuums 
für  die  Gesellschaft  als  Tugenden  auf;  und  Alles  diefs  war 
schön,  wahr  und  heilsam.  Denn  ohne  Liebe  würde  der 
Reiche  niemals  den  Armen  unterstützt,  der  Gesunde  den 
Kranken  gepflegt , der  Gelehrte  den  Unwissenden  aufgeklärt 
haben.  Ferner  ohne . die  Demuth  würde  der  Herr  oiemals 


Digitized  by  Google 


286  X.  Lechevalier:  Die  Simonscli^e  Religion. 

mit  seinen  Sclaven,  der  Vomefhme  mi(  seitiem  Diener,  der 
Hausdespot  niemals  mit  seinen  entehrten  Weibern  Ciemein* 
Schaft  haben  wollen.  Ohne  Sefbttverfengnting  wurde  Nie- 
mand sein  Out  für  die  Unterstützung  des  Andern  hingeg-e- 
ben  haben,  Niemand  keusch,  nüchtern,  verschwiegen,  frei 
von  weltlichen  Neigungen  gelebt  haben,  wie  es  Diener  Got- 
tes, als' des  reinen  Geistes,  thnn  sollen.  Und  ohne  Anf~ 
Opferung,  ohne  ein  Sollen  im  Gegensätze  des  Eigennutzes, 
hätte  nie  ein  Kaiser  vor  den  Rischöfen  Christi  die  'Stirn 
gebeugt;  niemals  wäre  er  gekommen,  den  Ring  eines  Fi- 
schers zu  küssen,  ein  lebendiges  Bild  von  der  Emandpatlon 
der  armen  Classe;  nie  hätte  ein  Kaiser  eingewiliigt , seine 
Concnbinen  zu  verstofsen,  um  das  Recht  der  armen  schwa- 
chen Gattin  aufrecht  zu  erhalten;  niemals  tvürden  die  MeO'* 
sehen  der  Versuchung  des  Hösen  haben  widerstehen  kön- 
nen, von  welcher  Jesus  die  Welt  nicht  befreit  batte. 

Das  allgemeinste  Resultat  des  Katbolicismus  für  da« 
individuelle  Getchick  des  Menschen  war  die  Aufopferung 
des  gegenteHrfigen  Lebens  für  ein  zukünftiges  geistiges 
Leben,  das  Hingeben  der  Erdengüter  für  die  Freuden  de« 
Himmeis.  Und  auch  das  war  noch  eine  nothwendige  Be- 
dingung des  Fortschritts;  denn  zu  Jesu  Zeit  war  das  gegen- 
wärtige Leben  ein  unglückseliges,  die  Erde  war  ein  Jam- 
merthal; und  Jesus,  der  ein  friedestiftendes  Dogma  in  die 
Mitte  der ' kriegerischen  Gesellschaft  brachte,  konnte  nur 
eine  Verheißmng  der  Zukunft  geben,  ohne  Wirksamkeit  für 
die  Gegenwart. 

Der  Katholicismns  hat  die  Menschen  belehrt,  dafs  Gott 
ein  reiner  Geist  sej:  sie  bedurften  Aea  Spiritualismu»;  denn 
sie  halten  diese  Seite  (face)  Gottes  vernachlässiget.  Der 
Katholicismns  hat  sie  gelehrt,  dafs  Gott  unendlich  sej:  und 
sie  hallen  das  Beriürfnifs,  sich  in  das' Unendliche  zu  ver- 
versenken;  denn  der  Mensch,  ein  endliches  Wesen,  hatte 
seinen  Uebermulh  so  weit  getrieben,  dafs  er  sich  selbst  in 
der  Person  der  Römischen  Kaiser  vergatterte. 

Der  Katbolicismus  hat  die  Menschen  dahin  gebracht, 
sich  mit  allgemeinen  Empfindungen,  allgemeinen  Ideen, 
allgemeinen  Interessen  zu  beschäftigen.  '• 
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' Die  Katfaoliadie  Theologie  hat  beBÖnders  ^ie  Entwicke- 
long  der  Wisseasohaften,  welche  dem  Geiste  entsprechen, 
hegünstigt;.- sie  hht  eine  für  die  menscfalichen  Arbeiten,  die 
hisber  sich  auf  Krieg  und  Behriedigimg  der  materiellen  Bedürf* 
Bisse  beschränkt  baltM,  sehr 'heilsame  Diversion  gebildet. 

eSittslat'  diesei  Principe  hat  der  KatbeUcismas  fnnfsebn 
Jahrhunderte  hindurch  geherrscht  und  ist  noch  über  die 
WelrTerbreBet:  allein  er  bat  das,  was  er  gefordert,  mir  auf 
aebr 'unvollkommeue  Weise  erreicht,  und,  was  er  verspro^ 
oben,  -wenig  gehalten;  er  hat  sich  niemals  verwirklichen 
und  die  allgemeine  , die  katholische  Religion  werden 
künaen. 

< Aus  diesem  Gesiehlspuncte  ist  der  Christianismas 
oder  die  Evangelische  Lehre,  wovon  der  Katholicismna 
die  möglichst  vollständige  ^o/t/ircde  Fenctrii/icdaog  ist,  doch 
nur. ein  riesenhaftes  Utopien^  für  immw  uaanrnebend,  und 
Jolglieh' durchaus  provisorisch. 

Und  da  dem  so  ist,  so  ronlste  die  Menschheit- die  Ka-« 
tholiscbe  Einheit'  aerbrechen  und  stufenweise  von  dem  ab$Om 
hften  OlambeH  sum  Zweifel  und  sum  Unglauben  übergehen; 
Anfangs  durch  Protestalion  gegen  die  Anwendmg  det 
Getelzet,  durch  Prüfung  der  Kirche  i dann  durch  'Vernei- 
nung, Prüfen  und  Zerstören  dee  Geeetzee  eben  so  sehr,  wie 
der  Kirche.  . . . t 

Daher  die  Reformation  and  die  Eransösischa 
Revolution.  • * 

Die  Reformation,  welche,  die  Protestatioa  gegen- 
die  Anwendung  dee  Gfme/zer- darstellt,  wurde  uem  Luiiery 
Calvin,  Zwingli,  Boeeuet  gepredigt,  vollzogen  dnreh  das- 
Anglicaniscbe , Uallicanische  uad  andere  Schismen,  und 
durch  die  unzählige  Reibe  der-  sek  dem  fnnfzehnten  Jahr-' 
hunderte  aufgekommenen  Seelen, 

^ Die  Französische  Revolution,  welche  die  Ver- 
einigung des  Gesettes  und  die  ZerstSrung  der  Kirche  dar-- 
stellt,  -ist  von  Voltaire,  Diderot  und  -des  Encyclopädisten 
g^epredigt,  und  durch  die  oonstitnireade  Versammlong,  durch 
die  gesetzgebende  Versammlung  und  uberbaupt  durch  den 
Convent  vollaogen  wovdaa.  - . -i  - 
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Oie.ReTolotioB  hat  die  Reformatioii*  absorbirt,  wie 
die  Philosophie  des  achtzehnten  Jahrhunderts  den  Protestan- 
tismus, weil  die  Philosophen  und  die  Kevolutionairs  in  Folge 
der  Gesetze  der  menschltchen  Vernunft  procUmirt  -haben, 
dais  eine  Theorie,  welche  so  viele  schlechte  Anvtnduw^en 
hervorgehracbt  halte,  fthierlunft  sey  nnd  verändert  werden 
müsse.  1 ‘ . I 

Die  ReCorraatiou'^im  Gegentheil,  .welche  in  der 
durch  Mtfsbrauch  der  Päpstlichen  Gewalt  entwickelten  Ah*' 
neiguDg  ilu^n  Ursprung  genommen  liatte,  stelll|HStch  gleich 
Anfangs  auf  einen  schlechten  Boden., hlan  hat  gesagt:  „Eine 
gute  Theorie  kann  schlecht  ajagewendet  werden.  Das  Fvange- 
lium  ist  das  entscheidende  Gesetz  der  Menschheit;  aber  die 
Päpstliche  Macht  hat  dieses  Gesetz  übel  ausgelegt.“  Und  darauf 
hat  man  sich  daran  gemacht,  die  Verfassung  der  Kirche  einer 
Kritik  zu  unterwerfen  und  die  Texte  zu  conunenüren.  Was 
ist  daraus  hervorgegangen l Der  Protestantismus  im 
ewigen  Widerspruche  mit  sich  selbst  hat  nur  iSeclen,  Strei- 
tigkeiten, Unterdrückung  der  Kirche  durch  die  weltliche  Ge- 
walt, metaphysische  Subtilitüten,  eine  knechtische  und  klein- 
liche ($ervile  et  metquine)  Geiehrftamkeit , und  endUch  den 
verworrensten.  Mysticismns  hervorgehracbt. 

• Der  ProtftstaBtismns  ist  keineswegs  ein  dem  Ka- 
tholicismus  entgegengesetztes  sociales  System;  er  ist  viel- 
mehr eia  Rivalisiren  det  .Geiaüichkeit  mit  der  Geistlichkeit ; 
eine  Empörung  des  Niedern  gegen  seinen  Obern;  er  is^ 
aus  dem  besten  Gesicbtspuncte  betrachtet,  eine  unbestimmte 
Beschwerde  und  ein  Zeugnils  für  das  Bedürfnifs  einer  Ver- 
besserung. t . I • . 

- - Das  dem  Katholicismns  entgegengesetzte  System  ist  das 
von  Voltaire,  Diderot  u.  s.  w.  gepredigte  und  durch  die 
Französische  Kevolution  vollzogene  Priocip ; es  ist  mit  einem 
W'orte  der  Liberalismus.  Hier  ist  Alles  rein  und  ent- 
schieden. Machen  wir  es  mit  diesem  Systeme,  wie  wir  es 
mit  dem  Katholicismus  gemacht  haben , nnd  wir  werden 
überall  den  entschiedenen  Gegeatatz  finden.  , 

Der  Liberalismns  bezeichnet,  die  Beaction  der 
Menschheit  gegen  den  Katholicismus  und  das  Lehnsweseni 
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«r  hat  die  iaesellsohaft  so  gefunden  j wie  der  KaihoU« 
cismus  and  das  Feudalsystem  sie  gemacht  hatten,  getheüt 
in  Bwei  Mfichte,  in  zwei  Reiche.  Die  Sendung  des  Labera- 
lismus  mufste  sich  vollziehen  dureh  eine  doppelte  Bewegung. 
Er  hat  gekämpft  gegen  weltliche  Gewalt  und  gegen  Kirche» 
gegen  den  Thron  Ludwig  dt$  XIV,  und  gegen  den  Stuhl 
des  keiligfn  Peter.  > -• 

Der  Kampf  gegen  die  Kirche  wurde  begonnen, 
fortgesetzt  und  vollendet  durch  die  Philosophie  seit  üeiemr^ 
/*«,  welcher  ihn  leise  and  mit  Abstractionen  der  allgemei-> 
nen  Wissenschaft  anfing,  bis  auf  Voltaire  und  'Rouueam 
Diese  grofsen  Männer,  die  Genien  der  Kritik,  Gehülfen  von 
Diderot  und  der  Encyclopädisten,  tragen  den  Kampf  auf  das 
lebendige  Gebiet  der  Politik  nnd  der  geselligen  Ansichten 
über.  Sie  fafsten  den  Klerus  und  alle  Iristitutionen  des  Ka- 
thelicismus  Mann  fnr  Mann,  nnd  Oberliefsen  ihren  Zeitge- 
nossen, welche  auf  einem  beschränkteren  Siandpuncte  sich 
befanden,  ihren  Schülern  und  Nachfolgern  die  Sorge,  die 
Christliche  Theologie  zu  kritisiren , nnd  durch  einen  mehr 
oder  weniger  eingestandenen,  aber  unvermeidlichen  Material 
Ksrnna  den  Glanben  an  Gott  als  reinen  Gei$t  zu ' stürzen. 
Dieses  war  die  Sendung  eines  •Ifofdctcd,  Saint ‘Lamb'et^^ 
Voiney,  ■ Cabanit,  Dettutt  de'  Tracy.  Die  drei  letztem  Phi- 
losophen insbesondere  können,  in  Beziehung  auf  die  Wis- 
senschaft, den  am  Weitesten  vorgeschrittenen  Ansdruck  der 
krttischen  Lehre  bezeichnen.  Obgleich  dieselben  von  uns 
durch  den  Ungeheuern  and  unergründlioben  Zwiscbenraam, 
welchen  Gott  zwischen  die  Zerstörung  und  die  heugestal- 
tende Inspiration  gelegt  hat,  getrennt  sind:  so  treffen  doch 
ihre  Schüler  auf  dem  vorwärts  schreitenden  Gange  Frank- 
reichs und  der  Menschheit  noch  mit  uns  zusammen.  Na<^ 
St.  -'Simons  Ausspruch  iehreiten  eie  rückwärte  in  dia. 
Zukunft  ^ und  das  Auge  auf- eine  Yergangeah^  g«riob-< 
tet,  welche  sie  verabscheuen,  weil  sie  in  ihr  nur  Tyran- 
nei and'  Unterdrückung' sehen,  ziehen  sie  sich  zurück,  und 
vertiefen  sich  in'  den  Indirtdualismns.  Aber  die 
Zeit  ist  nicht  mehr' fern,  wo  sie,  leise  berührt  von  dem* 
itenen  Lichte,  wenn  ich  so  sagen  darf,  reohls.nin  kehrt« 
Hitl.  thfol,  7.riltthr.  /.  J.  19 
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•nch!  gegen  die  allgemeine  Vereinigung  machen 
werden. 

Der  Kampf  gegen  die  weltliche  Gewalt  batte 
zu  seinem  ersten  Resnltate  die  Befreiung  der  Gemeinheiten; 
er  wurde  von  dem  dritten  Stande  mit  Eifer^fortgesetzt,  und 
endigte  sich  mit  der  Französischen  Kevolntioa. 
Der  Sturz  der  weltlichen  Gewalt  und  des  FeudalwesenSf  das 
war  die  Aufgabe  eines  Mireöeau,  Bailly^  Lafayette,  I 
dorcett  Verguiaud^  Gnadet  ^ Robe$pierre,  Saimt-Jati.  Mit  | 
dem  üirectoriom  hat  jene  Keihe  von  Vergleichen  zwi- 
schen den  beiden  entgegengesetzten  Extremen  begonnen,  deren 
verschiedene  Phasen  durch  das  Kaiserthum,  die  Ro'*  ^ 
stauration,  die  Revolution  von  1830  bezeichnet  sind. 
Es  ist  schon  der  Gmnd  angegeben  worden,  warum  wir  bei 
der  Untersuchung,  die  uns  gegenwKrtig  beschäftigt,  es  un- 
terlassen , von  allen  diesen  Vergleichen  Rechenschaft  za 
geben:  dessen  ungeachtet,  und  obgleich  wir  sie  alle  überge- 
hen, erkennen  wir  doch  an  und  bekräftigen  es,  dafs  sie 
es  gewesen  sind,  welche  den  Fortschritt  vorbereitet  und 
herbeigeHihrt  haben.  Von  heute  an  und  in  Gegenwart  der 
Offenbarung  des  St.  Simon  können  wir  es  laut  erklären, 
dafs  das  Kaiserreich  und  die  Restauration  die  In- 
stitutionen gewesen  sind,  welche  bestimmt  waren,  einige 
Ruinen  der  alten  Ordnung  der  Dinge  provisorisch  zu  erhal- 
ten, bis  der  Grund  des  Gebäudes  gelegt  war,  unter  dessen 
Obdache  die  Menschheit  durch  Einflufs  einer  neuen  Gewalt 
erwachsen  und  sich  in  Frieden  entwickeln  soll. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  zu  erklären,  warum  wir  in 
der  Untersuchung  über  die  kritische  Reaction  uns 
vorzugsweise  bei  dem  Liberalismus  und  den  politischen 
Institutionen  verweilen,  während  wir  im  Gegentheil  die  or- 
ganisch e.Institution  als  in  dem  Katholischen  Systeme 
personificirt  dargestellt  haben.  Der  Grund  davon  wird  leicht 
zu  fassen  seyn.  Frankreich  ist  das  wahre  Schlachtfeld  zwi- 
schen dein-  organischen  Princip  des  Mittelalters  and  dem 
kritischen  Printäp  geworden.  Es  ist  wahr,  die  Philosophie 
hat  Anfangs  insbesondere  sich  dem  Katholicismus  entge- 
gengestellt: aber  die.  Französische  PhUosopJiie  hat  einen 
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•o  geielligen,  oder,  um  einen  Angenblidc  die  angenom- 
meoe  Sprache  za  reden,  einen  so  praetischen  Character  ge* 
habt,  dafs  alle  ihre  Resnltate  sich  anmittelbar  in  der  Bewe- 
gnog  der  Dinge  und  in  der  politischen  Ordnnng  reflectirten. 
Daher  erklärt  sich,  dais  der  Liheralismns,  der  nichts  Ande- 
res, als  eine  Anwendung  der  philosophischen  Lehren  des 
letzten  Jahrhunderts  ist,  in  seinen  Angriffen  zugleich  den 
Kalholicisinus  und  das  Feudal  wesen  nmfafst,  welche  sich 
im  Uebrlgen  heut  zu  Tage  in  der  vertraulichsten  Verbindung 
vermischen. 

Man  sieht  hiermit,  wie  sich  die  liberale  Opposi- 
tion dem  Katbolicismus  und  dem  Feudalwesen  gegenäber 
gebildet  hat. 

Statt  des  Glauben! , welcher  die  Religion  aufrecht  er- 
hält, fordert  der  Liberalismus  als  Dolmetscher  der  kri- 
tischen Philosophie  die  ToleramZy  welche  zum  Üceptieiimu! 
führt. 

Er  leugnet  Gott,  oder  behauptet  wenigstens,  dafs  Gott 
aich  nicht  in  die  Angelegenheiten  der  Welt  und  Menschheit 
mische. 

Er  sagt,,  der  Mensch  müsse  arbeiten  und  das  Fleiwh 
^niefsen,  statt  nachzndenken  über  den  Geist,  auf  die 
Praxis  binwirken  und  nicht  auf  Theorieen,  sich  mit  That- 
tachen,  nicht  mit  Systemen  beschäftigen.  Und  diels  molste 
wohl  seyn,  weil  das  Christenthum  den  Menschen  von  der 
Materie  losgerissen  hatte,  um  ihn  in  die  Beschauung  zu 
versenken. 

' ln  der  Politik  dieselben  Resultate.  Statt  der  Einheit 
nimmt  der  Liberalismus  die  Trennung,  Unabhängigkeit 
und  .die  Concurrenz  in  Anspruch;  und  hierin  liegt  ein 
Fortschreiteo , weil  der  Mensch  von  der  Katholischen  und 
monarchischen  Einheit  eingeengt,  gequält  und  verstümmelt 
war. 

Den  Prindpien  der  Ordnung,  Ünbemeglichkeit,  der  ah~ 
eoluten  Autorität,  der  Untrüglichkeit  der  Gemalt  stellte 
der  Liberalismus  die  Freiheit,  die  Bemegung,  die  Volks- 
eostoerainetät , das  Mifstrauen  und  die  Bürgschaften  gegen 
den  Miftbrauch  der  Gewalt  entgegen.  Und  der  Libe- 
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ralismug  hatte  Recht:  denn  die  Katholische  Ordnung  war 
eine  bevorrechtete  Hierarchie  geworden,  die  Unbeweglich- 
keit der  Kirche  ein  Widerstand  gegen  jeden  Fortschritt, 
ihre  Autorität  ein  durch  Unwissenheit  und  moralische  Her- 
abwürdigung unterdrückender  Despotismus , ihre  UntrügUch- 
keit  eine  eitle  Anmafsung,  welche  von  den  Entdeckungen 
des  menschlichen  Verstandes,  von'  den  Ereignissen  der 
äufsern  Welt,  und  selbst  durch  die  Acte  der  Päpstlichen 
Autorität  Lügen  gestraft  wird. 

Die  gröfste  politUche  WohUhat  des  Liberalismns  be- 
stand in  der  Zerstörung  der  Katholischen  Hierarchie  und 
der  Fendalmonarchie , deren  mächtigster  Bundesgenosse  die 
durch  ihre  Nachgiebigkeit  gegen  die  weltliche  €fewalt  herab- 
gesetzte Kirche  geworden  war.  < ' * 

Im  Gebiete  der  Moral  stellte  der  Liberalismus  der 
Milde  j welche  Almosen  giebt,  den  Gehalt,  weichen  der 
Muffige  dem  Arbeiter  zahlt,  der  Demuth  die  pertonliche 
Unabhängigkeit,  der  Aufopferung  das  Interette,  der 
SelbftverleugnuHg  den  Individualittnut  entgegen.  Und  auch 
darin  lag  ein  Fortschreiten,  weil  das  Almosen  eine  Sache 
der  Faulheit,  und  Betteln  eine  Tagend,  weil  die  De- 
muth  ein  leidender  Gehorsam,  die  Aufopferung  ein  Vor- 
wand der  Unterdrückung  und  Heuchelei  geworden  war. 
Uebrigens  war  die  Selbstverleugnung  nicht  mehr  nothwen- 
dig , weil  die  Zeit  gekommen  war,  wo  Alle  ohne  Ausnahme 
zum  Wohlsejn  berufen  werden  mufsten.  Die  Enthaltsam- 
keit war  unmöglich  und  unnütz  mitten  unter  den  Reichthü- 
mern  der  Industrie  und  in  Gegenwart  aller  Güter  der  Erde. 

Das  allgemeinste  Resultat  des  Liberalismus  in  Bezie- 
hung auf  das  individuelle  Geschick  des  Menschen  war  das 
Leugnen  eines  künftigen  Lebens,  die  Vergessenheit  des 
Zukünftigen  in  der  Gegenwart.  Der  Liberalismns,  der  an 
das  von  Jesu  versprochene  Paradies  dachte,  hat  mit  einem 
spüttischen  Lächeln  gesagt:  „Ein  hab' ich  ist  besser,  als 
zwei  hätV  ich  l “ und  seine  Gottheit  ist  haare  Zahlung  ge- 
worden. Und  Alles  das  war  noch  gut;  denn  das  Paradies 
Jesu  war  für  eine  geringe  Zahl  Erwählter,  seine  Ver- 
heifsnng  war  unge'wifs,  und  das  Glück  der  mystischen  Be- 
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I Behauung  sehr  schwankend  inmitten  der  Herrlichkeit  der 

I Künste,  inmitten  der  süTsen  Freuden  der  Familie  and  der 

I Freundschaft. 

I Der  Liberalismus  beschSftigt  sich  aussohliefsend  mit 

dem  Materiellen;  für  ihn  ist  nur  das  reell,  was  begrenzt, 

I positiv,  so  z\;i  sagen  mit  den  Händen  zu  greifen ‘üt.  Und 
in  der  That,  die  von  dem  Christenthura  verdammte  Materie 
verdiente  von  dem  Banne  losgesprochen  zu  werden,  da  sie, 
weit  entfernt,  den  Menschen,  wie  sonst,  zu  unterdrücken, 
vielmehr  zu  seinem  Fortschritte  diente.  Es  that  noth,  dafs 
die  Menschheit  durch  Beobachtung  des  Endlichen  wieder 
auf  rieh  telhri  und  auf  die  IVelt,  in  deren  Mitte  sie  lebt, 
zurfickgeführt  würde,  nachdem  der  Kalholicismus  die  Erda 
mit  Klöitern  und  Conventen  bedeckt  hatte,  und  das  Indi- 
viduum, sich  in  Gott  und  in  das  Unendliche  v&'eenkend, 
so  weit  gegangen  war,  sieh  im  Namen  des  Oeitte*  zu  ver- 
stümmeln und  zu  zerfleischen,  und  laut  zu  erklären,  dafs 
der  Mensch,  das  endliche  Wesen,  Nichts  als  Staub  sey. 

) Der  Liberalismus  bat  die  Aufmerksamkeit  der  Men- 

I sehen  auf  die  individuellen  Einsichten,  auf  die  particularen 
' Vorstellungen,  auf  die  egoisiiechen  Interessen  gerichtet. 

Statt  die  allgemeine  Wissenschaft  zu  begünstigen,  und 
sich  in  die  Höhe  der  Synthese  zu  erheben,  hat  sich  die 
' kritische  Philosophie  dem  Experimentiren , der  Analyse  ge- 
' widmet;  sie  hat  freiwillig  auf  die  Untersuchung  der  Dinge 
Verzicht  gethan;  die  Wissenschaft  ist  in  den  Dienst  der 
Industrie  getreten.  — Und  diefs  mufste  seyn;  denn  die  Ka- 
tholische Wissenschaft  war  zum  Aberglauben,  die  Katholi- 
' sehe  Synthese  eine  sterile  Metaphysik  geworden,  und  die 
untergeordnete  Industrie,  der  blofsen  Uebung  (routine)  hin- 
I gegeben,  vermochte  nicht,  allen  Mentchen  das  tägliche 
I irdiiche  Brod  zu  geben,  welches  sie  verlangten  und  sich 
^ durch  ihre  Arbeit  verschaffen  zu  können  glaubten. 

in  allen  diesen  Beziehungen  und  ans  allen  diesen 
Gründen  hat  der  Liberalismus  das  Gebäude  des  Katholicis- 
inus  erschüttert,  und  die  Kirche  in  der  Tiefe  untergraben. 
Aber  hat  denn  der  Liberalismus  . auch  Alles  das  erreicht, 
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was  er  verlangte,  and  Alles  das  gehalten,  was  er  ver- 
sprochen f 

Philosophen!  Ihr  wollt  nicht  blofs  den  Katholicismas 
ertehtitterHi  Ihr  wollt  ihn  umtt  'Arzen!  Ihr  sprecht  von  ihm 
mit  Verachtong  und  behandelt  ihn  wie  einen  besiegten 
Feind.  Philosophen!  Blicket  um  euch  herum;  der  Katho- 
licismns  seblielst  euch  noch  von  allen  Seiten  ein;  er  fafst 
euch  bei  der  Gebart  und  führt  euch  bis  zum  Grabe.  Er 
heiligt  eure  Ehen  und  giebt  euern  Kindern  die  moralische 
Erziehung.  Die  ganze  Classe  der  Armen  kennt  keine  an- 
dern Bücher,  als  die  Bibel^  dat  Evangelium^  den  Katholi- 
ickeu  Katechitmut!  Und  doch  glaubt,  ^Hr  nicht  mehr! 
Freie  Menschen,  die  ihr  einer  Macht  gehorcht,  die  ihr  nicht 
liebt,  was  wollt  ihr  doch  mit  eurer  Unabhängigkeit  und 
eurer  Vernunft  sagen?  Ihr  seyd  viel  mehr  Sclaveo  und 
blinder,  als  ein  dürftiger  GetrI,  der  Glauben  hat.  Und 
euer  poeitivee  System  ist  auch  ein  Utopien ! 

Und  ihr,  liberale  Publicisten,  die  ihr  uns  das  Glück 
mit  der  Freiheit  und  blofs  durch  die  Freiheit  versprecht, 
habt  ihr  zu  euerm  Vermögen,  die  Dinge  neu  zu  gestalten, 
noch  Zutrauen!  Nach  vierzig  Jahren  voll  von  Täuschun- 
gen, nach  einem  Convent  ^ einem  Kaiserreiche  ^ nach  der 
JRestauraiion,  nach  dem  Jahre  1830  — seyd  ihr  nicht  end- 
lich müde  geworden!  Ach,  auch  ihr  habt  nur  ein  Utopien 
erbaut! 

So  hat  der  Liberalismus  Alles  zerstören  wollen,  and 
Alles  bestehet  noch  — der  Stuhl  des  heiligen  Peter  so 
gut,  als  der  Thron  Ludwigs  XIV!  Er  hat  Alles  ersetzen 
wollen,  und  hat  nur  eine  Parodie  herrorgebracht,  einen 
Nachdruck  des  KathoHcismus  und  des  Feudal wesens. 

Sehen  Sie  selbst.  Die  Christliche  Brüderschaft  ist  eine 
republikanische  Brüderschaft ,,  die  Gleichheit  vor  Gott  eine 
Gleichheit  vor  dem  Gesetze  geworden ; die  geistige  Gemein- 
schaft der  Nationen , welche  der  Katholicismus  begründete, 
hat  sich  in  ein  unbestimmtes  Verlangen  nach  Verbündung 
( federatioH ) der  Völker  umgewandelt. 

An  die  Stelle  der  Autorität  des  Glaubens  ist  die  Macht 
der  öffentlichen  Meinung  getreten. 
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* Die  Einheit  der  Lehre  ist  zur  Einheit  des  iürgerliche» 

Getetzbuehe  geworden. 

' An  die  Stelle  Gottes,  det  reinen  Geitiet,  ist  das  Ge- 

»etz  getreten,  eine  ebenfalls  durchans  abstraete  und  mjsti- 
' sehe  Gotlheil.  An  die  Stelle  der  Unbeweglichkeit  der  Kir~ 
' che  die  Ewigkeit  der  Constitution.  An  die  Stelle  der  ab- 
soluten Autorität  eines  Einzigen  die  Autorität  der  absolute» 
Majorität.  An  die  Stelle  der  Unträglichkeit  des  Papstes 
hat  man  die  Unverletzlichkeit  des  Königs  gesetzt.  Und 
diese  constitutioneile  Maxime:  „Der  König  kann  nicht  Böses 
thun,**  was  ist  sie  wohl  anders,  als  die  Unträglichkeit? 

An  die  Stelle  der  Milde ^ welche  das  eirtheilt,  was  sie 
sich  selbst  entzieht,  ist  die  Philanthropie  getreten,  welche 
durch  Tanzen  Almosen  giebf.  An  die  Stelle  der  Beitel- 
mönche — Niederlagen  von  Bettlern.  An  die  Stelle  der 
Demuth  die  prunkende  Bescheidenheit.  An  die  Stelle  der 
Selbstverleugnung  und  Enthaltsamkeit  die  Mä/sigkeit  nnd 
Klugheit  im  Heirathen  : Tugenden,  welche  die  Oeconoroisten 
denen , welche  vor  Hanger  sterben , und  Niemanden  haben, 

' der  sie  liebt  and  tröstet,  so  sehr  empfohlen  haben. 

I Endlich,  um  dieses  seltsame  Conterfei  zu  vollenden,  was 

hat  man  an  die  Stelle  des  himmlischen  Paradieses  gesetzt 
das  Jesus  Christus  versprochen  bat?  — Die  Elysei  scheu 
' F e 1 d e r.  — ' In  diese  haben  die  Künstler,  Maler  und  Dichter 

des  Liberalismus  die,'  grofsen  Bürger  nach  ihrem  Tode 
^ersetzt. 

^ Der  Katholicismus  hat  Apostel,  Märtyrer,  eine  geregelte 

I Miliz,  einen  noch  unter  uns  mächtigen  Clerus  gehabt.  — 
Der  Liberalismus  hat  ebenfalls  seine  Apostel  und  seine 
^ Märtyrer,  und  seinen  Clerus,  eine  undisciplinirte  Armee  — 

^ den  Journalismus!  Die  Priester  des  Liberalismus  lebeny 
^ wie  die  andern,  vom  Altäre;  können,  wie  die  andern, 
sich  nicht  begegnen,  ohne  zu  lachen,  und  häufig  glauben 
^ und  thun  sie  auch  nicht,  was  sie  lehren. 

Meine  Herren,  hier  stehen  Ihnen  die  beiden  Systeme, 

I welche  der  lebendige  Ausdruck  der  gegenwärtigen  Epoche 
sind,  vor  Augen.  Keine  von  beiden  Systemen  besitzt  die 
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Keime  der  geselligen  Institntion  für  die  Zukunft  Das  iat 
eine  zureichend  und  überflüssig  berührte  Tbatsache. 

Es  ist  dem  Genie  ,St  Simons  verliehen  worden,  den 
Plan  des  neuen  Gebäudes  zu  entwerfen,  und  St.  Simon 
ist  der  Mann  det  ForttehriUf ^ der  göttliche  Mensch,  der 
Offenbarer  gewesen. 

Die  Französische  Revolution  und  ihre  ver- 
' schiedenen  Theile. 

Napoleon.  St.  Simon. 

Bei  jeder  gesellschaftlichen  Umgestaltung  erscheint  der 
Offenbarer  umgeben  von  wunderbaren  Umständen,  welche 
immer  in  besondere  Charactere  gekleidet  sind,  und  mit  der 
Zeit  und  den  Sitten  der  Nationen  im  Verhältnisse  stehen: 
aber  wenn  es  wahr  ist,  dafs  das  Wunder  jederzeit  für  den 
Menschen  das  gewesen,  was  sein  Verlangen,  sein  ForAer- 
sehungsvermögen  übersteigt,  so  können  wir  inmitten  der 
Ereignisse,  welche  seit  40  Jahren  auf  einander  folgten, 
wohl  sprechen  mit  Joad*): 

Und  teelche  Zeit  icar  je  an  Wundern  dieser  gleieh% 

Sehen  Sie  nun  den  kommen , welcher  in  seiner  Brnst 
die  neuen  Geschicke  der  Menschheit  trägt. 

Gott  erschien  dem  Moses  auf  dem  Berge  Sinai  im 
feurigen  Busche  nach  der  alten'  Sage,  welche  eine  tiefe 
Wahrheit  in  sich  trägt. 

Gott  erschien  Jesu  im  Oelgarten  an  einem  heitera 
Tage  und  unter  einem  friedlichen  Himmel. 

Gott  offenbarte  sich  dem  St.  Simon  mitten  nnter 
Blitz  und  Donner  der  Französischen  Revolution,  und  inspi> 
rirte  ihn  mitten  unter  den  friedlichen  Beschäftigungen  det 
Wissenschaft  und  Industrie. 

St.  Simon  kam  in  die  Welt,  und  der  Kampf  zwiscfaea 
beiden  Principien  war  in  seiner  ganzen  Stärke  ausgebrochen. 
Frankreich  war  der  Schauplatz  dieses  blutigen  Drama’s; 

Das  erste  Wort  St.  Simons,  mitten  in  der  Verwir- 


*)  Siehe  Rat  ine  AthaRt^  Act.  1.  Seen.  1. 
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rnng,  war,  dafs  der  Kampf  nur  mit  der  Offenbarung  etae« 
netten,  bisher  noch  nicht  erkannten  gete//scAqfeh'eAen 
c^t  sich  Bchliefsen  weide.  Und  darauf  ward  die  Wieder^ 
gestaltung^ Reerganüation ) der  Europ&ischen  Gesellschaft, 
die  Religion  aller  getrennten  und  feindlichen  Menschen  das 
Ziel  seines  Lebens;  und  sein  Leben,  immer  auf  ein  und 
dattelhe  Ziel  gerichtet,  aber'  durch  heilige  Unordnungen 
(tainit  detordree),  als  nothwendige  Bedingungen  der  netten 
Ordnung,  hindurchschreitend,  und  durch  erhabene  Veiir> 
rangen  (tuhlimet  aberrationt) , welche  sämmtlich  fruchtbare 
Anzeigen  der  Zukunft  waren,  den  Weg  suchend,  sein  Le* 
ben  .war,  wie  das  Leben  der  Menschheit,  in  zwei  ab- 
wechselnde Momente  getheilt:  die  kritische  Epoehe, 
während  weicherer  noch  lacA/e,' und  die' organische  Epo- 
che, welche  mit  dem  Angenblicke  beginnt,  wo  er  gefunden 
hatte,  und  welche  beginnt,  um  nie  wieder  zu  enden.  Denn 
St.  Simon  hat  dasjenige  gefunden,  was  für  den  Menschen 
nimmer  endet:  den  Fortschritt! 

Er  sah  auf  demselben  Schaifotte  die  Katholiteken  Prie- 
»ter  und  den  PeudalkSnig  sterben,  ,und  rief  mit  Schmerz 
aus:  Sie  sterben  als  Opfer,  nicht  als  Märtyrer;  ihr  Reich 
hat  geendet! 

Er  sah  Condoreet  und  die  Gironde,  Robetpierre  und 
die  Bergpartei  sterben,  und  rief  mit  Schmerz:  Sie  sterben 
auf  den  Rainen,  welche  sie  selbst  gemacht  haben;  sie  sind 
weder  Opfer,  noch  Märtyrer;  sie  sind  Revolntion- 
naire;  sie  werden  nimmermehr  herrschen. 

Dann  warf  er  einen  Blick  des  Mitleids  auf  den  Altar, 
zerbrochen  von  der  Vemupftgottkeit , und  auf  das  neue 
Evangelium,  decretirt  und  votirt  von  dem  Convent,  und 
sprach:,, Die  Menschheit  ist  glücklicherweise  inconsequent 
und  schlechten  Principien  ungetreu,**  und  er  verzweifelte 
nicht  an  dem  Heile  der  Menschheit 

Damals  lebten  auch  Menschen,  welche,  der  gesellschaft- 
lichen Verwirrung  überdrüssig,  nach  den  Maximen  eines 
Confuciut,  Zoroatter,  Sokratet  und  insbesondere  Jetut  sich 
eine  ganz  häusliche  Religion  bildeten,  welche  sie  für  neu 
hielten,  obgleich  sie  nichts  Anderes,  als  eine  Christliche  Beete, 
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behaftet  mit  Heidenthnm,  war.  — Diefs'-wafen  die  Theo- 
pfailanthropen.  — St  Simon  ging  weiter,  and  äufserte, 
dafs  die  Menschen  niemals  einen  durch  Compilatiom  ge- 
machten Gott  haben  wollten;  aber  er  nahm  in  der  Verbin- 
dung der  Liebe  Gottet  und  der  HumanUät^  weiche  die 
Tbeophilanthropen  predigten,  die  Morgenröthe  des  Tages 
wahr,  wo  der  lebendige  Gott  in  allen  seinen  Offenba- 
rungen würde  verehrt  und  anerkannt,  und  nicht  mehr  von 
der  Weit  getrennt  seyn. 

Napoleon  kam,  und  zwei  grofse  Genien  fanden  sieh 
in  einer  Gegenwart,  jeder  eine  verschiedene  Sendung  der 
Vorsehung  vollziehend,  der  eine  für  die  Gegenwart , der 
andere.für  die  Zvkenft  arbeitend. 

Jener,  welcher  nach  Anfsen,  durch  den  Kriege  das 
liberale  Princip  verbreitete,  und  im  Innern  da*  Katkelitcke 
Princip  und  da$  Feudaheeeen  wiederherstellen  wollte,  luufste 
den  nicht  kennen  oder  verkennen,  welcher,  im  Friedeny 
das  neue  Princip  suchte. 

Gott  wählte  diese  zwei  Männer  zu  einem  Gegematze 
Cpour  itre  antiikite),  bestimmt  seinen  einzigen  /Pillen 
zu  offenbaren. 

Während  der  Mann  der  Gegenwart  gegen  England  ein 
Ründnifs  aller  Völker  und  das  ContinentaUyitem  forderte, 
forderte  der  Mann  der  Zukunft  ein  Bündnifs  wnt  England 
und  Freiheit  des  Handels. 

Während  der  Mann  der  Gegenwart  eine  kriegerische 
Aristokratie  einführte  und  die  Anordnungen  Carls  des 
Grofsen  ausbesserte,  wollte  der  Mann  der  Zukunft  eine 
friedliche  Aristokratie  der  Fähigkeit  ( capadte) , das  Reich 
der  Künste,  der  Wissenschaft  und  Industrie  gründen. 

Während  der  Mann  der  Gegenwart  den  KatlioUschen 
Papst  nach  Paris  schleppte,  welchen  Carl  der  Grofse  vor  zehn 
Jahrhunderten  in  Korn  aufgesucht  hatte,  sagte  der  Mann 
der  Zukuttft:  Her  Papst  ist  nicht  mehr-in  Rom,  und  der, 
der  nach  Paris,  der  Hauptstadt  der  Welty  kommen  soll,  den 
hat  man  nicht  mehr  nölbig  aufzusuchen.  — Er  setzte  sich 
selbst y und  Gott  gab  ihm  die  Salbung  der  Gnade y welche 
die  Stimme  des  Volks  ist. 
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Bei  jeder  Schlacht  des  Eroberen  ein  neues  Wort  des 
Propheten;  bei  jedem  Siege  Napoleons  eine  Niederlage  St. 
Simons. 

Aber  der  Eroberer  trinmphirte  nur,  am  sn  verschwin- 
den ; der  Prophet  aber  fiel , am  sich  immer  höher  and 
ruhmvoller  lu  erheben. 

Heute,  wo  der  Mann  der  Gegenwart  todt  ist,  ist  seina 
Dynastie  von  einem  Tage  gestürzt,  und  seine  Nachkommen«' 
Schaft  ist  an  dem  Hofe  eines  Katholischen  Fürsten  begraben. 

Heute  dagegen,  wo  der  Mann  der  Zukunft  todt  ist, 
beginnt  erst  seine  Apotheose,  and  die  Dynastie  der  Fähig- 
keit tritt  an  die  Stelle  der  Dynastie  der  Gewalt  and  Geburt!- 

Die  vertriebene  Familie  kam  zurück,  und  der  Mann 
der  Zukunft^  gewendet  zu  den  Menschen  der  Vergangen- 
heit, sprach:  „Die  Menschheit,  welche  immer  vorschreitet, 
kennt  keine  Rückkehr.  Bourbons,  erinnert  Euch  des  Jahres 
14>88 ! “ Und  er  warf  ihnen  einige  Blätter  hin , auf  welchen- 
man  die  Worte  las:  Carll,  — Cromwell,  — Carl  II,  •— 
Jacob  II. 

Volk,  das  sind  die  Zeichen  and  Beweise! 

Und  doch  giebt  es  nnermüdliche  Menschen,  welche 
stets  Aie  Zukunft  in  dem  Vergangenen  sehen,  welche  ihre 
Mrinnerungen  für  Hoffnungen  halten,  die  Freiheit  von  dem 
Katholiciemut  und  den  Frieden  von  dem  Siege  des  Geiste* 
über  die  Materie  erwarten.  Und  unter  ihnen  giebt  es  noch 
andre  Menschen,  deren  Glaube  B^angenheit  ist,  and  wel- 
che die  Krankheit  der  Mäfsigung  haben.  Diese , ohnmächtig 
2U  bauen,  wollen  nar  restauriren;  sie  wählen  überall,  wo 
eine  Sache  angegrift'en  werden  mufs ; und  uenneii  jhre 
Schwachheit  eine  grofse  Unparteilichkeit,  ihre  Inconse- 
fjuenz  eine  Doctrin.  j 

Vor  den  Erstem  ging  St.  Simon  mit  den  Worten  vorbei: 
„Ehre  der  Treue,  die  Nichts  erschüttert  I Ehrfurcht  vor  dem 
Glauben,  welcher  in  den  ätfsersten  Momenten  Alles  wagt, 
und  sich  unter  den  Ruinen  des  (üebäudes  begraben  lassen 
will,  welches  seiner  Jugend  ein  schützend  Obdach  gab!‘* 

Vor  den  Andern  ging  St.  Simon  ebenfalls  mit  den 
Worten  vorbei:  „Friede  und  Rabe  den  braven  Leuten,  Aensi 
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Mäirsignng  80  viel  Verwinang  • hervorgebracht  hat;  sie  Mis- 
sen nicht,  was  sie  thon.“ 

Oie  Verheifsung  der  Zukunft.' 

Und  jetzt  zu  Euch,  Franzosen  des  Jahres  1830,  spricht 
St.  Simon;  denn  Ihr  seyd  die  Repräsentanten  der  Mensch- 
heit. 

So  hSret  denn,  der  Ruf  des  Propheten  ist  kurz  und 
^fruchtbar : 

Mentchheiti  dein  Verlangen  ist  Friede;  allein  du 
kannst  zum  Friede»  nicht  gelangen,  als  nach  Kriege  ',und 
deine  Geschichte  ist  der  Kampf  zwischen  zwei  Principien! 

Menschheit,  du  kennst  noch  nicht  deine  Religion ^ dein 
GetetZy  dein  Lehe»;  denn  deine  Religio»  ist  Liebe ^ dein 
Geeetz  ist  geielUcheftlicke  Vereinigung  ^ dein  Lebe»  ist 
Woklte^nl  ün  kennst  bis  jetzt  nur  die  Schmerzen  der 
Kindheit  und  die  Sturme  der  Jugend;  und  jetzt  wirst  du 
ßlan»i  und  sollst  die  ruhige  und  mächtige  Liebe  des  männ- 
lichen Alten  empfinden,  und  du  wirst  eine  Gattin ^ würdig. 
des  neuen  Bündnittee,  finden;  denn  dat  Weib  wird  aut 
der  Knechttchaft  kerauttreten. 

Menschheit,  du  bist  ins  Unendliche  vervollkommnungt- 
fhhigl 

Neue  Menschheit,  heiliges  Paar  fcot^/e 
Vorbild  und  Erzeugerin  der  Vereinigung 
ginirateur  de  Fattociatio») , hier  ist  deine  Religion: 

I.  Du  teirtt  Gott  lieben,  und  toirtt  die  Mentchlteit  und 
die  Welt  lieben;  denn  die  Mentckkeit  und  die  Welt  sind 
in  Gott;  und  dann  wirst  du  Religio»  haben,  und  die  wü-A- 
licke  Gegenwart  Gottet  empfinden!  Und  die  Mentehheit 
wird  dann  nur  eine  Familie  von  unzähligen  Kindern  bilden. 
Alle  Rafen,  alle  Volker,  alle  Mentcken  werden  verbunden 
nnd  gesellig  vereinigt  seyn ; und  dann  wird  dat  Lebe»  der 
Welt,  harmonvrend  mit  deinem  Leben,  es  zu  entwicAelm 
nnd  zu  vertchoner»  dienen. 

II.  Du  wirtt  et  liebe»,  dat  Lebe»  der  Mentehheit  und 
der  Welt  zu  empfinden  und  autzudrücken ; und  so  wirst 
du  KUnttler  seyn. 
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Du  Kirsf  et  lieben.,  das  Gesetz  der  Menschheit  und 
der  Welt  zu  verstehen  und  zu  erklären;  und  dann  wirst 
dn  Gelehrter  seyn. 

Du  wirst  et  liehen,  zu  handeln  und  die  Gestalt  der 
Menschheit  und  der  Welt  zu  bestimmen  • ( modifier ) ; und 
dann  wirst  du  ein  Gewerbtreibender  ( industriel ) seyn. 

HL  Du  wirst  es  lieben,  zu  regieren  und  das  Leben  der 
Menschheit  zu  seinem  Ziele  hinzuriehten;  und  dn  wirst  seyn 
der  bischöfliche  Fürst  ( le  ponttfe-roi),  das  erzeugende 
Paar  (couple  ginirateur)  der  menschlichen  Familie,  die 
Eingebung  der  Liebe  und  des  Friedens. 

Und  dann  wird  jeder  unter  Herrschaft  deiner  Lieb* 
vollzogene  Schritt  ein  Fortschritt  der  Menschheit  in  der 
Liebe  Gottes,  d.  i.  in  der  Religion  seyn. 

Du  wirst  et  lieben,  die  Gelehrten  zu  leiten,  und  du 
wirst  der  Priester,  der  Vater  der  Wissenschaft  seyn.  Und 
jeder  Schritt,  der  unter  Herrschaft  deiner  Wissenschaft  voll* 
sogen  wird,  wird  ein  Fortschritt  det  Menschheit  in  der 
kenntnifs  Gottes,  d.  h.  in  dem  Dogma  seyn. 

Du  wirst  et  lieben,  die  Oewerbtreibenden  zu  leiten, 
und  du  wirst  der  Priester,  der  Vater  der  Industrie  seyn. 
Und  dann  wird  jeder  Schritt,  der  unter  Herrschaft  deiner 
Gewalt  vollzogen  wird , ein  Fortschritt  der  Menschheit  in 
der  Praxis  Gottes  d.  L in  dem  Cultus  seyn.  ' 

Nene  Menschheit,  heiliges  Paar,  Vorbild 
und  Erzeugerin  der  Vereinigung,  siebe  dein  Ge* 
setz: 

1.  Du  wirst  deine  Obern  lieben.  Weil  sie  werden  deine 
Väter  seyn;  du  wirst  deine  Untergebenen  lieben,  well  sie 
werden  deine  Söhne  seyn;  dn  wirst  deines  Gleichen  lieben, 
well  sie  werden  deine  Brüder  seyn.  Und  dann  wird  die 
menschliche  F'amilie  begründet  seyn,  die  allgemeine  und 
endliche  Vereinigung  aller  Menschen  zur  moralischen,  ftt* 
tellectuellen  und  physischen  Verbesserung  der  zahlreiehsteil 
and  ärmsten  Classe.'  Und  dann  wird  es  nicht  mehr  bevor- 
rechtete und  geächtete  Geschleehtet,  nicht  Freunde  und  Fein- 
de, Fremde  und  Landsleute  geben,  wohl  aber  Verwandte 
verschiedenen'  Grades  in  der  menschlichen  Familie;  und 
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dann  wird  es  nicht  mehr  Herren  nnd  Sclaven,  Hemchaften 
and  Diener Adeiige  und  Unadelige , Bürger  und  VermS- 
gemlose^  wohl  aber  Verbündete  d.  h.  Obere  und  Niedere 
gehen leelche  gemeiniehaf dich- und  in  Ordnung  arbeiten. 
f . ' IL  Du  vtürtt  et  lieben,  zu  arbeiten  für  deine  Ver- 
teandien  in  der  mentchlichen  Familie}  nnd  deine  Verteandten 
in  der  tnentchkehen  Familie  werden  arbeiten  für  dich.  Und 
/ dann  wird  Allen,  ohne  Ausnahme,  Erziehung,  Geschäft 
nnd  Ruhe  zu  Theil  werden;  und  es  wird  nicht  mehr  eine 
iyiicht  ohne  Recht,  und  ein  Recht  ohne  Pfticht  geben,  keine 
Nutznieftung , keine  Gewalt,  keine  Vorrechte  der  Geburt: 
sondern  eine  Rangordnung  nach  der  Fähigkeit  (clattemeni 
eeton  la  capacite)}  und  es  wird  nicht  mehr  geben  Müftige, 
noch  Bettler,  n\chi  Mildthätigkeit  noch  Elend,,  uondein^emn 
■Veatheilung  (det  Güter)  nach  den  Werken. 

* 1)1.  Du  wirst  in  der  Anordnung  der  geselligen  Arbeit 
die  Autorität  sowohl,  alt  die  Freiheit  lieben,  weil  der, 
welcher  dich  regieren  wird , nur  durch  deinen  freiwilligen 
Gehorsam  gegen  seine  mächtige  Fähigkeit  auf  dich  wirkea 
wird. 

Und  es  wird  dann  eine  Hierarchie  der  Liebe,  d.  i. 
Gottes  gegründet  werden,  und  die  Macht  wird  untrüglich 
seyn,  xmd  das , gesummte  Volk  .wlTh  persönlich  repräsentirt 
werden,  nnd  das  gesammte  Volk  wird  den  Anordnungen 
des  Vaters^  welcher  es  ;zum.  Fortschritt  anleiten  wird, 
seine  Zustimmung  geben.  ..  . 

Und  es  wird ' nicht  Ehrgeiz  noch  Neid,  nicht  Hsfs 
noch  fScLneichelei  mehr'  geben,  sondern  einen  heiligen 
Weiterer  auf  der  Bahn  des  E'orttehreitent , wo  Alle  Wäh- 
ler, zugleich  nnd  Erwählte  sind.  • 

. ) Uu<l  dann  wird  es  nicht  mehr, .ßbcAsiBM  noch  Demuth, 
Egoismus  noch  Selbstverleugnung  geben,  sondern 
eine,  geheiligte  Persönlichkeit  des  liebenden,  einsichtsvollen 
and  starken  Menschen.  v ^ 

Neue  <Me n sohbeit,  heiliges  Paar,  Vorbild 
nnd  Erzeugerin  der  Vereinigung,  siehe  hier  dein 
Itebenl  ^ 

I;  . L Du  wärst  mit  vorzüglicher  Liebe  ( famour  de  pre~ 
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iilectioH ) Vater  und  Mutier  ^ Sohn  und  Tochter  ^ Bruder 
und  Schwester  Heben  ^ die  mit  dir  in  demselben  Kreise  der 
Gesellschaft  arbeiten  nnd  von  Gott  dieselbe  Berufung  em-  ■ 
pfangen  haben  werden.  Und  dann  .wird  nach  Verrichtung, 
(fonction ) und  Wahl  in  Gott  die  F'amilie  begründet  ,wer-, 
den»  welche  ihr  eigoes  Leben  inmitten  .der  allgemeinen 
Familie  führen  wird;  und  es  wird  _eine  gesellschaftliche 
Vaterschaft  i eine  gesellschaftliche  Kiaderschaft  und  eine 
gesellschaftliche  Bruderschaft  vorhanden  seyn. 

Dann  wird  es  auch  nicht  m^r  despotische  Gatten,  noch 
F'rauen  in  der  Macht  des  Mannes,  nicht  Meister  und  Lehr^, 
linge.  Obere  und  Untergebene  geben»  sondern  eine  hierar- 
chische Mitwirkung  in  den  Arbeiten  aller  Classen  und  eine 
Verwandtschaft  der  Verrichtung.  Und  dann  wird  es  keine 
E f ersucht,  keiiM  Gleichgültigkeit,  rächt  ausschlief sendelAehe 
eines  Einaigen,  nicht  gleiche  Liebe  Aller  geben,  sondern 
einen  heiligen  Vorzug  (la  sainte  preference J mitten  in  der ^ 
allgemeinen  Liebe.  ’ ; i • 

,U.  Du  wirst  mit  besonderer  Liebe  Vater  und  Mutter i, 
Sohn  und  Tochter,  Bruder  und  Schwester  lieben,  , deren 
Lehen  mit  dein  deinen  nach  der  Ordnung  der  Zeugungen 
verknüpft  ist.  Und  dann  wird  die  Familie  nach  der  Geburt,, 
der  ursprüngliche  Kern  der  gesellschaftlichen  Familie,  in 
Gott  begründet  w'erden,  und  es  wird  eine  Vaterschaft,  Kind- 
schaft und  Bruderschaft  des  individuellen  Lebens  geben. 

Und  dann  wird  es  nicht  mehr  eine  Kaste,  noch  Ge- 
meinheit, noch  eine  Familie  getrennt  vom  Staate,  noch  einen 
Staat  getrennt  von  der  Familie  geben,  sondern  es  wird  eine 
Verwandtschaft  der  Geburt  Statt  finden.  Dann  wird  es  kei- 
nen eifersüchtigen  Egoismus  der  Israelitischen  Familie,  keine 
Verlichtung  auf  die  Familie  der  Welt  zu  Gunsten  der  gei- 
stigen Familie,  wie  bei  den  Christen,  geben,  sondern  die 
Liebe  der  individuellen  Familie  wird  durch  die  gesellige 
Liebe  belebt  seyn. 

III.  Du  wirst  es  lieben,  zu  leben  in  der  Gegenwart, 
deinen  Körper  eben  sowohl  entwickelnd  als  deinen  Geist; 
und  wirst  es  lieben,  dich  des  vergangenen  Lebens  zu  er- 
innern und  vorzubereiten  das  künftige. 
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Dann  wirst  da  in  den  ver$ehiedenen  Generationen  jener 
xmefaehen  Kamilie  in  Liebey  Weisheit  und  Schönheit  ewig 
wachsen and  dein  Leben,  immer  neu,  in<  jeder  seiner  P/la- 
sen,  eine  Reise  der  Weihung  durch  die  Jahrhunderte  htn> 
durch  und  inmitten  der  Welten,  — dein  Leben  wird,  ein 
individuelles  und  ein  Satnmellehen  { eolleetive ) zugleich, 
keine  Grenzen  haben,  als  die  Unermefslichkeit , und  kein 
Ende  als  die  Ewigkeit. 

Und  dann  wird  es  keinen  durch  das  Fleisch  getodteten 
Geist,  kein  durch  den  Geist  getodtetes  E'leisch,  kein  Reich 
der  Erde  getrennt  Ton  dem  Reiche  des  Himmels,  keinen 
Schmerz  der  Zeitlichkeit  für  die  E'reude  der  Ewigkeit  geben, 
sondern  eine  heilige  Harmonie  alles  menschlichen  Strebens. 

Und  dann  wird  nicht  mehr  die  R^e  sejn  von  Holle 
oder  Paradies , nicht  von  der  ewigen  Ruhe  und  der  ewigen 
Verdammnifs  des  Christenthums,  noch  von  dem  absoluten  Tode 
des  Materialismus;  wohl  aber  wird  es  geben  eine  fort- 
schreitende Entwickelung  ( ivolution  frogressive ) 
des  Menschen  in  der  Menschheit  und  der 
Menschheit  in  Gott. 

Menschheit,  hier  ist  deine  Religion,  dein  Gesetz, 
dein  Leben! 
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Fortge»etztes  Verxe^chniJ^  der  Mitglied^  der  htsto~ 
rhch-theologiat^n  Gesellschaft  zu  herzig. 


Während  des  Druckes  des  ersten  üandes  dieser  Zeit- 
schrift sind  noserm  Vereine  durch  den  Tod  entrissen  worden : 

1)  D.  philo»,  Adolph  Gottlob  Lange,  Rector  und  Prof, 
der  Landesqchule  Pforte,  den  9-  JnU  ]831. 

2)  D.  Carl  Ludwig  Nitzsch,  Prof,  der  Tbeol.,  Oi- 
rector  des  Predigerseniinarioras  und  Generalsoperintendent 
zu  Wittenberg,  den  5.  December  1831.  (Ehrenmitglied.) 

3)  D.  Johann  August  Heinrich  Tittinann,  Präl^it 
im  Hochstifle  zu  Meifsen  und  erster  Prof,  der  Theol.  zu 

' Leipzig,  den  30.  December  l831. 

Die  zu  Anfänge  des  2ten  Stücks  mitgetbeilte  Abhand- 
lung ist  eine  seiner  letzten  literarischen  Arbeiten;  .denn' sie 
wurde  von  ihm  im  October  1831  verfafst.  ' ' 


Einige  Mitglieder  haben  Aiutsverändeiungen  erfahren,  wie : 
Carl  Wilhelm  Hering,  bisher  Pastor  in  Zöblitz,  w^rde 
gegen  Ende  des  Jahres  1831  Pastor  und  Superintendent 
zu  Grofsenhayn.  ' * 

M.  Johann  Christian  Jahn,  bisher  Adjunct  des  Con- 
rectors  der  Tboniasschule  zu  Leipzig,  rückte  ira  Decem- 
ber 1831  in  die  4te,  und  im  Februar  1832  in  die  3te  Leh- 
rerslelle  an  dieser  S^ule. 

M.  Johann  Gottfried  Stallbaum,  bisher  dritter  Leh- 
rer an  der  Thomasschule  zu  Leipzig,  ward  ini  December 
1 831. Conrector  derselben. 
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All  ordentliche  Mitglieder  sind  noch  onserm  Ver- 
eine bU  zum  Februar  1832  beigetreten:  | 

D.  Martin  Ahlmann,  ordentL  Prof,  der  Theol.  za  Lund. 

D.  Georg  Heinrich  Bernstein,  ordentl.  Prof,  der 
Theol.  za  Breslau. 

D.  Wilhelm  Böhmer,  ordentl.  Prof. der  TheoL  za  Greifs- 
walde. 

D.  Heinrich  Nicolaas  Clausen,  ordentl.  Prof,  der 
Theol.  za  Kopenhagen. 

D.  pMlot.  Angast  Ferdinand  DShne,  Licentiat  der 
Theol.  und  derselben  Privatdocent  za  Halle. 

O.  philot.  Jonas  Albinos  Engeström,  Prof,  der  Phy- 
sik zu  Lund,  Pastor  der  Gemeinden  Hardenherga  und 
Sandby,  Propositns  des  Kirchengebietes  von  Tomä. 

D.  Wilhelm  Faxe,  Bischof  za  Land,  Prokanzler  der 
dasigen  Universität. 

D.  philot.  Ernst  Günther  Forstemann,  Coorector  am 
Gymnasiam  za  Nordhausen. 

D,  Friedrich  Traugott  Friedemann,  Herzogi.  Nas- 
sanischer  Oberschulrath,  Director  des  Gymnasiums  za 
Weilburg. 

D.  iurit  Ernst  Theodor  Ganpp,  ordentl.  Prof,  der 
Rechte  zu  Breslau. 

D.  philot.  Erich  Gustav  Geijer,  ordentl.  Prof,  der  Ge- 
schichte za  Upsala. 

D.  philot.  Johann  Gottfried  Gruber,  ordentl.  Prof, 
der  Philosophie  zu  Halle. 

O.  Anguat  Gottfried  Hanke,  Superintendent  za 
Grimma. 

M.  Friedrich  Christian  Angast  Hasse,  ordentL 
Prof,  der  historischen  Hülfswissenschaften  zu  Leipzig. 

August  Friedrich  Holst,  Pfarrer  zu  Oederao  und  der 
Freiherger  Ephorie  Adjunct. 

D.  P eter  Friedrich  Kanngiefser,  ordentl.  Prof,  der 
Geschichte  zu  Greifsualde. 
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D.  Johann  Gottfried  Ludwig  Kosegarten,  ordentl. 
Prof,  der  Theol.  zu  Greifswalde. 

M.  Johann  Gotthilf  Samuel  Leuchte,  Pastor  zu 
Creuina  und  Mocherwitz  bei  Delitzsch. 

D.  philot,  Carl  Heinrich  Eduard  Lommatzsch, 
Licentiat  der  Theologie  und  derselben  Privatdocent  zu 
Berlin. 

O.  philot.  Finn  Magnnsen,  ordentl.  Prof,  der  Philoso* 
phie  und  geheimer  Archivar  zu  Kopenhagen. 

D.  Heinrich  Middeldorpf,  ordentl.  Prof,  der  TheoL 
zu  Breslau. 

D.  Janus  Möller,  ordentl.  Prof,  der  Theol.  zu  Kopen- 
hagen. 

D.  Pe  ter  Erasmus  Müller,  Bischof  von  Seeland  und 
ordentl.  Prof,  der  Theol.  zu  Kopenhagen. 

D.  Joh  a'nn  Peter  Mynster,  Oberhofprediger  und  Kö- 
nigl.  Confessionarius  zu  Kopenhagen. 

D.  Ludwig  Pelt,  aulserordentL  Prof,  der  Theol.  zu 
Greifswalde. 

D.  philot,  Carl  Christian  Rafn,  ordentl.  Prof,  der  Phi- 
losophie zu  Kopenhagen. 

D.  philot,  Erasmus  Rask,  ordentl.  Prof,  der  Literarge- 
schichte  und  Oberbibliothekar  zu  Kopenhagen. 

D.  philot.  Friedrich  Wilhelm  Rettberg,  Repetent 
der'  theologischen  Facultät  zu  Göttingen. 

H.  philot.  Heinrich  Reuterdahl,  Präfect'des  theol. 
Seminariums  zu  Lund,  Pastor  und  PrüpoAitus  der  Ge- 
meinden zu  Keerstorp  und  Glostorp  in  Schonen. 

D.  Johann  Friedrich  Röhr,  Oberhofprediger,  Ober- 
consistorial  - und  Kirchenrath  und  Generalsuperintendent 
zu  Weimar. 

M.  Philipp  Rosenmüller,  Pastor  zn  Belgersbayn  und 
Threna  bei  Grimma. 
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Carl  Philipp  Christian  SohSnemann,  Bibliothekar 
io  Wolfenbüttel. 

D.  Esaias  Tegn4r,  Bischof  von  Wexio  io  Schweden. 

M.  Wilhelm  Wachsmuth,  ordentl.  Prof,  der  Geschidite 
KO  Leipzig. 

KL  Z acharias  Wilhelm  Weineck,  Pfarrer  zo  Kohren 
and  der  Chemnitzer  Ephorie  Adjunct. 


Ml- II 
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